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Geſchichte Europas 
| feit a 
bem Ende des funfsehnten Jahrhunderts. 


Erſter Band. 


Königlih Württembergifhes Privilegium 
gegen den Nachdruck. 


Das Regierungsblatt für das Königreih Württemberg ent: 
hält in ber 52ffen Nummer vom 26ſten Oktober 1832 nad 
ftehende Verfugung deKoͤnigllchen Miniſteriutaa des Innern: 


Seine⸗ Koͤnigliche Majeſtaͤt haben vermoͤge hoͤch⸗ 
ſter Entſchließung vom Alten d. M. dem Buchhändler 
. 8. A. Brockhaus, in: Leipzig gegews den Nachdruck ber 
in ſeinem Verlage erſcheinenden Schrift: 
„Geſchichte Europas ſeit dem Ende des funf- 
zehnten erg von Fr. v. Raumer, 
in ſechs Bänden,’ 
ein Privilegium auf bie Dauer von feche Jahren zu er⸗ 
theilen geruht; was hiemit unter Hinweiſung auf die Koͤ⸗ 
nigliche Verordnung vom 2bften Februar 1815, in Betreff 
ber Privilegien gegen ben Bücher: Nahdrud, zur Nachach: 
tung öffentlich befannt gemacht wich. 
Stuttgart, den 12ten Oktober 1832. 


Schläger. 


Vorrede. 


Mit Recht hat man das Ende des funfzehnten, ober 
den Anfang des fechzehnten Jahrhunderts, als einen 
wichtigen Hauptabſchnitt der Geſchichte bezeichnet. 
Denn obgleich die Thatſachen welche diefe Annahme 
begränden, nicht auf dieſelben Jahre fallen, oder ſo⸗ 
fort ihre volle Wirkſamkeit äußern; fo ergiebt ſich 
doch im Großen und Allgemeinen, daß bie Entwicke⸗ 
lung der europäifchen Menfchheit eine neue eigenthuͤm⸗ 
he Wendung nimmt und das Mittelalter zu Ende 
gebt. Ohne Zweifel ift die Gefchichte diefer lebten 
Jahrhunderte mannigfaltiger, anziehender und, lehrrei- 
her als fehr viele andere Zeitabſchnitte; aber eben 
deshalb warb biefelbe auch öfter bearbeitet unb aus 
fo verfchiedenen Gefichtspunkten bargeftellt, daß eine 
nochmalige Erzählung bes Bekannten überflüffig ers 
kheint, und jede, welche von ben bereits gewöhnlis 
hen und angenommenen Meinungen abweicht, nur 
Widerſpruch und Zabel zu erwarten hat. 

Das Gefühl diefer großen Schwierigkeiten ſchreckte 
mich ab früher mit meinem Werke hervorzutreten, obs 
‚gleich Die beiden erften Bände bereits in den Jahren 
1824 bis 1826 entworfen wurden. Weil indeß laͤn⸗ 


. u Borrede 


gered Aufichieben die Fähigkeiten und Kräfte nicht zu 
ftärten, wohl aber Luft und Eifer für weitere For- 
[dungen zu mindern fchien, habe ich endlich dem 
Wunſche meiner Zreunde nachgegeben und die Her—⸗ 
ausgabe befchloffen; obgleich ich weiß daß deren guͤn⸗ 
fliged Vorurtheil nicht allgemeine Beiftimmung finden 
kann. 

Daruͤber, was in der Geſchichte denkwuͤrdig ſey, 
wird die Antwort nach Maaßgabe des Hiſtorikers und 
ſeines Zweckes immer verſchieden ausfallen; ich moͤchte 
jedoch hier Menzels Anſicht auch fuͤr mich geltend 
machen: wonach Alles was weder den Entwickelungs⸗ 
gang der Menſchheit, noch die Macht der Ideen, noch 
die Eigenthuͤmlichkeit bedeutſamer Geiſter bezeichnet, 
als Ballaſt der Weltgeſchichte in die beſondern Staats⸗ 
und Kriegsgeſchichten, oder in die Jahrbuͤcher der 
Städte und Landſchaften zu verweiſen if *). Eben 
ſo liegt es nicht in dem Plane und Zwecke meines 
Werks, von den Tuͤrken ober ben fremden Weltthei- 
len umftändlid zu handeln; wohl aber fol zu feiner 
Zeit von dem Norben Europas die Rebe feyn. 

Um für die großen kirchlichen Bewegungen und 
die Zeit Karls V freien Raum und richtige Überficht 
zu gewinnen, mußten bie fübeuropäifchen Angelegen- 
heiten zuerſt dargeftellt werden: Italien, mit feinen 
vielfachen, ſich meiſt felbft zerflörenden Umtrieben; 
Dortugald vorübergehende Größe; Spaniens eigen- 
thümliches, erft 300 Iahre fpäter erneutes und meift 
vergebliches Beſtreben. 


*) Vorrede zum zehnten Theil von Beckers Weltgeſchichte. 


Dorrede 'm 


Die meiften Cimvendungen wird man vielleicht 
men meine Anficht und Charakteriſtik Karls V und 
franz I erheben: ic muß aber wänfden dag man 
diefelben nicht um vorgefaßter Meinungen willen, ober 
deehalb verwerfe, weil fie mancher anderen, beſon⸗ 
ders franzöftichen Darftellung widerfpricht. Sie be 
bt auf vorurtheildfteiem Studium der Urquellen, iſt 
durch mehrjährige wiederholte Betrachtung nicht ge= 
ſchwaͤcht, fondern beflätigt worden und wird ſich (das 
von bin ich überzeugt) ungeachtet anfänglichen Wider⸗ 
ſpruchs, mit der Zeit immer mehr — brechen und 
als die richtigere erweiſen. 

Eben ſo wenig durfte ich, aus curcht vor Ta⸗ 
del, die Ergebniſſe meiner Forſchungen über die Re⸗ 
formation nad) irgend einer fertigen Parteianficht um⸗ 
geftalten, und den Katholilen oder Proteflanten, (troß 
ihrer gefchichtlich oft heraustretenden infeitigkeit) bie 
ganze Wahrheit und das volle, Recht zufprechen. 
Über allen Gegenfägen zeitlicher Entwidelung ſchwebt 
die höhere Wahrheit des Evangeliums, welche in der 
menfchlichen Natur gar verfchiedene, mehr oder weni⸗ 
ger reine Entwidelungsformen , nicht bloß duldet, 
fondern erzeugt hat und fernerhin erzeugen wird. 

Obgleich fi) mir fehr oft Veranlaffung und Ge⸗ 
legenheit barbot, Betrachtungen über das fechzehnte 
und Vergleiche mit dem achtzehnten Jahrhundert an= 
zuftellen, habe ich doch diefen Verfuchungen widerftan- 
den, um nit auf ungeſchichtliche Weife die Erzaͤh⸗ 
lung zu trüben und gemwiffermaaßen in den Hinter: 
grund zu flellen. Der einfihtsvolle Lefer wird jenes 
anziehende und belehrende Geſchaͤft ſelbſt übernehmen. 


vu Boerede. 


Moͤchten insbeſondere alle Deutſchen, von Memel bis 
Schafhauſen, in dem Spiegel der Geſchichte ſich ſelbſt, 
ſowie ihre große und eigenthuͤmliche Beſtimmung recht 
erkennen, der Nachaͤfferei des Fremden: und dem Aber- 
glauben, an dad Fremde entfagen, und endlich ein- 
fehn: daß. herzliche Ginigkeit, wechfelfeitige Liebe und 
- edled Vertrauen, die wahren Lebensquellen eines- ächten 
Volkes find, und fen Gluͤck, feine Ehre, fein Daſepn 
jedesmal auf dem Spiele ſteht, wenn geiſtloſe Un—⸗ 
thaͤtigkeit für gefegliches Leben, und wilde Leidenfchaft 
für edlen Freiheitsfinn ie j ae san Ders 
wechfelt wird. 


Berlin, den Sten Otiober 
1832. Ä 
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Erftes Bud. 


Stalten, Portugal, Spanien und Deutjchland 
biö zum Tode Karls V. 


1494 — 1558. 


| 


| 


Erftes Hauptfiüd. 


Die italienifhen Angelegenheiten vom Einbruche 
Karls VIO, bis zur Schlacht von Marignano. 


(1494— 1515.) 


Su dem Falle der Hohenflaufen waren zwar einzelne 
beutiche Kaifer nach Italien binabgezogen, allein nie mit fo 
überlegener Macht, daß fie Großes und Dauerndes hätten be 
wirken koͤnnen. Um fo mehr erſchien ben Stalienern ihr Land 
als durchaus für fich beftehend, und es warb Hauptzwed 
ihrer Staatskunſt, ein folches Syſtem politifcher Verbindun⸗ 
gen und Gegenſaͤtze aufzuſtellen, daß ſuͤdlich der Alpen kein 
Staat zu mächtig und dem Daſeyn ber übrigen gefährlich 
werde. Died Syſtem verdient großes Lob, fofern es ben 
Schwachen gegen ben Starken ſchuͤtzte und bie Auflöfung bes 
eigenthümlichen Lebens in eine allgemeine Herrſchaft verhin⸗ 
berte; auch beruhte darauf gutentheild die bewundernswuͤrdige 
Höhe der wiffenfchaftlihen und kuͤnſtleriſchen Bildung ber 
Staliener. Andererſeits aber war ed mangelhaft in einer dop⸗ 
pelten Beziehung: erſtens, weil es das Ausland und die von 
dorther drohenden Gefahren aus den Augen verlor und Fein 
allgemeined italienifches Nationalgefühl auflommen ließ; zwei⸗ 
tens, weil es nur bie irbifche Macht abwog und berütkfich- 
tigte; Recht und Tugend (diefe höhern Grundlagen aller ge 
feligen Verhältniffe), aus Eitelkeit des Plügelnden Verſtan⸗ 
des aber faſt ganz hintanſetzte. Auch hatten manche Staas 
1* 
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ten troß jened Syſtems ihre Verfaſſung geändert und ihre 
Unabhängigkeit verloren, fobaß gegen daB Ende bes funf- 
zehnten Jahrhunderts nur fech eine nähere Erwähnung ver⸗ 
dienen: nämlich ein geiftlicher, der Kicchenflaat; zwei Allein: 
berrichaften, das Königreih Neapel und das Herzogthum 
Mailand; drei Freiflaaten, Venedig, Genua und Florenz. 

Der Kirchenftaat, lange Zeit hindurch der Willkür 
eigennüsiger Edlen ober wilden Volkes hingegeben, war feit 
Beendigung ber großen Kirchenfpaltung, feit ber Regierung 
Nicolaus V (1447 — 1455), von ben Päpften wiederum abs 
hängig geworben. Die Wichtigkeit der letztern beruhte indeß 
weit weniger auf bem Umfange ihres umfichern Landbeſitzes, 
als auf ihrer kirchlichen Herrfchaft '). 

Haft Fein Land Europas hat fo viel Ummälzungen er: 
fahren ald Neapel und Sicilien. Griechen, Karthager, 
Römer, Sothen, Longobarben, Araber, Normamen, Deuts 
ſche, Franzoſen, Ungern, Spanier u. a. haben bier nach» 
und nebeneinander regiert; was allmdlig dem Volkscharak⸗ 
ter eine nachtheilige Unbeflimmtheit einprägte, ja ihn aller 
fihern Haltung fo deraubte, daß nur zu oft die Schönheit 
bes, von ber Natur fo veich begabten Landes, im fchroffen 
Gegenſatze zu Sinnesart und Sitten bes Volkes fland. 

Durch die ungerechte Verleihung Urbans IV unb ben 
Fall der Hohenflaufen Manfreb und Konradin, kam Neapel 
und Sicilien an Karl I von Anjou. Diefe Infel ging aber 
fhon 1282 in Folge der ficilianifchen Veſper verloren, und 
Kämpfe zwifchen ben Aragoniem (welche von Manfreds Toch⸗ 
ter Konſtanze ihr Hecht ableiteten) und ben Anjous füllen die 
ſpaͤtere Gefchichte. Ja unter den letztern brachen felbft fo 
graufame Fehden aus, daß ber Himmel die Frevel ihres 
Stammpatrs an den, oft gleich fünbhaften, Nachlommen zu 
beſtrafen fchien. Johanna II, bie im fünften Gliede von 
Karl I abflammte, nahm zuerft Alfons V, den König von 
Aragonien und Sicilien, als Sohn an, ernannte aber dann 


1) Hievon wirb fpäter umftändlich bie Rebe feyn. 


Nr 
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den Herzog Ludwig III von Anjou zum Nachfolger. Diefer 
Eonnte ſich indek fo wenig ald fein Bruder Renatus und 
fein Neffe Karl gegen. Alfons behaupten. Von Karl gingen 
die Anſpruͤche auf König Ludwig XI von Frankreich über, 
während Alfons V im Jahre 1458 das Reich feinem natuͤr⸗ 
lichen, aber geächtigten Sohne Ferdinand I hinterließ, ber 
ſich auch mit Beiftimmung bes Papfles, ungeachtet aller Wir 
derſpruͤche und Widerfelichkeiten ber Vaſallen, auf dem 
Throne erhielt. 

Mailand, was anfangs mit Helbenmuth ben ſtren⸗ 
gen, dann mit Eigenfinn und Halsftorrigkeit ſelbſt den billis 
gen Forderungen der Hohenflaufen widerſtand, gerieth durch 
üibertriebene Erweiterung ber Volksrechte zuerft in Zügellofig- 
keit, dann im die Gewalt ber Viskonti, welche aus Volks⸗ 
führern ſich micht zu gemäßigten Herrſchern erhoben, ſondern 
(na Berwerfung jeder zügelnden Form) als arge Tyramıen 
frevelten. Johann Galeazzo Viskonti erhielt im Jahre 1395 
vom Kaifer Wenzel die Belehnung mit dem Herzogthume 
Mailand; fein Mannsſtamm ging aber 1447 in feinem Sohne 
Philipp Maria bereits aus, und ımter allen Bewerben um 
die Herrſchaft Mailands fiegte der glüdliche Felbherr Franz 
Sforza ob, nachdem er Maria, bie natürliche Tochter des 
letzten Viskonti, geheirathet hatte *). Franzens Sohn, Gas 
leazzo Maria, ein Barbar und Wollüflling, warb 1476 durch 
einige Verſchworne ermorbet, unb beffen unmindiger und uns 
fähiger Sohn, Johann Galeazzo?), geriet) in Abhängigkeit 
von feinem verfehlagenen Oheim Ludoviko Moro: Hierüber 


2» Franz Sforza + 1466. 
Blanla Maria Biskonti 
Galeazzo Marla + 1476. Eubovilo Maria } 1508. 
Johann Galeazzo + 14. Marimilian Sranz 


Sfabelle von Aragonien. + 1580 zu Paris. + 1585. 


2) Auch nad ber Muͤndigkeit blleb Galeazzo di mente e d’ animo 
molto debole, Nardi 12, 
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zuͤrnte Galeazzos Gemahlinn Sfabelle und fuchte Hülfe bei 
ihrem Großvater, dem Könige Ferdinand I von Neapel. — 
Sowohl gegen Galeazzo, ald gegen Ludoviko richteten fich 
die Anfprüche des Hauſes Drleand. Walentine, die Tochter 
Johann Galeazzos, des erften Herzogs. von Mailand, hatte 
namlich den Herzog Lubwig von Drleand geheitathet, und 
ihr Sohn Karl, fowie ihr Enkel, der nachmalige König Zube 
wig XII von Frankreich, behaupteten: Maria, die umeheliche 
Tochter bed letzten Viskonti, habe Fein Erbrecht befeffen ober 
an Sforza Übertragen koͤnnen; und eben fo ungenligend waͤ⸗ 
ren alle andern Rechtötitel, auf welche fich deſſen Familie 
beziehe. 

Venedig hatte durch firenge Ordnung, ungemeinen 
Verſtand und große Ausdauer nicht allein tiber Genua obges 
fiegt, fondern auch fein Gebiet auf dem feften Lande unges 
mein erweitert. Es war im Norden Italiens ber tüchtigfie 
Staat, Tonnte aber (verlaffen von der übrigen Chriftenheit) 
den Türken nicht mit Erfolg wiberftehen und mußte feit Ents 
deckung bed Seeweges nah Oſtindien größeren Nachtheilen 
anderer Art entgegenfehn. 

Genua erfchien gefchwächt durch unzählige innere Ums 
wälzungen und durch Berflörung feiner Handelsniederlagen 
im Morgenlande; blieb jeboch nicht ohne Bebeutung im nord⸗ 
weftlichen Stalien. 

In Venedig warb ein, biöweilen gemüthlofes, im Gans 
zen aber Fluges, wohl ineinander greifenbes und unwandel⸗ 
bares Syftem Jahrhunderte lang befolgt. Die Republik trat 
überall als folche, ald ein Ganzes hervor; jebe Thaͤtigkeit bes 
309 fich auf diefelbe, und Tem Eingelner durfte feine Genof- 
fen uͤberwachſen und fich geltend machen. In Florenz bins 
gegen war bie Form der Verfaffung viel ſchwaͤcher und uns 
beftändiger, ald der Öffentliche Geiſt. Durch alle Geftaltun- 
gen und Parteiungen hindurch erhielt Diefer den Staat, und 
wo die Gefahr wuchs, bekamen Einzelne bie entfcheidende 
Oberleitung.. So Kos mus ber dltere aud dem Haufe Mes 
diet, nicht ohne Zehler und Härten; jedoch dreißig Jahre 
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Yang, bis 1464 ald Bürger (gleichwie einft Perikles) das 
Haupt des mächtigfien und gebildetſten Freiſtaats. Seine 
Dandelöverbindungen erſtreckten ſich über alle Gegenden der 
damals bekannten Welt, und Biffenfchaften und. Künfte fan» 
den an ihm einen würbigen Beſchüuͤtzzer. 

Deter Medici, minder thätig als fein Water und fafl 
innmer Trank, verwandte (den Handel zurüdfegend) einen 
großen Theil feines Vermögens für den Anlauf von Grund⸗ 
ſtucken, und bildete fo den Übergang zu einer Landherr⸗ 
ſchaft ). Nachdem Verſuche feinen Einfluß zu flürgen, an 
der Anhänglichkeit des Volles mißlungen waren, zeigten fich 
die Sieger fireng und gaben Veranlaffung zu mannigfachen 
Klagen. Anſtatt aber, nach Peters Tode (1469), die Befle 
rung gegemwärtiger ober die Herftellung früherer Verhaͤltniſſe 
auf gemäßigte und rechtliche Weife zu verfuchen, entwarfen bie 1478. 
Pazzi und andere Unzufriebene wider Lorenzo und Iuliano 
(die Söhne Peterd) einen Plan, ber: mit Recht ben frevel⸗ 
hafteften in der Weltgefchichte beigezählt wird 2). Beide 
Brüder follten nämlih am Altare und im Augenblide des 
Erhebens der Hoflie ermordet werden. Als Kriegsmaͤnner 
fich fcheuten ſolch eine Unthat an heiliger Stätte und in fol: 
chem Augenblide zu vollbringen, übernahmen fie zwei Prie⸗ 
fier; ja Papft Sirtus IV, fein Neffe Riario und der Er 
biſchof Franz Salviati wußten und beförberten das nichte- 
wiürdige Unternehmen, was indeſſen nur halb. gelang, weil 
Lorenzo den Mörbern entging. Während der Papſt feine Be⸗ 
truͤbniß über dies Mißlingen unverhohlen an den Xag legte, 
firoften die Zlorentiner (richtiger fühlend) die Verſchwornen 
fo ſchnell und fireng, daß Lorenzo (aller Rachfucht abgeneigt) 
ihren übertriebenen Eifer mäßigen mußte. Geitbem wuchs 
(nachdem er gleichfalls alle ihm von Neapel und Rom aus 
bereitete Gefahren glücklich befeitigt hatte) der Einfluß dieſes 
größten Mediceerd. Man hat bie Richtung der Staatskunſt 


1) Sismondi X, 282. Roscoe Lorenz 23 — 55. 
2) Sismondi XI, c, 86. Nardi ?. 
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Borenz08 eigennüsig, und ben Übergang zur Alleinherrfchaft ver⸗ 
berblich genannt; allein ſelbſt ſeine Gegner koͤnnen nicht leug⸗ 
nen, daß er ein Mann war von großem Verſtande, prakti⸗ 
ſcher Geſchickuichkeit, Gegenwart des Geiſtes und ben man⸗ 
nigfachften Anlagen. Allen Künften und Wiſſenſchaften bes 
willigte ex den ebelften Schuß, und wenn er auch nicht felbft 
Philoſoph, Künftler ober Dichter bed erſten Ranges war, 
übte ex füh doch in Jeglichem mit Erfolg, hatte hellen Siun 
und vege Theilnahme für das Verfchiedenartigfte, und ward 
in folchem Maße der lebendige Mittelpunkt eined bewun⸗ 
bernswärdigen Kreiſes höchft außgezeichneter Männer, daß 
man mit Recht zuerſt feiner gedenkt, ſobald von bem glän- 
zenben Sahrhundert der Mediceer die Rebe if. Denn wenn 
fi) auch der Werth und das Verdienſt großer Kimftler und 
wiſſenſchaftlicher Haͤupter nicht zu hoch anfchlagen läßt, iſt 
ed doch irrig zu Überfehen, von wie außerorbentlidher Wich⸗ 
tigkeit fir das Erweden, Aufregen, Verfammeln, Senken und 
Zuſammenhalten der Vereinzelten und Berfireuten, Männer finb 
wie Perikles und die Mediceer. 

Lorenzo war geachtet und geehrt in ımb außerhalb Ita⸗ 
lien, und ob ex gleich bei längerem Leben nicht alle herein⸗ 
brechenben Übel würde abgehalten haben, fo wäre er ihnen 
boch gewiß mit Verſtand und Nachdruck entgegengetveten. 
Er flarb am Bten April 1492 im vierundvierzigften Jahre 
feined Lebens, chriſtlich und ruhig, von ben Meiflen geliebt 
und bebauert '). Peter von Mebici, beim Tode feines Vaters 
einundzwanzig Jahr alt, fland weit hinter ihm zuruͤck: bemm 
Geſchicklichkeit in koͤrperlichen Übungen, Annehmlichkeit des 
Geſpraͤchs und mancherlei Kenntniffe reichten nicht aus feine 
- Mängel zu verbeden: Stolz nämlich, Vergubgungsfucht, Lei⸗ 
denſchaft fuͤr Weiber, und oberflaͤchliche un in die Lage 
der Öffentlichen Angelegenheiten °). 


1) Tiraboschi lett. V, 1, 88, im Widerſpruch mit Sismondi 
XH, 69. 


2) Petrus Martyr V, 109. Nardi 9. 


Alerander. VE 9 


Drei Monate nach Lorenzo, am 25ften Sullus 1492, 
ſtarb Papſt Innocenz VII, ein ſchwacher Mann, an 
deſſen Hofe Geiz, Verkaͤuflichkeit und Liederlichkeit gleich» 
zeitig Eingang fanden, und ber von vericiebenen Frauen 
fieben natimliche Kinder hatte). Im der kurzen Zeit, 
welche zwifchen dem Tode deſſelben und ber Krönung feines 
Nachfolgers Aleranders VI aus dem fpanifchen Haufe 
Borgia verfloß, wurben. in Rom unb ber Umgegenb über 
2 Morbthaten verhbt, und von zwanzig inaͤlen batten 
fanfzehn ihre Stimmen pflichtvergeſſen v 12) Viele ita⸗ 
lieniſche Gefchichtfchreiber ) rühmen: Alexander ſey ein Mann 
geweſen von großem Scharffinne, trefflichem Urtheile, bewun⸗ 
dernowerthem Geſchick zum UÜberreden, von unglaublicher Thaͤ⸗ 
tigkeit und ungemeiner Gewandtheit in allen großen Geſchaͤf⸗ 
ten; betrachten wir indeß genauer den Gang und die Ergeb⸗ 
niſſe ſeiner Regierung, ſo ſcheint hiebei eine Überſchaͤtzung der 
damals in Italien nur zu gewöhnlichen kleinen Kuͤnſte ber Taͤu⸗ 
ſchung und Hinterlift obzumalten, und ed thut fich dem fchärferen 
‚Auge überall Unficherheit unb Haltımgstofigkeit fund, welche im⸗ 
merbar eine Holge des Mangeld an Tugend und eblen Grund⸗ 
fähen find. Auch hebt Die Auflage, welche jenem Lobe gegenuͤber⸗ 
ſteht, es fo völlig auf, daß deſſen Bedeutung ganz verſchwin⸗ 
bet. Es war anbererfeitd (berichten biefelben Schriftſteller) 
in ihm weber Treue, noch Glaube, noch Wahrheit, nach 
Scham, noch Sitte, noch Religion; fonbern bie verworfenfte 
Lebensweiſe, unerſaͤttliche Habfucht, unbegrängter Ehrgeiz, 
furchtbare Grauſamkeit und rafliofer Eifer feine (ihm an 
Schaͤndlichkeit gleichftehenden) unehelichen Kinder und Verwand⸗ 
ten zu erheben *). Er begann bamit, wider gegebene Verſpre⸗ 
dungen, feinen Neffen zum Kardinal und feinen Sohn Gäs 


1) Sismondi KT, 259. Andere fprechen von 14 Kindern. Bayle 
Dietionn, . 
2) Raynald. 6. 22—29. NRoscoe Leo I, 134. 
3) Guicciard. 5. Panvinius 341, 

4) Petrus Martyr V, 117, 119. 
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for um Erzbiſchof von Valentia ımb Bifchof von Pampes 
lona zu ernennen. 

Anftatt, gleichwie Lorenzo, bie. Ruhe und das Gleich» 
gewicht Italiend durch Unparteilichleit und Mäßigung zu er⸗ 
balten, fchloß fich Peter Mebici eng dem Könige Ferdinand 
von Neapel an, und Beide beleidigten auf mancherlei Weiſe 
den Papft, welcher vergebens für feinen Sohn um eine ara» 
gonifche Prinzeffinn geavorben hatte. Diefe Vereinigung von 
Neapel und Florenz führte, auf Beranlaffung Ludoviko Mo⸗ 
108, zu einem Gegenbimbniß zwiſchen ihm, dem Papfle und 
Denedig. Weil aber in Wahrheit Kemer dem Anderen Gutes 
gönnte, Jeder an bloß eigennuͤtzige Zwecke dachte, ober fie 
vorausfegte, fo wuchs täglich Verwirrung, Argwohn und 
Neid, bis Alle die hochgerühmte Staatsweiöhelt der Italie⸗ 
ner völlig vergaßen und Papft Alerander, König Ferdinand 
und Ludoviko gleichmäßig bei dem Könige von Frankreich, 
bei Karl VIE Hälfe fuchten, und ihn thöricht einluden, fich 
in bie Angelegenheiten ihres Vaterlandes entfcheidend einzu⸗ 
miſchen )! Alexander nämlich forderte Karla auf Zerbinand, 
zu vertreiben, Ferdinand forderte ihn auf Ludoviko zur ſtuͤr⸗ 
zen; und als fich Neapel mit dem Papfte ausföhnte, beharrte 
Ludoviko doppelt eifrig bei feinem Plane, die Sranzofen nach 
Stalien zu ziehen, obgleich dies Hülfsmittel viel gefährlicher 
war ald die Macht der Aragonier °). Die fo nahe liegende 
Warnung: daß, wenn Karl feine Anſpruͤche auf Neapel gels 
tend made, die Anfprüche der Sforza auf Mailand nody 
fieenger würben geprüft und gewiß verworfen werben, blieb 
vergeblich; Ludoviko vertraute feiner Klugheit und meinte, es 
werde nur von ihm abhangen, dad Maaß und ben Umfang 
bes franzöftichen Einflufjes zu regeln °). 

Frankreich war theild durch die faft hundertjaͤhrigen 
Kriege mit England, theils durch innere Fehden und Ent: 


1)’Carolus exitiabili dissidio, singularigue dementia Italicorum 
principum, in Italiam vocatus. Onuphrius Panvinius 888. 

2) Macchiav. opere IX, 300. 

8) Petrus Martyr. V, 120, 121, 


Frankreich Lubwig XL Karl VIN, 41 


woͤhnung von Ordnung, Sitte und Tugend, mehre Male 
bis an den Rand völligen Untergangs gekommen; in den 
letzten Jahren Karls VIL jedoch ein erheblicher Anfang mans 
nigfaltiger Befferungen gemacht worben. Auf bemfelben 
Wege beharrte deffen Sohn Lubwig XI, welcher im Jahre 
1461 den Thron beſtieg. Während feiner Regierung ging 
das burgundifche Reich zu Grunde und Guienne, Anjou, Maine, 
Provence, Forcalguier und Bourgogne wurden mit ber Krone 
vereint. Schon hierdurch warb die Tönigliche Gewalt unges 
mein erhöht; faſt noch mehr aber durch die Mittel, welche 
Ludwig fo gewandt als beharrlich anwandte, um ben Frie⸗ 
den mit dem Auslande zu erhalten, und bie bisher hoͤchſt ges 
fährliche Macht der franzöfifchen Großen zu brechen. Weil 
indefjen jene Mittel keineswegs immer edel und rechtlich, fons 
bern noch Öfterd treulod und graufam waren; weil er fein 
Ziel über das richtige Maag hinausſetzte, felbft die tadellos 
fen Anfprüche der Stände vernichtete, eigenmächtig bie Las 
fen des Landes verbreifachte und bie Zahl bes flehenden Hee⸗ 
res bedeutend erhöhte; fo iſt ſchwer zu fagen, ob er nicht 
die Berfaffung zulegt mehr untergrub, als befefligte! Ges - 
wiß kann er von dem Vorwurfe ber Tyrannei keineswegs 
freigefprochen werden. Die Faſſung, ober doch bie Verflel: 
Yung, welche er in fo vielen bebenklichen Lagen gezeigt hatte, 
verließ ihn gänzlich bei Anmaͤherung des Zodes '). Aus Furcht 
zahlte er feinem Arzte in fünf Monaten 54,000 Zhaler, 
wanbte nebenher allerhand wunderliche Kunftmittel, zum Theil 
geiftlicher Art, an und verfchrieb zulegt einen wunderthätigen 
Heiligen ans Kalabrien. Alles ohne Erfolg: am 30ften 
Auguft 1483 ward er vor den höheren Richterflußl gefordert, 
welchen er fo fehr fcheute. 

Diele freuten ſich des Wechfeld, fo wenig auch bie Per 
Sönlichkeit ded neuen Königs zu großen Erwartımgen berech⸗ 
tigte. Karl VIII, damals erſt dreizehn Jahre alt, war Klein, 
ſchwaͤchlich, verwachfen und (lebhafte Augen ausgenommen), 


1) Comines VI, 8, 
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in jeder Beziehung ſehr haͤßlich). Seine Sprache lautete 
unſicher und langſam, Verſtand, Urtheil und Kenntniſſe) 
waren gering, und überall fehlte es ihm an Geſchicklichkeit 
fih in Anfehn zu ſetzen. Unfaͤhig für Gefchäfte und ohne 
Ausdauer, hatte er mır Einfälle über große Gegenftänbe, und 
font dann zuruͤck in feine Vorliebe für Weiber, Zeitvertreibe 
und allerhand Poſſen. Bon eigentlichen Laftern hielt er fich 
fen, weniger aus Liebe zur Tugend, ald aus Lälligkeit und 
Mangel an Kraft. Er firebte nach Ruhm, aber ohne dem 
wahren zu kennen; zeigte fich freigebig, allein ohne verflän= 
diges Maaß und Auswahl der Empfänger, und was man 
Guͤte an ihm nannte, war zulegt nur Schwäche und Kälte 
des Gemüthe. | 
Karl verlobte fich zuerft mit Margarethe, ber Tochter 
Kaiſer Marimilians, heirathete aber dann am ten December 
41491 °) aus politifhen Gründen Anna, die Erbinn von Bre⸗ 
tagne. Hiedurch fand fih Marimilian fchwer beleidigt und 
bie Könige Heinrich VII von England und Ferdinand von 
Spanien geriethen über die bevorſtehende Erhöhung der franz 
zöfifchen Macht fo in Sorgen, daß fie Karln auf allen. Seis 
ten mit Krieg überzogen. Um biefe Zeit, wo Herftellung 
friedlicher Verhältniffe und ernfle Thätigkeit für die im Reiche 
kaum begonnenen Befferungen zweifelSohne vor allem Anderen 
nothwenbig und heilfam war, erging ber beflimmtere Antrag 
Ludoviko Sforzas: Karl möge feine alten Rechte auf Neapel 
geltend machen. 

Alle befonnene Männer, unter ihnen bee Abmiral Gran⸗ 
ville *), flellten vor: jene Anfprüche wären unbeſtimmt und 


1) Belcar. 213. Oricellarius 91. Bayard XIV, 890. Comi- 
nes VIII, 20. Brantome III, Disc, 1. Curita 40. Mezer. IV, 
2, 48, 


2) Als er den Thron beflieg, konnte er nicht Iefen, fagt Daru 
Hist. d. Bretagne III, 174. 


$) Daru III, 175. 
4) Macchiav. op. IX, 302. 
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verjährt, Marimilian ımb Heinrich wachſame und gefährliche 
Zeinde und Ferdinand der Katholifde üͤberdies ber nächte 
Verwandte bed anzugreifenden Königs. Es fehle an Mann⸗ 
fhaft und Selbe, auf die Italiener (welche Feine franzöfifche 
Herrſchaft aufrichtig lieben koͤnnten) fey fo wenig Verlaß wie 
auf die ausgewanderten Reapolitaner; ımb. wenn man. auch 
dem Mugen und reichen Könige Zerbinanb von Neapel, oder 
feinem Eriegerifchen Sohne Alfons im erfien Augenblide. et . 
was abgewinne, fo werbe man doch außer Stande ſeyn, es 

zu behaupten. 

Anders dachten bie Unerfahrnen, Tollkähnen, Eigennuͤtzi⸗ 
gen und Beftechlihen *), fo vor Allen die Lieblinge des Kö⸗ 
nigs, Stefan Vers und Wilhelm Briçonnet. Jener ein 
Scmeidersfohn, erſt Kammerbiener,. dann Seneſchall von 
Beaucaire ?); diefer ein Bürgerdfohn, anfangs Kaufmann, 
hierauf Bifchof von Male. Sie behaupteten: der Krieg fey 
gerecht, der Anſpruch Mar, bie Kraft des vergroͤßerten, wohl; 
geordneten Reiche zu ber Unternehmung hinreichend, Italien 
ſchwach, Zerbinand von Neapel verhaßt, und jebe anbere 
Gefahr durch zweckmaͤßige Friedensſchluͤſſe zu befeitigen. Als 
Karl noch zweifelte, fo traten die neapolitaniſchen Vertriebe⸗ 
nen’), an ihrer Spite ber Zinft ven Salemo hervor ınıb 
ſchilbderten die Verhältniffe ihren Abfichten gemäß; ed erſchien 
der Kardinal Julius. Rovere (der nachmalige Yapft.. Ju⸗ 
lius II) und befeuerte aus Haß gegen Alexander VI den Kös 
nig auf jebe Weife*). So gerieth diefer in leichtfinnige Be⸗ 
geifterung, feßte in Gedanken feinen Ruhm über den aller 


1) Daß Ludoviko Miele beftochen Habe, behauptet. Carpesanus 
1204, in Martene coll. Vol.V, und Oricellarius 21 fagt: apad Gal- 
los opulentia ac rerum magnitudine insolentes, pleraque temere, 
atque inconsulte aguntur: neque largitio flagitiose, sed in benigni- 
tate existimatur; quippe quibus omnia venalia sunt. 

2) Le Gendre Vie du Card. Amboise I, 62. Sism. XII, 89. 

3) Mezeray IV, 27. Cerio, meine Ausgabe 1503, Mailand, 
fol. hat keine Geitenzahlen. 

4) Jovius hist, J, 28. Oricellarius 80, Stoscoe I, 158. 
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Vorgänger hinaus, und fprach fchon von Bekriegung ber Tine 
Ten und Eroberung bed Königreich Ierufalem. Doch war 
ed nöthig, vor lauter Erflärung feiner Abfüchten, mit Eng⸗ 
kond, Spanien und dem Kaifer Verträge abzufchließen und 
fih den Rüden zu fichern. 

In dem erſten zwifchen Karl VII und Heinrich VII, 
am 3ten November 1492 abgefchlaffenen . Frieden, verſpra⸗ 
chen beibe-ihren wechfelfeitigen Verbündeten nicht zu nahe zu 
treten, und beide nennen barunterden König von Neapel; im 
zweiten Vertrage vom 13ten December 1492 °) verfpricht 
Karl dem Könige von England 745,000 Kronen Goldes, 
jährlich 50,000 zu entrichten. Da von Neapel nicht mehr 
die Mebe ift, fo darf man annehmen, daß Heinrich den Zug 
wiber dies Land für jene großen Zahlungen flillfchweigend 
bemilligte. F 

ESchwieriger war das Verhaͤltniß zu Spanien. Ferdi⸗ 
nanb: der Katholsfche mußte nämlich (fo fchien es) entweber 
feinen Schwager; ben König Zerbinand von Neapel, eifrig 
unterflügen, ober alte Anfprüche auf dies Land um fo mehr 
geltend machen, da er,.nach bem Tode feines Oheims Al⸗ 
fonds V, als ebenbürtig ?) ben unebenbürtigen Ferdinand 
hätte ausſchließen ſollen. Weit entfernt aber dieſe Punkte 
jetzt zu berühren, ober ſich auf veriwidelte und gefährliche 
Pläne einzulaffen, wollte Ferdinand der Katholifche nur das 
Naͤchſte fihern und gewinnen. Zu Umdeutungen ber Worte 
und nöthigenfals au einem nn bes Kar ka 


9 Dumont III, 2, urk. 153, 159. 
2) - Berbinand 1. 
Alfons V (MD. 77 Sobeann I. 


Serdinand I ein natürlicher Ferdinand der Johanne, Gemah« 
Sohn Katholiſche. linn Berdinands I 
u — — von Neapel. 
Afons U. Friedrich. | 


Serbinanb IL 
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fehlte es ihm nie an Gelegenheit und Willen Im Frie⸗ 
den vom 19ten Jamar 1493 !) verfprach er deshalb 
nebft feiner Gemahlinn Sfabelle, Karl VIII wider alle ge 
genwoärtigen und Tinftigen Feinde, den Papft allein ausge⸗ 
nommen, beizuftehn; hiefür gab Karl das an Frankreich ver 
pfändete Rouffillon und Cerdagne, ohne Empfang bes Pfande 
ſchillings von 300,000 Dufaten, zuruͤck. Die dem Vertrage 
hinzugefügte Bedingung: daß, wenn Karls Nachfolger ihre 
Anfprüce darauf erneuen follten, Ferdinand ober feine Nach⸗ 
folger umnverbächtige Richter zur Entfcheibung des Stweites 
ernennen wuͤrden, konnte dieſen wenig kuͤmmern; und er freute 
ſich des unmittelbaren. Gewinns, während Karln dafuͤr nur 
die Hoffnung entfernten Erwerbes blieb. Allerdings war 
Neapel durch dieſe Vertraͤge ſtillſchweigend den Franzoſen 
preisgegeben: dies hinderte jedoch Ferdinand den Katholiſchen 
nicht, die neapolitaniſchen Fluͤchtlinge von Karl abzuziehen, 
und ruhig auf den Augenblick zu warten, wo er BEER one 
theil geltend machen und hewortreten Tonne, 

Laut ded dritten Friedens, welcher. am 23en ot 
1493 ?) zu Senlis mit Marimilian und feinem: Sohnes 
Philipp verabredet ward, erhielten biefe die Graffchaften Burs 
gund, Artoid und Charolais gegen Anerkennung ter. ‚alten 
Lehnöpflichten zurüd. Neapels geichieht bei der Aufzaͤhlung 
aller Verbündeten beiber heile feine Erwähnung, indeß wird 
jedem. freigeftellt, ae vier Monaten — nachtraͤglich 
aufzuführen. 

Durch dieſe ſo nachtheiligen als — Vertraͤge 
hielt ſich Karl nach allen Seiten für gedeckt und ſchloß end⸗ 
lich mit Ludoviko Sforza dahin ab: daß biefer Geld, Huͤlfs⸗ 
mannfchaft und freien Durchzug durch Malland bewilligte ), 
der König hingegen ihn bei feiner Macht und feinen Befiguns 
gen zu fchüsen.. —— Als ſich die Kunde von eg 


1) Dumont urk. 160. Curita = 10— 18, 
2) Dumont Ark. 162, 
$) Bekar. 128. Eeo Geſchichte von Itallen V, 72. 
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Buͤndniſſe und den dazu gehoͤrigen Planen in Italien ver⸗ 
breitete, hielten fie Manche fuͤr unglaublich, Andere für thoͤ⸗ 
richt, noch Andere für gefährlich, und fo wiberfprechende Au⸗ 
fihten und Gemüthöbewegungen hinderten überall tafche und 
einflimmige Beichlüffe, 

Ferdinand von Reapel, der am meiften Bebrohte, fuchte 
fi zunächft mit Ludoviko auszuföhnen, und bot dann bem 
Könige von Frankreich ſogar Geiſeln ımb einen Lehnszins. 
Beides hatte aber Beinen Erfolg und eben fo wenig Rädficht 
nahm Karl VIII darauf, daß Papſt Alexander ihm fchrieb : 
Anſpruͤche auf Neapel müßten ihm vorgetragen unb von ihm 
entfchieden, nicht aber. mit den Waffen in der Hand geltenb 
gemacht werben 1). Ungeachtet feines Bünbniffes mit Frank 
reich hielt es Ludoviko für gerathen fi auch nach der ent= 
gegengefegten Seite dadurch zu bedien, baß er feine Nichte 
Blanka Maria dem Kaifer verlobte und von ihm, für großes 
Heirathögut, das Verſprechen der Ausſchließung feined Nefs 
fen Galeazzo vom Herzogthum Mailand erhielt. Venedig 
lehnte ein engeres Buͤndniß mit Frankreich unter dem Vor⸗ 
wanbe ab, baß es zu fehr mit den. Türken befchäftigt ſey3 
bie Sloventiner enblich beantworteten einen ähnlichen Antrag 
nur in unbeflimmten Worten, damit ber Koͤnig ihren Dans 
bei nach Frankreich nicht hemmen möge, 

149. ‚Unter folhen Verhaͤltniſſen begann bas Jahr 1494, 
an deſſen 2oſtem Januar König Ferdinand I von Neapel 
hochbejahrt flarb, ein kluger und thätiger, aber wegen 
Staufamkeit, Geiz und Verſtellung ımbeliebter Herrſcher. 
Mehr erwartete man von feinem Sohne Alfıns, ber auch 
Fein Mittel unterließ die drohende Gefahr zu beſchwoͤren 
Aber Mailand und Genua Ichnten alle Verbindungen ab *), 
Venedig antwortete undeutlich und Karl VIIL verweigerte 
ben Frieden, dargebotenen Zins nochmals verſchmaͤhend. Nur 
die Florentiner und der Papſt erklaͤrten ſich vortheilhafter, ja 


1) Sismondi XI, 96. Jovius hist. I; 18. 
2) Ourita I, 83 — 42, . 
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diefer belehnte Alfons im Mai 1494 mit Neapel, gutentheild 1494, 
weil er aus ber DVerheirathung feines unehelichen Sohnes 
mit der unehelichen Tochter bed Königs, großen Vortheil zu 
ziehen hoffte '). Um biefe Zeit wandte ſich Alfons auch nad) 
England, erhielt aber flatt wahrhafter Hülfe nur ben Orts 
ben des Hofenbandes ?); den er. indeffen fehr feierlich übers 
nahm, um wenigftend feine Einigkeit mit jenem Reiche date 
zuthbun. Am meiften hoffte er, aus ben fchon bargelegten 
Gründen, von feinem nahen Verwandten Ferdinand dem Kas 
tholifchen. Deſſen erſte Vorſtellungen beantwortete Karl mit 
ber unmwahren Ausrede: feine Rüftung gelte den Tuͤrken; und 
dringendere Schreiben machten gleid wenig Einbrud, da Fer: 
dinand nichts that ımb (weil er wohl fchnelle Fortfchritte 
der Franzoſen bezweifelte) auch nichts thun wollte. Erft im 
Winter des Jahres 1494 auf 1495 ſchickte er Sonfalvo von 
Cordova mit einer Flotte zur Vertheidigung Siciliend unb 
des Papfles ab’). As er aber, zu feiner Sicherheit und 
als Pfand für die Kriegskoſten, die Einrdumung Neapels, 
Gaetas und anderer feften Orte verlangte, fo zerfchlug fich 
bee Plan; denn Alfons fürchtete fich faft mehr vor den Raͤn⸗ 
ten Ferdinands, diefes angeblich Befreunbeten, ald vor ben 
Stanzofen unb wandte fich (gleichwie ber Papft) an die Tuͤr⸗ 
ken, um Hülfe gegen offene und geheime Feinde zu erhalten *). 
Zwei Jahre lang kannten bie, von den Stalienern wes 
gen ihrer Weisheit jo hochgerühmten Zürften, Karls fir ihr 
Baterland fo gefährliche Plane; aber fie beurtheilten biefels 
ben weber richtig, noch wußten fie den fchlecht berathenen 
König davon abzubringen, noch fammelten fie irgenb eine 
Macht zum Widerflande. Unterdeflen wuchs Karla Heer all: 
mälig bis auf 30,000 Mann °) unb war boppelt furcht⸗ 


1) Rayn. $. 8, 
2) Bacon hist, of Henry VII, 91. 
8) Curita I, 40— 52, 
4) Sismondi XI, 108, 
2 8600 hommes d’armes, 6000 archers de pied, 6000 arba- 
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1494. bar durch Einheit, Muth, Übung und Geſchüͤtz; während bie 
| Staliener alle Bürger: und Volld- Bewaffnung längft aufs 
gegeben hatten, und bie Kriegführung fremben Anführern 
(Condottieri) anvertrauten, welche, gleichwie ihre bunten, als 
lee Orten zufammengelefenen Schaaren, feinen höhen Be 
wegungsgrunb und Zweck kannten als ihren Vortheil. 

Sm Julius 1494 verließ Karl Paris, nachdem er ben 
Herzog Peter von Bourbon zum Statthalter eingeſetzt hatte, 
und erreichte am Oten September Afti'). Hier hielt ihn 
Krankheit und Geldmangel bis zum G6ten Dftober fefl. 
Der lebte war fo groß, bag ihm mailänber Kaufleute nur 
gegen Ludovikos Bürgfchaft Gelb leihen wollten, unb bie 
Herzoginn von Savoyen, gleihwie bie Markgraͤfinn von 
Montferrat ihre Koftbarkeiten hergeben mußten, um fie zu 
verfegen. Ein von Piacenza aus erlafiener Befehl, wonach 
für 1,200,000 Thaler Domainen verpfändet und 14 Million 
von ber Geiftlichfeit aufgebracht werden follten *), hatte Feinen 
fohnellen Erfolg und erfchien Manchem an fich fehr tadelns⸗ 
werth; fo Daß noch jetzt Viele riethen: man folle bie ganze 
Unternehmung aufgeben, ober lieber gegen Ludoviko richten, 
der zulegt doch nur bie Franzoſen betrügen wolle’). Mit 
fo wenig Verſtand, Zweckmaͤßigkeit und Befonnenheit (ruft 
Comines aus) iſt Alles eingeleitet, daß ber Plan allein durch 
Gottes außerordentliche Gnade gelingen Tann. 

Sünftige Land» und Seegefechte gegen die Aragonier, 
welche fich im Genueſiſchen feflgefegt hatten, und der Um⸗ 
find, daß bie mächtigen Kolonna im Kirchenflaate für bie 
Franzoſen auftraten, erhöhte deren Muth und noch vortheil- 


lestriers, 8000 ayant harquebuses et é 6es à deux mains, 8000 & 
pied portant piques. Tremoille 146. 

1) Belcar. 138, 158. Comines VII, 6. Guicciard, 85. Se- 
nuto Chron. Venet. in Murat, script. XXIV, 6. 

2) Godefroi 685 — 688. 

8) Belcar. 136. Die italienifchen Regierungen hatten fein Bus 
trauen zu fich felbft, und die Wölker freuten ſich der Ankunft der Fran⸗ 
gofen. Sanuto |, c. 
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hafter ward ihnen bie Wendung, welche bie fiosentiner An⸗ 1494. 
gelegenheiten nahmen. 

Peter Medici !), durch die Annäherung der Brauzofen 
und die wachfende Unzufriedenheit der Bürger erſchreckt, Bes 
gab ſich namlich zu Karl VIII, in ber Hoffnung für Flo⸗ 
von; etwas Heilfames auszuwirken, ober (mie einſt fein Va⸗ 
ter Lorenzo in Neapel) fich glorreich zu vechtfertigen. Bei⸗ 
des wmißlang aber durch Ungeſchick und frühere Mißverhaͤlt⸗ 
niſſe. Denn ald er feine, aus Florenz verwieſenen Vettern, 
im franzöfifchen Heere fand, fo gab er, aus Furcht daß biefe 
ihn überbieten und ſtuͤrzen möchten, ohne Bürgichaft unb 
ohne Rüdficht auf feine Mitgefandien, mehr preis, als feibft 
der König erwartete. Florenz (fo lauteten die Bedingungen 
des übereilten Vertrages), leiht dem Könige für Schuß und 
Bimdniß 200,000 Dufaten und raͤumt ihm bis zur Eins 
nahme Reapeld mehre Feſtungen, darunter Livorno und Pifa 
en.— Kaum warb, nach Petera Müdktunft, ber Inhalt dies 
ſes Bertrages in Florenz befannt, fo entflanb über fein ans 
maaßliches Betragen ımb die nachtheiligen, ohne Anfrage und 
Vollmacht zugeftandenen Bedingungen, eime fo laute Unzu⸗ 
friebenheit, daß er nicht allein die Hoffnung aufgab feine 
Pacht zu evweitern, fondern auch den Muth verlor, die bie« 
berige zu behaupten und am ten Rovember mit feinen 
Brüdern über Bologna nach Venedig entfloh ?). Der Pas 
loft der Medizaͤer ward vom Volke geplündert, wobei leider 
viele Schäge des Kunft und Miffenfchaft zu Grunde gingenz 
dan beſchloß bie neue Obrigbeit: „Die Medizaͤer werben vers 
bannt und ihre Güter eingezogen, wer fie lebendig ober tobt 
einliefert, erhält große Belohnungen. Alle durch ihre Eins 
wirkung Vertriebenen kehren zuruͤck“ Zu den letzten rech⸗ 


1) Guice. 46. Jovius I, 31. Roscoe I, 18% Siem. XII, 
145 — 187. 


2) Die Befehlshaber mehrer Feſtungen hatten fie auf Pietros Ans 
weifung ben Franzoſen übergeben, ohne gefehlihe Zuſtimmung ber 
Signorie zu erwarten. Nardi 11— 18. 

2* 
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1494, nete man auch die Vettern Peters, welche indeß Wappen 
und Namen änderten und ſich Popolani nannten. 

An dem Tage wo jene wichtigen Veränderungen in Flo⸗ 
sen; erfolgten, am 9ten November 1494, zog Karl in 
Piſa ein. Ihm Hagten bie Bürger durch ihren berebten und 
eifrigen Wortflhrer Orlandi: „ihr Staat, einſt mächtiger und 
tüchtiger wie Florenz, fey wider alles Recht und nur durch 
Unglüd unter deffen Botmäßigkeit gefallen. Unb wenn bie 
Sieger ihre neue Herrfchaft nur mit Vernunft und Billigs 
keit übten; aber von alten Stellen und Ämtern würben bie 

. Pifaner auögefchloffen, ja von ben Übermüthigen obenein vers 
lacht, verachtet und verhöhnt. Planmäßig wire man zum 
Untergange ihres Handels und Reichthums, und bie Ferti⸗ 
gung wollener und feidener Waaren, bie Hauptquelle ihred 
Erwerbes, fey ihnen durchaus unterſagt. Der König möge 
fie von diefer Abhängigkeit befreien, wie ed feine Macht ers 
Laube, fein Ruhm und fein Vortheil aber erheiſche“ Ges 
rührt durch diefe Klagen und gewonnen burch Schmeicheleien 
bevoilligte Karl ihr Geſuch, ohne auf ben mit Florenz ges 
fchloffenen Vertrag Rüdfiht zu nehmen, ja ohne die Wich⸗ 
tigkeit und bie Folgen diefes Schrittes ſelbſt genau zu erken⸗ 
nen. Anbererfeits fahen auch die Pifaner nicht viel richtiger 
in die Zukunft: denn außer Stande ihre Freiheit felbftändig 
zu behaupten, mußten fie entweber einem neuen Herm (etwa 
bem Ludoviko, welcher fie aufreizend, nur an fich dachte) 
zu Theil werben, ober wieber unter bie alte, flrenger wer⸗ 
dende Herrſchaft zuruͤckfallen). Es entichieb (wie fo oft), 
bie Gelegenheit und der augenblidlihe Drang der Empfins 
Dungen. 

Für jetzt hatte Karl (eine bebenkliche Weifung für alle 
Staliener) Ludoviko mit Genua beliehen und nur das Ges 
ſuch, ihm florentinifche Zeflungen einzuräumen, abgelehnt. 
Hierüber zürnte dee Herzog, befefligte aber um biefelbe Zeit 
feine Herefchaft in Mailand; denn fein Neffe Galeazzo farb 


1) Oricellar. 48. 





Karl in Florenz. 21 


am 2iften Dftober 1494, wie Einige behaupten, auf Pubos 1494. 
vikos Veranflaltung durch Gift, ober wie Anbere berichten, 
an ben Folgen eines Fieber& und übertriebener Ausſchwei⸗ 
fangen '). | 

Eine. florentinifhe Gefandtfchaft, welche nach Peters 
Flucht behufs neuer Unterhandlungen zu bem ‚Rüönige eilte, 
richtete nichts aus; obgleich der, bald .näher zu erwuͤhnende 
Predigermoͤnch Savonarola mit folcher Salbung:: das Wort 
führte, als habe ihm Gott ale Geheimniſſe offenbart. Ans 
bererfeitd kam Karls Plan, Peter von Medici herzuflellen, 
auch nicht zur Reife, und die Venetianer widerriethen bies 
fan um fo mehr ſich neuen Gefahren auszufegen, da fie füͤrch⸗ 
teten, Florenz werbe nach Rüdführung der Mebizder ganz 
von franzöfifchen Einfluffe abhängig werben. 

Am 17ten November zog Karl wie ein Eroberer in Flo⸗ 
renz ein, und vernuthete um fo weniger irgend einen Wi⸗ 
derfpruch, da an den Kirchthirren und andern Öffentlithen Op 
ten mit großen goldenen Buchflaben angefchrieben war: „Friede 
und Herfielung der Freiheit ?).” — Die ächten Freunde des 
Vaterlandes betrachteten indeß die Lage der Dinge aus rich 
tigerem Standpunkte, und befchloffen keineswegs feige in Jeg⸗ 
lichem nachzugeben. Als daher Karl feine übertriebenen For⸗ 
derungen nicht herabflunmen wollte, zerriß Cappeni ?), einer 
ber florentinischen Abgeordneten, mit großes Kühbnheit den 
legten franzöfifchen Entwurf bed Vertrages und dußerte: „über 
fo entehrende Bebingungen möchten nun bie franzöfifchen 
Zrompeten und bie florentinifchen Sturmglocken entſcheiden.“ 


1) Guice. 40. Jovius I, 87. Petr. Mart. VII, 149; XI, 198. 
Bembus 45. Sanuto 7. Oricellarius 85 präft bie Gruͤnde für unb 
gegen die Vergiftung, entfchelbet aber nicht. 

2) Burchardus 2049. Karl warb in ben Palaft Peters von Mes 
bici einquartirt. Nardi 14. Daß bie Kranzofen viel zerflörten und 
raubten bezeugt Oricellarius 52, 

8) Nardi 15. Nerli 62, Carpesanus 1207. Oricellarius 5%. 
Jovius I, 86. Macch, op. IX, 411. Guicc. 51. — Beloar. 141 be: 
zweifelt dies Ereigniß ohne zureichende Gründe. 
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1494. Diefe Entſchloffenheit, welche auf tächtige Hufswittel, ober 
verzweifelten Widerſtand fehließen, jeben Zalls aber eine Stoͤ⸗ 
rung der anberweiten Plane befürchten Heß, beivegte Karla _ 
wenigfiens zu einiger Nachgiebigkeit unb der neue Vertrag 
kam km .26ften November ') auf folgende Bebingungen zu 
Stande: bie "Flörentiner zahlen dem Könige in drei Friſten 
180,008 Oukaten, und erkemnen das ihm friiher bewilligte 
Beſatzungsrecht mehrer Drte an. Diefe werden jeboch nach 
beendigtem neapolitaniſchem Feldzuge, ohne Koftenerfat ges 
riumt,; und dm, unter ſtorentiniſche Herrſchaft zuruͤckkehren⸗ 
den Piſanern wird ihr Abfall verziehen *). Peter von Des 
dici bleibt auf 200 Miglien von den florentinifchen Gränzen 
verbamat, erhält aber feine eingezogenen Güter zuruͤck a. ſ. w. — 
Obgleich der König ia dieſem Vertrage Herſteller unb Bes 
ſchuͤtzer ber florentinifchen Freiheit genannt wurbe, waren boch 
in dee Xhat die Bürger mit ibm ımb feinem Heere To we⸗ 
sig zufrieden, als die Medizaͤer. Bier Tage vor dem Ab⸗ 
ſchluſſe jenes Vertrags erklaͤrte Karl in einem pompbaften 
Schreiben ?): fein Zweck fey, die roͤmiſche Kirche wider bie 
Reapolitaner zu fhügen, und die Tuͤrken als chriftlicher Koͤ⸗ 
sig unb um fo mehr zu beftiegen, ba er alle Rechte auf das 
griechifche Reich von Andreas Paldologus gekauft habe. 

Den 28flen November verließ Karl Florenz, und 308 
über Siena gen Rom.. Hier, fo bofften Die ihm Abgeneigs 
ten, werbe er bebeutenden Widerſtand finden. Denn ber 
Yapft hatte in Übereinſtimmung mit Alfons Vertheidigungs- 
plane entworfen, Maximilian aufgereizt weil Karl nach der 
Kaiferfrone firebe, ja fogar den Sultan Bajazet mit ber 
auch ihn bedrohenden Abficht der Sranzofen befannt gemacht *). 
As nun aber die Gefahr wirklich und fchneller nahte als 
man geahnet hatte, glaubte der ungläubige und boch aber 


1) Den Zften Rovember hat Nardi 15. 

2) Guice. 52. Burch. 2049, Sism. XII, 169. 
8) Rayn, $. 25, 29, 

4) Ebend. 8. 16—17. Burch. 2087, 2050, 3054. 
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gabige Papft aſtrologiſchen Wahrſagereien über Karls be: 1498. 
vorſtehendes Gluͤck und verlor, von Bewifiensbiflen geängs 
ft, alle Feſtigkeit und Gntichloffenheit *). Bald wollte ex 
das Außerſte wagen, bann fürchtete er die Franzoſen durch 
ſtarken Widerſtand zu bitten; bald ſchien es ihm raͤthlich, 
gemeinſam mit ben Neapolitanern, dann ohne fie Frieden zu 
fihlleien. Unterdeß durchſchweiften die Kolonna, unbekuͤm⸗ 
mert um die feigen Soͤlduet Alexanders, das Land, und feine 
Gegner forachen laut davon: man wäfle ihn feiner Schaͤnd⸗ 
lichkeit halbes abſetzen und die täglich anwachſenden Mängel 
der Kirche grimdlich verbeffern. Wei diefen Umftänden warb 
es moglich daß die Branzofen, ehe der Papft irgend einen 
Vertrag mit ihnen zu Stande brachte, am 3iften December 
1494 zu einem Thore in Rom einziehen Fonnten, während 
ſich die Meapolitaner durch das andere entfernten. 

Der römifche Abel trat großentheild auf Die Seite Karls, 
und biefer benahm fich uͤberall ald Herr der Stadt2). So 
ließ ex Übelthaͤter aufhenken, während feine Leute felbft pluͤn⸗ 
berten, bie Juden tobtfchlugen und Bie aͤrgſten Ausſchweifun⸗ 
gen begingen. Um biefe Übel zu beenbigen und der Gefahr 
ber Abfekung zu entgehen, ſchloß Merander am 1iten Ja⸗ 
nuae 1495 einen Vertrag mit dem König, wonach er (ges 1495. 
tingere Bedingungen nicht zu erwähnen) ihm bie Belehnung 
mit Neapel zuficherte, mehre Pläge einräunte und feinen 
Sohn Caͤſar Borgia unter bem ehrenvolln Namen eined Ges 
fandten als Geiſel flelte. Gegen härtere Maaßregeln fehüste 
den Papft liberrenung, Beftechung, die Erhebung Brigon- 
nets zum Kardinal und der Wunſch Karls, Neapel ſchnell 
zu erreichen. Indeß hätte Alexander wohl noch mehr ver: 
fprochen, da er gefonnen war bei irgend veränderten Lms 
fländen Nichts zu haltenz wie denn auch Caͤſar Borgia zum 
Verbruffe der Franzoſen bald nachher aus ihrem Lager ent: 


1) Tremoille 147. Conssientia enim scolerum trepidam men- 
tem vexabat. Oricellarius 61. 
2) Burchard.2060. Belcar. 144. Jovius I, 48. Roscoe I, 208, 





2A Erſtes Bud. Erſtes Haupifiäd. 


1495. floh. Am 16ten Januar fah Karl den Papft, welcher füch 
bis dahin in ber Engelöburg aufgehalten hatte, und ließ ed, 
ſobald in allem Wefentlichen feine Zorbesungen erfillt wa⸗ 
ren, nicht an bemüthigen Ehrenbezeugungen fehlen :). 

Zwölf Tage nachher verließen die Franzoſen Rom und 
zogen gen ©. Germano. Unbegreiflich daß König Alfons, 
(welcher nicht, gleich wie Alexander VI auf ein ertraͤgliches 
Abkommen rechnen durfte, unb wußte wie lofe bereits jegt 
bie Verbindung der Franzoſen mit Mailand, wie geneigt Bes 
nedig war gegen fie aufzutreten) auch nicht einmal den Ver» 
ſuch gemacht hatte Rom zu vertheidigen?). Eben fo wenig ers 
muthigte ihn die nachbrüdlichere Verwendung Ferbinands des 
Katholifchen. Im Viterbo nämlich ftellte Fonſeka, veffen Ab⸗ 
gefandter, nach mancher vorbergegangenen Klage und Wech⸗ 
felbefchuldigung dringend vor ’): nie habe fein Herr aus⸗ 
druͤcklich in die Befisnahme Neapeld gewilligt, ja anftatt Die 
Waffen (wie man fich gerühmt) gegen die Türken zu rich⸗ 
ten, beſetze Karl florentinifche Drte und benehme fich, im 
Miderfpruch mit allen Verträgen, feinblich gegen den Papſt 
und ben Kirchenflaat. — Als die Franzoſen hierauf anzügs 
lich antworteten und beftig brohten, erklaͤrte Fonſeka den Vers 
trag zwifchen Frankreich und Spanien für geldfet, und zerriß 
bie Urkunde. 

Mittlerweile waren alte Klagen über die wilden Graus 
ſamkeiten und thörichten Erpreſſungen bed Königs Alfons im⸗ 
mer lauter geworben *). Er hatte fih 3.8. den Alleinhan⸗ 
bel mit Wein, Öl und Getraide beigelegt, Taufte zu fehr 


z 1) Gregeire historiens de Charles VIII, 125. Rad Sanuto 10 
ſprach Karl den 19ten Ianuar ben Papft und verlich Rom den 21ften. 

2) Comines VIIL, e, 11. 

8) Curita I, 56. Jovius II, 46. Belcar. 149. Ferrer. XI, 
265. Mezer. IV, 85. 

4) Guice. 56. Carpesanus 1208. Qurita II, 56. Sismondi XII, 
198. Samuto 15 erzählt gleich arge Dinge von‘ Kerbinand und 
Alfons. i 
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geringen und verkaufte zu ſehr hohen Zwangspreiſen. Bis⸗ 1406. 
thuͤmer verhandelte er an Juden für angeblich chriftliche Söhne, 
und überließ Abteien für die Verpflichtung Falken zu halten. 
Selbſt die Vornehmſten wurden ohne Urtheil und Recht ver 
haftet, ja hingerichtet, und die heiligſten Grundſaͤtze der Re⸗ 
ligion galten ihm ſo wenig als die Formen der Kirche. Als 
nun jest ernſte Gefahren nahten, ergriff aber ben früher fo 
Übermütbigen dergeftalt Furcht und Gewiffensangft, daß er 
am 23ften Januar 1495 !) feinem Sohne Ferdinand IL 'die 
Krone abtrat und bei feiner Flucht nach Sitilien (Bleinlis 
hen Sinnes) nur daran dachte, koſtbare Kleider, Gartenfäs 
mereien und gute Weinſorten mit binhber zu nehmen ?), 
Ferdinand II, der neue König, zeigte für feine Perſon 
Kraft und Muth, aber alle feine Anftrengungen blieben ohne 
Erfolg. Denn kaum erblidten die Neapolitaner franzöfifche 
Soldaten bei S. Germano ?), fo flohen fie bis Kapuaz 
faum hatte Zerbinand hier Anftalten zur Vertheibigung ges 
troffen, fo hörte er vom Ausbruche eines Aufflanbes in Nea⸗ 
pel; und während er dahin eilte, ſchloß Zrivulzio, einer feis 
ner Feldherrn, für fi) einen Vertrag mit Karl ab und trat 
in deſſen Dienſte. In allen Xheilen des Reiches zeigte füch 
Unruhe, Verwirrung und Abfall, nirgends Muth, Ehrliebe 
und Zreue! So in Seglichem getäufcht und verrathen, bes 
rief König Herbinand zum lebten Male die Einwohner Neas 
pels, erinnerte an feine Unfchuld und erwies feine ernfilis 
hen Bemühungen das Reich zu retten. Da biefe jedoch vers 
geblich geblieben wären, entbände er Alle, um ihrem Glüde 
nicht hinderlich zu feyn, von geleifteten Eiden und wünfche, 
daß fie von den Franzoſen ehrenvolle Bedingungen erhalten 
und nie Urfach haben möchten, ihr jegiges Benehmen zu bes 
ttuen. — Diefe Fräftigen ımb rlhrenden Worte erwedten 


1) Comines VII, 13. 

2) Curite II, 88, Gr flarb ben 18ten November deſſelben Jah⸗ 
zeö in Meſſina. 

3) Jovios 11, 48. Guioc. 90. 
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4495. Karld Vorzuͤgen und goͤttlichem Berufe, hätte abhalten laſſen 
dem Bunde beizutreten, wenn die Verbuͤndeten wirklich ſo 
gevüftet geweſen waͤren wie fie ausſprengten, kaum ˖duͤrfte 
ein Franzoſe feine Heimath wiedergeſehn haben. F 

Dem Scheine nach kuͤmmerten ſich dieſe indeß ſo wenig 
um alle jene Ereigniffe :), daß man. in Neapel vor dem Koͤ⸗ 
nige ein Luftfpiel aufführte, worin jener Bund und die Verbuͤn⸗ 
deten lächerlich gemacht wurden; ben Ernſtern hingegen ers 
ſchien die Lage der Dinge in einem ganz andern Lichte, und 
abgefehn von allen dchten Gründen, hatte Karl nebft feinen 
‚Hofleuten eine unwiderſtehliche Sehnfurht nach Paris zuruͤckzu⸗ 
ehren. Am 20ften Mai, wo er mit etwa 10 bis 12,000 
Mann und einem Theile des Gefchübes von Neapel auf: 
brach 2), um den Ruͤckweg anzutreten, lanbete König Ferdi⸗ 
nand bereit wieder in Kalabrien und fand großen Anhang; 
vier Tage nachher erfchten Gonſalvo von Cordova mit ber 
foanifchen Hülfsflotte vor Meſſina, und fchiffte 600 Reiter 

und 5000 Fußgänger aus; am 7ten Junius endlich em⸗ 
pörte fi) Neapel gegen bie Franzoſen und viele Orte folg⸗ 
tem dieſem Beifpiele der Hauptflabt; zum Theil mit Hülfe 
der Venetianer, welche für bie hiebei verwendeten Koften 
Trani, Brunduſium und Zarent ald Pfand erhielten. 

Waͤhrenddeſſen gelang es Karln weber die Verbündes 
ten zu trenmen, noch vom Papfte (ber ihm ausweichen Rom 
verließ) die wirktiche Belehnung über Neapel zu erhalten >). 
Leichter hätte er mit Florenz einen fehr vortheilhaften Ver⸗ 
trag abfchliegen koͤnnen, aber falfche Rathfchläge und Mits 
Yeiden mit den Piſanern wirkten flörenb ein, fo daß es we⸗ 
gen al dieſer verfchiedenen Anfichten, Gründe und Gegen⸗ 
gründe, zu gar keinem Beſchluſſe kam. Nächfidem hielt der 
König ſich nutzlos in Siena auf, und verichaffte den Ver⸗ 


1) Burch. 2067. 

2) Tremoille 149. Villeneuve 11, 13, 72, Bembus 8. Se- 
moto 88. Jorii vita Gonsalvi I, 214. 

3) Nardi 22. 
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bünbeten hiedurch Zeit mit ihren Rüftungen vorzufchreiten *). 1498. 
Am 6ten Julius (an bemfelben Tage wo Ferdinand unter 
großem Beifall wieder in Neapel einzog )), traf ihr Heer 
mit den, Franzofen bei Fornovo am Zaro zufammen und Karl 
verlangte jetzt Nichts, ald daß man ihn ungeflört nach der 
Heimath ziehen laffe. Während Einige meinten, man müffe 
dem fliehenden Feinde eine goldene Brüde bauen, behaupteten 
Andere es fey eine Schande wenn das fo viel flärkere italienifche 
Heer, nicht bad franzöfifche ganz zu Grunde richte und das 
durch für immer von ahnlichen Unternehmungen abfchrede. 
Nicht minder wünfchten viele Franzofen, der Ehre halber, 
eine Schlacht, ohne zu bedenken daß ſelbſt der Sieg zu 
Nichts führen koͤnne, ald zum Nachhaufegehn. Während 
man in dieſer Weife überlegte und verhandelte, fielen einige 
Kanonenfchüffe, und es Fam faft zufälig zu einer Schlacht, 
welche die Italiener verloren, weil fie manche Fehler mach 
tm unb eigennüßig zu früh dem Pluͤndern nachgingen °). 
Andererfeit8 waren auch die Sranzofen nicht im Stanbe, ih⸗ 
ten Sieg irgendwie zu benugen, oder Novara zu entfeben. 
Herzog Lubwig von Drleand *), welcher either in ber 
Lombardei befehligte, hatte behauptet: ihm flehe von feiner 
Großmutter Valentine Viskonti her, das nächfte Recht auf 
Mailand zu. Er feste fich mit Hülfe unzufrievener Einwohs 
ner in den Beſitz Novarad, mußte aber, weil die Umlages 


1) Karl vermieb Florenz, und z0g Über Pifa, Lukka und Pon⸗ 
tremoli. Raynald. 26. Curita II, 71; Sismondi XII, 308. Rad 
Nardi 1. c. weigerte ihm Florenz assolutamente il ricetto nella cittä, 
Ähnlich Bembus 56. 

2) Ferdinandas magno populi favore — receptus est, Sema- 
rega 555. Ebenſo Carpesanus 1219. Oricellarius 99, 

$) Sanuto 22, fiellt die Sache fo bar, als hätten die Venetlaner 
geſiegt. Aufrichtiger fagt Senarega 555: pugnatum acriter est, 
Gallique longe superiores fuere. Doc, eröffneten fie fi nur mir 
Mühe den Weg nach Frankreich. Oricellarius 85. Ein umftänbls 
er Bericht bei Corio. — Bembus 6% Carpesanus 1217. 

4) Petrus Martyr VII, 155. 
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2496. rung große Hungersnoth erzeugte, die Stadt wieder dem 
Herzoge Ludoviko Sforza übergeben. Am 10ten Oktober 
4495 kam es zwifchen dem legten und Karl VIII zu einem 
Frieden, wonach Biefer verfprach ben Herzog von Orleans 
dem nicht in feinen Anfprüchen zu unterflügen *), jener hingegen 
Buͤndniſſe mit ven Feinden Frankreichs entfagte. Genua ſollte 
einftweilen dem Herzoge von Ferrara in Berwaltung gegeben, 
dann aber Ludoviko als franzöfifches Lehn überlaffen werben. 
Etwa fehd Wochen 'fpäter, am 2öflen November, belehnte 
Kaifer Maximilian diefen mit Mailand: denn das Herzog- 
thum ſey eigentlich, nach Abgang der Biskonti, dem Reiche 
eröffnet gewefen ?), und Ludoviko verdiene unter den Sforza 
vor allen übrigen ben Vorzug, weiler geboren worben nach= 
dem Franz Sforza bereitd Herzog und Beſitzer des Landes 
geweſen fey. | 

Im Dftober 1495 Fam Karl VIII wieder in Frank⸗ 
reich an; aber Schwäche, Wankelmuth, Liebeögefchichten, der 
nachtheilige Einfluß des Karbinald Brigonnet, fowie manches 
Andere wirkten zum Vernachlaͤſſigen aller Regierungdgefchäfte 
und indbefondere der neapolitanifchen Angelegenheiten °). Waͤh⸗ 
send viele der bafelbft zurücgelaffenen Franzofen tapfer ih⸗ 
ven Feinden widerſtanden, übergaben andere aus Eigennuß, 

4496. ober am Erfolge verzweifelnd die feiten Pläge *), und Mont: 
penſier, der oberfie Anführer, welcher felten vor Mittag aus 
dem Bette auffland, war Feineswegs geeignet Muth und Orb- 
nung zu erhalten, oder herzuſtellen. 

Nicht Wenige, unter ihnen auch Montpenfier, erlagen 
anftedenden Krankheiten, und die Übrigen mußten ſich zuletzt 
auf fchlechte, nicht einmal gehaltene Bedingungen zu Gefan- 
genen ergeben °). Bon 5000 Tehrten etwa 500 nad) Frank: 


4) Dumont III, 2. urf. 176. Godefroi 186, Maoch. .opere 
IX, 819. 

2) Dumont, III, 2. urk. 177. 

8) Belcar. 196. 

4) Guicc. 114. Mezeray IV, 89. 

5) Villeneuve 99. 
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reich zurüd, und Das Land warb fo fchnell verloren, wie ges 1406. 
wonnen '). Ludoviko aber vertraute flolz feinem Glüde und 
feiner Klugheit: denn er habe bie Franzoſen gerufen und vers 
teieben, die Aragonier gebeugt und wieder erhoben; er hoffte 
in allen italienifchen Angelegenheiten eine entfcheibende Stimme 
zu behalten. 

So endete der erfte franzöfifche Feldzug in Italien, dus 
ßerlich ohne alle erhebliche Veraͤnderung; dennoch blieb ex 
nicht ohne große Zolgen. In den Anfichten, Beſtrebungen 
und Zwecken ber kleinern und größern Staaten geftaltete fich 
namlih gar Manches anders wie zuvor, und insbeſondere 
entwickelte fich allmälig in Frankreich bei Königen, Adel und 
Volk eine heilloſe Vorliebe für Eroberungskriege. Ihretwe⸗ 
gen ward nur zu oft die Heimath vergeſſen, fremden Voͤl⸗ 
kern Boͤſes aller Art zugefügt, ımb mehr Ruhm darin geſetzt 
zu zerflören, ald aufzubauen und in friedlichen Bahnen vors 
zufchreiten. Neben ber verſteckten unb Iifligen Staatäfunfl 
entwickelte fih die Herrſchaft der bloßen Gewalt; Sittenlos 
figfeit fuchte man nicht mehr zu verheimlichen, fonbern mit 
angeblich hoͤhern Grundſaͤtzen zu rechtfertigen, und nur füy 
eine Art von Ausfchweifungen fehien der Himmel burch Die, 
in diefem Jahre furchtbar fich verbreitende venerifche Seuche, 
eine neue und unmittelbare Strafe herbeizuführen ?). 

Der roͤmiſche Hof, welcher überall mit gutem Beifpiele 
hätte vorangehn follen, zeigte fih am ausgeartetften unb 
Aeranber VI, der Nachfolger Petri, ber Statthalter Chriſti, 
- gehörte nicht bloß in gewöhnlichem Sinne zu den fchlechten 
Herrfchern, fondern gab fich dergeſtalt den Laflern und Ver⸗ 
brechen hin ), daß er vor jebem menfchlichen Gerichte für 
ehrlos wäre erklärt und zum Bode verurtheilt worben. Und 


1) Guicc. 128, 
2) Guiciard. a. h. a. und andere Nachrichten. Cine merkwuͤr⸗ 
dige Stelle bei Senarega de rebus Genuens, p. 558. Beinbus 97. 


8) Vir facinore omni insiguis. Oricellarius 6. Onuphrius Pan- 
vinius 840. 
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1496, gleich ihm frevelten feine Söhne: ber Herzog von Kandia, 
ber Kardinal von Valenza und feine Zochter Lukrezia. Durch 
Lügen, Wortbruh, Mord und Gift fuchten Alle ihre Herr⸗ 
fchaft auszubreiten, felbft Karbindle räumte man auf biefe 
Beife aus dem Wege !), und Alfons von Aragonien, ber 
Gemahl Lukreziens warb höchft wahrfcheinlich auf ihr Anſtif⸗ 
ten, der Herzog von Kandia, auf feines Bruberd Befehl er- 
morbet. Es liebten nämlich (wie man laut fich erzählte) 
beide Brüber die Schwefter, ja der Vater feine Tochter auf 
unzüchtige Weife ?). Als nun der Herzog vermißt und fein 

4497. Leichnam endlich unberaubt in der Tiber gefunden wurde, 
zweifelte Baum Jemand ?): der Karbinal fey aus Eiferfucht zum 
Brubermörber geworben. Einen Anwohner des Fluffes, wel- 
cher den Todten hatte hineinwerfen fehn, fragte man: warum 
er dies nicht angezeigt? und er gab zur Antwort: habe ich 
almälig doch wohl hundert Leichen im bie Ziber werfen 
fehn, und niemals hat irgend Jemand danach gefragt *)! — 
Wars ein Wunder, wenn nad folchen Beifpielen, auch die 
Menge fich jede Nichtöwürbigkeit erlaubte *)% Daher ruft 

' Petrus Martyr aus: Fein rechtlicher Mann ift auch nur eine 
Stmde in Rom fiher! Für Niemand ift Raum, als für 
Verbrecher und Frevler! 

Db aus ber langen Reihe von Schandthaten die eine, 
ober bie andere, diefem ober jenem aufzubürben fey, mag 
ungewiß und eine genaue Prüfung verbienftlich bleiben; es 
giebt indeß auch eine übertriebene Zweifelfucht und eine fitts 


1) Burch. 2145, 2150. Rayn. zu 1501, $. 16. Jovias VII, 156. 

2) Guicc. 158 in den volftändigen Fusgaben: Doc bezweifeln 
Einige die Wahrheit ber Erzaͤhlung. 

8) Viget opinio. Petr. Martyr X, 273. — Onuphrius 839 läßt 
den Morb hauptfählid aus Ehrgeiz gefchehen. 

4) Burch. 2081, 2082, 

65) Petr. Mart. IX, 169, 178. und Panvinius 840 fagt glei 
ftart: Roma, gertium profugium et asylum, omnibusque saeculis 
populorum omnium tutissima arx, jam carnificina facta erat, quae 
quidem omnia suorum caussa, quibus omnia indulserat, permittebat. 
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liche Gleichgültigkeit, vor welcher die Kraft der Wahrheit 1495. 
und Tugend entweicht. Des Erwiefenen, Unleugbaren ift 
nur zu viel, und der einfache Abfchen vor jenen Frevlern 
weit eher gerechtfertigt, ald das Bemühen fie umfchuldig bar- 
zuflellen, oder den Werth zweideutiger, untergeorbneter Ei⸗ 
genfchaften fo zu Überfchägen, als fey dagegen das Übertre⸗ 
ten aller Borfchriften des Rechts, der Sitte und Religion et⸗ 
was Unbebeutendes. und Geringes. Grauſamkeit und Wol⸗ 
luſt, Zucht und Tollkuͤhnheit, Unglaube und Aberglaube gin⸗ 
gen, wie fo oft, Hand in Hand und dad Gefühl der Bes 
richterflatter iſt nicht felten dergeſtalt abgeflumpft, daß fie 
das Anſtoͤßigſte und Nichtswürdigfte, mit fo unbefangener Ruhe 
erzählen, als fey ed das Natürlichfte und Gewoͤhnlichſte. Wir 
müfjen, um wenigſtens ein Beifpiel, aber ein vecht fchlagen> 
beö mitzutheilen, des großen Feſtes erwähnen, welches ber bereits . 
zweiundfiebzigiährige Papft fich, feiner Tochter Lukrezia und ſei⸗ 
nem Hofe gab. Alle waren auf einem Geländergange ver⸗ 
ſammelt, der oben rings in einem Saale herumlief '). Un⸗ 
ten in diefem Saale befanden ſich (wie der Oberhofmeifter . 
Burkarb erzählt) funfzig ehrbare Huren, die erft beFleidet, dann - 
nat tanzten. Hierauf warf man aus der Höhe Kaflanien 
hinab, um fi) an ber Verwirrung und ben Stellungen zu - 
ergögen, welche beim Büden, Auflefen, Hafchen und Balgen : 
entflanden. Hiemit unbegnlgt warb nun das männliche Haus⸗ 
gefinde des Papſtes hereingelaflen, die wilden Zänze ber 
Nackten emeut, hierauf die Erlaubniß zur aͤrgſten Ungebür 
gegeben und denen Belohnungen ertheilt, welche fich hiebei 
in vielfacher Hinfiht am meiften auszeichneten! — Bedarf 
e3 mehr als diefer einen Erzählung, welche felbft der amt⸗ 
liche Gefchichtichreiber der Kirche nicht leugnet, um die Maͤn⸗ 
gel und Mißbräuche, welche bie Reformatoren rügten, glaub: 
haft, und ihren Eifer begreiflich zu finden? 

Auch fehlte es ſchon damals in Italien nicht an Mäns 
nern, welche hiegegen auftraten: unter ihnen verdient vor Al- 


1) Burch, 2134. Rayn. zu 1502, 8. 14. 
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1495. len Hieronymus Savonarola Erwähnung. Er war am 2iften 
September 1452 in Ferrara von angefehenen ÄAtern gebe 
sen, trat, vierundzwanzig Jahre alt, in den Orden bee Dos 
minifaner und begann 1584 zu Brescia Über bie Offenda 
rung Johannis weiffagende Bußprebigten zu halten. Ein aͤhn⸗ 
licher Verfuch fand in Florenz fo wenig Beifall, daß er bie 
Stadt verließ und erft im Jahre 1489, feiner Gelehrfamkeit 
halber, duch Lorenz von Medici zurücberufen ward. Bald 
aber entzweiten fich beide Männer, denn ihre Naturen und 
Beftrebungen waren zu verfchieden, und der Prediger allen 
mittlern Auswegen zu abgeneigt. Dies zeigte ſich nod mehr 
nach dem Tode Lorenzos. Savonarola richtete naͤmlich itzt 
ſeine Bußpredigten gegen Aufwand, Unſittlichkeit, Unordnung 
im Staate, Ausartung der Prieſter und Tyrannei der Obrig⸗ 
keit. Er ſprach und ſchrieb, ſelbſt an mehre Fuͤrſten, in den 
haͤrteſten Ausdruͤcken über die Mängel der Kirchenverfaſſung 
und den Wandel und Wirkungskreis des Papſtes. Mithin 
war fein Kampf ein boppelter, ein religiöfer und ein politi= 
fcher. Dort gründete er feinen Angriff nicht auf die Ver⸗ 
nunft und logiſche Schlußfolgen, ſondern auf Eingebungen 
und Wunder; hier bezwedite ex eine demokratiſche Umgeſtal⸗ 
tung der Verfaffung '). Schon hieraus ergiebt fich, daß er 
nur eine entfernte Ähnlichkeit mit Luther hatz denn ber deut⸗ 
ſche Reformator enthielt ſich jeder leidenſchaftlichen Einmi⸗ 
ſchung in flaatörechtliche Verhaͤltniſſe, faßte die Religion ohne 
Dergleich tiefer umd reiner auf, und unterwarf insbeſondere 
das dogmatifche Syſtem der Kirche einer firengen Prüfung, 
während es Savonarola nicht bloß in voller Ausbehnung an⸗ 
nahm, ſondern auch durch feine Weiffagungen und Wunder 
zu beflätigen meinte. Daß ihm Beredfamkeit nicht ganz man⸗ 
gelte, erfehen wir aus ihren Wirkungen und den auf und 
gefonmenen Reden; allein auch bier fleht die Luther, nach 
Form und Inhalt, ohne Vergleich höher. 

Seit. der Verfreibung Peters von Medici verlangte eine 


1) Sism. XII, 65. Nerli 65. 
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Partei, daß Alles in Florenz fo eingerichtet werbe, wie e8 1495. 
vor den Zeiten ber Mebizder gewefen feiz bie zweite hinge: 
gen wöünfchte (umter dem Namen ber Volksregierung) eine 
engere Ariftofratie zu bilden). In dieſer Beziehung be: 
bauptete Antonio Soberini: erſt dann werde ein tüchtiger Zu⸗ 
fland hervorgehen, wenn man dem Volke Antheil an der ge: 
ſetzgebenden Gewalt und ber Beamtenwahl geftatte; und nur 
die Verwaltung, ſowie bie Entfcheibung ber ragen über 
Krieg, Frieden u. bergl. einer geringen Zahl auserwählter 
Bürger anvertraue. — Hierauf entgegnete Vintuzzi: biefer 
Vorſchlag räume dem Volke viel zu viel Gewalt ein und es 
werbe burch die Gefeßgebung Alles umſtoßen, was ihm ir: 
gend mißfalle, möge dies bem wahren Wohle des Staats 
auch noch fo förderlich feyn. — Vielleicht wäre Vintuzzis Ans 
fiht durchgegangen, wenn nicht Sawonarola nochmals leb⸗ 
haft für eine bebeutendere Erweiterung der Volksrechte ges 
fprochen hätte: und fo erhielt baffelbe die Wahl der Obrig- 
keiten, die Aufficht über die Verwendung öffentlicher Gelder, 
die Beſtaͤtigung der im großen Rathe von ben obrigfeitlichen 
Derfonen entworfenen Geſetze, und das Recht in letzter Stelle 
über Diejenigen zu urtheilen, welche man gewiſſer Verbrechen 
halber anklagte. 

Bald darauf wurden Etliche, welche einen Entwurf Pe: 1497. 
ters nach Florenz zuruͤckzukehren begimftigt hatten, verhaftet 
und zum Tode verurtheilt ?). Sie legten, dem neuen Ge: 
feße gemäß, bie Berufung an’ das Volt ein; aber Savona⸗ 
rola hintertrieb ist leidenfchaftlich die Anmenbung einer Vor⸗ 
fhrift, welche er erft Furz vorher ald heilfam und nothwen⸗ 
dig durchgefegt hatte. So wurden nun jene Männer am 
Aſten Auguft 1497 auf eine gewaltthätige, alle Formen 
verlegende Weiſe hingerichtet. Gleichzeitig wuchs die Strenge 
der Bußpredigten Savonarolad: er veranlaßte, daß am letz⸗ 
ten Tage des Karnevald viele Banden Kinder durch die 


1) Guicc, 67. 
2) Nerli 71. 
3 * 
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1497. Straßen zogen und Haus bei Haus alle Karten, Würfel, 
Lauten, Harfen, Weiberfhmud, anſtoͤßige Gemälde und Buͤ⸗ 
cher unter Androhung bed Bannes abfordertn, auf dem 
Markte zufammentrugen und umter Trompetenjcpall ver: 
brannten '). 

Jetzo wurden Savonarolad Feinde lauter und behaup- 
teten: es iſt unwahr, daß ihm Chriſtus erfcheine und daß er 
Wunder verrichte. Seine Weiffagungen find entweder Je⸗ 
dem offenbar, ober fie treffen nicht ein, oder fie beruhen dar⸗ 
auf daß er fich von feinen Genoffen die Geheimniffe des 
Beichtſtuhls wiedererzählen läßt. Politifche Freiheit fest und 
fucht er ſehr ireig in der Theilnahme des großen Haufend an 
der Gefebgebung, und wiederum flellt er feine eigene Weis⸗ 
beit über das Geſetz hinauf. Kirchliche Mängel mag man 
rügen, mit Unrecht aber verlegt Savonarola hiebei den Ans 
fland und untergräbt mit feinen Eimreden alle feften Einrich⸗ 
tungen. Jeden feiner Widerfacher bezeichnet er in den Buß⸗ 
prebigten ald Anhänger des Teufels, uneingedenk daß nies 
mand ausfchließend im Befige der Wahrheit if, und noch we⸗ 
niger jede abweichende Meinung aus böfem Willen entfpringt. 
Der von ihm betretene Weg führt zur Zerſtoͤrung all bes 
Herrlihen was in Kunft und Wiffenfchaft gefchehen ift, er 
führt zur Barbarei, ja zu Aberwis und Wahnfinn. Hört 
man doch ſchon ist Gefänge 2), welche unter dem Namen 
chriftlicher Begeifterung freche Läfterungen auöfprechen, und 


1) Macchiav. op. IX, 64. Hiebei wurden faft alle Eremplare 
von Boccaccio und Morgante maggiore vertilgt. Viele meinten: flatt 
diefe Dinge zu verbrennen, hätte man fie verkaufen und den Armen 
geben follen. Nardi 34. 


2) 3. 8. Non fu mai ’l piu bel solazzo 
Piu giocondo n& maggiore 
Che per zelo e per amore 
Di Giesü diventar pazzo. 
Ognun gridi, com’ io grido 
Sempre pazzo, pazzo, pazzo. 
Roscoe Lorenz 408. Nerli 75. 
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heitere Lieder, Lauten und Harfen, fowie Schmud der Wei: 1497. 
ber, find weit unfchuldiger, ald der Hochmuth und die Ty⸗ 
rannei, mit welcher man jene angebliche Sittenreinigung er: 
zwingt. 

Zu biefen Anklagen trat ber Bann bed Papſtes. Ge: 1498. 
gen Beides rechtfertigte fi) Savonarola umſtaͤndlich), fuhr 
aber (anftatt dem Befehle gemäß zu fchweigen) mit verbop- 
peltem Eifer fort wider den Mißbrauch geiftlicher Gewalt und 
die Übel der Kirche zu predigen; ja einige Dominikaner er: 
boten fih, für die Wahrheit feiner Lehre durchs Feuer zu 
gehen *), und ihrem Beifpiele folgten (fo groß war Begeiſte⸗ 
tung und Vertrauen, ober Leichtfinn und Aberglauben) Geift- 
liche und Laien, ja felbft Weiber und Kinder. Hieburch mehr ' 
aufgereizt als geſchreckt, erflärte ver Minorit Franz: ich bin 
ebenfalls bereit mit Savonarola durchs Feuer zu gehen! 
Zwar werde ich felbft umlommen, aber auch Savonarola ber 
Keber wirb verbrennen, und biemit fich ergeben, daß er Wun⸗ 
der zu thun außer Stande ifl. — Zwei Dominikaner über- 
nahmen ist für diefen die Feuerprobe; bald darauf entflan- 
ben jedoch (hauptfächlih wohl aus wechfelfeitiger Furcht) 
allerhand Zögerungen, biö zulegt am 17ten April der ganze 
Plan verworfen warb, weil Savonarola verlangte: daß ber 
fir ihn durchs Feuer Gehende, die Hoflie in den Händen 
tragen folle. Er ift, riefen ist feine Feinde, ein Zeiger, ein 
Betrüger! Sie flürmten (unter ihnen hauptfächlich die Freunde 
jener wiberrechtlich hingerichteten Männer) das Klofter, nah⸗ 
men ihn gefangen und erpreßten in der Zolter das Bekennt⸗ 
niß vielfacher Betrligereien, fleifchlicher Suͤnden und anderer 


1) Rayn. $. 16—19. Sism. XII, c. 98. Tirab. letter, VI, 
3, 1052. | 
2) 3u den von Savonarola ist aufgeftellten Sägen gehörten fol: 
gende: Ecclesia dei indiget reformatione et renovatione. Flagella- 
bitur et post flagella reformabitur et renovabitur et prosperabitur. 
Inhideles ad fideın convertentar etc. Nardi 44. Diefer fest die 
Seuerprobe auf ben 17ten, die Verhaftung auf den 18ten April und 
Karls VII Tod auf jenen erfien Zag. 48. 
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41498. Bergeben '). Nachmals widerrief Savonarola biefe abges 


zwungenen Bekenntniſſe, beharrte darauf daß all feinem 
hun veblihe Abfichten zum Grunde gelegen hätten, und 
litt am 23ften Mai 1498 ſtandhaft den Zeuertod. Die 
Menge, welche ihn fo hoch geehrt, fo oft bewundert hatte, 
überhäufte ihn ist mit Schmähungen aller Art und warf 
ben auf bem Holzfioße Angebundenen, mit Steinen! 

Savonarola ift Feines Verbrechens überführt worden; 
denn was er unter Martern gefland, hat Fein Gewicht. Ges 
wiß bezwedte er das Wohl feines Vaterlandes, fowie eine 
ächte Beſſerung der Kirche, und manche feiner Gegner (ind- 


beſondere der Papft) unterliegen einer ohne Vergleich ſchwere⸗ 


ren Zurechnung. Allein von Irrthum, Mißgriffen und Schwärs _ 
merei kann er nicht, ober boch weniger frei gefprochen wers 
den, ald Viele von denen, welche fpäter die Erneuung des 
Chriſtenthums zum Hauptziele ihres Lebens machten. 

An dem Tage der Verhaftung Savonarolad, dem 7Tten 
April 1498 ftarb Karl VIII zu Amboife im ſechsundzwanzigſten 
Jahre feines Alters). Spiel, Iagd, Tanz ımd Weiber 
hatten feine Geſundheit untergraben, und ihn zu Feiner nügs 
lichen Thaͤtigkeit kommen laſſen. Ihm folgte, als nächfter 
Verwandter, Ludwig XI, Herzog von Orleans, ber im 
zweiten Gliede von dem jüngern Sohne Karls V abflammte ?), 


1) Burch. 2087, 2095. Jovii Leo X,I, 21. Belcar. 213. 
Schroͤckh, Lebenöbefchreibungen berühmter Gelehrten I, 1. 
2) Über Karls arge Ausfchweifungen Sanuto 31. Le Gendre 
vie d’ Amboise I, 78. Bier Kinber ftarben vor Karl, Daru III, 183, 
$) Karl V + 1380. 


— — 
Karl VI Ludwig von Orleans 

| Valentine Viskonti 
Karl VII 
4 Karl von Orleans Johann von Angouleme 
Ludiwig XI | | 

| Ludwig XII Karl von Angouleme + 1496 
Karl VII 


| 
Franz I. 
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In feiner Jugend hatte er wild und ausfchweifend gelebt, fich 1498. 
dann aber zum Beflern gewandt und war itzt, ſechsunddreißig 
Jahr alt, weit tüchtiger, erfahmer und befonnener als fein Vor⸗ 
gänger '). Eitele Zerſtreuungen feflelten ihn nicht mehr, und 
neben ber ernflen Sorge für dad Wohl feiner Unterthanen, 
zeigte er ſich ben Wiflenfchaften geneigt; Polizei, Rechts⸗ 
pflege, Kriegezucht erfuhren manche Beflerung, und noch be - 
liebter machte ihn ordentliche Staatöwirthichaft und die, durch 
Erhebung von Kriegöfteuern im Auslande mögliche, Herab⸗ 
ſetzung mandyer Abgaben ?). Weit mehr würbe er jeboch 
dad Lob eines guten Königs verbienen, wären feine politis 
hen Plane verfländiger, zufammenhängender und gerechter 
geweien, und hätte er nicht auf biefem Wege einen großen 
Zheil des Guten felbft ımtergraben und zerſtoͤrt, was er in 
Frankreich zu gründen bemüht war °). 

Er richtete feine Blicke fogleich nach Stalin, um (mit 
Zurückſetzung Neapels) Anfprüce, welche er von feiner 
Großmutter Valentine Viskonti her an Mailand machte, ge 
gen den ihm ohnehin verhaßten Ludoviko Sforza durchzu⸗ 
ſetzen. Died veränderte den Stand ber Parteien *). 

Ein Jahr nach dem Abzuge Karls VIII aus Neapel, 1496, 
am 7ten Dftober 1496 flarb König Ferdinand II von 
Neapel kinderlos), und ihm folgte fein Oheim Zriebrich, 
weniger Fühn und tüchtig als jener, aber mild und gemäßigt. 
Durch das. Bemühen neue Verfländnifle in Italien anzuknuͤ⸗ 
pfen und ben Schein ernfihafter Vorbereitungen, hatte Karl VIII 


1) Tremoille 268. Mezer. IV, 66, 126. 

2) Le Gendre II, 70. 

8) Paruta I, 167 fagt von ihm: la medesima varia e incerta 
maniera usö Ludovico in tutta la sua vita; onde come pose gli 
altri in necessitä per l’inconstanza sua di dover fare spesso prova 
della fortunaz; cosi egli ancora, o nelle cose prospere, o nell’ 
averse non ritenne alcuno stato fermo, nè usò lungamente d’ una 
medesima sorte. 

4) Guicc, 166, 

5) Jovius IV, 138. Leo V, 110. 
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1496. den Herzog Ludoviko und die Venetianer veranlaßt, den Kai⸗ 
ſer Maximilian nach Italien zu rufen. Das von ihm her⸗ 
beigefuͤhrte Heer war jedoch ſo gering, daß die Venetianer 
weitere Zahlungen an ihn einſtellten. Um nun ſeinem, ſonſt 
erfolgloſen Zuge doch einigen Schein zu geben, trug er den 
Florentinern an: er wolle als Kaiſer ihre noch fortdauernden 
Streitigkeiten mit Piſa entfcheiden '). Jene verlangten aber 
in ihrer, fonft höflichen Antwort, die beflimmte Rüdgabe 
diefer Stadt; während Ludoviko hoffte fie in feine Botmaͤßig⸗ 
Feit zu bekommen, und bie Pifaner felbft entichloffen waren, 
im Vertrauen auf Venedigs Beiſtand, ihre Unabhängigkeit 
zu behaupten. Mit etwa 3 bis 4000 Begleitern fegelte 
Marimilian im Oftober von Genua gen Livorno?), ward in 
Piſa mit Jubel aufgenommen, verließ indeß Toskana bald 
nachher, ohne irgend etwas Erhebliches ausgerichtet zu haben. 

Um diefe Zeit fuchte ber Papſt die Hand der Zochter 
König Friedrich von Neapel, für feinen Sohn Caͤſar Bor⸗ 
gia; welcher den geiftlichen Stand aufgab und eine weltliche 
Herrſchaft, durch Mittel jeder, auch ber verwerflichften Art, 
zu gründen ſuchte. Als num König Friedrich jenen Antrag, 
aus nicht ungegrünbeten Beforgniffen ablehnte, näherte fich 
Alerander Ludwig dem zwölften und hoffte von diefem um 
fo größere Vortheile zu erlangen, ba er päpftlicher Hülfe zur 
Scheidung von feiner Gemahlinn Iohanne und zur Heirath 
mit Anna, der Wittwe Karla VIIL, bedurfte ?). Der König, 
fo lauteten die Vorwaͤnde, ift mit Johanna zu nahe verwandt, 
ihr Vater Ludwig XI hat ihn aus der Taufe gehoben und 


1) Die Venetianer und ber Herzog von Mailand wirkten felbft 
babin, baß ber von ihnen berufene Marimilian cadesse di riputa- 
zione , acciocche per tutto il mondo fosse tenuto per pazzo. Ba- 
nuto 39. Marimilian fchrieb ben Genuefern: ee wolle nah Spanien 
fegeln, fie möchten Schiffe bereit halten. Credita parum fuit res 
haec; omnes fictam dicebant, sed eadem jactari, quo fama adven- 
tus regis Francorum hoc invento vilesceret. Benarega 560. 

2) Macch. op. IX, 346. Jovius IV, 145. 

3) L’art de verifier les dates II, 6, 125. 
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die erzwungene Ehe ift nie vollzogen worden. In Wahrheit 1496 
wollte Ludwig XII (bie große Liebe feiner Gemahlinn kei⸗ 
neswegs erwiedernd) von ihr getrennt feyn, weil fie häßlich 1498. 
und verwachfen war, und der Papft fand biefe Vorwände 
und Gründe fo wichtig, daß er am 17ten December 1498 !) 
die Scheidung ausſprach. Den Sten Ianuar 1499 (genau 
neun Monate nach dem Tode Karls VIID Veruigete Ludwig 
deſſen Wittwe, feine frühere Geliebte. 

Kür dieſe Wilfährigkeit des Papftes ernannte kudwig XII 
den Caͤſar Borgia mit bedeutenden Einnahmen zum Herzoge 
von Valentinois) und verſprach feine, gewiß nicht loͤblichen, 
Plane zu unterſtuͤtzen. 

Bei diefen Verhältniffen, wo Kaifer Marimilian mit ben 
Schweizern befchäftigt, Neapel fern und ſchwach, Florenz 
noch im Kriege wider Pifa, der Papft für Frankreich gewon⸗ 
nen und Spanien feit bem 5ten Auguft mit dieſem Lande 
im Bunde war ’), hätte Ludoviko Sforza die Freundfchaft 
Benedigd um jeden Preis fuchen und gewinnen müflen. Statt 
deffen beleidigte er biefen flolzen Freiftaat auf thörichte Weife *), 
und verfchaffte den Anträgen feines Feindes ein günfliges Ge⸗ 
bör: Ludwig XII bot nämlich den Venetianern einen großen 
Theil des Herzogthums Mailand für ihren Beiſtand gegen 
Sforza. Die Begier des Gewinns wie ber Rache, der Slaube, 
Frankreich werde fich in feinen neuen Erwerbungen bald vers 
haßt machen und nur eine Laft aufbürben *), während die Deut: 
ſchen und ber Kaiſer nöthigen Falls als fichere Verbündete 
zue Hand wären; dies und Ähnliches fand in dem, fonft fo 


1) Dumont III, 2, urf. 206, 207. Macch. op. IX, 404. Petr. 
Martyr XI, 196. Le Gendre I, 93, Daru Venise III, 207, 809. 

2) Sismondi XII, 82. 

3) Dumont III, 2, Urf. 202. 

4) Macch. op. IX, 388, Guicc. 183, Gore Geſchichte von 
Öfterreich I, 442. 

5) Manche fürchteten auch: wenn Venedig Ludwigs XII Anträge 
zurüchweife, werbe er fich mit Ludoviko Moro wider Venebig verbin: 
ven. Bembus 140, 
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4499. vorfichtigen Senate mehr Eingang ald bie wichtigen Ge 


gengründe ber Klugheit ımb des Rechts: daß man nämlich 
in Staatsangelegenheiten nicht aus Rache Schlüffe faffen 
bürfe, Frankreich fehr gefährlich, ber Kaifer unzuverläffig 
bleibe, Neid und Zadel Aller fich leicht gegen bie Venetianer 
richten und die Grundſaͤtze, welche fie ist felbft befolgten, von 
Sewinnfühtigen zu ihrem Verberben Fönnten angewendet wers 
den. Am 15ten April 1499 fchlofien fie mit dem Könige 
von Frankreich einen Bund auf den Untergang Ludwig Sfor- 
308 und bie Theilung Mailands *). Bier Wochen früher, am 
16ten März, hatte Ludwig XII auch mit den Schweizem 
einen günftigen Vertrag wegen Gelbzahlungen ımb Hülfs: 
mannfchaft zu Stande gebracht; und vier Wochen fpdter, am 
13ten Mat, bewilligte Philibert von Savoyen ben -Franzofen 
freien Zug durch feine Länder. Unter Anflihrung des tüchtigen 
la Zremoille ?) gingen diefe, etwa 7000 Reiter und 18,000 Fuß: 
gänger ftarf, uͤber die Alpen. 

Ludoviko, der früher Alle getäufcht hatte, fah fich ist 
von Allen verlaffen, ja von feinen Feldherrn, Sölönern und 
Beamten fo rüdfichtölos verrathen, daß fein ganzes Land 
ohne Mühe von den Verbündeten befegt wurde ), die Fran⸗ 
zofen am 6ten Dftober in Mailand einzogen, und ber Her- 
zog nach Deutfchland flüchten mußte. Des neuen Statthal⸗ 
ters Trivulzio Stolz, Härte und Habſucht *), gleichwie bie 


1) Venedig follte Eremona und das Land bis zur Abba erhalten. 
Bembus 141. Dumont III, 2. url. 209 — 211. 

2) Tremoille 1693, Le Gendre I, 122. 

3) Sore I, 444. Banuto 119, 

4) Belcar. 238. Le Gendre I, 183. Senarega 570, Sarebbe 
lunga cosa, e bisognerebbe maggior volume a voler narrare i 
grandi insulti, incesti, rapine, fornicazioni e violenze fatti pe’ 
Francesi nella citta di Milano: ma chi conosce la natura F'rrancese 
creder& molto piü di quello, che scrivo. Sanuto 122 und 139 über 
Lubovilos günftigen Empfang). Sehr wahr fagt Nardi 64: i Fran- 
cesi son piü atti a vincere, che a saper usare moderatemente il 
frutto della vittoria. — Selbft Werronus (edit. 3, p. 50) äußert: Gal- 
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Unzucht und bie Frevel der Befehlshaber und Soldaten, mach⸗ 1499. 
ten aber bald die franzöfifche Herrfchaft in Mailand uͤberaus 
verhaßt, weshalb Ludoviko, welcher ohne Beifland Marimi- 
%ond, durch eigene Thaͤtigkeit umenwartet ein Heer zufam- 
menbrachte und im Zebruar 1500 nach Mailand hinabzog, 1500. 
mit Zreuben empfangen warb und das Herzogthum fo fchnell 
wieber eroberte, als er es eingebüßt hatte. Während er aber 
bei der Belagerung von Novara Zeit verlor und vergebens 
die Venetianer umzuflimmen fuchte, fammelten fich die Fran⸗ 
zofen von Neuem, und bie fchweizerifchen Sölbner, deren 
Forderungen er augenblidd zu genügen außer Stande war, 
wurben meuteriih. Zrog aller Vorſtellungen und Verſpre⸗ 
dungen verließen, verriethen und verkauften fie ihn !), mit 
Sintanfeßung aller Treue, Ehre und Reblichkeit, am Char: 
freitage ben 10ten April 1500, den Sranzofen. Er ward, ohne 
dag der König ihn jemals ſah ober fprach, zehn Jahre Lang, 
bis an feinen Tod ?), in verfchiedenen Orten, zulegt im 
Schlofie Loches gefangen gehalten ). Ia nach Einigen bes 
willigte man ihm weber Bücher, noch Schreibwerfzeuge und 
fperrte ihn graufam in einen eifernen Käfig. Solchen Aus⸗ 
gang nahm Ludoviko Sforza, defien Geiſt die größten Plane 
zu faſſen fähig war, und dem, (fo bald es zu feinen Zwecken 
diente) Beredſamkeit und Kenntniffe, Kraft und Milde zu 
Gebote fanden. Überall aber zieht fich die, damals nur zu 


lorum rapinae patrataque aliguot temere facinora invisos eos Me- 
diolanensibus reddiderant, ut morum ingeniique dissimilitudo, et 
cum italicis mulieribus liberior familiaritas vel victoriae ipsae ge- 
nius, quae etsi ad justos rediit, impotentes tamen ferocioresque 
reddit. 

1) Venditus ab Helvetiis. Petr. Martyr. XIII, 214. Barbara 
perfidia Gallis tradiderunt, Jovii Leo X, I, 24. ÄAhnlich Carpe- 
sanus 1232 und bie Beweigftellen bei dem unparteiiſchen Glutz Bloß: 
heim. Die Venetianer freuten fich thörichterweife fehr über das Süd 
Ludwigs XII. BSanuto 151. 

3) Belcar. 240. Bayard Mem. XV, 2—3, 

3) Jovius XIV, 290. 
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1500. fehr berrfchende Unfittlichkeit der Grundſaͤtze, Mittel und Zwecke 
hindurch, und hält nicht bloß von übertriebener Verehrung 
der flaatörechtlichen Künfteleien zuräd, fondern minbert felbft 
bie Theilnahme, welche jeder Unglüdliche fonft zu erwecken 
pflegt. | 

Die Eroberung Mailands !) (wozu bereits im Oftober 
1499 die Belegung Genuad gekommen war) vermehrte Die 
Macht Ludwigs XII ungemein und erſchien den Deutfchen 
um fo beleidigender, da das Herzogthum ein Reichölehn war, 
und Maximilian (der Gemahl einer Nichte Ludovikos) ihm 
“oft Unterflügung verfprechen und bereit3 gar viel dafuͤr em- 
pfangen hatte. Ob nun gleich der König von Frankreich 
wußte, daß bie deutfchen Stände ungeachtet nachbrüdlicher 
Vorftellungen Marimiliand Feine vafchen Maaßregeln ergreifen 
würden, wünfchte er fich boch, um andere Plane ungeftört 
verfolgen zu Firmen, nad) diefer Seite zu fichern, und machte 
dem Kaifer allerhand Anerbietungen über eine Heirath feiner 

Tochter Klaudia mit deffen Enkel Karl. Kaum hatte Maris 
milien diefer Anträge halber, und noch mehr für eine bedeu⸗ 
tenbe Summe Geldes, ben erwünfchten Waffenſtillſtand auf 
viele Monate bewilligt, fo traten Ludwigs, von feinem erflen 
Minifter, dem Karbinal Amboife 2) übereilt gebilligte, Er: 
oberungöplane gegen Neapel hervor. Weil aber Ferdinand 
ber Katholifche und Iſabelle widerfprachen, ja dem Kaifer 
zum Erobern der Lombardei ihren Beiſtand anbotenz fo ward 


1) Malland, Pavia, Parma unb andere GStäbte, mußten ben 
Franzoſen ungeheure Steuern und Strafgelber zahlen. Nardi 65. 
Rayn. zu 1499, $. 21. Guicc. 213. 


2) Georg von Amboife, Kardinal von Rouen, geboren 1460, ein 
Mann von Verſtand, aber ohne höhere Anlagen, uneigennügig aber 
ehrgeizig, ein gefchickter Unterhändfer, doch nicht minder getäufcht als 
taͤuſchend, nüglih für das Innere, allein keineswegs immer gerecht 
und weife in Hinfiht auf die auewärtigen Angelegenheiten, ftirbt den 
Zöften Mai 1510. Le Gendre an vielen Stellen, Bos. I, 265, Mem. 
de Louise de Savoye 413. — Daru III, 313 tavdelt, daß Amboife 
feine Verwandten eigennügig bereichert habe. 
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ed nothwendig fi) mit ihnen wegen jened, ben Untergang 1500. 
ihres nahen Verwandten bezwedtenden Planes, genauer zu 
verfländigen umb zu einigen. Dem gemäß warb am 1iten 
November 1500 ein Vertrag geſchloſſen, wonach Ferdinand 
etwanigen Anfprüchen auf Montpellier, Zubwig XII aber 
völlig den Grafſchaften Rouffilon und Gerbagne entfagte *). - 
Dann hieß ed weiter: zum Beſten der Chriftenheit und zum 
Verderben der Ungläubigen folle König Friedrich von Nea⸗ 
pel fein Reich. verlieren, Ferdinand Apulien und Kalabrien, 
Ludwig das librige bekommen. Jeder möge feinen Theil er⸗ 
oben, gemeinfam aber wolle man den Papſt erfuchen, die 
Belehnung auf die hienach erforberliche Weife zu ertheilen. 

Der König von Neapel, welcher bis jest nur von Frank⸗ 
reich ber Gefahren fuͤrchtete, machte Ludwig XII günflige 
Anerbietungen, insbefondere wegen eines zu übernehmenden 
Jahrgeldes, fuchte aber gleichzeitig Hülfe bei Ferdinand dem 
Katpolifchen. Deſſen Feldherr, Gonſalvo von Cordova, weils 
cher ‚bereitö im Julius 1500 in Sieilien gelandet war, ſtellte 
fih ist erhaltenen Befehlen gemäß, als ſey er Friedrichs treu= 
fir Freund und werde ihn auf alle Weife fehügen. Sobald 
jedoch das franzöfifhe Heer in Rom angekommen und die 
Sache nicht länger geheim zu halten war, erklärten die Ges 
fanbten beiber Mächte dem Papfle ihr Vorhaben und forber- 
ten ihn auf, er möge fich als der Dritte ihnen anfchließen 
und mit gewinnen ?). Uneingeben? feiner Würde und alles 
Rechts ertheilte ihnen hierauf der Papft am 2öflen Junius 
1501 die verlangte Belehnung: denn Ludwig ımb Ferdinand 
hätten fih zue Sicherung Italiens und zum Beſten der Chri⸗ 
fienheit verbunden, während Friedrich des Beſitzes unwuͤrdig, 
ein Verräther und Tuͤrkenfreund fey. — Und gleichzeitig for 
berte derfelbe Alexander den König von Neapel auf, er möge 
tapfer widerftehn und ermahnte bie VBenetianer, gleichwie ben 
Kaifer, jenen nachdruͤcklich zu unterflügen! 


1) Dumont III, 2. urf. 220. Curita IV, 192. 
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Laut und mit Recht klagte König Friedrich, als ihm 
feine Lage endlich offenbar warb 1): der Kaifer habe von ihm 
40,000 Dukaten genommen, ben dafür verfprochenen Bei⸗ 
ftand aber nirgends geleiftet, und wiber fein Verfprechen ei⸗ 
nen Waffenſtillſtand mit Frankreich abgefchloffen; Ludwig X 
habe ihn gleicherweife durch täufchende Verhandlungen hinge⸗ 
halten, Ferdinand aber durchaus betrügerifch preis gegeben. 
Der Papſt endlich ſchließe fi ohne Scheu den ungerechten 
Eroberern an und werfe (ob er gleich felbft oft in Verbin⸗ 
dimgen mit den Tuͤrken geflanden habe,) ihm igt Schritte 
vor, denen er gern entfage, fobald man ihn nur nicht von 
Land und Leuten jagen wolle. 

Der Kaifer fchwieg im Gefühle feined Unrecht und war 
uͤberdies zu ohnmaͤchtig, ald daß er fich entſcheidend hätte 
einmifchen koͤnnen; Ludwig behauptete: ed fey großmüthig, 
daß er bei feinen Anfprüchen auf das Ganze, mit ber Hälfte 
vorlieb nehme; noch Fünftlicher endlich wußte fich Ferdinand 
herauszureben. Am liebflen wäre es ihm freilich gewefen, 
wern Lubwig Die ganze Unternehmung aufgegeben hätte ?). 
As nım aber alle Mittel vergeblich geblieben die Franzofen 
von Neapel abzuhalten, habe er Ludwig XII vorgefchlagen, 
fih mit ihm fo über die Theilung dieſes Landes zu vereini- 
gen, wie früher mit den Benetianern Über die Theilung Mais 
lands, In dem hierauf gefchloffenen Bertrage liege mehr 
eine Entfagung, ald eine ungerechte Anmaaßung: denn Koͤ⸗ 
nig Friedrich8 Anrecht, welches von einem Baſtard herrühre, 
fey unbegründet und König Alfons hätte das Reich eigent- 
lich ihm, Ferdinand dem Katholifchen, als ächtem Neffen hin⸗ 
terlaffen müffen. Überdies ſey Friedrich ſchwach, eig Krieg 
gegen Frankreich gefährlich, und der Frieden das höchfte Gut. 


1) Guicc. 219, Marimilian weigerte ſich Anfangs ben Waffen: 
ftilftand zu vollziehen, that es aber doch, und leiftete auch Feine Hülfe 
nachdem er abgelaufen war. Daß Mar Geld empfangen, ift nicht 
völlig erweislich, bei feinen Verhaͤltniſſen aber nicht unwahrſcheinlich. 

2) Petr. Martyr XIV, 2138. Le Gendre I, 183. Mezer. IV,77. 
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Bem aber von ist an Spanien, Frankreich und der Kaifer 1801. 

einig wären, fo flehe dem ewigen Frieden innerhalb der Chris 

ſtenheit Nichts mehr im Wege und alle Macht koͤnne wiber 

die Ungläubigen gewendet werben 1). Gewiß erfcheine es in 

biefem Augenblide ald das Beſte und Kluͤgſte, lieber das 

halbe Reich guͤtlich und mit franzöfifcher Huͤlfe zu nehmen, | 
als ed von Ludwig ganz erobern zu laflen. 

Alle diefe Ausreden und Scheingrimbe *) Tonnten jedoch 
dad Gewebe von Ehrfucht und Habfucht, von Lug und Zrug 
nicht verdecken; ja abgefehen von allen höhern Grunpfägen, 
mußte man es ſchon aus dem Standpunkte der Staatskunſt 
des kluͤgelnden Verſtandes thöricht finden: daß Ludwig XIE 
nähere Pflichten und andere Mittel der Machtvergrößerung 
bei Seite fee, und die vom Könige Friedrich gebotenen Be 
dingungen verfchmähe. Oder wenn er den Plan jene Er⸗ 
oberung auf Teinen Fall aufgeben wollte, fo hätte er fie doch 
allen wagen, und nicht einen fo mächtigen, verfchlagenen, 
treulofen König zum Genoſſen annehmen, nicht Ferdinand den 
Katholifchen nach Italien ziehen folen, der an feinem naͤch⸗ 
fien Verwandten, unter dem leeren Vorwande bed gemeinen 
Beften und der Nothwendigkeit, ehrvergeflen zum Betrüger 
werde. Ganz folgerecht gingen aber Spanier wie Franzofen 
von Anfang an darauf aus, ſich bei ihrer angeblich gemein . 
famen Unternehmung, wechfelfeitig zu übervortheilen. 

Im Julius 1501 betrat das franzöfifche Heer den nea⸗ 
yolitanifchen Boden ’). Obgleich e& nur 4000 Reiter und | 
20,000 Fußgänger zählte und durch Krankheiten und Aus⸗ ® | 
ſchweifungen fehr ſchmolz; fo mußte ſich doch der von allen 
Seiten angegriffene und uͤberraſchte König auf bie Verthei⸗ | 
digung fefter Plaͤtze beſchraͤnken. Und bei der leichten Erobe⸗ j 


1) Gurita III, 167 — 216. 

2) Carpesanus 1234, der einige folche Vorwaͤnde aufzaͤhlt, fügt 
binzu: omnino constat, (ut est in proverbio) omnes sibi bene esse 
nalle, quam alteri. 

5) Le Gendre I, 187, 202, 
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1501. rung bielt man nicht einmal auf Ehre, Orbnung und Zucht! 
Nach der Einnahme Kapuas am 29ften Julius *) haufeten 
3. B. die Franzoſen fürchterlich, und Caͤſar Borgia fuchte füch 
40 ber fchönften Frauen ald Antheil der Beute aus. Gon⸗ 
falvo von Cordova befchwor vor der Übergabe Tarents feier: 
lich, er werde den Sohn König Friedrichs, den Herzog Fer⸗ 
Dinand von Kalabrien, freilaffen *); brach aber feinen Eid, 
weil er ohne Beltdtigung Ferdinands des Katholifchen Feine 
Gültigkeit habe. Vergeblich Elagte und zuͤrnte Friedrich: er 
mußte fih, um nur nicht den noch gehaßteren Spanien in 
die Hände zu fallen, ben Zranzofen übergeben. Das erfte 
für ihn vortheilhafter lautende Abkommen vernichtete inbeß 
der Kardinal Amboiſe aus eigener Willkür, und nach einem 
zweiten follte ihm nur das Herzogthum Anjou als Erſatz für 
fein Königreih zu Theil werben. Doch wird berichtet, daß 
ed feiner Gemahlinn (er felbft flarb am 9ten November 
1504) fpäter in Frankreich fchlecht ergangen fey, denn nach 
neuem Wechfel der DVerhältniffe erfchien auch die geringfte 
Entſchaͤdigung ald zu groß und läflig °). 

Anftatt daß dieſe unerwartete, höchft gefährliche Ausdeh⸗ 
nung ber fpanifchen und franzöfifchen Macht die italienifchen 
Staaten hätte aufichreden und einigen follen, dachten fie nur 
baran vereinzelt Fleine Plane zu verfolgen; und in einem 
Vertrage vom 13ten Oftober 1501, welcher von der kuͤnfti⸗ 
gen Heirath Karls V und Klaudias handelte *), ficherte Ma⸗ 
rimiltan Ludwig dem zwölften den gegenwärtigen ruhigen Bes 
fig von Mailand zu. 

1502. Unterdeß geriethben aber die Sranzofen und Spanier uͤber 
bie Graͤnzen des ungerecht Erworbenen in Streit. Ludwigs 
Vorſchlag, durch Schiedsrichter alled Zweifelhafte entfcheiven 
zu laſſen, kam nicht zue Ausführung, und Ferdinand An- 


1) Guicc. 225. 

2) Gurita IV, 280, 285. Jovii vita Gons. I, 234. 
3). Qurita V, 347. Bayard XV, 13. 

4) Dumont IV, 1. urk. 7. 
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trag: man wolle eine neue Xheilung vornehmen und Ludwig 1502. 
möge dann einen Xheil wählen ?), warb von ihm wohl nur 
gemacht, um Zeit zu gewinnen. Gewiß war fein Feldherr 
Sonfalvo von Eordova den franzöfifchen Anführern an Thaͤ⸗ 
tigkeit, Klugheit und Kriegsgeſchick weit überlegen, und machte 
fo viel Fortfchritte, daß Ludwig (der Sache überbrüßig und 
die obwaltende Gefahr erfennend), zu dem Wunſche kam, 
ben vertriebenen König Friedrich wieber einzufegen ?). Schein: 
bar billigte Ferdinand diefen Ausweg gar fehr, legte ihm aber 
in Wahrheit Hinderniffe aller Art in den Weg, während in 
Neapel offener Krieg zwifchen beiben Zheilen ausbrach. Phi⸗ 
lipp von Öfterreich, der Schwiegerfohn Ferdinands, ſollte end: 
lich bei einer Reiſe durch Frankreich den Frieden herſtellen. 
Auch ſchloß er am Sten April 1503 einen Vertrag ab ?), 1503. 
wonach Ludwig und Ferdinand im Wefentlichen allen Rec): 
ten auf Neapel entfagten und fie an Karl V und Klaudia 
übertrugen. Ferdinand und Sfabelle erklärten aber, unbe: 
Timmert um Philipps Widerſpruch, er habe bie erhaltene 
Vollmacht überfchritten. Viele meinten, feine Räthe hätten 
fi von den Sranzofen beftechen laffen *), während dieſe um: 
gelehrt mit noch größerer Wahrfcheinlichkeit behaupteten: der 
König von Spanien feheue den Wortbruch nicht, weil ihm 
der Krieg mehr Vortheil, ald der Vertrag zu bringen fcheine. 
Antonio von Leyva hatte nämlich unterdeſſen am 2iften 
April 1503 bei Seminara über Aubigni *), und fieben Tage 
nachher Gonſalvo bei Gerignoles über den Herzog von Ne: 
mours obgefiegt. Am 26flen Mai zogen die Spanier in Nea⸗ 
pel ein, und den Franzofen blieb von dem ihnen Zugewiefe: 
nen nur ber geringere Theil. Zwar hofften fie, für man⸗ 
cherlei Gefäigkeiten, bei dem Papfte und feinem Sohne Un: 


1) Gurita IV, 232, 

2) Curita V, 258, 

3) Damont IV, 1. urk. 11. 

4) Qurita V, 275. Guicc. 260. Petr. Martyr. XVI, 268, 
* Le Gendre I, 226. Qurita V, 286. Mezer. IV, 83. 
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1503. terſtuͤtzung zu finden; allein deren Verfprechen durfte man 
niemals trauen, weshalb es zum Sprichworte geworben war: 
Alerander thue nie was er fage, und Caͤſar fage nie was es 
thue. Auch ist fehlte es jenem, nach den Siegen Gonſalvos, 
keineswegs an Ausreden, warum er, als gemeinfchaftlicher 
Vater der Chriftenheit, fich nicht beſtimmt über die Verhälts 
niffe erflären koͤme. Am 18ten Auguſt 1503 erreichte ihre 
aber bie Strafe des Himmels. — Durch Zufall trank er und 
fein Sohn von einem Weine, welcher zur Vergiftung Anbes 
rer beftimmt war :); das Gift tödtete den bejahrten Papfls 
Caͤſar, jimger und Zräftiger, Fam nad) fchnellem Gebrauche 
von Gegenmitteln mit einer fchweren Krankheit davon. 

Sogleich nach Alexanders Tode brachen im Kirchenftaate 
die groͤßten Verwirrungen aus: manche Barone ſuchten z. B. 
die ihnen mit Gewalt entriſſene Unabhaͤngigkeit wieder zu ge⸗ 
winnen2), und was fie als rechtliches Beſtreben bezeichne⸗ 
ten, ward in der Ausfuͤhrung frevelhafte Willkuͤr, an wel⸗ 
cher die zu Ausſchweifungen aller Art geneigte Menge gern 
Theil nahm. Die Herſtellung der Ordnung verzoͤgerte ſich 
um fo mehr, als der am 22%ten September neu gewählte 
Papſt Pius III, fhon am 17ten Oktober flarb und ber von 
vielen Karbindien gehaßte Amboife, mit einem neuen, in ber 
Nähe Roms ſtehenden Heere feine Ernennung durchzuſetzen 
hoffte. Dennod warb am erften November der Kardinal Zus 
lius Rovere erwählt, welcher den Namen Julius II’) an⸗ 
nahm und den Kardinal: Amboife durch Beftätigung der Le⸗ 
gation von Frankreich, fo wie ben kaum von feiner Krankheit 
genefenden Caͤſar Borgia, durch die Hoffnung beruhigte, ihn 
zum Oberfeldherrn des päpftlichen Stuhles zu ernennen. 


1) So erzählen Guicc. 266. Bembus 218. Jovius vita Gon- 
salvi II, 260, vita Leon. X, II, 28, unb mehre Andere. Rayn. 
6. 11 behauptet dagegen, Alerander fey nach fechstägiger Krankheit 
an einem Fieber geftorben, und diefer Anficht tritt Moscoe I, 339 bei. 

2) Le Gendre I, 248. Ros coe I, 888. 

$) Belcar. 276. Guioc, 278. Nardi 94. Julius war geboren 
1453. Panvinius 343, 
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Die Zranzofen, welche ber Papſtwahl halber zu lange 1503. 
im Kirchenflante verweilt hatten, zugen endlich vorwärts, wur⸗ 
ben aber den 28ſten December 1503 von Gonfalvo am Gas 
zigliano gefehlagen (mobei Peter von Medici auf der Flucht 
ertrant *)) und verloren allmdlig durch Ungeſchicklichkeit ber 
Feldherrn, Betruͤgerei der Beamten, Krankheiten und andere 
Unfähe, ihr Heer, ihren Ruhm und das Meich. 

Erſt am Iten März 1504 Fam zwiſchen beiden — 1504. 
tm ein Waffenſtillſtand auf drei Jahre zu Stande ?), wel 
cher indeß den Frauzofen hinfichtlic des Beſitzes Feinen Dor- 
theil beachte. 

In demſelben Jahre, am 26ften Nowember flarb bie 
Königiun Sfabelle, welche ihren Gemahl Ferdinand, dem fie 
bis zur Eiferfucht liebte, an Schönheit, Majefldt und Scharf- 
fin noch übertraf ?). Sie war eine große Freundinn Flu- 
ger, befländiger und ernſter Beamten, und nie fanden Wan⸗ 
kelmuͤthige, Schwäger und Schmeichler bei ige Gehoͤr. Laut 
einer letztwilligen Verfügung der Königinn follte (weil eine 
Gemuͤthskrankheit ihre Zochter Johanne von allen Gefchäften 
ausſchließe) Ferdinand der Katholiiche bis zur Großjaͤhrigkeit 
feines Enkels Karl die Vormundſchaft führen und in Kaſti⸗ 
Im herrfchen *). Die Cortes befldtigten diefe Anordnung 
Iſabellens, auc behauptete Ferdinand: ſelbſt ohne biefelbe 
ſey ex ber natürliche Vormud feiner Zochter; während ihr 
Gemahl Philipp von Öfterreih dem Allem laut wiberfprach 
ımd die Herrfchaft für fich verlangte. Im biefer Lage, (wo 
eine Partei Ferbinands größeres Mecht, Geſchicklichkeit, Liebe 
am Volke und Kenntniß bed Landes hervochob °), während 


1) Guicc. 282. Nerli 94. Benarega sn. Belcar. 279. Le 
Gendre I, 261. Roscoe I, 400. e 


2) Dumont IV, 1, Url. 26, 

8) Marineus XXI, 506. Den 24ten Rovember fagt Pisa bistor. 
de Toledo 219. 

H Zerreras XIL, 121. Vynkt Geſch. der Niederlande I, 22. 

5) Petr. Martyr 283. Gurita VI, 1—22, 89, 
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1504. viele Kaſtilianer einen befondern König für fih verlangten, 
und Philipp fich enger an Frankreich anfchloß, fowie mit 
Sonfalvo von Cordova Unterhandlungen begam ), verfiand 
fich Ferdinand zu einem Vertrage, vermöge deſſen am 2öflen 

‚November 1505 in Salamanka feftgefebt warb, daß Ferdi⸗ 

nand, Philipp und Johanne gemeinfchaftlich Kaflilien regie= 
en follten. Ungeachtet diefer Hauptbebingung viele läflige 
angehängt waren, bewilligte der Erzherzog Alled, damit mar 
ihn. nur erft ruhig nach Spanien kommen laſſe. Um biefelbe 
Zeit föhnte ſich Ferdinand, (in Spanien und Neapel gleich- 
mäßig bebroht) völlig mit Ludwig XII aus. Eine Urkunde 
vom. 16ten Oktober 1505 fette feft ): der König von Spa> 
nien heixathet die Prinzeffinn Germaine von Foix, welche ihm 
den franzöfifchen Antheil Neapels zubringt. Hierfür zahlt er 
Binnen zehn Jahren eine Milion Dufaten, und flelt die An⸗ 
haͤnger Frankreichs in ihren Rechten und Befigungen wieder ber. 
Bekommt die Königinn Feine Kinder und berlebt fie ihren 
Gemahl, fo erneuern fich die Anfprüche Ludwigs auf Neapel, 
fobald er das empfangene Geld zuruͤckzahlt. Beide Könige 
Veiften ſich Beiſtand wider alle Zeinde. 

1506. Philipp von Öfterreich Iandete am 28ften April 1506 
mit feiner Semahlinn in Corunmna, deren Schwäche, Beſchraͤnkt⸗ 
heit und übertriebene Zirtlichkeit ihm indeß viel Noth und 
Verdruß machte. So Uleß fie z. B. einem Mädchen, deſſen 
fhöne blonde Haare ihr Gemahl bewunberte, biefelben aus 
Eiferfucht glatt abfcheren 2). Größer war indeſſen allerdings 
des Erzherzog Verdruß über die am 16ten Mär, 1506 voll 
zogene neue Heirath feines Schwiegervaterd; denn fie bes 
raubte ihn des Beiflandes von Frankreich und bedrohte ihn, 
im Fall der Fruchtbarkeit Germainens, mit dem Verluſte des 
Erbrechts auf ganze Königreiche ). Doch fand Philipp nach 


a 


150 


1) Damont IV, 1, urk. 40. 

2) Petr. Martyr 271. Sandor. I, 15. Bucholg Geſch. Ferbi- 
nanbe I, I, 28. 

5) Petr. Mart. 297. Curita IV, 211. 
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feiner Ankunft durch Offenheit, Herablaffung und Freigebig⸗ 1505. 
feit fo viel Freunde in Kaflifien, daß er erklären konnte: ber 
Vertrag von Salamanka binde ihn nicht; auch mußte Ferdi⸗ 
nand in einem neuen, (abgefchloffen am 27ſten Junius 1506) 1506. 
der Verwaltung Kafliliens entfagen und froh feyn, daß fein 
überall feindblich gegen ihn wirkender Schwiegerfohn, wenigs 
find alle Anfprüche auf Neapel fallen ließ ). Dahin bes 
ſchloß der König zu eilen, weil er fürcdhtete Gonfalvo von 
Cordova wolle fi unabhängig machen, ober das Land ſei⸗ 
nen Feinden uͤbergeben. 

Gonſalvo war ein großer, ſchoͤner, beredter, freigebiger 
Mann?), der ſich zuerſt in Feldzuͤgen wider die Mauren 
uͤbte, dann als Meiſter in der Kriegskunſt das Koͤnigreich 
Neapel für Ferdinand eroberte, ja uͤbergehorſam ihm einige 
Male feine Ehre opferte ’). Dafür forderte Gonſalvo auch 
daß ihm, nad, Vertreibung der Franzoſen, ungewöhnlicher 
Einfluß bleibe und er nicht über Jegliches anfragen, berich⸗ 
ten, fich rechtfertigen und ausweifen müfle. Anfangs ließen 
ihm Zerdinand und Iſabelle völlige Freiheit, bald: aber warb 
er über Manches angeklagt, uͤber noch Mehres verleumbet, 
md nur bie minder ängftliche Ifabelle, fowie niemals ganz 
verſchwindende Kriegögefahr, hielten ben argwöhnifchen Fer⸗ 
dinand ab, rafcher und firenger zu verfahren. Gonfaloo (fo 
wird erzählt) forgte nur für die Soldaten, nicht für das von 
diefen taufend Unbilden leidende Voll. Er vergab Güter und 
Anter nach Wilke, nahm eine Rüdficht auf bie vom KH 
tige Empfohlenen ‚ verichwenbete bie Gelder und handelte 
überhaupt als fey er alleiniger Herr des Reiches, 


1) Curita VE, 78. Ferrer. XII, 174. Buholgl, 35. Hanke 
#8. Insgeheim proteſtirte Ferdinand gegen bie. ihm — 
Catſagung. 

9 Jorüi vita Gomalri I, 208. Belcar. 306. Kar, x. 131. 

5) Deshalb fagt Ferronus 57 nach Aufzählung ber guten Eigen- 
ſchaften Gonſalvos: pervertebat facile omniz fidei fundamenta, ubi 
ıtlitstis speciem videret, latebras perjuriis suis facile quaerens, 
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16060. Gewichtiger wurden dieſe Anſchuldigungen, als Prosper 


Kolonna, ſein Gegner, nach Spanien ging und ſie bekraͤf⸗ 
tigte. Weiſungen des Koͤnigs erzuͤrnten Gonſalvo, ſtatt ihn 
zu demuͤthigen, und als er vor Beauftragten uͤber die Reichs⸗ 
eiimmahmen und Ausgaben Rechnung ablegen ſollte, antwor⸗ 
tete er flolz, machte die Prüfung Tächerfich und übergab eine 
Uberſicht der Ausgaben, laut welcher er für Kundſchafter, 
Geiſtliche, Stiftungen, Mönche, Nonnen, Arme u. f. w. fo 
viel angeſetzt und herausgerechnet hatte, daß ihm noch große 
Forberungen an bie Regierung zuflanden *). Zerbinand ließ 
die Sache vor der Hand auf fi beruhen und erklärte Alles 
fire richtig; als aber, nach dem Tode Iſabellens, Kaifer Ma⸗ 
rimilian und fein Sohn Philipp Anſpruch auf Neapel mach⸗ 
ten, erneute fi) der Verdacht, Gonſalvo werde aufihre Seite 
treten, oder fih, (wie Schmeidjler ihm angeblich riethen) 
ferbft zum Herm eines Reiches aufwerfen, welches er durch 
feine Tuͤchtigkeit gewonnen hatte und wo ihn Jedermann meht 
ehrte, als ben entfernten, zweideuligen und arglifligen Koͤ⸗ 
nig. Ob Sonfaloo, Philipps Anrecht auf Neapel nicht für 
eben fo gut begründet hielt als Ferdinands, fteht dahin; daß 
er felbft nach der Krone getrachtet habe, tft hingegen unwahr⸗ 
ſcheinlich. Etliche Male hatte er jeboch das Verhaͤltniß eines 
Dienerd zu feinem Herrn ſchon überfchritten, und den Be⸗ 
fehl, welchen ihm Ferdinand nach Abſchluß des Friedens mit 
Frankreich Üiberfandte, er möge nad) Spanien heimkehren, uns 
tee vielen Vorwaͤnden zu umgehen gewußt. Sobald er in> 
beffen hörte, daß Ferdinand Anfangs September 1506 nach 
Italien abfegeln werde, eilte er ihm entgegen ımb traf ihn 
am erften Dftober zu Genua. Der König empfing feinen 
erfien Feldherrn mit der größten Auszeichnung, flellte ihm 
ein Zeugniß bes unbebingten Lobes und Zutrauend aus und 
ſchickte daffelbe an alle‘ Höfe umher *). 

Sn diefem Augenblide traf die unerwartete Nachricht ein: 


-1) Jovius 279, Curita V, 323. Geico, 290, 
2) Carita VIII, 139. 
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Erzherzog Philipp fey am 25ten September an ben Folgen 1506. 
einer Erkältung geflorben :), So dringend auch die Geſchaͤfte 
waren, die ben König nach Spanien zurüdriefen, erfannte 
er doch daß fich Alles ist Leichter dem vorher zu feinen Guns 
fien wenben müffe: deshalb beharrte er auf dem frühern Plane 
Neapel zu befuchen und warb in diefer Stabt am erflen Nos 
vember mit größten Ehren empfangen. Alle Einwohner des 
Landes hofften, er werde jedes Übel und Gebrechen abftellen, 
ale Staaten Italiens fuchten feine Freundſchaft: denn in eis 
ner Zeit wo Tugend und Recht fo wenig galten, mußte Fer 
dinands Gewandtheit und Verfchlagenheit die größte Bewuns ⸗ 
derung erwecken. Deßungeachtet konnte ımb wollte er nicht 
ale Erwartungen befriedigen, und am wenigften Gonfalvo in 
feinen alten Ämtern beftätigen. Vielmehr nahm er diefen im 
Auguft 1507 mit fih nach Spanien und verwies ihn, nach 1507. 
kurzer Gunſt, vom Hofe, fobald er feiner nicht mehr bedurfte 
oder ihn nicht mehr fürchtete 2). Im befchränkterem Kreife 
zeigte fich Gonſalvo itzt ald einen würdigen, hülfreichen, eh⸗ 
renwerthen Mann; er bereute fein Benehmen gegen Ferdi⸗ 
sand von Kalabrien und Gäfar Borgia, fah ein daß übers 
triebene Unterwürfigkeit mit Anmaaßung abwechfelnd, auf bie 
Dauer weder für dad Innere Befriedigung, noch, Königen 
gegenüber, eine Außere fichere Stellung geben koͤnne. 

Nach dem Tobe Philipps des Schönen war man in Kas 
ſtilien keineswegs barlıber einig, wen bie Vormundſchaft zus 
fihe. Manche Große dachten nämli daran, die Leitung 
Karls, feines Sohnes und Erben ſelbſt zu übernehmen; wäh- 
rend Andere fie dem Könige Emanuel dem Großen von Pors 
tugal anvertrauen wollten. Beiden wiberfprechenb verlangte 
Koifer Marimilian die Vormundſchaft für fich, weil das ge 
meine Recht dem väterlichen Großvater immer den Vorzug 
einraͤumte 2); Ferdinand bingegen, weil von mütterlichen Erbs 


1) Roscoe J, 418. VBynkt I, 835 Viele dachten an eine Ver⸗ 


N Sandov. I, 18, 
$) Qurita VIII Bud. 
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4507. guͤtern die Rebe fey, und Iſabellens Teftament fuͤr ihn ſpreche 
Diefe entgegengefegten Anfichten gaben dem Elugen Ferdinand 
Gelegenheit, allmälig feinen Anfprüchen, mit Hülfe des Kar 
dinals Ximenez, dad libergewicht zu verfchaffenz doch legte 
er aus Höflichkeit (gleichwie der Kaifer) die Entfcheidung in 
Die Hände Ludwigs XII und des Karbinald Amboife '). 
Nach langem Zögern und manchem Wechfel der Verhaͤltniſſe 
erklärten diefe am 12ten December 1509: die. Vormund⸗ 
Schaft ftehe Ferbinanden zu, doch folle er dem Kaifer in feis 
nen Unternehmungen wider Venebig beiftehen und ihm jähr- 
ih 50,000 Dulaten, fowie feinem Enkel diefelbe Summe 
zahlen. 

Stalten, welches ſich nach dem Vertrage Ferdinands und 
Ludwigs über Neapel, eine Zeit lang bes Friedens erfreut 
hatte, gerieth bald in neue Unruhen, wobei der Papft eine 
ungewöhnlich thätige Rolle übernahm. Julius II, fchon als 
Kardinal ein Mann von Anfehn, Reichthum und Verfland, 
vereinigte für fich auf feltene Weiſe die Stimmen ber Koͤ⸗ 
nige von Frankreich und Spanien, Caͤſar Borgiad und vieler 
andern Gegner: fey ed nun aus Achtung feiner guten Eigen- 
fchaften, wie Freunde behaupten; oder weil er Seven mit Vers 
forechungen gelodt, nachmald aber getäufht habe, wie Ab- 
geneigte verfichern 2). Schon fein Außeres erfchien unge 
wöhnlich: ein großer hagerer Mann, feurige Augen, ein grauer 
Kopf, ein lang herabhängender Bart. Er war wohlunterrich- 
tet befonderd in der Gefchichte, Freund der Gelehrten und 
Künftler, ein ſparſamer Hauswirth, großmüthig gegen Ges 
ringere, gerecht gegen Jedermann, ungebeugt im Unglüd und 
von umerfchütterlich feſtem Charakter *). Dies Lob befchran- 
kend fprechen Andere: feine Heftigkeit riß ihn fo fort, daß 


3) Le Gendre I, 828, $err. XII, 268, 
2) Macchiav. op. ed, Milan. VI, 24, 81, 33. Guicc. 273. 
8) Sandov. I, 37. Rayn. zu 1506, $. 45. Du Bos II, 228, 


Glug 303. Onuphrius 847. Gr Iegte im April 1506 ben Grund⸗ 
ftein zur Peterskirche. 
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er nicht bloße Übereilungen beging, ſondern fich überhaupt 150%. 
öfter als Kriegsfuͤrſt, denn als Kirchenfürft zeigte. Nicht 
minber gebrauchte er das päpftliche Anfehn zur Erreichung Ä 
weltlicher Zwecke, und ımtergrub die Kirchenherrſchaft, indem 
er ihr höchfted Ziel verkannte, oder doch geringeren nachfegte. 
Ohne diefe Anklagen unbedingt zu leugnen, erwiebern bed 
Papſtes Vertheidiger: daß Julius für zwei Gegenflände, für 
die Wiedergewinnung des Kirchenflaates und bie Vertreibung 
fremder Völker aus Italien, waͤhrend feiner ganzen Regie⸗ 
rung mit höchflee Klugheit und Beharrlichkeit wirkte); daß 
er in fo hohem Alter, mit Beifeitfegung von Bequemlichkeit 
und Genüffen, nicht eiwa wie fo mancher Papft für bie 
Erhebung feiner Verwandten, fondern für die Unabhängigkeit 
der Kirche und die Freiheit feines Vaterlandes kaͤmpfte und 
ſelbſt Gefahren des Todes nicht fcheute: dies verdient nicht 
Zabel, fondern Lob und Bewunderung! Wie viel glorreicher 
wäre Italiens Gefchichte, wenn die Zeitgenofien für dieſes 
großen Papftes Plane Fräftiger mitgewirkt, und fpdtere Ges 
fhlechter fie wieder aufgenommen und durchgeſetzt hätten! 
Die Erzählung der Thatfachen ferbft, wird diefe Urtheile 
beflätigen, ober berichtigen. Caͤſar Borgia zuvoͤrderſt, ber 
Niemandem Wort hielt und jedes Verbrechen zu eigennuͤtzi⸗ 
gen Zwecken erlaubt nannte, deutete Berfprechungen des Paps 
ſtes fo, als folle er im Kirchenflante unabhängig herrfchenz 
während Julius in ihm nur feinen mächtigflen Unterthau 
ſehn und dulden wollte. Als ſich Borgia diefer Mißverfländ- 
mfle halber in zweideutige Unterhanblungen mit Venedig eins 
leg, ward er uͤberraſcht und fo lange in dußerlich ehrenvol⸗ 
le Haft gehalten, bis er alle in Befik genommene Orte des 
Kirchenflaates herausgab 2). Beſorgt vor ber Rache Alterer 
mißhandelter Feinde und ben weiten Schritten bes Papftes, 
floh Caͤſar zu Gonſalvo, nachdem ihm biefer feierlich und 
ſchriftlich Sicherheit und Freiheit verfgrochen hatte. . Deßun⸗ 


1) Palavic. Storia del conc. di Trid. I, 2, 5. 6. Nardi 148. 
2) Rayn. 1504, $. 9. Jovii vita Gons. VIII, 273, 
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1604. geachtet warb er unter dem Vorwande höherer Befehle Kö: 
nig Zerbinands argliflig verhaftet, und entlam erft zwei 
Jahre fpäter aus fpanifcher Gefangenfchaft zum Könige Jo⸗ 
hann von Navarra. Obgleich Caͤſar eine Stelle in deſſen 
Heere erhielt, litt er doch im Vergleiche mit frühern Berhälts 
niffen Mangel und Noth, und ward am 12en Mai 1507 
bei der Belagerung Vianas erfchoflen '). 

Nach Befeitigung Borgias, als des gefährlichfien Geg- 
ners, bezwang ber Papft Perugia und wandte fih dann gen 
Bologna, welches die Bentivogli beherrfchten und im Ver⸗ 
trauen auf Ludwig XII (der ihnen fürGeld Schuß verfpros 
Sen hatte), hartnädig vertheibigen wollten. Als aber ber 
König und fein, diesmal wohl nach Nebenabfichten handeln⸗ 
der Minifter, ihr Wort nicht hielten, übergab man bie Stabt 
am 10ten November 1506 dem Papfte 2), welcher ſich aus 
balb mitzutbeilenden runden ist wohl gegen Venedig erflärt 
haben würbe, wenn nicht Ereigniffe in Genua feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit näher in Anfpruch genommen hätten. 

Seit der Befiegung Ludoviko Sforzas hatten die Fran- 
zoſen in Genua den größten Einfluß ausgeübt, einen Theil 
des Landes befegt, und ben Adel überall auf Unkoften bes 

1506. Volles begünfligt °). Hieruͤber flieg ber Zorn bes legten bis 
es fi, unter Anführung eines Faͤrbers, Paul von Novi, ges 
gen die Franzoſen empörte, Ludwigs Wappen herabwarf, das 
Taiferliche aufflellte und nach Verringerung ber ablichen Rechte, 
acht Volkstribunen die Leitung der Gefchäfte anvertraute. 
Wenn nun auch Julius IL wohl nicht, (wie Einige behaup⸗ 
ten) die Empörung herbeigeführt hatte, fo wollte er doch eben 
fo wenig ald der Kaifer, daß Genua den Franzoſen wieberum 
in die Hände falle *), Lubwig XII Fümmerte fich indeſſen 


1) Egens et inops. Belcar. 95. Petr. Martyr 886, $err. 
KU, 223. Roscoe I, 898. 
£) Le Gendre I, 839. Guioc. 813. 
’ 6) Le Gemdre I, 841. 
€) Bayard XV, 57, 488. Belcar, 297. Rayn. $. 6 zu 1507. 
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fo wenig um deren Anfichten und Wünfche, ald um bie Dro: 1506. 
hungen und ben Übermuth ber Genuefer. Auch ſchwand ber 
feste, ſobald fein Heer fich zeigte. Am 2Bflen April 1507 1507. 
zog der König flegreich in Genua ein, ließ Paul von Novi 
nebft einigen Andern binrichten, eine Burg auf Koflen des 
Bürger erbauen, fchwere Steuern auöfchreiben und Münzen 
mit feinem Bilde prägen :). Zur Taͤuſchung und Beruhi⸗ 
gung ded Volks blieb zwar noch einiger Schein alter Unab⸗ 
haͤngigkeit; in Wahrheit nahm aber Alles ein Ende, was 
fruͤher durch Vertrag zwifchen Frankreich und Genua feflges 
fiellt worben. Von Rechten, (died meinten die Sieger,) fey 
nicht mehr die Rebe, fondern nur von Bewilligungen aus 
freiee Gnade. 

Diefe neue Ausbehnung der franzöfifchen Macht, erzürnte 
mit Hecht den Papft wie den Kaiſer, und ber lebte Flagte 
im Auguft 1507 dem Reichstage zu Könftanz: daß Ludwig 
auf Unterfochung ganz Italiens und auf Erwerbung ber Kai⸗ 
ſerwuͤrbe ausgehe. Maximilians Staatskunſt war indeß fo 
ſchwankend, feine Huͤlfsmittel fo unzuverlaͤffig, fein Eifer fo 
voräbergehend, daß man felten viel Ruͤckſicht auf ihn nahm. 
So hatte er den Zall des mit ihm verfchwägerten Ludoviko 
Sforza nicht verhindem koͤnnen und im Frieden von Blois 
am 22ften September 1504 vorläufig ſchon mehre Bebinguns 
gen zugeflanden , welche in ber Belehnungsurfunde vom 
Tten April 1505 zu Hagenau näher beftimmt und entwickelt 
wurden. In derfelben beißt ed: der Kaifer ertheilt bie Be 
lehnung mit Mailand dem Könige von Frankreich für fich 
und deffen männliche Leibederben, ober für feine erfte oder 
zweite Tochter, fofern eine Karln oder Ferdinand von Öfles 
reich heirathe 2). Stärben dieſe olme Kinder und der Kal 
fer wolle den männlichen Erben Ludwigs (haeredibas mas- 
ealis) die Belehnung nicht ertheilen; fo müfje er die für 
feine jegige Belehnung erhaltenen 200,000 Franken zurüd» 


1) Tremoille 175. Fieuranges 888. Le Genäre II, 70, 
2) Dumont IV, 1, 23--30, 88. 
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1505. zahlen, unbeſchadet jedoch des Rechtes jener Erben, ſofern 
ihnen uͤberhaupt ein ſolches Recht zuſtehe. 

Die unbeſtimmte und ſonderbare Fafſung dieſer Urkuns 
ben war wohl beiden Zheilen, behufs Fünftiger Deutungen, 
ganz gelegen; für ist nahm. indeß der Katfer, zufolge ande⸗ 
rer ausdruͤcklicher Verträge, an: daß fein Enkel: Karl, Klaus 
dien, die Tochter Lubwigd XII heirathen und Mailand in 
ihre Hände kommen werbe. Sobald aber nach dem Tode 
Iſabellens von Kaftilien einerſeits die kuͤnftige Vermehrung 
Öfterreichifcher Macht fehr wahrfcheinlich wurde, andererfeits 
aber der Streit zwifchen Philipp von Öfterreich und Ferdi⸗ 
nand dem Katholifchen Feine augenblidliche Anwendung ders 
felben erlaubte; ſtellte fich der König von Frankreich ald werde 
er duch die Wünfche dee Stände und bes Volkes gezwuns 

‘4506. gen, und verlobte am 28ften Mat 1506 Klaudia mit feinem 
Fünftigen Nachfolger, dem Herzog Franz von Angouleme !). 
Diefer Bruch früherer Verträge, biefe Vereitelung des Bezweck⸗ 

ten, erzuͤrnte den Kaifer und bie Unterjochung Genuas er⸗ 
hoͤhte ſeinen Wunſch, mit den Waffen in der Hand die ita⸗ 
lieniſchen Verhaͤltniſſe umzugeſtalten. Die deutſchen Fuͤrſten 

1507. theilten aber ſeinen Eifer um ſo weniger, als Ludwig XII 
ſehr beruhigende Erklaͤrungen ausſtellte und den groͤßten Theil 
feines Heeres entließ). Als Maximilian deßungeachtet ei⸗ 
nen Feldzug nach Italien unternehmen, und von den ihm 
bewilligten Geldern und Kriegern Gebrauch machen wollte, 
ergab ſich daß feine Abſichten, wie gewöhnlich, über feine 

1508. Mittel hinausgingen. Das Geld reichte nirgends, die Fleinern 
italienifchen Zürften ließen fich nicht einfchüchtern, der Papſt 
und Venedig wiberfprachen neuen Ummälzungen, und ald das 
beutfche Heer den Durchzug durch das Gebiet dieſes Frei- 
flaatd erzwingen wollte, warb ed am 10ten März 1508 von 
Abiano gefchlagen und ber Kaifer vermocht am 6ten Ju⸗ 


1) Mezersi IV, 94» Fleuranges 326. Le Gendre I, 808. Man 
meinte: il n’y a eu que paroles. Lettr. de Louis XII, I, 48, 
2) Guicc. 33. 
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nius mit Venedig einen Waffenſtillſtand auf drei Sabre zu 1508. 
ſchließen. 

Nach dieſen Ereigniſſen wäre Nichts natuͤrlicher und heile 
famer gewefen, ald den Frieden in Stalien, ja inmerhalb der 
Chriftenheit zu erhalten, und die Waffen vereint gegen die 
Zürten zu kehren, deren furchtbare, alle europätfch = chriftliche 
Bildung zerflörende Herrfchaft täglich um fich griff, und de⸗ 
nen bie vereinzelten Denetianer zu widerftehen außer Stande 
waren. Aber nur König Emanuel der Große von Portugal 
beste jene Sefinnung, und ſchickte deshalb eine feierliche Ges 
fandtihaft an den Papft !). Anftatt darauf einzugehn, fpots 
tete man laut über feine Unkunde in der höhern Staatökunft 
bed Tages und bie Anmaaßung, daß ein entfernter König 
in folchen Dingen Rath und Weifung geben wolle! Wohin 
aber jene, alle dchten Grundfäge entbehrende Staatskunſt füh- 
ten koͤnne, davon follte die Welt ein Beifpiel fehn, was felbft 
nach den argen Erfahrungen damaliger Zeit noch uͤberraſchen, 
und durch feine Dummheit und Nichtswuͤrdigkeit gleichmäßig 
im Erflaunen fegen mußte: wir fprechen von dem Bunde zu 
Cambrai wider Venedig. 

Weit mehr durch folgerechte Klugheit, Liebe ded Vaters 
landes und innere Züchtigkeit, als durch glückliche Zufälle 
war biefer Freiflaat emporgewachfen und ſtand itzt in ber herr⸗ 
lichften Blüthe. Eine für die Größe feines Gebiets anfehn- 
liche Land und See-Macht, audgebreiteter Handel, wohl: 
habende und anhängliche Unterthanen, georbnete Finanzen, 
Kortfchritte in Kunft und Wiffenfchaft, eine wunderbare, fich 
durch Kirchen und Paldfte täglich verfchönernde Hauptftadt, 
die Regierung Überall geehrt wegen ihrer Weisheit, im Frie⸗ 
den mit allen Nachbarn, aus diefen und vielen andern Grüns 
ben dem Unbefangenen ein Gegenfland der Achtung, Theil⸗ 
nahme und Bewunderung. Zwar fehlte, (wie bei allem Menſch⸗ 


1) Schon 1499 ſchickte Emanuel eine feierliche Geſandtſchaft an 
den Papft, auf Beſſerung unzähliger Mißbräuche vergebens antragend. 
Osorius 21, 133. 
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1508. lichen) zu dieſem Lichte, nicht der Schatten: der Reichthum 
führte zu manchem bedenklichen Genuffe, das Gelingen fa 
‚ aller Plane zu flolger Kühnheit *), und von ber tadelnswer⸗ 
then Richtung und ben zweideutigen Mitteln italienifcher Staats⸗ 
kunſt, hatte ſich Venebig nicht rein gehalten. Aber wo war 
der Keinere, welcher dem Freiſtaate deshalb Vorwürfe mes 
chen durfte? Wo waren auch nur Klugheitögründe für eine 
feindliche Behandlung befielben 2)? Der Papft, hauptſaͤch⸗ 
lich durch venetianifche Mitwirkung erhoben, konnte weder 
Deutfchen, noch Branzofen, noch Spaniern eine größere Macht 
in Stalien wünfchen; Ludwig XII konnte nad fo vielen Er 
fahrungen, Ferdinand dem Katholifchen nicht vertrauen, nicht 
feinem alten Feinde dem Kaifer, ober deſſen ohnehin übers 
mächtig werdenden Enkel etwas zumenben wollen ’). Noch 
dauerte damals der Streit zwifchen Ferdinand und Marimis 
Yon wegen ber Beherrfchung Kaftiliend fort, und ber lebte 
hatte fo eben mit Venedig einen dreijährigen Frieden gefchlofs 
fen. Bei dieſen Verhältniffen, diefen Gründen, dieſen wis 
derſprechenden Abfichten und Zwecken, war eine Bereinigung 
al dieſer Mächte faft undenkbar: dennoch Fam fie in Cam⸗ 
brai zu Stande, wider Venedig! 

Was hatte, dies fragt fich zuerft, jeder Theilnehmende 
für Urfachen, ober vielmehr für Vorwaͤnde. Der Papft Hagte, 
daß Venedig nach dem Tode Aleranders VI mehre zum Kir 
chenſtaate gehörige Drtichaften befegt habe, eigenmächtig Bis 
fchöfe ernenne und ſich überhaupt in geifllichen Dingen wes 
sig um ben römifchen Hof fümmere *). Hierauf ließ fich 

erwiedern daß jene Drtichaften nicht im Beſitze des Papftes, 
fondern einzelner Beherrfcher waren, mit welchen Benebig in 
Fehde gerieth, und dag hinfichtlich geiftlicher Angelegenheiten 
ur die alten Grundſaͤtze aufrecht erhalten würben. König 


1) Bayard XV, 65. 

2) Bembus 22%. 

8) Dubos I, 1— 100, 

4) Guicc. 850. Rayn. zu 1509, 92% 
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Ferdinand trachtete nach den Stäbten, weiche bie Benetianer 1508. 
im Reapolitanifchen inne hatten; allein dieſe Stäbte waren 
ihnen für treu geleifteten Beifland eingeräumt worben, ihre 
Befisnahme Fein Grund ber Befchwerbe und ihre Rückgabe 
mm Gegenfland freundfchaftlicher Unterhatblungen. Lud⸗ 
wig XII rügte alle Beleidigungen, bie ihm ber Freiſtaat um 
Kriege wiber Neapel angethban haben follte; in Wahrheit 
wollte er den an Venedig vertragsmäßig überlaffenen Theil 
Mailands bei diefer Gelegenheit erobern. Marimilian zuͤrnte 
über das flolze Benehmen des Senats und die andern Vers 
Inftes aber durch den Frieden waren ja alle Streitpunkte 
befeitigt, und ben Venetianern fehlte aller Grund ihn fehr 
framblich zu behandeln, da er fich ſchon im Jahre 1504 mit 
Audwig III gegen fie verbunden hatte und nur andere Hits 
derniſſe feine feindſeligen Plane vereitelten :). Am wenigſten 
endlich Tann Marimiliond Haß gegen Venedig dadurch bes 
gründet oder gerechtfertigt werben: daß ber Senat Planen 
zu feiner BVergiftung Gehör gegeben habe *); beun abgeſehn 
bevon, daß fich wiber bie hierüber fprechenbe Urkunde bebeus 
tnde Zweifel erheben laſſen, ift fie vom Adten December 
1513, alfo fünf Jahre jünger ald der Bund von Cambrai. 
Allerdings koſtete es einige Zeit, che man fich uͤber das 
Unnatürliche vereinte und daran gewöhnte alle natürlichen Ges 
gengruͤnde als unwichtig bei Seite zu feben. Noch am 22ften 
März 1508 fchrieb Marimilian feiner Zochter Margarethe, 
welche nebft dem Karbinal Amboife am eifrigſten bie Unters 
banblung betrieb: der Papfi fürchte bie Franzoſen fo ſehr, 
daß er wiber bie Venetianer Feinen Schritt tum wolle, bes 
vor der Krieg wirklich angegangen fey ?); und Margarethe 
ſtritt fich hierüber mit dem Legaten bergeflalt, daß fie, = 
ihren Worten, fich faft in die Haare gerathen wären. 
Ich gab der König von Frankreich zu verftehn: wenn = 


1) Damont IV, 1, 80. 
2) Archiv für Suͤddeutſchland IT, 289. 
$) Lettres de Louis XI, I, 132, 161. 
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1508. Kaifer die Hand nicht zu fchnellem Abfchluffe biete, werbe er 
ſelbſt fich vielleicht mit den Venetianern verbinden und gegen ihn 
und den Papft ziehen. Doc war Died nur eine leere Dro⸗ 
hung, und Amboife weit entfernt etwa einer gerechteren und 
verftändigeren Staatskunſt zu folgen: ihn trieb perfönlicher 
Daß gegen die Venetianer, weil fie feine Erhebung zum Papfte 
nicht begünftigt hatten, und von allen Räthen Ludwigs XII 
batte allein der Bifchof Poncher von Paris fo viel Muth, die 
Unklugheit und Ungerechtigkeit des ganzen Planes laut ans 
zullagen ). 

Sp kam denn am 10ten December 1508 ber Bund 
wirklich zu Stande, in welchem es, mit Weglaffung jener 
anbrüchigen einzelnen Gründe, heißt: es ift nicht bloß nüß- 
lich, beilfam und ehrenvoll, fondern fchlechthin nothwenbig, 
daß bie aufgereizten Verbündeten zu gerechter Rache und zur 
Bezähmung der unerfättlichen Begier und Habfucht der Bes 
netianer, wie zum Löfchen einer allgemein gefährlichen Feuers⸗ 
beunft herbeieilen °). Ihr Bund bezwedt die Vertheidigung 
bed heiligen apoflolifchen Stuhles und das Wohl der ganzen 
Chriftenheit. Der Papft wird den Kaifer noch befonders aufs 
fordern, feiner Pflicht gemäß die Kirche zu vertheidigen, auf 
daß er mit gutem Gewiſſen den gefchloffenen Frieden bre⸗ 
hen und Venedig angreifen könne ’)! — Auch war Mari: 
milian ist fo eifrig, Daß er, (uneingedenk aller die Chriſten⸗ 
beit von Morgen her bedrohenden Gefahren) den König Wla⸗ 
dislav von Ungern beftürmte, jenem Freiſtaate ven Krieg zu 
erflären *), unb ed in feiner falfchen DBegeifterung nicht bloß 
für leicht hielt ihn zu erobern, fonbern auch, (wie ex ver: 
langte) die Hauptfladt ganz zu zerflören °)! 

1) Le Gendre I, 381. Ferronus 85. Bembus 259. 

2) Le Gendre II, 168, 173. Ein früherer Vertrag gegen Ve⸗ 
nebig gefchloffen den 22ften September 1504 zu Blois ward aufgelö: 
fet und vereitelt. Daru III, 382 

u 8) Roo 5711. Curita VIII, 162, 

4) Le Gendre II, 206. Engels Gef. von Ungern III, 2, 143. 

5) En su fantasia, antes de aver gafiado una almena. Curita 
VII, 182. 
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fiber ihre frühen Streitigkeiten wurben die Verbünbe 1508. 


ten um fo eher einig, ba jeder den, durch Nachgiebigkeit ent⸗ 
ſtehenden Berluft, aus ber neuen Beute mit Vortheil zu er 
feßen hoffte. Marimilian ließ daher die Anfprüche auf Ka⸗ 
ſtiliens Mitbeherefchung fallen; ja, was viel wichtiger tft, er 
behnte die Belehnumg mit Mailand am 14ten Junius 1509 
ausdruͤcklich auf den Herzog Franz von Angouleme aus !). 

Die erfie Kunde, welche bie Venetianer von biefer ge= 
fährlichen Unterhandlung bekamen, fchien ihnen ganz unglaub> 
lich; doch hielten fie es für ihre Pflicht über Anfichten und 
Abfihten der Verbimdeten beflimmte Fragen vorzulegen. 
Überall aber erhielten fie die beruhigendften Verficherungen; 
ja der Kardinal Amboife, zu ungeſchickt kuͤnſtlich zu täufchen, 
log frech ımb gab fein Ehrenwort, daß in Cambrai Richts 
wider Venedig verabredet fen 2). Ludwig XII wiederholte (nach 
Bembos Verſicherung) laut jene Erklaͤrung, fein Gewiffen 
wahrfehernlich mit ber — Seffüng jenes Vertrages 
beruhigend °). 

Nur der Papft war über bie Folgen — welche fuͤr 
ihn und Italien entſtehn koͤnnten, wenn Ludwig oder Maxi⸗ 
milian uͤbermaͤchtig wuͤrden, und er ſuchte deshalb die Be⸗ 
ftiedigung feiner Anfprüche in Güte von Venedig zu erhal⸗ 
ten. Auch war ein großer Theil des Senats aus Gefühl 
der Biligkeit, oder aus Gruͤnden der Klugheit hiezu geneigt, 


biß fih Domenifo Treviſani Tebhaft widerſetzte. Die welt» 1509. 


liche Macht des Papftes (fo forach er) ift unbedeutend und 
feine kirchlichen Mittel innen, wie fchon viele Erfahrungen 
bewiefen haben, uns als Träftigen Männern, Nichts fchaben. 
Ferdinand nimmt nur ungern und fcheinbar am Bunde Theil, 
Ludwig und der Kaiſer werden aus altem Haffe bald zer⸗ 


1) Dumont IV, 1, urk. 52. 
2) Roscoe I, 483, 
8) Der venetianifche Befandte Antonius fchrieb dem Senate: ni- 
hil omnino actum, quod reipublicae nocere posset, fidenm sibi re- 
gem suam non semel interposuisse, Bembus 259. 
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1509. fallen, auch kann man biefen mit den gewöhnlichen Gelbmit- 
ten leicht umflimmen. Ein Staat, welcher nachgiebt wenn 
er bad Recht. auf feiner Seite hat, ſinkt durch diefe Schwäche 
und Feigheit nicht bloß, ſondern er geht unrettbar zu Grunde: 
beöhalb Farm und wird Die Republit, welche fo oft glorr.ich 
aus großen Gefahren herporging, auch diesmal wiberftehen 
und obfiegen! Man fihlug, diefen Anfichten Gehoͤr gebend, 
die Forderungen bed Papſtes ab, und erſt ist, am 22ſten 
März 1509 trat er dem Bunde von Gambrai bei. j 

Die Denetianer erfuhren aber, gegen ihre Erwartung, 
Daß Haß und Eigennug auch die unnatürlichflen Verbindun⸗ 
gen auf kurze Zeit zuſammenhalten kann. Alle ihre Bemuͤ⸗ 
bungen die Xheilnehmer zu trennen, fehlugen fehl, und eine 
Reihe harter Ungluͤcksfaͤlle, z. B. Verſinken reich beiabener 
Schiffe, Brand im Zeughauſe, Abfall mehrer Anführer, trat 
der Hauptgefahr hinzu, Florenz, der einzige noch unabhön- 
gige Freiſtaat Italiend, überfah, nur der Wiedereroberung 

Piſas gedenkend, die größere und allgemeinere Gefahr; fe 

blieb Venedig. allen Feinden gegenüber vereinzelt flehn. Dens 
“noch verzweifelte man nicht, fondern rüftete mit der guößten 
Kraft und Einigkeit. Alkin die Maͤngel der italienischen Krieges 
perfaffung thaten ſich auch Diesmal Fund: es fehlte an einem 
Stamme Achter Volkskrieger, bie. Söldner waren flrengen 
Gehorfamd ungewohnt und die beiden an Die Spike geſtell⸗ 
ten Feldherrn konnten fich Uber die zu ergreifenden Maaßre⸗ 
geln nicht einigen, indem ber kuͤhne Alviano auf fehnellen Am 
griff Mailands drang, der befonnene ober Angflliche Pitigliano 
Dagegen nur von Vertheidigung hören wollte. Dies führte 
zu ungenügenden mittleren Auswegen, mander günftige Au: 
genblick ging verloren, und ber Paß hei Caſſano blieb unge: 
dedt und unbefefligt. 

Auf die Kriegseiflärungen, welche die Verbimbeten end: 
lich erließen, antworteten bie Venetianer kurz und mit Würde; 
am 15ten April begannen die Feindfeligkeiten und am 14ten 
Mai trafen die Heere bei Agnabello oder Ghiarad'adda auf 
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einander ). Das franzoͤſiſche war 30,000 Mann, und das 1509. 
venetianiſche ungefaͤhr eben fo ſtark. Vier Stunden lang wis 
derſtand dieſes mit größter Tapferkeit, aber das franzoͤſiſche 
Geſchuͤtz war beffer bedient), das franzoͤſifche Fußvolk nebſt 
den Schweizern beſſer geordnet, und in dem Augenblicke wo 
Avtano muthig des einbrechenben Verwirrung abhelfen wollte, 
warb er verwundet und gefangen. Acht bis zehntaufend Vene⸗ 
tianer kamen ums Leben, Geſchuͤtz und Gepaͤck ging verlo⸗ 
ven, Brescia, Peschiera, Cremona ergaben ſich den Siegern, 
und Ludwig hielt nach roͤmiſcher Weiſe einen triumphirenden 
Einzug in Mailand, wobei bie Bilder aller Schlachten und 
eroberten Drte wor ihm bergetragen wurden. 

Unbeſchreiblich groß war dagegen bie Beſtuͤrzung in Bes 
nedig, wo man (feit undenklicher Zeit nur an Sieg und gluͤck⸗ 
lichen Erfolg gewoͤhnt) bei fe merwartetem Mechſfel faſt alle 
Hoffnung verlor und nicht wußte wie den zahlreichen, von 
allen Seiten beramgiehbenden Beinden, zu wiberflehen fey’: 
Hiezu Eanı in manchem Ängfiticheren bie. Furcht, daß das 
Boll in der Haupiſtadt vielleicht einen Aufflanb gegen ben 
herrſchenden Adel begismen möchte; der Zweifel, ob den Eins 
wohnern der, zum Theil früher eroberten Landſchaften zu 
trauert feg? Deshalb fchien es den Venetianern gerathener, 
bie noch verhanbene Macht unzerſtreut für bie DVertheibigung 
ihrer Vaterßadt beifemumen zu ‚halten, ber Herrſchaft über 
das fefle Land aber. freimillig und in ber Hoffnung zu ents 
fogen: daß die Bewohner aldbann vieleicht weniger nach⸗ 
drucklich gegen fle Partei nehmen, ja ünftig mit um fo grös 
ßerer Anhöänglichkeit unter ihre Botmaͤßigkeit zuruckkehren wins 
ben, ba man ihnen dereinftige Entſchaͤdigung fir alle etwa: 
nige Einbuße verfarach *). In Folge dieſes zu kuͤhnen aber 


1) Mocenigo 14. Bayard XV, 69, Gurita VIII, 187. Dubos 
I, 102, 
2) Tremoille 178. Belcar. 319. Bellay XVI, 11. Fleuran- 
ges 44, 54. Senarega 596. Dubos I, 127. J 
$) Guiec. 366. 
4) Dubos I, 178. j 
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1509. zu ängftlichen Befchluffes, ging Pabua und Verona verloren, 

die Kaiferlichen festen fich in den Befitz von Trieſt und Friaul, 
Julius nahm Faenza, und felbft der ſchwache ‚Herzog 
Alfons von Ferrara kuͤndigte, (in der Hoffnung mit zu ges 
winnen) Venedig ben Krieg an. 
Wiele freuten fih in Italien des immer wachſenden Uns 
gluͤcks der Venetianer: ihr Stolz, ihre Herrfchfucht und arg= 
liſtige Staatskunſt fänden die gerechte Strafe; Andere bage- 
gen Hagten wehmlüthig und zomig: es falle der aͤlteſte Staat, 
ber Sit Achter Freiheit, dad edelſte Glied Italiens, unter den 
rohen Streichen eigennüsiger Ausländer '). 

Die erfte Hülfe fanden bie Venetianer in ſich ſelbſt: 
ben .alö fie fahen daß alle Nachgiebigkeit nicht zum Ziele 
führe, und die erfte Beſtuͤrzung verfchwunden war, wanbten 
fie ſich mit böchfter Anſtrengung zum Kriege. Und fie fans 
ben unter ihren ehemaligen Untertbanen eine Treue und Ans 
haͤnglichkeit, größer als fie felbft erwartet hatten: „denn, (fagt 
der eble Bayard, welcher gegen fie focht,) *) nie find jemals 
auf Erben Herm von ihren Untergebenen mehr geliebt wor⸗ 
ben, um ber großen Gerechtigkeit willen, welche fie immer- 
dar gegen fie zeigen.” Padua, Vicenza, Bredcia, Friaul 
empoͤrten ficb und kamen wieder unter venetianifche Botmaͤ⸗ 
ßigkeit; eine Abtheilung Faiferlicher Mannfchaft warb gefchla= 
gen, und Ferdinand der Kathulifche durch die Rückgabe der, 
fehher an Venedig verpfändeten neapolitaniichen Städte, voͤl⸗ 
lig beruhigt °). Auch bie..übrigen Glieder des Bundes bes 
wiefen Beinen großen Eifer mehr. Der Papft nämlich er: 
kannte zuerft, er dürfe Venedig nicht weiter ſinken laſſen; 
Maximilian hatte, wie gewöhnlich, mehr vorübergehende Bes 
geifterung als Ausdauer, mehr Plane ald Kräfte, und bei als 
len Einnahmen Fein Geld *); ja fogar Ludwig warb feines 


1) Guicc. 870, 

$) Bayard XV, 76. i 

8) Fieurang. 52. Dubos I, 176. Server. XI, 271. 
4) Guicc. 377. 
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Steged nicht froh, bei der Außsficht auf viele neue Fehden 1500. 
und aus Zurcht: feine Bundesgenofien koͤnnten fich wohl ein⸗ 
mal, auf gleich ungerechte Weile, wider ihn verbinden ?). 
Us die Franzoſen Hlagten: des Kaifers uͤbertriebene Nachläfs 
figfeit und Verſchwendung ſey Schuld, daß man von ihm 
(im Biderfpruch mit den Bebingungen des Vertrags) bisher 
Nichts gefehn noch gehört hahe; zog er enblich nach Italien 
hinab und umlagerte Padua. Er Fonnte indeß, obgleich fein 
Heer durch bie. Franzofen verſtaͤrkt war, Nichts gegen bie 
von Pitigliano trefflich vertheidigte Stadt ausrichten, und lieiß 
endlich jenen fagen: mar muͤſſe Sturm laufen! Da wurden, 
fo erzählt Bayard ?), die Priefter mit Solbe feflgehalten, um 
eiligſt Beichte zu hören; obgleich man im Ganzen froh war, 
bag Die langwierige Belagerung ein Enbe nehmen werbe. 
Schon wollte man aufbrechen, als Bayard bemerkte: es fey 
unſchicklich, daß franzöfiiche Ritter, Grafen und Herrn, mit 
Landöfnechten, Schuften, Schmieden und Biden Sturm 
laufen follten. Wenn die deutſchen Grafen, Ritter und Herm 
abfigen und mit ihnen ſtuͤrmen wollten, fo wären bie Fran⸗ 
zoſen beveit ihnen den Weg zu zeigen und die Lanböfnechte 

möchten folgen. Als Marimilian dieſen Beſchluß ben deut⸗ 
ſchen Rittern vortrug, erklärten fier nicht zu Fuß, ſondern 
zu Pferde wären fie zu dienen verpflichtet und bereit. Aus 
Ber Stande Alle für die gleiche Anficht umzuflimmen, ließ 
der Kaifer den Sturm abfagen und reifete noch in berfelben ' 
Nacht nach Deutfchland zuruͤck. Bald darauf zerftreute fich 
auch der größte Theil feines, nicht puͤnktlich befolbeten Hee⸗ 
res, und nur die Franzoſen, denen Maximilian Verona für 
418,000 Thaler verpfändete, hemmten bie weitern Fortichritte 
ber ermuthigten Venetianer ?). 

Julius aber, welcher den Franzoſen abgeneigt war, weil 


1) Belcar. 322, 

2) Bayard XV, 116. Roo 579. Ourita VIII, 205 jet die 
Aufhebung der Belagerung auf den Anfang Oktober 1509. 

3) Ourita IX, 213. Roscoe I, Me. 
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1509. fie-neranlaft daß feine Hoffnung Papfl zu werben Im Jahre 


1492 fehlfchlug, und der noch mehr ihre Übermacht in Ita⸗ 
lien fcheute, bot ist die Hand zur Ausſoͤhnung mit ben Ve⸗ 
netianern, welche er als nothwendige Vormauer gegen bie 
Tuͤrken betrachtete. Sie bewilligten ihm Alles, was fie frü⸗ 
ber abgefchlagen hatten: Räumung der zum Kirchenſtaate ges 
hoͤrigen Orte, Steuerfreiheit der Beiftlichen, Befekung man⸗ 
her Pfruͤnden durch den Papſt, Handelsvortheile für deſſen 
Unterthanen, freie Berufung nach Rom'u. ſ. w. 1). Dafür 


1510. loͤſete Julius am Aſten Februar 1510 ben Bann und er 


® 


laubte feinen Unterthanen venetianifche Dienfte zu nehmen. 
Deut verlangte ber Papft, feine Plane unausgeſetzt verfol- 
genb: ber Herzog von Berrara folle Diejenigen Orte des Kits 
chenſtaates herausgeben, welche er, gleich ben Wenetianern, 
zue Zeit Aleranders VI mit Unrecht in Beſitz genommen 
babe. Der Herzog vertheibigte hingegen bie Rechtmäßigkeit 
feiner Anfprüche und fand Hülfe bei ben Zranzofen. So 
ange nämlich Julius deren Plane unterſtuͤtzte, erfehten ihnen 
feine Kriegsliebe gar nicht anflößig ?); ist aber, wo er eis 
nen billigen Frieden fchloß, Plagten fie uͤber Abfall und Wort⸗ 
bruch,, fanden es hinmmelfchreienb daß Chrifli Statthalter an 
der Spitze eined Heeres Tampfe, und wußten einige Karbis 
näle zu gewinnen, um ihm noch von einer anbem Seite her 
Moth zu bereiten. 

Neben dieſen größern Fragen über Krieg und Buͤndniß 
gingen allerhand kleinere Streitigkeiten über Beſetzung von 
Bisthlimern und dergl. herz auch hatte Lubwig XII im Zorn 
harte Dinge über den Papfl ausgefprochen ımd ihn unter 
andern einen Trunkenbold genannt °). Beide Theile fuchten 
Verbündete. Ferdinand ber Katholifche wollte auf Ludwigs 
weitere Plane gegen bie Venetianer nicht eingehen, ba er hin- 
ſichts Dderfelben feine Zwecke bereit erreicht hatte, und eine 


1) Guicc. 400. Bembus 858. Dubos I, 208, 220 — 228. 
2) Palavicini I, &, ©. 7. 
3) Belcar. 529. Le Gendre. I, 446, 
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Erneuung ber franzöftfchen Anſpruͤche auf Neaßel befürchtete, 1510. 
weil er mit feiner Gemahlinn Germaine von Foir keine Kin: 
der zeugte *). Vielmehr fchloß er fich dem Bapfle an, wo: 
für ihn diefer mit Meapel belehnte, und von allen Bebinguns 
gen über etwanige Theilung oder Vererbung dieſes Meiches 
entband. 

Mehr Eingang als bei Ferdinand fanden Ludwigs An⸗ 
träge bei dem Kaiſer, welcher nicht allein alle Verſuche des 
Hapftes, ihn mit Venedig zu verfühnen, aus uͤbertriebenem 
Haffe und falfcher Hoffnung zuruͤckwies, fonbern auch ben 
Bund von Cambrai erneute und auf den franzöfiichen Vor⸗ 
ſchlag einging, in den einzelnen Reichen Kirchenverfammluns 
gen zu berufen imb Schlüffe gegen den Papft zu faſſen ?). 
In folcher Bebrimgniß vertraute diefer vor Allem einem im 
März 1510 mit den Schweizern gefchloffenen Bunde, welche 
über den Betrag ber zu zahlenden Jahrgelder mit Ludwig ATI 
im Streit gerathen waren ’). Wirklich zogen fie Anfangs 
September gen Mailand hinab und erregten große Erwar⸗ 
tungen; Tehrten aber nach Empfang franzöftichen Geldes fo: 
glei wieder zuruͤck, unbekuͤmmert um Bünbniß und Papfl. 
Hiedurch warb beffen Lage fo verfchlimmert, daß es den 
Sranzofen im Sommer 1511 gelang Bologna zu erobern; 1511. 
wobei ein durch Michel Angelo im erhabenflen Style gear- 
beitetes, viefengroßed Bild des Papfles, von bem Kirchen: 
portale herabgeriffen ward und in Stücke brach. Bentivoglio,- 
welcher ist wieber in den Befiß der Stadt Fam, ließ daraus, 
unter Hinzufügung unanfländiger Witzworte eine Kanone gie- 
ßen“). Seiner Ratur angemeffener hatte Julius auf die 
Stage der Bolognefer: ob bie Arme der Bilbfäule aufgeho- 
ben wären zu fegnen, ober zu fluchen? geantwortet: zu bei: 
den, je nachdem ihr es verdient! 


1) Curita IX, 218, 220, 

2) Curita IX, 239. Lettr. de Louis XII, II, 113. 

3) Glutz 225. Du Bos I, 282, | 

%) Qu’il fesoit faire un pet au Pape. Fieur 83. Du Bus 
I, 417. , 
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1611. Allgemein firchtete man, bie Franzoſen wuͤrden von Bo⸗ 
logna bis Rom vordringen, und nicht mindere Sorge erregte 
es, daß drei vom Papft abgefallene Kardinaͤle, in Überein⸗ 
ſtimmung mit Maximilian und Ludwig, am 6ten Mai 
1511 zum naͤchſten September eine Kirchenverfammlung nach 
Piſa beriefen: denn der Papft habe dies, feinen Pflichten und 
feinem Verſprechen zumwiber unterlaffen, während bie Kirche 
an alten und neuen Übeln leide, in Haupt und Gliebern 
dringend einer Verbefferung bebürfe, und Beichlüffe gegen 
Keber und Ungläubige gefaßt werben müßten. — Faſt jeder 
rieth dem Papſte, er möge nachgeben. Obgleich ohne Vers 
bünbete (die fchwachen Venetianer audgenommen) von Hee⸗ 
resmacht und einer feindlichen Kirchenverfammlung bedroht, 
durch Alter und Krankheit gefchwächt, verharrte Julius feft 
auf feinen Befchlüffen; nicht bloß weil feine Natur ihn dazu 
trieb, fondern weil er von deren Gerechtigkeit und Heilfams 
keit überzeugt war. Am wenigften hätte der ſchwankende 
Marimilion den Borwurf ausfprechen follen: im Papfte fey 
weber Haltung noch Beftänbigkeit 1). Bolgerecht belegte Dies 
fer die Florentiner mit dem Banne, weil fie die verwerfliche 
Kirchenverfammlung in dad, am Sten Junius 1509 wies 
ber gewonnene Pifa aufnehmen wollten, wiberlegte die Gründe 
und Anklagen feiner Gegner, und berief, (mie es ihm allein 
zuftehe) auf den 17ten Julius 1511 eine Kirchenverfamms 
Iung nad) Rom ?)." Selbft Manche, die bed Papſtes Maaß⸗ 
regeln nicht in jeder Beziehung billigten, dußerten ist: Par⸗ 
teibaß und weltliche Abfichten follten keineswegs Veranlafjung 
werben, die Ruhe und Einigkeit ber Kirche aufs Spiel zu 
fegen, und was in rechtes Weife und zur vechten Zeit begon- 
= beilfame Arznei fey, verwanbele fich bier in teuflifches 

ift. 
Mittlerweile zog Lubwig feine Kriegsmacht bis Mailand 
zuruͤck; entweber weil er fie zur Eroberung Roms für unzus 


1) Ny arrest, ny constance. Lettres de Louis XII, II, 7. 
2) Guice, 468, Siem. XI, 414. 
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reichend hielt, oder den Papft' befchwichtigen und dem Args 1611. 
wohne aller übrigen Mächte vorbeugen wollte. Deßungeach⸗ 
tet kam am 20ſten Dftober 1511 ein Bund zwilchen Spas 
nien und Venedig zu Stande, dem England am Loſten Des 
cember beitrat °). Diefer heilige Bund, (fo nannte man ihn,) 
bezwedte die Aufrechthaltung der ungetheilten Kirche, den 
Schug des Papftes, und die Befchränktung der Üübermächtigen 
und übermüthigen Franzoſen. Im Vertrauen auf fo großen 
Beiftand bannte Julius die Stadt Lukka, weil fie feanzöfls 
ſche Karbindie aufgenommen hatte, und entfeste alle Karbis 
näle, welche die Kirchenverfammlung von Pifa billigten, ih⸗ 
rer Stellen. Am 29ften Oktober ward dieſe feierlich eroͤff⸗ 
net, aber fchon vor der dritten Sitzung nad) Mailand vers 
legt, weil Geiftlichkeit und Volk unverhohlen ihre Abneigung 
zeigten, und Händel zwifchen den franzöfifchen Soldaten. und 
ben Einwohnern entitanden ?). Die gebannten Karbindie fans 
den jedoch in Mailand Beinen größern Anhang und Lubwig ZU 
fah, daß ihn nur Kriegöglüud aus den Venwidelungen hers 
ausziehen koͤnne, in welche er bucch feine uͤbereilte und irrige 
Staatökunft gerathen war. Deshalb verflärkte er fein Heer 
und ftellte Gaſton von Foix an befien Spige. Manche zweis 
felten ob die Wahl dieſes, erft 24jährigen Juͤnglings anges 
meſſen fey; bis die Erſtuͤrmung Brescia am 19ten Februar 
1512 bewies ?), daß er dem franzöfifchen Heere neuen Muth 1512. 
eingeflößt und befchloffen hatte, von den vorhandenen Kraͤf⸗ 
ten viel nachbrüdlicher ald bisher Gebrauch zu machen. Dess 
halb zog er dem fpanifch = päpfllichen Heere, was fi im 
mittlem Italien fammelte, entgegen und hoffte noch vor Ans 
Funft defjelben Ravenna einzunehmen. Dies mißlang indeß 
nicht allein, ſondem jene Verbündete fchnitten auch durch 
zwedmäßige Anflalten den Franzoſen die Zufuhr ab, unb es 


1) Guicc. 470. Dumeont IV, 1, Url. 65. Gurita IX, 249. 
Mezer. IV, 111. 

2) Guicc. 479. 
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1512. teaf die für Gaſton fehe unangenehme Nachricht ein: daß 
Maximilian (unter Vermittlung Ferbinands und des Papftes) 
um 6ten April einen Waffenſtillſtand mit Venedig gefchloffen 

und alle deutfchen Landsknechte aus dem franzöfifchen Heere 
abgerufen babe :). Bor der Hand verheimlichten zwar bie 
gewonnenen Anführer biefen Befehl, doch warb Gafton bed: 
halb und aus andern Gründen veranlaßt, um jeden Preis 
eine entfcheidende Schlacht zu wagen. Am 12ten April 1612 
überrafchte er die Verbündeten bei Ravenna und fie wurben, 
jedoch erſt nach der tapferften Gegenwehr (wobei Spanier, 
weiche Arm ober Bein verloren hatten, im Zorne noch um 
fich biffen) völlig geichlagen 2). Jetzt fehlen den Franzoſen 
der Weg nad Rom, ja nad) Neapel offen zu ſtehn, Berbis 
nand wollte in böchfter Beforgniß bem, ihm verhaßten Gon⸗ 
ſalvo wieder ben Oberbefehl anvertrauen, des Papſtes Feinde 
endlich zweifelten nicht an feinem völligen Sturze: — und 
doch Tam Alles fo ganz anders ald man vorausſetzte, Ale 
wurden getäufcht ! 

Gaſton von For nämlich, der feinen Muth und feine , 
Anlagen in ber Schlacht bei Ravenna glänzend gezeigt und 
entwidelt hatte, warb am Schluſſe derfelben faft zufällig er: 
ſchofſen, und dad Heer, welches er ſchon vor dem Siege 
nicht zur Zucht hatte gewöhnen Tönnen, oder wollen, ergab 
fi ist allen Ausfchweifungen ’); ja eim großer Theil ging, 
der Beute froh und des Krieges Überbrüßig, nach Haufe. _ 
Überhaupt iſt nichts irriger als die Meinung: der Krieg fey 
damald mit großer Ordnung geführt und flatt der Willkuͤr, 
Habfuht und Grauſamkeit, diberall ritterlicher Sinn nad 
Bayarbd Weile gezeigt worben *). Im Verona warb z. B. 
der Markt von ben Landsknechten dreimal in einer Woche ges 


1) Lettres de Louis XII, III, 217. 
2) Guicc. 50%. Fleur. 101. Bellay XVII, 5. Bayard XV, 
268, 310. Du Bos II, 116. Panvinius 346. 
3) Sismondi XIV, 183. 
4) Fleur. 49, 88. Bayard XV, 250, 264. 
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pländert, bei ber Einnahme Brescias jede Art von Gottlo- 1512. 
ſigkeit gelibt, und ſelbſt Ludwig XII ließ Viele, die ſich ihm 
in Peschiera auf Gnade ergaben und große Loͤſungsſummen 
boten, dennoch aufhaͤngen. Bayard gefleht: Daß die Frans 
zofen zu ihrem Gilde Ravenna nicht vor der Schlacht eins 
genommen bitten; denn bie Landsknechte winden dann nur 
der Plimderung nachgegangen und jede Bemühung vergeblich 
geblieben feyn, fie zum Schlagen zu bringen’). Die Ein 
nahme und Plünderung nad) dee Schlacht hatte aber nicht 
minder ſchaͤdliche Zolgen, weil Feiner von den franzoͤſiſchen 
Anführern im Stande war, Gaſton zu erfegen ?). Die Ver- 
bimdeten, welche deshalb nicht weiter verfolgt und bebrängt 
wurden, erhalten fich balb und um fo eher von ihrem Schrek⸗ 
kn, da fie im Sanzen nicht viel mehr Mannfchaft verloren 
hatten, als die Branzofen. Gleich unverzagt eröffnete der 
Papft am 2ten Mai mit fechzehn Karbindlen und mehr denn 
achtzig Biſchoͤfen die Interanifche Kirchenverfammlung ?), waͤh⸗ 
vend die mailänbifche fi aus Furcht vor den, im Junius 
herabziehenden Schweizern, ganz zerflreute. Diefe, (klagt ein 
Ktaliener) baufeten noch drger und habfüchtiger als die Fran⸗ 
zoſen *). Doch nicht den fiegenden Völkern (fo fährt er fort) 
die Euch der Reihe nach auspluͤndern, dürft Ihr die Schufd 
beimefien; fondern Eurer Uneinigkeit, dem fchwarzen Gans 
men, dem bölifchen Gifte, was die Parteien der Guelfen 
und Ghibellinen ausgeſaͤet und verbreitet haben. E 
Unterbefien 309 das foanifche Heer unter dem Vicekoͤ⸗ 
ig Raimund von Cardona gen Toskana und verlangte Die 
Vertreibung des feit nem Jahren an ber Spike der Regie⸗ 
ung ſtehenden Soberini, fowie die Aufnahme ber Mebicher. 
Nachdem bei der gewaltfamen Einnahme der Stabt Prato 
4000 Menfchen ums Leben Famen °), überzeugte man fich von 


1) Bayard XV, 276. 

2) Lettr. de Louis XII, III, 229. Tremoille 188, 
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4) Petr. Mart. 49, . 
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1512. der Unmöglichkeit Längeren Widerſtandes und fchloß einen Ver⸗ 


trag ab auf folgende Bedingungen: Florenz tritt dem heili⸗ 
gen Bunde bei, die Medicaͤer kehren als Privatperfonen zus 
su, der Gonfaloniere wird jährlich neu gewählt, und an dem 
Rathe der Achtzig kann Jeder Theil nehnien, welcher in ho⸗ 
ben Ämtern geftanden hat. — Anfangs September 1512 zo⸗ 
gen die Medicaͤer wieder in Florenz ein, während ſich Sobes 


rini über Anfona nach Ragufa begab; Jene benahmen fich 
“ Anfangs gemäßigt, doc, Fam die Regierung balb in die Hänbe 


1513. 


ihrer Zreunde, und alle auf republilanifche Theilnahme bins 
wirfenden Formen, wurden nach und nach aufgelöfet. 

Gern hätte Ludwig XI all diefe Veränberungen behin⸗ 
bert, aber Heinrich VIII griff, als Theilnehmer des heiligen 
Bundes, ihn auf der wefllichen Seite feines Reiches an !), 
and in Spanien, wo die Franzofen Anfangs übermüthig ges 
plündert und alle Mühlen zerftört hatten, geriethen fie in fo , 


große Noth, daß fie mit Verluft vielen Gefchüßes über die 


Porenden zuruͤckkehren und Navarra preis geben mußten. 
Am 29ften December 1512 ward Marimilian Sforja, ber 
Sohn Ludovikos, in Mailand ald Herzog eingeführt; und 
mit Ausnahme der Burgen von Mailand, Cremona und Genua 
verließen bie Franzoſen nach fo bittern Erfahrungen ganz 
Stalien ?). 

Schon früher, am erfien September 1512, fagte ſich Ma⸗ 


‚Amilian von der fchismatifchen Kirchenverfammlung und allen 


ihren Beichlüffen 108 ?), und Julius hegte nach dem Beſie⸗ 
gen oder Entwaffnen faft aller feiner geifllichen und weltli⸗ 
hen Feinde, die größten Hoffnungen und Plane. Da flarb 
er ben 21ften Zebruar 1513, und am 11ten Maͤrz ward ber 
Karbinal Johann von Medici, der zweite Sohn Lorenzos, 
hauptſaͤchlich durch Einwirkung der jüngeren Karbindie als 
Leo X zum Papft erwählt. Seine Abflammung, Milde, 


1) Guicc. 517. Bayard XV, 837, 
2) Bayard XV, 821. Du Bos II, 199. 
3) Dumont IV, 1, url. 70, Rayn. $. 98. 
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Freigebigkeit und Bildung erwedkten bie größten Hoffnungen, und 1513, 
feine Erhöhung hätte man wohl für den Frieden und bie Ruhe 
Italiens benutzen Tünnen. Statt deſſen wurden (nach ber 
damals beliebten, kuͤnſtlich kluͤgelnden Weile) die mannigfache 
fin und gewaltfantften Plane entworfen. Venedig 3.3. weite 
dem Kaifer für andere Abtretungen Mälland verfchaffen-*)3 
Ludwig von ihm für venetianifche Lanbſchaften Mailand ges 
winnen; und Venedig fich mit Fraukreich ausſoͤhnen, wenn 
Marimilian jenen erſten Plan zuruͤckweiſe. Diefe Aubjſbh⸗ 
nung Fam den 13ten Maͤrz 1513 zum. Exfinunen aller: des 
ser zu Stande, welche an den Bund von Cambrai zurkde 
dachten, und wenige Wochen nachher, am 15ten April, warb’ 
auch ein Waffenſtillftand zwifchen Frankreich und Spanien, 
zum großen Verbruffe Maximilians abgefchlofien ?). So ge 
fihert und verftärkt, hoffte Lubwig XII nochmals Mailand 
zu erobern: allein am 6ten Junius warb fein-Heer bei No⸗ 
para von den Schweizern, um Tten Oftober. wurden die Mes . 
netianer von ben Spantern- und’ Päpflikhen gefchlagen, und 
eine dritte Niederlage erlitten Die Franzoſen am 15ten Aus 
guft bei Guinegate Durch bie Engländer 8). Hiemit waren 
alle Ausfichten auf Eroberungen in Italien nochmals voͤllig 
verſchwunden. Deshalb ſchloß Ludwig mit den Schweizem, 
welche in Bourgogne einzubrechen drohten, einen Vergleich zu 
Dion, und entſagte am 26ften Oktober feiner Kirchenver⸗ 
ſammlung, welche (obgleih von Mailand nah Afli und dann 
nad Lyon verlegt) doch alle Bedeutung verloren, ſeitdem 
Rarimilian fie preißgegeben, und Leo fih im Junius 1513 
mit den abtrünnigen Karbinalen verföhnt hatte *). Dafür, 
daß Ludwig die lateraniſche Kirchenverfammlung anerkannte, 
ermahnte Leo die Schweizer ihn nicht zu befriegen, aber eben 


1) Lettr. de Louis XU, IV, 28, 

2) Gurita X, 352. 

3) Garita X, 373. Sandov. I, 44. Tremoille 197. Guice. 570. 

9 Rayn. 1513, $. 44, 51, 615 1515, $. 1. Dumont IV, 1, 
rt, 81. —— 
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fo wenig bie Wiederbeſetzung des Hergogthums Mailand zu 
geſtatten. Diefer. Zuſatz mißfiel hem Könige gar fehr und en 
hoffte durch Umfiellung feiner Verbieimgen jenem, trod al 
les biöherigen Mißgeſchicks nie aus den Augen verloren Bäche, 
1514. näher zu fommen. Deshalb verkingerte er im Januar 1644 
zunaͤchſt ben Waffenſtillſtand mit Spanien. Als Henri VIII 
(welcher nur um Ferdinands willen dem Krieg begonnen hatte ), 
bieruber: und nicht minder deshalb ſehr zuͤrnte, weil Verhand⸗ 
lumgen über die Verheirathung ſeiner Schmeſter Marie wit 
Karl von Öftermeich varſaͤtzlich in die Länge gezogen wurden) 
fo ſchloß Ludwig (diefe Stimmung benutzend) im Auguft 1544 
unerwartet Frieden mit England. und heirathete, nach. dem 
Tode feiner Gemahlin Anna, am Iten Dftober Marien, die 
Schwefter. Heimishe VIII2). Diefer ſchoͤnen und lebhaften 
Semablinn halber, daderte aber der funfundfimfzigishrige. Koͤ⸗ 
nig feine gange Lebensweiſe, und erſchaͤpfte feine Kraͤfte der⸗ 
1515. geflalt, daß er am erften Januar 1515 flrb ). 
Sein Nachfolger, Framz J, einundzwanzig Jahn alt 
und kühnen Unternehmungen: geneigt, ernente bie Frundſchaft 
wmit;.Heinzich VIII, dem Erzherzoge Karl und ben Venetia⸗ 
narn; wogegen · Ferdinand ber Katholiſche den Waffenſtilſtand 
nur unter den bisherigen Bedingung verlängern wollte, daß 
Franz Mailand nicht angreife *). Als Diefer hierauf. keines⸗ 
wegs einging, derbanden fich Ferdinand, Marimilian: Sforza, 
die Schmelze und ber Papft zu dem Zwede, bie Franzoſen 


1) Letixes de: Lauls:XII, IV, 828, 888, 848, 

2) Guiec. 530. Belvar. 426 427. Dumont IV, 1, 88. Ry- 
mer VI, 1, p.6% Anna farb ben Iten Iannar 1514, und am 2&ften 
Mai vermaͤhlte Ludwig feine Tochter Klaudia mit Franz I, welche 
Ehe Anna zeither gehindert hatte. 

8) Ludwig ruͤhmte ſich qu'il avoit fait merveilles bei feiner Frau, 
und Kranz ließ bei aller Höflichkeit doch fehr aufpaffen, daß fie nicht 
mit ihrem erften Geliebten und zweiten Gemahl, dem Bergoge von 
Suffolk zufammentomme NWleuranges 163, 351. Bayard XV, 362, 
Petr. Mart. 542, 

4) Rymer VI, 1, p. 89. Mezer. IV, 131. Gaillard I, 202 — 220, 
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mit Gewalt von Italien abzuhalten. Ob nun gleich Vice RD: 
- meinten: Franz habe im Innern Frankreichs vollauf zu thun 
und denke nicht baran fich in neue Gefahren zu flürgen; befeßten 
bie Schweiger, um es nicht an Vorficht fehlen zu laſſen, bie nach 
Stalin führenden Paͤſſe. Während indefien ein- Theil des 
franzoͤfiſchen Heeres nach Genua ſegelte, welches ſich in bes 
Koͤnigs Schutz begeben hatte; drang der andere, von einem 
Landmanne geleitet, mit größter Kuͤhnbeit über ungebahnte 
Apenſtege in bad Gebiet von Saluzzo. Üherraſcht zogen ſich 
die Schweizer gen Mailand zuruck, und ber König, wohl 
wiſſend, daß Gelb bei ihnen Alles entſcheide, ward am &tem 
September 1515 mit ihnen einig, . unten welchen Bedingun⸗ 
gen fie Mailand. räumen, und welch Jahrgeld Sforza ber 
fommen follte*). Diefen Vertrag Schalt Matthäus Schin⸗ 
ner, Kardinal nen ‚Sitteg, einen freventlichen Bruch nes, erſt 
am Oten December 1514 mit dem Panfle gefchloffenen Bun . 
des, und fuchte (er war ein. aewandter, unterrichteter Mann 
und ein heftiger Feind ber Franzoſen) die Schweizer aa 
mald umzuſtimmen ?). Etliche von ihnen, drangen beharelich 
auf Krieg, weil es die Ehre und bad Recht fo fordere; An⸗ 
dere hofften von den Franzoſen Geld und bei ihrer Beſie⸗ 
gung obenein reiche Beute zu bekommen; noch Andere end⸗ 
lich zogen, unbekuͤmmert um alle Gruͤnde und Berhöltnifie, in 
ihre Heimath °). Jedenfalls fah Franz, ber Die Kriegägen 
fahr ſchon für befeitigt hielt, ſich unerwartet zur Schlacht 
ki Marignano gezwimgen. Am’ Abend bes 13ten Saptem⸗ 
bers war, nach tapferem Kampfe, der Sieg noch unentſchieden 
und unter beiden Xheilen Berwiwung und Noth, Suuger 
und Dur. Mit Anbruch des folgenden Zages griffen. die. 


1) Villars XXXIII, 9, 14, 17. Pargte I, 24 fagb von ben 
Schweizern: dati in — all’ avaritia, che non ritenuti da .alcuna 
vergogna e temperamento traboccavano spesso a tanta cupiligia, e 
a cosi immoderate dimande, che niun tesoro reale fusse bamsante 
di poter loro satisfare. 

2) Dumont IV, 4, urk. 9% Glug 208, \ 

8) Bellay XVII, 57. Fleuranges 179, 190, 204. Daru III, 689, 
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1515. Schweizer von Neuem an, und fochten drei bis vier Stun⸗ 
ben ‚mit großer Tapferkeit, allein die Franzoſen zeigten Feine 
geringere Ausbauer, ihr treffliches Geſchuͤtz warb beſſer bes 
dient, und als enblic bie Venetianer nahten und die Schweis 
zer von hinten anzugreifen brohten, zogen fich biefe in guter 
Ordnung zurüd *). Auf ber Heimkehr litten fie von Alviano 
noch bedeutenden Schaden, wogegen Franz fie nicht verfols 
gen ließ; es fey weit er fie noch immer fcheute, ober ben 
letzten Zweck eines Friedensſchluſſes nicht erſchweren wolle. 
In der Schweiz erhob ſich jetzt Streit uͤber den Hergang 
und das Benehmen, aber es zeigte ſich keine Sorgfalt fuͤr 
Herſtellung der Ehre und des Beſitzes, kein Mitleid über 
Verwundete und Gefangene 2). -Schen am 7ten November 
1515 fchloß man einen ‚Vertrag mit dem Könige, welcher 
nochmals - ‚bedeutende Geldzahlungen uͤbernahmz und hieran 

1516. teibte ſich am 29fken. November 1516 der fogenamnte ewige 
Friede mit Frankreich’), wonach den Schweizern einige Bes 
figungen am Abhange der Alpen, Jahrgelder und Handels⸗ 
fteiheiten zugefichert- und feſtgeſetzt wurde, jeder Streit ſolle 
kuͤnftig durch Schiedsrichter beſeitigt werben. 

Der bejahrte Marſchall Trivulzio, welcher ſo viele Kriege 
mitgemacht hatte, ſprach: gegen den Rieſenkampf bei Ma⸗ 
rignano waren alle Schlachten nur ein Kinderſpiel. Aus 
den Haͤnden Bayards empfing der ſiegende Koͤnig den Rit⸗ 
terſchlag, und hielt einen prachtvollen Einzug in Mailand *). 
Maximilian Sforza, der die frühem Hoffnungen nichts wes 
niger als erfuͤllt, der fich faul, unfähig, ja faft thierifch un⸗ 
reinlich gezeigt hatte °), dankte faft mit Vergnuͤgen ab: denn 
bieburch fey er ber Kuechifchaft der Schweizer, den Scheres 


1) Rach Paruta 206 kam Alviano noch während ber Schlacht an 
und trug wefentlich zu bem Gewinn bei. 
- 2) ©lug 419. Garnier Hist. de France XXIII, 75, 
- 9) Glug 440. Dumont IV, 1, urk. 102, 111. 
4) Bayard XV, 382, 
5) Sa conduite est miserable. Lettr. de Louis XII, 210, @r 
war voller Läufe Jovius XV, 320, Glug 356. 
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seien des Kaiſers unb ben Betruͤgereien des Papſtes entgans 1515. 
gen. Mit einem anfehnlichen Jahrgehalte lebte ex in Frank⸗ 
veich und flarb erft ben 10ten Junius 1530: 
- Stanz hberließ den Venetinnem das Lanb auf dem lins 
Ten Ufer ber. Abba, und war im Begriff fich gegen ben Papfl zu 
wenden, als diefer zu einer billigen Ausföhnımg bie Hand. 
bot. Am 141ten December 1515 zog ber König mit 6000 Reis 
tem im Bologna ein unb warb ‚von Leo. mit ber größten 
Voſſichkeit empfangen). Zwiſchen beiden kam am 1aten Des 
cember ein Vertrag zu Stande, im Weſentlichen folgenden 
Inhalts: der Papft verliert Parma, Piacenze, Modena und 
Reggio, behält aber Bologna und ber König verhilft ihm zu 
Uchino 2). Der Kirche und den. Medicdern bewilligt Franz 
befondern Schug, fomie dem Bruder bed Papſtes, Iulian, 
große Einnahmen und Anſtellungen in Frankreich. Weil fer 
ner die bisherige, durch einen Vertrag mit Karl VII beliebte 
Wahlform der Stifter und Klöfler, zu Pfrundenkauf, Meins 
eid und anderen Übeln geführt hat, laͤßt fich der König, nis 
ein gehorſamer Sohn. unb um bed allgemeinen Beften wil⸗ 
Im, die Vorſchrift gefallen: baß ex Simftig in feinem Reiche 
alle geifllichen Stellen beſetzt, und bie Wahlrechte ber Stifs 
tee und Kloͤſter aufhören °). Dem Papfle hingegen werben 
die Anmaten, von: ist an, nicht nadkeiner alten unzichtigen Abs 
ſchaͤzung, ſondern nach ihrem wahren: Werthe bezahlt. 
Vergeblich erhoben die Geiſtlichen in Frankreich laute 
Klage, daß ber König und ber Papft die Rechte. der Kirchen 
eigennuͤtzig und widerrechtlich zerfideteng vergebens widetſprach 
die pariſer Univerfitaͤt und. berief. fich auf die Entſcheidung 
einer Kirchenverſammlung; Alle wurden zum Gehorſam ge⸗ 
zwungen *). Des Papſtes Hoffnungen gingen indeß nicht 


1) Joriua XVI, 326. Memoir. de Louisa .de Bavoye 428. 
2) Rayn. 26, 40. Guicc. 610. Bellay XVII, 66. ° ' 
3) Rayn. zu 1516, 8. 12. Roscoe II, 241. ' 


4) Belcar. 460. eoſcher I, 554. Mehr davon im vierten Haupt: 
ſtuͤcke. 
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1515. Erfüllung: benn ea fanden fich tauſend Ausftuͤchte bei Er: 
mittelung ded wahren Werthes der Annaten und man wußte 
faft immer die Summe auf ben alten Sag hinabzubrücken. 

Gem hätte Franz nad) foldem Erfolge. auch fogleich die 
Anfprüche auf Reapel.ernient, aber ber. Rapft zeigte ſich kei⸗ 
uedwegd geneigt ihn zw. unterflügen, Ferdinand unb Hein⸗ 
eich VIRL waren im Begriff fich gegen ihn zu verbinden, und 
Maximilian drang. mit Heeresmacht bis vor Die Thore Mair 
landa ’). In dieſem Augenblicke wurden die ihm dienenden 
Schweizer wegen ruͤckſtaͤndigen Soldes meuterifch, Trivulzio 
brachte ihm durch erdichtete Briefe bie Überzeugung bei: er 
fiehe mit jenen in Unterhanblung ) und noch mehr gab der 
Tod des Königs Wladistav VI von Ungern, ben Planen‘ bes 

1516, Kaiſers eine andere Richtung °). Im December 1516 ſchloß 

ex. deshalb Frieben mit Venedig, uns. im Oktober des fol 
—— Jahres verband. ſich dieſer Freiſtaat mit Frankreich 
auf wechſelſeitige Erhaltung des neuften Beſitzſtandes). Mac 
mehr als zwanzigiährigen Kriegen und Verwuͤſtungen ſchien 
endlich die Ruhe für Stalin wiederzukehren, in Wahrheit 
bereiteten fich aber größere Ereigniſſe vor: denn durch ben 
Tod Ferbinands des Katholiſchen (er ſtarb am 23ftten Ja⸗ 
muar 1516) erbte ber. Erzherzog Karl von. Öfterreich bie ſpa⸗ 
niſche Monarchie, und ein am 13ten Auguſt 1516 zwiſchen 
ihm und Franz zu Nojon abgeſchloffener Vertrag, war nicht 
geeignet die vielen Streitpunkte für lange Zeit zu beſeitigen. 
Doch werben ſich all dieſe Dinge beſſer uͤberſehen laſſen, ſo⸗ 
bald die Geſchichte; ber pyrenaͤiſchen Halbinfel bis zum :Mobe 
König Emanuels von Portugal, und zum Eude der — 
ſchen Unruhen hinabgefuͤhrt iſt. 


1) Guicc. 616, 

2) Sandov. I, 80. Jovius XVI, 341. 

8) Wladislav flarb den 1Sten März 1516. L’art de verif. 
VII, 440, 
4) Jovius XVII, 895. Dumont IV, 1, 119. 
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Portugal, bis anf den Tod König Emanneld bes 
Großen (1521) und 
Spanien, bis auf dad Ende der bürgerlichen Kriege 
buch den Sieg bei Villglar (1521). 


IL Portugal. 


In dem Sabre wo ber erſte Kveuzzug begann, 1095, uͤber⸗ 
gab König Alfons VI von Kaflilien, das Land zwifchen dem 
Dinho und Duero feinem Zochtermanne Heinrich, einem Ur⸗ 
enlel Hugo Kapets. Bon der Stabt Porto erhielt. das Reich 
den Namen Portugal, ber große Sieg bei Durique über 
die Araber (1139) erweiterte die Herrſchaft, und anf dem 
Keichstage von Lamego (1481) wurden mehre Weftge er⸗ 
laſſen, weiche die Erbfolge und dis Rechte der Staͤnbe, vor 
Allem des, durch viele Kriege wichtig gewordenen Abeld, nd 
ber beſtimmten. In ber Mitte bes dreizehnten Jahrhunderts 
esoberten die Portugiefen Algarbien, ſchlugen im Jahre 1385 
bie, nach dem Abgange ber Achten männlichen Linie auf bas 
Reich Anſpruch machenden Kafliliex, bei Aljubarotta aufs Haupt, 
und fuchten ſchon unter König: Sohann I ( 1383 —- 1433) 
ihre Herrſchaft in Afrika auszubreiten. Weit wichtiger wur⸗ 
den aber die Entdeckungsreiſen, welche des Königs dritter 
Sohn, Prinz Heinrich (er flarb 1460) mil größter Einficht, 
Ausdauer und Erfolg leitete. - Die Portugieſen -‚ehtbedten 
1420 Madera, bald nachher die Azoren, 1450 ben Bene: 
6 * 
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1481. gal, 1462 Guinea,, 1486 das Vorgebirge der guten: Hoff- 
nung '). Enblich erreichte Vasko di Gama 1495 bie mas 
labarifche Küfte, welche Seefahrt Camoens in feinem dcht 
vaterländifchen Helbengedichte, der Lufiabe, mit einer Begei⸗ 
flerung befang, die durch beifpiellofes Unglüd und Elend nicht 
erdrüdt werben Eonnte, und den Ruhm Portugals binficht> 
lich der epifhen Dichtkunft, dem Ruhme der gepriefenften 
Voͤlker zugefellt. 

Gleichzeitig mit diefen’Seereifen und- Entbeckungen, de⸗ 
ren Folgen fuͤr die Geſchichte der geſammten Menſchheit hoͤchſt 
wichtig wurden, gingen im Innern Portugals Beränberun- 
gen vor, deren Bedeutung an ſich zwar nicht fo umfaſſend 
iſt, jedoch hier, (wo wir Europa immer vorzugsweiſe im Auge 
behalten) eine naͤhere Erwaͤhnung verdienen. Koͤnig Alfons V 
(dee Enkel Johanns I) ſtarb neunundvierzig Jahre alt ben 
28ſten Auguſt 1481 an einem Fieber, und ihm folgte ſein 
ſechsundzwanzigjaͤhriger Sohn Johann II2). Dieſen Kö: 
nig Portugals kann man feiner. Abfichten, Mittel und Zwecke, 
feiner Fehler und Vorzüge halber, Ferdinand dem Katholis 
fchen, Ludwig XI und ‚Heinrich VII als ben Vierten zur 
Seite fiellm. Zunaͤchſt hob er alle Verſprechungen und Frei 
briefe auf, die er vor feiner Thronbeſteigung gegeben hatte, 
und fagte einem fich deshalb, Befchwerenden: Dienfie, welche 
man jungen Fuͤrſten, hinſichtlich ihrer Vergnuͤgungen leiftet, 
verdienen M Vergeſſenheit geheik, oder Ge gehraft als bes 
lohnt zu. werben >), . 

An diefe einzelne Moaprege) reihte fich der umfoffendere 
Plan: den Abel (welcher aludlig Macht und Einfluß erhöht 
und insbefondere feinem Vater viel abgezwungen hatte) auf 
eine frühere Stellung zurüdzubringen und die, überall bes 
ſchraͤnkte, Tönigliche Macht möglichft zu erweitern. Auf bem 
im November 1481 nach Evora berufenen- Reichötage, wo 


1) Sprengel GSeſch. der geogr. Entdeckungen, 373. 
.... 2). Pina..chronica d’el Rey Joaö I1,'9. 
8) Neufrille I, 489, i 
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Prälaten, Abel und Abgeorbnete ber Staͤdte erfchienen, er: 1482. 
bob fich zumaͤchſt Zweifel und Streit über die Worte und 
Form der Huldigung: denn man kannte die frühere Weiſe 
nicht genau: und hielt die vom Könige geforberte Saffung für 
neu und für ſtrenger '). Herzog Ferdinand von Braganza 
(deffen Famitie von einem natuͤrlichen Sohne König Johanns I 
abſtammte) und mehre Andere, fanden aber balb noch wich: 
tigere Beranlaffung zu wiberfprechen, als der König erklärte: 

1) er koͤnne unmöglich alle Rechte, Befigungen, Freihei⸗ 
ten, inöbefondere des Adels, fo ganz. unbeſtimmt und im All⸗ 
gemeinen beflätigen, (wie ed wohl feine Vorgänger aus Noth, 
oder libereilung gethan haben möchten); fondern verlange, 
daß ein Jeder frühere Schenkungen erweife, Rechte darthue 
und Urkunden und Rechtötitel zur Prüfung vorlege, worauf 
ee dann bie Befldtigung nur ertheilen werde, fofern fie ihm 
der Vernunft und Gerechtigkeit angemeflen erfcheine ?). 

2) FSordere er, daß die Edlen auch für die Treue ihrer 
Unterthanen eiblich einflehn müßten. 

3) Könne er ihmen Die peinliche Gerichtäbarkeit, welche als 
lin von bee Krone geübt werden binfe, nicht einräumen. 

4) Verlange ex, daß man nur Rechtögelehrte zu Richtern 
emenne und bie Gtäbte auch feinen Richtern offen ſtehn 
follten. 

So weſentlich diefe Punkte auch die neuefle Stellung 
de Adels veränderten, mußte er doch gehorchen, umb behielt 
fih nur die rechtliche Ausführung feiner Anforliche vor, hof⸗ 
find daß der Herzog von Braganza hiebei den nachbridklich- 
ken Beiſtand Leiften werde. Ferdinand war ber reichfte und 
mädhtigfte unter allen portugtefifchen Großen, ausgezeichnet 
durch ritterliche. Tugenden, geliebt von feinen Freunden, ges 
ehrt vom Volke. Unter dem vorigen Könige erfreute er fich 
des größten Einfluffes, und die jetige Königinn war bie 


1) Cidades e villas. Pina 18. 


2) Pera delles confirnar us que razam, e — Ihe pare- 
esse, ib: 22, '. ’ 
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1482. Schweſter feiner Gemahlinn. Anftatt aber daß alle dieſe Ber 
bältniffe hätten dazu dienen follen, bie Liebe Johanns ober 
boch wenigftend feine Achtung zu erwecken; erzeugten fie in 
ihm nur Neid unb Argwohn gegen feinen nahen Verwand⸗ 
ten: benn biefer allein koͤnne feinen Planen mit Erfolg ent- 
gegentreten, und bie Erniebrigung bed Abel, ſowie bie noth⸗ 
wendige Erhöhung der koͤniglichen Macht vereiteln. Sey bad 
Haus Braganza geftürzt, fo babe alle Wibesfeglichkeit ein 
Enbe, und dem Könige flänben dann nur, wie es ſich ge 
bühre, gleich gehorfame Unterthanen gegenüber. Der Her 
zog, obgleich gewarnt, glaubte nicht daß Johann zu: gewalt- 
famen Maaßregeln fchreiten werde; bennoch ließ biefer ihn 
plöglich verhaften und anlagen: er fiche mit Kaftilien in ver⸗ 
rätherifchen Verbindungen, veize bie Abgeorbneten der Cortes 
zum Widerfpruch gegen den König und verbiete bie Beru⸗ 
fung an Einiglihe Gerichte Nicht bloß Perfonen feines 
Standes, (wie ber Herzog altem Herlonmen gemäß vers 
langte) fondern einundzwanzig Beamte, Räthe und Edle be 
ſtellte Johann zu deſſen Richten, unb wohnte felbft ben 
Sitzungen bei. Vergeblich flelite ihm hier Diego Pinheiro, 
einer von ben Richtern vor: er könne nach Recht und Billig: 
Feit bei ben Unterfuchungen und dem Gpruche nicht gegen⸗ 
wärtig feyn. Mit Verlegung unzähliger Formen, warb ber 
Prozeß binhen wenig Wochen zu Ende geführt und über bie 
Beſtrafung abgeflimmt. Bei jeder auf ben Tod lautenden 
Stimme weinte und ſchluchzte ber König, doch iſt unverkenn⸗ 
bar daß fein Einfluß fchredite und entfchied. Weit entfernt 
den Berurtheilten (wie man gehofft hatte) zu begnabigen, be: 
flätigte er den Ausfpruch, und mit größter Stanbhaftigkeit 

4483. litt der Herzog am 23ften Iumiud 1483 den Zobeöftreidh. 

Etliche lobten die Kühmbeit, mit welcher Zohaun den Gefah⸗ 

ren entgegengetreien ſey unb alle Keime zu Unruhen erſtickt 

babe; Andere dagegen klagten: ber erfte edelſte Mann im 

Reiche, fey ohne Geſtaͤndniß, ohne Beweis tobedwirbiger 

Schuld, aus Haß und Argwohn und mit Verlekung alled 

Rechts, zur Gruͤndung einer unumfchränkten Tyrannei bin: 
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gerichtet worben '). Auch gebe die Unſchuld des Herzogs 1484. 
(don daraus Har hervor daß des König, für ein Verbrechen 

was Riemand allein zu begehn vermöge, keine Mitſchuldigen 

habe auffinben Finnen. 

Jet aber unternahm ber Schwager des Getöbteten, Ja⸗ 
kob, Herzog von Biſeo mit Mehren dad aus Mache, was 
man jenem wohl ohne Grund vorgeworfen hatte. Der Koͤ⸗ 
sig, welcher bievom Kunde erhielt, berief ben Herzog zu fich 
mb fragte ihn, als er Feine Gefahr ahnend, allein erfchien: 
Better, was winbeft Du thun, wenn Dir Jemand nach dem 
Leben trachtete? Ihm wo möglich zuvorkommen, antwortete 
Viſeo. Da rief ber König: Du ſprichſt Die ſelbſt Dein Ur⸗ 
theil! durchbohrte ihm mit dem Schwerte, unb befahl nım 
die Grimde und Anklagen zu Paper zu bringen ?). Die 
übrigen Verſchwornen wurden, fofen fie nicht entflohen, ohne 
Beobachtung der Formen oder genaue Unterfuchungen, hart, 
ia meift am Leben gefitaft. 

Durch Borgänge ſolcher Art wurden die Cortes einge: 
fhüchtert und bewilisgten 3. B. im Jahre 1490, 100,000 Kru⸗ 1490. 
faden Deirathöfleuer, wozu ber König bie Einnehmer febte, 
obgleich den Gemeinden die weitere Ausichreibung unb Ver 
theilung uͤberlaſſen blieb ?). 

Unterfuchungen gegen bie Ketzer Eye Johann, ent: 
Iagte aber, feiner urfprünglichen Natur zumiber, auf Anſu⸗ 
hen Papft Innocenʒ VIII dem alten Rechte: daß alle paͤpſt⸗ 
lichen Bullen, ver ihrer Bekanntmachung, (zunächft Freilich 
mr in Hinficht ihrer Achtheit) geprüft werben follten *). 

Überall zeigte ſich Johann koͤniglich, voll Anftand unb 
Binde. Er war geſchickt in allen Leibesübungen, im Außern 
mehr furchtbar als einnehmend, und begierig nach Geld und 


1) Neufville I, 519, 

2) Pina 59, 

5) De que os povoos feceram suas reparticoes autre sy, e el 
Rey pos os recebedores. ib. 102. 

4) Ib. 75, 79. 
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‚Gut, weil er darin ein Hauptmittel für feine Zwecke fah. 
Meift entſchied er ohne Rath zu hören und warb fchon des⸗ 
halb nie von Guͤnſtlingen beberrfcht :). Hatte ex einmal fein 
Wort gegeben, fo bielt er es überall, mochte es mun ihm 
ober Anden, Gluͤck, oder Nachtheil und Verderben bringen. 
Johanns einziger ehelicher Sohn, flarb vor ihm an ben 
Folgen eines Sturzes vom Pferde; ber Verſuch feinem uns 
ehelichen Sohne Georg die Xhronfolge zuzufichern, mißlang 
1495. und ald ber König am 2öften December 1495 (400 Sabre 
nach - Gründung des Reiches) flarb, folgte ohne Hindernig 
als nächfter Erbe Emanuel, Herzog von Beja, der Sohn 
feines Oheims, der Bruder bed ermorbeten Herzogd von Vifeo. 
Emanuel, damals ſechdundzwanzig Jahre alt, hat 
fpäter den Beinamen des Großen erhalten; theild wegen eis 
gener Berbienfte, theild. weil ber Glanz ber Großthaten fels 
ned Volles auf ihn zuruͤckſtrahlte. Zur Erhaltung ber innern 
Ruhe trug es bei, daß er, weit entfernt bie Vermaͤchtniſſe 
König Johanns für feinen unehelichen Sohn Georg zu ver- 
kuͤrzen, diefen aufs freumblichfle und ehrenvollſte behandelte ?). 
Nicht minder günftig flellten fich die auswärtigen Verhaͤltniſſe 
als er Iſabelle, die aͤlteſte Zochter feiner mächtigften Nach» 
bar, Ferdinands von Aragonien und ber Ifabelle von Ka⸗ 
1497, ſtilien heirathete, und ſich hHiemit die Ausficht auf die Erb⸗ 
[haft der fpanifchen Monarchie eröffnete. Auch wurden beide, 
Emanuel und Sfabelle, im Jahre 1498, bei ihrer Anweſen⸗ 
heit in Kaflilien als künftige Xhronfolger anertannt, und ob: 
gleich Aragonien fich nicht ganz fo bereitwillig zeigte, verſprach 
Emanuel doch fchon damals für ben Fall einer Bereinigung 
Portugald und Spaniens: er wolle jebem Reiche feine Rechte 
laſſen, Beine Fremden anſtellen u. bergl. mehr ?). Allein bie 
Königinn Iſabelle von Portugal flarb den 24ften Augufl 
1498. 1498 im Wochenbette und zwei Jahre nachher ihr einziger 


1) Pina 194. 
2) Goes 1, 4, 8. 
3) Goes 30 — 35. 
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Sohn Michael :). Hiedurch verſchwand die Hoffnung Spa: 1498. 
nien zu erben: denn Karl V war ber Sohn ber zweiten 
Tochter Ferdinands des Katholiichen, während Emanuel in 
zweiter Ehe nur die dritte Tochter deffelben Marie, unb nach 
deren Tode Eleonore, die Schwefter Karls V, heirathete. 
Das enge Verhaͤltniß Emanuels zu Ferdinand bem Kas 
tholiſchen blieb jeboch nicht ohme alle Folgen für die innere 
Regierung Portugald; fo reibte fich z. B. daran eine Ver⸗ 
folgung der Juden. Als diefe nämlich im Jahre 1493 ans 
Spanien verjagt wınden, nahm König Johann an 30,000 Fa⸗ 
milten in Portugal auf, theild aus Mitleid, theils um fleis 
Bige Unterthanen und anfehnliche Steuern zu gewinnen. Konnte 
Jemand die legten, (devem Höhe verfchieben angegeben wird) 
nieht bezahlen, blieb ee Slave und warb vom Könige nad) 
Belieben einem Herm zugewiefen ?). Biel milder ließ Ema⸗ 
miel die Juden während ber erflen Zeit feiner Regierung bes 
handeln, im Jahre 1497 erhielten fie Dagegen (mahrfcheins 
lich in Folge fpanifcher Einwirkung) den Befehl bignen einer 
ungemein kurzen Friſt das Land zu vperlaffen, ober Chriften 
zu werden. Größere Mißhandlungen befürchtenb, genügten 
Diele, (wenigftend zum Schein) der legten Bebingung; wer 
fie dagegen zuruͤckwies und bie gefehte Friſt der Auswanbes 
ung verfäumte, warb Sklave’). Vergeblich fuchten alle 
Semäßigteren im Rathe des Königs bie nahe liegenden Gruͤnde 
gegen ein folches Verfahren mit Ernſt geltenb zu machen; 
in falfchem Religionseifer ging Emanuel noch weiter und ließ, 
on einem heimlich beftimmten Tage, den Inden ihre unter 
vierzehn Jahr alten Kinder wegnehmen und vertheilen, um 
fie auf feine Koften im Chriſtenthume zu erziehen. Manche 
Chriſten wurden durch die Klagen ber jübifchen Alten ge 
rübet und halfen deren Kinder verfteden; an andern Orten, 


1) Am 20ften Julius 1500. Curita IV, 185. 

2) Qui servum Judaeum habere cnpiebat, eum a rege postu- 
labat. Osorius 7. Goes 10, Neufrv. I, 609. Pina 174. 

9) Osor. 115. Goes 17. Neufr. II, 17. 
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1506. wo die Juden ſolch Mitleid nicht fanden, geriethen fie dage⸗ 
gen oft in die hoͤchſte Verzweiflung, warfen ihre Kinder in 
Brunnen und Fluͤſſe, ee ne 
ums Leben. 

As neun Jahre darauf ein befehrter Jude in Liffaben 
an einem vorgeblichen Wunder zweifelte, entſtand em unge⸗ 
heurer Aufruhr, in welchem er, nebft 2000 getauften und 
nicht getauften Juden, erfchlägen wurbe. Am meiflen trie- 
ben zwei Mönche zum Morben an und ließen bie Unglückli⸗ 
chen felbft von Altären und Kreugbildern hinwegreißen; auch 
gefellte fich zu der furchtbarften Grauſamkeit, außerdem noch 
ber nichtswirdigſte Eigennuß °). Manche Chriſten, weiche 
Juden aͤhnlich fahen, wurden ebenfall3 umgebracht; ja bie 
kuͤhnſten Frevler bezeichneten ihre Feinde und andere reiche 
Leute kurzweg als Juden, bamit fie ebenfalls erfchlagen und 
geplündert würden. Sobalb ber König von biefen Unthaten 
hörte, ſtrafte er bie laͤßigen Obrigkeiten, welche nicht ben 
Muth gehabt hatten fich den Freveln fogleich mit Nachdruck 
zu vwiberfegen, ließ jene Mönche erdroſſeln ımb verbrennen, 
und nahm ber Stadt mehre, ihr früher bewilligte Vorrechte 

liberhaupt wirkte Emanuel mit Verſtand auf die Anord⸗ 
mmg aller innern Verhaͤltniſſe; aber freilich tritt (eine Folge 
feiner Perfönlichkeit und ber Johanns II) das Monarchifche 
immer mehr heraus, während man eine Theilnahme ver Gtänbe 
nirgends, ober doch nur felten gewahrt. Im Jahre 1498 
antwortete ber König beifällig auf etliche Anträge derſelben, 
lehnte aber ihren Vorfchlag, die Acciſe abzufchaffen, aus er⸗ 
beblichen Grimden ab. Nur die Geiftlicyleit, welche man 
fehr ehrte und beguͤnſtigte, erhielt eine Befreiung von biefer, 
wie von einigen anbem, biäher gezahlten Abgaben; woflz 
fie kaum fo dankbar, ald das Volt mit Erhöhung mancher 
Säte unzufrieden war. Emanuel gab den Befehl alle Rechte 
ber einzelnen Lanbfchaften zu fammeln und zu ordnen; er er⸗ 
theilte vesfchiedene neue Stadtrechte und erläuterte bie älteren ?). 

1) Osorius 115. 

a Goes 25, 27, 33, 602. Sayas 374. 
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Nicht mindere Sorpfalt zeigte er für Exchaltung ber Archive 
und Urkunden, für Auffuchung von Alterthümern und für 
vaterlaͤndiſche Geſchichtſchreibung. Seine Diener hielt er ums 
ter firenger Aufficht und gab, zum Minderung des wachſen⸗ 
ben Aufwandes, Kleiberordnungen mit Rüdficht auf Stand 
und Reichthum. Kirchliche Vorſchriften beobachtete ex genen, 
ehrte den Papft und gründete etliche Klöfler und Stifter. Er 
war arbeitfam, wohlthätig, herablafiend, milbe, dankbar unb 
feufch. Ob er gleich einen guten Tiſch führte, aß er doch 
mr wenig ımb enthielt fich bed Weines :). Ein Freund ges 
felliger Feſte und heiterer Leibesübungen, ein eifriger Jaͤger 
und geſchickter Schlige. Bor allen Kimften liebte er bie Mus 
fit und hatte eine der beſten Kapellen in Europa. Auf feis 
sen Anzug verwandte er viele Sorgfalt; nicht aus Eitelkeit, 
fonbem weil e8 ber Anſtand fo verlange. 

Alle Anträge fi) in bie Streitigkeiten ber ſuͤdeuropaͤi⸗ 
ſchen Mächte einzumifchen, lehnte ex fianbhaft ab; und mit 
wie großem Rechte 2)! Während jene in enblofen Kriegen 
ihre Kräfte vergenbeten, nach Grundſaͤtzen verführen welche, 
untes dem Namen hoher Staatsklugheit, aller Sitte und Tu⸗ 
gend Hohn fprachen, und fihon um beöwillen nie ein irgend 
erhebliches und erfreuliched Ziel erreichen konnten; hatte die 
Portugiefen eine höhere Begeifterung ergriffen, und größern 
Zielen entgegengeführt. So wie im zwölften Jahrhundert 
die Kreuzzuge ven Gefichtspunkt der europäifchen Menfchheit 
plöglich erweiterten und eine neue verdoppelte Thaͤtigkeit her⸗ 
vorziefen; fo war ist der Gedanke lebendig geworben, allen, 
im binden Goͤtzendienſt verſunkenen Völkern, des Chriſten⸗ 
tum befeligende Lehre zu bringen, und ben Erbball, biefen 
damals noch größtentheild unbekannten Wohnſitz der Mens 
hen, in allen Theilen Fennen zu lernen. Itzt if freilich eine 
Reiſe nach Indien etwad Gewoͤhnliches, Alltägliches gewor⸗ 
den, und das Neuefte fchen im Wefentlihen befannt; aber 


I) Goes 595. Oser. 372. 
2) Osor. 297. 
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bamals! Alle Gedanken und Empfindungen, deren bie Bruft 
bes Menfchen nur fähig if, mußten die kühnen Schiffer er= 
greifen und beleben: von Zurcht, Entfehen und Zobeögefahr, 
burch leife Hoffnungen, zu größerer Sicherheit, zum Jubel 
ber höchften Freude. Welche Überrafchungen ſchon an ber 
Weſtkuͤſte Afrikas, eine fremde Ratur, noch frembere Sitten 
ber rohen Voͤlkerſtaͤmme; welche Freude, das Vorgebirge ber 
Stürme und Ungewitter nach glüdlicher Umfchiffung das Bor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung nermen zu duͤrfen! Ist Spuren 
höherer Bildung auf der Oftküfte Afrikas, arabifche Laute 
welche Vermuthungen beflätigen, Hoffnungen fleigern, num 
Sagen von Indien, dann beflimmte Beweiſe des Verkehrs, 
endlich das erfehnte Land felbft in allem Slanze füblicher Res 
gionen, mit feinem Reichthume, feiner Schönheit, feiner Bil- 
dung, alle Erwartungen noch weit übertreffend ')! Jetzo 
entftand eine allgemeine Begeifterung in ganz Portugal, die 
groͤßten Anſtrengungen wurben nicht gefcheut, jebed Jahr 
fandte neue Zlotten nach Indien, und auf dem wunderbaren, 
ganze Welttheile umfaffenden Schauplage entwideln bie Por⸗ 
tugiefen Klugheit, Heldenmuth, Gebulb und Ausdauer in eis 
nem Grabe, welcher die größte Bewunderung verdient, und 
fie zu einem weltgefchichtlich immerbar denkwuͤrdigen Volle 
erhebt. Am Iten Julius 1497 lief Vasko di Gama mit vier 
Schiffen aud dem Tajo aus, und am 19en Mai 1498 er⸗ 
reichte er Calecut. Am Iten März 1500 fegelte Cabral ab 
und entdeckte, fi) mehr weftlich haltend, Braftien. Nach 
wenig Jahren hanbelten die Portugiefen an allen indiſchen 
Küften und Franz von Almeida, welcher von 1505 bis 1509 
als Vicekoͤnig in jenen Gegenden befehligte, faßte vorzüglich 
jne Hanbelözwede ins Auge. Größere Plane hegte, die 
Gründung ganzer Reiche und die Herrfchaft bed Ghriften- 
thums bezwedte fein großer Nachfolger, Alfons Albuquerque 
(1510— 1515) ?). Am 1öten Februar 1510 ergab ſich ihm 
1) Goes 35 — 45. 


2) Leider zeigte ſich hiebei auch arge LEN Fohlen 
Indien I, 109. 
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Goa, im naͤchſten Jahre erflürmte er Malakka, den Mittel 
punkt bed oͤſtlichen Welthandels, ſetzte fich in ben Beſitz Cey⸗ 
lons und ber Molukken, und eroberte endlich Ormuz, bie 
reichſte und wichtigſte Handelsſtadt im: pexfiſchen Meerbuſen. 
Am Jahre 1518 dehnten die Portugieſen ihren Handel bis 
China aus, und kamen in den Befit von Makao. Ihre Flot⸗ 
ten bebervfchten alle Meere, von Weſtafrika bis zur Suͤdſee; dia 
Ihönften Inſeln, bie ficherfim Häfen waren In ihren Haͤn⸗ 
den. Ein Kleines Volk Europens bob fich in wenig Jahren, 
über viel zahlreichere feines und anderer Weltthelt, und Ema⸗ 
mel an ber Spige biefes Volles war ein glücklicher, großer 
König. Ruhm und Reichthum firdmten. herbei, aus nie ges 
nannten Ländern erichienen Gefandte, und alle Könige Eu: 
ropens fuchten feine Freundſchaft. Bei der größten Thaͤtig⸗ 
keit herrfchte body überall Ordnung, raſche Fortfchritte ließen 
frühere Mängel ganz verfchwinden, und Niemand zweifelte 
on der Dauer biefed Gluͤckes. Im fo günfligen Berhältniffen 
hinterließ Emanuel das Reich feinem Some Johann; ex ſtarb 


zweiundfunfzig Jahr alt, ben 13ten December 1521 an eis 1521. 


nem Fieber. 


D. Spanien. 
Spanien, von Norboften her durch Voͤlker verfchiebes 


nen Stammes beſetzt, non Phoͤniciern beſucht, von Kartha⸗ 


gem zum Xheil, von den Römern ganz. unterjocht, blieb uns 
ter deren Herrſchaft bis im Anfange bes fimften Jahrhun⸗ 
derts Vandalen, Alanen und Sueven uͤber bie Pyrenaͤen hinab 
zogen. Ihnen folgten in größerer Zahl die Weſtgothen und 
geimbeten ein mächtiged Reich, welches inbeß im Jahre 742 
durch die Niederlage bei Zeres de la Frontera in Anbalufien, 
ein Ende nahm. Seitdem beherrfchten Araber bie Halbinfel 
md nur im Nordoflen und Nordweſten leiſteten bie Chriften, 
durch die Natur des Landes begünfligt, den tapferfien Wis 
derſtand. Diefer Kampf würbe inbeß fehneller mit bem Uns 
tergange der einen, ober ber andern Partei geenbet haben, 
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wem nicht Wechfel ber Herricher, Thellungen unb Mißgriffe 
moncherlei Art auf beiden Seiten eingetreten wären; aftnach 
780 Jahren, im Jahre 1492 ward wit ber Eroberang Sra⸗ 
nadas die Herrſchaft dee Araber völlig zerſtoͤtt. 

Wenn einerfeits dieſe Fehden nicht ohne Grauſamkeit, 
Religionshaß, Vernichtung vieles Guten und Schoͤnen ge⸗ 
fuͤhrt wurden; fo ſtaͤhlten fie andererſeits den Muth, erzogen 
zur Selbſtaͤndigkrit, und erhoben über das Unbebeutfame bes 
ruhig dabinfliegenden Lebens hinaus, zu Heldenfim, dichtes 
riſcher Begeiflerung und zu einer durchaus eigenthuͤmlichen 

wunderbaren Vereinigung bes Chriſtlich⸗Europaͤiſchen wit 
Südlich = Arabifchem. Berner binderten jene Theilungen zwar 
die fchnellere Vereinigung des chriſtlichen Spaniens zu einem 
mächtigen Staates allein jedes Eleinere Reich gewann be&halb 
eine deſto eigenthinmlichere Geftaltz ja jebe Stadt mußte fo 
oft für fich daſtehn, wagen und kämpfen, daß dad Genofs 
fenfchaftliche, Korporative und Staatsrechtliche beftinunter her⸗ 
vortrat und fich entwidelte. Dem Geiſtlichen gab ſchon der, 
immer lebhaft vor Augen ſtehende, Gegenfab zu den Muha⸗ 
mebanern hohe Bedeutung, und nicht minder wichtig warb 
durch die obwaltenden Verhältniffe der ritterliche Kämpfer, 
ber Adelige. Diefe große Macht und Selbfländigkeit der 
Geiſtlichkeit, des Adel und der Bürger, fellte aber in den 
meiften Landſchaften die Fönigliche Macht in ben Sintergrund; 
unb feitbem die maurifche Gefahr nicht mehr zur Einigkeit 
zwang und ben Kräften eine beſtimmte Richtung gab, gerie⸗ 
then dieſe feindfelig an einander: Ordnung, Gerechtigkeit und 
Friede verichwand, ber Zehben war kein Ende, und die Bas 
rone erlaubten ſich bie größte Willkür gegen Geringere und 
Untergebene. Deshalb, und weil gleichmaͤßiger Schutg faſt 
sur vom Throne ausgehen koͤnne, erſchien eine Erhöhung der 
koͤniglichen Macht ben Meiſten winfchenäwerth. 

Die Vermählung Ferdinands von Aragonien und Ifa- 
bellens der Erbinn von Kaftilien, (im Jahre 1469) führte 
zwar nicht zu. einer völligen Verſchmelzung beiber Reiche, 
wohl aber zu eintraͤchtiger und verflärkter Wirkſamkeit für 
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diefeiben Iwedle °). Iſabelle herrichte von 1474 bis 150%, 
Jerdinand von 1479 bis 1516 und beibe verfolgten lebens⸗ 
laͤnglich und unwandelbar ben Plan: bie hohe Geiſtlichkeit 
durch größeren Einfluß auf Beſetzung ber Stellen von ſich 
abhängiger zu machen ?), bad Großmeiſterthum der wichtigen 
Ritterorben mit der Krone zu vereinigen, bie vergeudeten 
Staatsguͤter moͤglichſt einzuziehen und bie Willkuͤr der Bas 
rone, nöthigenfalld mit Hülfe ver Städte, zu brechen. Zwd 
Herrſchern von folcher Klugheit und Beſonnenheit, ſo imer⸗ 
muͤhlicher Thaͤtigkeit mußte das gelingen, was Miele vor ih⸗ 
nen mit ſchlechtem Erfolge verfucht hatten. Überall (das ges 
fanden felbft die meiften Gegner), wuchs die Orbnung, in⸗ 
nere Fehden hörten auf, bie Rechtspflege warb umparteüſcher 
mb firenger, die Wahl aller Beamten geichah mit größter 
Umficht, und bad niebere Bolt fand bei den Königen Schub 
gegen ungerechte Herren. Bern Iſabelle leichter große Ges 
danken ergriff und ſich dafür begeifiexte, fo fchaffte Ferdinand 
die Mittel zur Ausführung herbei °). Beide waren ſparſam: 
doch fchonte biefer nie das Gelb mo es bie Umſtaͤnde ver 
langten, jene nicht wo ber Glanz bed Koͤnigthums Ausgas 
ben zu erfordern fchien. Unter allen Unterſtuͤtzungen lohnte 
fih aber niemalä eine veichlicher unb großartiger, ald bie, 
weiche dem Genuefer Ghrikopb Colen ober Golmibus zu 
Zeil warb. Es fey deshalb berfbattet bier die Geſchichte der 
Entbelung Amerifad, jedoch mer in ber Künze einzuſchalten, 
wie ſie der Plan unſeres Werkes erheiſcht. 

Chriſtoph Columbus, geboren m Genua, war feit dem 
viergehmten Jahre feines Alterd ald Seemanne in allen damals 
bekannten Meeren umhergeſchifft. Wiffenſchaftlich vorgebildet 


1) Umica mente, unioo spirlia gudernantur. Petr. Mart. I, 6, 

2) Gab bo Ferdinand feinem unchelichen Bohne Alonfo das 
Erzbistyum Saragoſſa als er erſt fieben Jahre alt war. (Argens. 
882.) Ferner vier Abteien, mehre andre Pfründen, und das Erzbis⸗ 
thum von Monreale in Sicilien. 

9) Le Gendre I, 285. ®errer. XII, 123. 469. Gurita anales 
de Aragon I, 8, 
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1492. und von dem Gange aller bisherigen Entbediungen genau 
unterrichtet, entfland ihm die Überzeugmig: es müffe ‚gegen 
Abend der Weg nah Indien zu finden,. ober ein großes 
Land: daſelbſt anzutreffen ſeyn ?). Schwimmende Baum⸗ 
ſtaͤmme, weſtwaͤrts fliegende Voͤgel, umtreibende Kaͤhne, todte 
Körper, dieſe und aͤhnliche Anzeichen‘. beſtuͤtigten, was eine 
gruͤndliche Theorie zu verlangen ſchien. Allein weder in Genua, 
noch in England, noch felbft in dem, für kuͤhne Unterneh⸗ 
mungen dieſer Art damals. fo begeifterten Portugal, fanden 
feine. Borflellungen Eingang, und nady Jahre langem, gleich 
vergeblihen Bemühen, wollte er ebenfalls Spanien verlaſſen; 
als fich Sfabelle, erfreut über bie Bezwingung, Granadas, 
entfchloß- eine geringe Summe zur Ausruͤſtung einiger Schiffe 
herzugeben. Columbus felbft übernahm ein Achttheil der Ko- 
fin, und warb im voraus und unter großen Begünfligungen 
zum Statthalter aller zu entbedienden Länder ernannt. Am 
Zten Auguft 1492 fegelte ber kuͤhne Mann mit brei Pleinen 
Schiffen und achtzig Begleitern von Palos, einem unbebeu- 
tenden . Hafen Andalufiens ab. Mit jedem Zage ber lang 
fih binziehenden Fahrt minderte fi) aber bie. Hoffnung und 
wuchs die Ungebuld ıder Matrofen, obgleich ihnen Columbus 
kluͤglich verfchwieg, vote ungemein groß bie bereit zuruͤckge⸗ 
legte Meilenzahl fey °). Zurcht, Dummheit und Frechheit 
ſchienen obzufiegen, und den Plan, die Hoffnung feines gan- 
zen. Lebens zu vernichten.. Es trieb ihm ja nicht bie gewoͤhn⸗ 

, liche Neugier, welde, bie Hände im ben Schooß legend, ſich 
das Neue bequem zukommen läßt; es ſtand vie Ehre feines 
Namens, die Wahrheit der Wilfenfchaft. auf dem Spiele; 
er lebte der begeifterten Hoffnung neue. Welten zu entdecken, 
und den Menfchen zum Herm bes ganzen Erbballd zu erhe⸗ 
ben: Ron der Vorfehung war ex zum Werkzeug außerfehn, 
den zeitherigen Geſichtskreis glänzend zu erweitern, und wie 
man auch über die Folgen der Entdedung Amerikas im Ein: 


1) Navarrete relations des voyages de Colomb I, 123, 180. 
2) Navarrete II, 37. 
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zelnen denken mag: Riemand Tann leugnen, daß bie frühere 1492. 
Beſchraͤnkung fich nicht willkuͤrlich fefthalten ließ, und bie Er⸗ 
siehung des Menſchengeſchlechts dieſe Entwicklungsſtufe noͤthig 
machte und herbeifuͤhrte. 

Unterdeß zeigten fi) Vorboten des Landes: bie Tiefe 
bes Meeres nahm ab, man fand ſchwimmendes Holz, und 
erbliddte endlich am 12ten Oktober 1492 die Küften der In⸗ 
fel Guanahani ober S. Salvador. So groß und laut war 
it die Bewunderung fir Kolumbus, als vorher der Zabel, 
und wo möglich noch größer das Erftaunen über die Men- 
fhen, ımb die Natur. Nachdem auch Cuba, auch Hispas 
niola entdeckt und auf letzter Infel eine Nieberlaffung ange: 
Iegt war, kehrte Kolumbus nach Spanien zurüd und warb 
am Ai5ten April 1493 in Barcelona von den Königen aufs 
ebremvollfte empfangen. Noch in demfelben Jahre begann er 
feine zweite Reife, und entbedte die Inſeln Defirabe, Dos 
minifa, Guabeloupe, Antigua, Jamaika, ja das fefle Land 
von Amerifa, obgleich er es diesmal noch nicht betrat ). 
Leider aber fand er die Anfiebler durch Willkuͤr entartet, und 
mit den Eimmohnern fo verfeindet, daß fie Feine Lebensmit⸗ 
tel bauen wollten, bamit die Spanier verhungern möchten. 
In offenem Kriege fiegten dieſe über eine ungeheure Mehr: 
zahl, und ließen nun ihrer Grauſamkeit um fo frevelhafteren 
Lauf, als fie Richtchriften und Menfchen amerikanifchen Stam⸗ 
med, Feiner menfchlichen Behandlung wirbig achteten. 

Zwifchen bie zweite und britte Reife des Kolumbus fällt 
die, bed Zlorentinerd. Amerigo Vespucci, der fo lange nicht 
für den wahren Entdecker Amerikas gehalten werben kann, 
old der Nachtreter auf großen Bahnen, binter dem Bahn 
brechenben Genius zurüdteht. 

Bei der dritten im Jahre 1498 angetretenen Reife ers 1498. 
reichte Kolumbus die Imfel Trinidad und das Zeflland am 
Ausflufje des Oronoko. Die Matrofen (zum Theil aus Ge: 
fingniffen befreite Verbrecher), zwangen ihn aber nad) His⸗ 


1) Rach Ravarrete III, 6 Hielt Kolumbus Euba für bas Feſtland. 
I. 7 
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paniola zuchdgufehren, erlaubten fich bier Unbilden aller Art 
und fanden Gelegenheit Klagen und Berleumbungen wider 
Kolumbus bei Ferdinand und Iſabelle anzubringen, welche 
hierauf den Ritter des Calatravaordens Franz von Bovadilla 
als Schiedsrichter nach Amerika abfchidten. Ohne alle Un⸗ 
terſuchung, ohne Ruͤckſicht auf. das klarſte Recht und bie größe 
tem DVerdienfte, ließ dieſer reoler den Kolumbus verbaften 
und in Ketten nach) Spanien fenben. Ferdinand und Iſa⸗ 
belle mißbilligten biefed Verfahren und befreiten ven Gefan⸗ 
genen; hielten ihm aber unter allerhand Vorwaͤnden ben fruͤ⸗ 
bern Vertrag nicht: denn balb hieß es das Entdeckte fey zu 
wichtig, bald es verurfache nur Ausgaben und bringe (was 
bamals allein gefchägt wurbe) Fein Gold. Cabrals Rückkehr 
aus Indien mit reicher Labung, bewirkte jedoch, daß man 

1502.dem Kolumbus im Jahre 1502 zu einer vierten Reife Uns 
terflügung bewilligte. Er erreichte dad Vorgebirge Gracias 
a Dios auf der Lanbenge von Panama, benannte den fchöns 
ſten der vorgefundenen Häfen Portobello, litt aber auf Den 
Rüdwege Schiffbruh an ber Küfte von Jamaika. Dvando, 
ber fpanifche Statthalter auf Hispaniola, ließ den Unglück⸗ 
lichen nicht bloß vorfäglic ohne Hülfe, fondern verbot auch 
den gutmüthigen Indiangen ihm Lebenömittel barzureichen. 
Nur die Furcht vor einer, durch Kolumbus verkuͤndigten 
Mondfinfterniß, überwog zulegt bie Furcht vor ben Befehlen 
des Statthalters. Als jener endlich, nach den groͤßten Muͤh⸗ 

1504. feligfeiten, im December 1504 wieder in Spanien anlangte, 
fand er feine Befchügerinn Ifabelle tobt; Zerbinand, ber 
feiner nicht mehr zu bedürfen glaubte, vernachläfigte ihn 
gaͤnzlich, und ſo ſtarb dieſer Mann, dem (ſelbſt abgeſehen 
von der unermeßlichen Wichtigkeit ſeiner Entdeckungen) we⸗ 
nige in der Geſchichte an Klugheit, Geſchicklichkeit, Ausdauer 
und Charaktergroͤße gleich kommen, am 20ſten Mai 1506 zu 
Valladolid, mehr vielleicht an Kummer über Undank, ald an 
den Folgen des Alters. Er zählte neunundfunfzig Jahre und 
befahl in feinem legten Willen, die Ketten, an welche man 
ihn einst gefchmiebet hatte, in das Grab zu legen. 


Kolumbus. Mauren. Suben. % 


Solcher Schattenfeiten finden wir, dem oben erwähnten 1504. 
kobe gegenüber, nur zu viele in der Regierung Ferdinands 
mb Sfabellend. Der verwerflihen Politik binfichtlich ber 
italieniſchen Angelegenheiten hier nicht nochmals zu erwähnen, 
verdient bie harte Behandlung und Zwangsbekehrung ber 
Mauren, nach der Eroberung Granadas im Jahre 1492, 1492. 
und die gleichzeitige Vertreibung der Juden den fchärfften 
Tadel. Schon damals widerfprachen duldſamer Gefinnte; 
ollein der Aberglaube, daß fchlechthin alle Einwohner eines 
Landes benfelben Glauben befennen müßten, überwog bie 
erheblichſter Gegengründe, und der, in allen Künften ber 
Staatsklugheit angeblich fo eimgelbte Ferdinand, verfannte 
bier durchaus ben Vortheil feines. Reiches '). Im März 1492 
erging ber Befehl: alle Juden verlafien bei Todesſtrafe bin 
nen drei Monaten das Land. Ihre Güter koͤnnen fie mit: 
nehmen, aber nicht in Gold, Silber, oder Münze, fondern 
in Waaren, ober in Wechſeln. — Hieraus folgt, daß bie 
Meiften in Wahrheit bewegliched, wie unbewegliched Gut zu⸗ 
thdlaffen mußten. 80,000, ober (wie Andere wollen) bis 
400,000 ſpaniſche Juden, gingen hierauf nad) Portugal, Nas 
vorra, Stalien, Deutfchland, der Tuͤrkei, Aften und Afrika. 
Sehr Viele wurden aber unterwegd geplündert und erſchla⸗ 
gen, Andere kamen vor Hunger, durch Krankheiten oder auf 
dem Deere ums; Einzelne endlich brachten die Peſt nach Nea⸗ 
pel, wo fie ein Jahr Iang bie größten VBerwüflimgen ans 
richtete, | | 

Unter demfelben Vorwande, bie Reinheit des chriftlichen 
Glaubens zu erhalten, gründeten Ferdinand und Iſabelle, 
(nicht ohne Widerfpruch der Stände und felbft gegen ven 
Wunſch des Papſtes) das Inquifitiondgericht; welches neben 
allen dußerlih genannten Sweden, auch ben geheimen, ber 
Mehrung koͤniglichen Eimfluffes, verfolgte und ruchlofe Mit 
tel anzuwenden faft nie verfchmähte. 

Liebeötränke, bereitet aus Stierhoben und überhißigen 


1) Gurita I, 9, II, 171, 174, Server. XT, $. 250, 
7 * 
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1516. Kräutern, welche die lahme, bäßliche Königinn Germaine ihs 
rem vierumbfechzigjährigen Gemahle gab, um ihn zum Kin⸗ 
derzeugen tuͤchtig zu machen, verkürzten ihm dad Leben '). 
Sieben Wochen vor ihm, am 2ten December 1515 flarb 
Sonfaloo von Cordova, feinen Ruhm überlebend und oft in 
Gefahr auf Befehl des argwöhnifchen Königs verhaftet zu 
werben ?). Berbinand war nicht groß aber wohl gebaut, blond 
und rothwangig, mäßig ‘in Effen und Trinken und gefchidt 
in allen Leibesübungen. Er galt für den weifeften aller Koͤ⸗ 
nige Europens, während Macchiavel mit Recht von ihm 
ſagt: „Ferdinand war mehr liſtig und gluͤcklich, als Flug und 
weife °).” — Überall wußte er feine Begierben und Wuͤnſche 
mit dem Namen der Religion und des gemeinen Beſten zu⸗ 
zudecken, und 10,000 Seelmeſſen, welche er fuͤr ſich leſen 
ließ, ſollten vielleicht jene Heuchelei wieder gut machen. Doch 
kann man feinem Geſchichtſchreiber Curita einräumen: es ſey 
unbillig, Schuld und Vorwuͤrfe, welche alle Fuͤrſten jener 
Zeit traͤfen, einem allein aufzubuͤrden“); und nur zu wahr 
fagt der ehrliche Mezerai: „von allen biefen Herrſchern hatte 
Einer fo wenig Religion wie der Andere; fie legten durch 
ihre Reben und Handlungen einen nichtäwürbigen: und thie 
rifchen Atheismus dar, während fie fich dennoch auf ihretiefe 
Weisheit und feine Staatskunſt viel zu Gute thaten °)." 

Eine Zeit lang hatte König Ferdinand den Plan, fer 
nem jüngeren Entel gleiches Namens, einen Theil feiner Be 
figungen zu hinterlaffen; er warb ihm aber mit Recht aus 
geredet, und ber ditere galt ſeitdem als umbefkrittener Erbe | 
aller ſpaniſchen Reiche. Karl, der Sohn Johannas von 
Spanien und Philipps von Öfterreich, warb den 24flen Fe 


1) Petr. Martyr. 531; Sandoval I, 87, 50, Argensola 4, 14. — 
Die Höflichkeit Germainens leugnet Uztarros anal. de Aragon III, 120. 

2) Curita X, 401. Sand. I, 46. Argensola anal. de Aragon ?. 

$) Macch. lett. IX, 85. Marineus XXI, 105, 

4) Curita X, 406. 

65) Mezer. IV, 29, 
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bruar 1500 in Gent geboren und bafelbff am 7ten Mai uns 1516. 
ter den größten Feierlichkeiten und Prachtaufzuͤgen getauft '). 
Zür die erſte Erziehung des Kindes forgte hauptfächlich feine 
Tante Margarethe, dann warb er der Aufficht des Herrn 
von Chievres und bed Utrechters Hadrian übergeben. Wil⸗ 
beim von Croy, Here von Chievres, war ein friebliebender, 
milder, verfländiger, den Knaben nütlich befchäftigenber 
Mann ?); doch wird anbererfeits von Einigen behauptet: er 
habe Karls Reigung zur Jagd und Ahnlichen Zeitvertreiben 
übermäßig begimftigt, felten fremden Rath gehört, und ſich 
vom Geiz auf arge Weile beherrfchen laſſen — Hadrian, ges 
boren 1459 in Utwecht, her Sohn eined Tapetenwirkers Flo⸗ 
ris Boyens, zeichnete fich fehon auf der Schule in allen Wils 
ſenſchaften aus, und achtete nur Beredſamkeit und Dicht 
kunſt zum heil deshalb minder hoch, weil fie ihm ber chriſt⸗ 
lichen Strenge zu widerfprechen fehienen ’). Er warb zuerfl 
Dorfpfarrer, dann Stiftöhen in Löwen, und großer Gelehr⸗ 
famkeit, wie reiner Sitten halber, von Marimilian im Jahre 
1507 zum Erzieher Karls ernamt. Hadrians wiffens 
ſchaftlicher Erziehungsplan ſtimmte aber freilich nicht. übers 
al mit den mehr ritterlichen Beflrebungen Chievres, wes⸗ 
halb Karl nie volllommen latein, jeboch flanbrifch, deutſch, 
italieniſch, franzoͤſiſch, und in fpdtem Jahren auch ſpaniſch 
iemte. Sein umbebingter Gehorfam gegen beibe Erzieher, 
ließ die ſpaͤtere Feſtigkeit und. Meife feines Urtheils nicht ers 
warten, und er zeigte eben fo wenig eifrige Liebe zu den 
Viſſenſchaften, als kuͤhne Unruhe ber Jugend. Überhaupt 
gehörte feine Natur nicht zu denen, welche ſchnell Eindruͤcke 
auffaſſen, und fchnell wieberum verlieren; fonbern zu den 
gebiegenen, welche langfam von innen heraus fich entwideln, 





1) Am Zage bes heiligen Matthias, fagt Sandov. I, 4, welcher 
in einem Schaltjahre, nach Helwig, auf ben Zöften faͤllt. 

2) Sandov. I, 5, 94, 130. Bellay XVI, 45. 

3) Jovii vita Hadriani VI, 100, Rayn, 1522, 5. 4. Bellay 
XVII, 464. Sandov. I, 106; Bynkt I, 46. 
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forfhung und völliger Aneignung fefter und ficherer daftehn, 
ald jene, welche (wie Franz I) bei glänzenderem Scheme, 
der inneren Haltung in Wahrheit entbehren. 


1616. das Äußere vorfichtig prüfen *)5 dann aber nach gruͤndlicher Er⸗ 


Im Jahre 1516 übernahm Karl die Herrfchaft der Nie 


derlande an Margarethens Stelle; wichtiger aber war bie 


faft gleichzeitige Erledigung und das Schidfal der großen 
fpanifchen Erbfchaft ). Im Neapel und Sicilim hatten 
Manche den Plan franzöftiche Herrichaft zu gründen, ober 


brauchten ihn als Vorwand flr andere Zwede. Zu dem im 
Sicilien außbrechenden, nur allmälig gebämpften Aufruhr, 


gab der Geiz und die Graufamleit des verhaßten Vicekoͤnigs 


Hugo Cardona Veranlafjung ?). 


Kür Aragonien, Valentia ımb Katalonien hatte Ferdi 
nand der Katholifche feinen natürlichen Sohn, Alfons, Erz: 
biſchof von Saragofja zum Statthalter ernamt, und Karl 
beftätigte ihn in dieſer Würde, obgleich die Aragonier mein: 
ten: er felbft fey eigentlich Statthalter für feine wahnfinnige 


Mutter Soharme, und e& bebürfe Feines Dritten. 


Die ſchwerſte Aufgabe, Regent in Kaſtilien und Leon 
zu feyn, war vom Könige Ferbinand, nach ernſtem Überlegen, | 


dem Karbinale Zimened anvertraut worden *). 


Gonzalo Ximened be Cisneros, war geboren zu Torde 
laguna im Koͤnigreiche Aoledo °). Sein Vater, Alkalde md 
Gerichtöprekurator, ſchickte ihn anf die Schule zu Alkala, 
bann auf bie Umiverfität Salamanla. Nach beendigten Stu 
bien ber Rechte trieb Zimenes eine Zeit lang in Rom bie 


1) Als man ihn fragte: woher es komme, baß er wohl über Klei⸗ 
nigkeiten, nie aber fiber wichtige Dinge heftig werde? gab er zur 
Antwort: que la persona de los Reyes se puede enojar, però m | 


el officio. Perez relagion. 554. 

2) Argensola 5. 

8) Sandov. I, 77. Sepulveda vita Caroli II, 40. WFazellus 
Decas X, p. 553. Argens. 4050. 

&) Argens. 23-28. 

5) Pisa hist, de Toledo 321 ---831. 
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Geſchaͤfte eines Sachwalters, und erhielt, nad ſeinem Was 1516. 
terlande zuruͤckkehrend, auf paͤpſtliche Empfehlung die Stelle 
eines Erzpriefiers zu Uzeda. Hieuiber zuͤrnte der, nicht bes 
fragte, Erzbifchof von Toledo fo fehr, daß et den Befoͤrder⸗ 
ten lange einfperren ließ. Endlich befreit, nahm XRimenes bie. 
Stelle eines Kapellans zu Siguenza an, lag bier eifrigft ben 
theologiſchen Wiſſenſchaften ob, lernte felbft hebraͤiſch und 
chaldaͤiſch und trat nblih, den Namen. Franz ermwählend, in 
ben Drben der Minoriten, weil ur glaubte: bie Regel ber 
Bettelmönche fey die preiswärbigfte- und aͤchteſte Art ber Rach⸗ 
folge Chrifli. Wald dancch ward’ er Auffeher feines Klofters, 
ja Landfchaftömelflee des Ordens, und zeichnete ſich durch 
Kenntniſſe und Wandrl dergeſtalt dus, daß ihn bie Koͤniginn 
Habele, auf Empfehlung des Karbinald Mendoza, zu ih: 
ven Beichtvater Imankte. Nah Mendoza Tode (1495) 
beworben ſich Viele um das Erzbistkum Toledo: allein die 
Befegung diefer hoͤchſten geifllichen Stelle aus vornehmen Fa⸗ 
millen hatte oft Widetſpruch, Anmaaßung und Partelimg 
herbeigeführt; weshalb die Könige, mie die ausgezeichnete 
Derfönlichleit tm Auge behaltend, ben XRimenes mit Beiſtim⸗ 
mumg des Papfteb zunr Erzbifchef erheben :). Die Art: wie 
diefer, nach dem Tode Philipps des Schönen in Kaftilien 
gewirkt hatte, trug dazu bei daß er Großinquiſttor, im Fahre 
1507 Kardinal, und endlich nad des König Tode, Regem 
Kaftiliens wide. — Ale dieſe Grhoͤhungen aͤnderten die 
Strenge und Einfachheit feines Wandels nicht: unter dem 
enjbiſchoͤlichen Schmude trug er ein haͤtenes Kleid, und bie 
Leckerbiſſen ſeiner Tafel wurden nur fuͤr Andere bereitet, So⸗ 
bald ihm aber Geſchaͤfte aufgetragen wurden, zeigte ſich ſeine 
Zhatigkeit und ſein Scharffinn, fo groß wie ſeine Heiligkeit. 
Jaſt jede Eingabe kad:er, die meiſten Antworten entwarf er 
ſelbſt; und während er alle Zweige der Berwaltung im Auge 
behielt, alle feine Plane ind Große und Umfaſſende gingen, 
vernachläßigte er nie bie wifienfchaftlichen und geiftlichen 


1) Garita II, 61. Gomec. de rebus gestis Ximen, 1008. 
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1516. Übungen '). Als Krieger des Kreuzes 309 er 1509 an ber 
Spike auderwählter Mannfchaft nach Afrika und eroberte 
Dran, fliftete verfiändigen Grundfägen folgend die Univerſi⸗ 
tät zu Mala, und leitete ben Druck der mit Recht‘ beruͤhm⸗ 
ten complutenfifchen Bibel. Er ift der Einzige, den feine 
. Zeitgenofien zugleich als Staatsmann, ald Krieger, ald Ge 
lehrten und ald Heiligen bewunderten. Doch bemerkten Ei⸗ 
nige: bie Strenge, welche er gegen. fich felbft übt, mindert 
die nöthige Nachſicht gegen Andere, fein Muth artet in über 
triebene Kühnheit und feine Charakterfraft in Zom und Ei: 
genfinn aus ?). Vor dem was ex für recht hält, ſoll ſich 
das wahre urkundliche Recht beugen, und bie Macht der 
Berhältniffe duͤnkt ihm, feinem Willen gegenüber, von gar 
Feiner Bebeutung, £ 

In den Augenblicten wo Zimeneß bie Regentfchaft über: 
nahm, trat Habrian von Utrecht, welcher fich zulebt an Fer: 
binands Hofe als. Sefandter Karls aufgehalten hatte, mit 
einer Vollmacht des lebten hervor, welche ibm die Leitung 
ber Gefchäfte anvertraute. Beide Männer, welche gleichnd- 
ig das Wohl ihres Herm wollten, verfiämdigten ſich indeß 
um fo cher, ba ein gefährlicherer Angriff beide bedrohte °). 
Die Paftilifchen Großen zuͤrnten nämlich fehr, daß ein Bettel- 
mönch und ein Ausländer. dad Land regieren, fie aber von 
aller Theilnahme auögefchloffen feyn follten. ‚Sie gingen zu 
bem, von ihrem Vorhaben bereits untersichteten Zimenes, und 
fragten ihn: aus welchem Rechte er ed wage bie Regierung 
zu fübren? Er antwortete: laut dem Teſtamente meines Koͤ⸗ 
nigd und Herrn! — Diefer konnte (fo fprachen bieranf jene) 
‚ohne und für Kaſtilien Feinen Statthalter ernennen. — Dann 
habe ich (ſchloß ber Kardinal) noch andere Vollmachten; und 
zeigte hiebei die aufgehäuften Geldbeutel und die unterbeß vor 
ben Senflern in Reh und Glied getretene Mannfchaft *). 

1) Sandov. I, 22, 

2) Argens. 438, 

8) Sandov. I, 63. 
4) Serrer. XII, 485. Gomec. lib. VI, 
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Dieſen fehlgeſchlagenen Angriff mußten die Großen um 1516. 
fo mehr büßen, da Zimenes ſchon laͤngſt die Überzeugung 
hegte, man muͤſſe ihre neu heroortretende Übermacht jedens . 
falls ermäßigen. Deshalb zog er manche für entbehrlich ge: 
haltene Ämter ein, und legte felbft Befchlag auf abelige Guͤ⸗ 
ter, fobald bie neu geprüften Befiätitel nicht uber allen Zwei⸗ 
fel erhoben fchienen. Auf die lauten Klagen, weiche bie an⸗ 
geblich Verletzten deshalb bei dem Könige anbrachten, ant: 
wortete Rimenes: „bie. Großen verachten die Regierung und 
üben Willkuͤr aller Art, nur Strenge kann fie in Orbnung 
halten.” Karl, wohl wiſſend daß Diele ihn bei Lebzeiten 
jener Mutter nicht ald König anerkennen, oder gar feinen 
Bruder Ferdinand auf den fpanifchen Thron erheben wollten, 
beſtaͤigte den klugen, ſtandhaften Karbinal in feiner Würde '). 
Mit verboppelter Kuͤhnheit fegte biefer jebt durch daß bie 
Cortes, gegen ihre Gewohnheit, Karln vor. feiner Ankunft 
als König anerkamten, bildete ein von der Krone abhaͤngi⸗ 
ges Heer, mehrte die Flotte, wußte deu beliebteren Ferdi⸗ 
nnd unſchaͤdlich zu machen, unb deckte Navarra gegen die 
Angriffe des Könige: Johann. 

. Um diefe Zeit erzeugte die fortdauernde Ungufriebenpeit:1517. 
bed Adels Über den Gang der Regierung, in dem Karbinale 
en Plan: 28 folle in jeder Stabt eine: gewiffe Anzahl Fuß⸗ 
velk gehalten und eingenbt werben °). Die Abeligen waren 
aher diefamal Schärffichtiger als bie Bürger: denn fie fichlten 
ganz richtig workch : Gewicht dadurch in bie Wagfchale ihrer 
Gegner gelegt: werbe, während biefe irrig nur bie neue 
Beldfigung und nicht die Verſtaͤrkung ihrer Macht. und 
ihres Einfluſſes im Auge behielten. Bei der, heftig: ges 
äußerten Abneigung etlicher Städte (z. B. Burgos und Val⸗ 
ladolid) gab Kimened einen Plan auf, welcher, nach voll: 
Röndiger Durchführung den Unruhen der nächften Jahre viel- 
licht eine noch bebenflichere Wendung gegeben hätte. 


1) Ib. 74, Minana I, 8. Argens, 70. 
2) Sandor. I, 86. Argens 827. 
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1517. Unterbeß eilten Leichtfinnige, Unzufriebene und Gtüdss 
zitter nach Flandern, Hagten über Alles, wußten für Jegli⸗ 
ches einen beſſern Rath, und Fauften von Chievres und feinen 
Genofjen ſpaniſche Amter und Pfründen '). Hieruͤber bes 
fchwerte fich der Rath von Kaflilien in freinnithigen Schrei⸗ 
ben, und machte. dringend auf bie daraus entſtehende Unzus 
friebenheit und andere üble Folgen aufmerkſam. Anftatt aber 
dies und Ähnliches zu ‚berüdfichtigen, ſchickte man flandrifche 
Räthe, angeblich. zur Unterflübung, in Wahrheit zur Aufficht 
des Karbinald nad) Spanien. Diefe Märmer, welche ihm 
fo fehr an Züchtigkeit und Kenntniß nachſtanden, gewannen 
aber Feinen Einfluß, unb andere ihm aus Flandern erregte 
Hinderniffe fcheiterten ebenfalls an feiner Überlegenheit: ex 
allein behielt die Macht, und verwandte ſir fuͤr Schaltung ‚ber 
Ordnung und Mebrung bes koͤniglichen Anſehns. 

. Während Zimened deßungeachtet Karin wiebesholt aufs 
forderte, er folle ſo bald als irgend möglich nach Spanien 
kommen, fuchten bie flandriſchen Räthe feine Abfahrt auf 
jede Weife zu verzögern: denn fie fäcchteten ihe Vaterland 
werde eined wichtigeren Königreichs halber’ zürlıdigefegt wer⸗ 
ben. Endlich aber, nachdem ber Vertrag von Noyon auch 
ale Gefahren von Frankreich her zu befeitigen fchien, war 
Sein Vorwand Iängern Zoͤgerns mehr aufzufinden: am 12ten 
Auguſt 1517 fegelte Karl von Middelburg ab, ‚und lanbete 
am i8ten September bei VHlaviciofa *). Krankheit verhin⸗ 
derte ben Kardinal, dem Könige entgegenzueiten, welche Zeit 
die mitgefommenen Spanier und Flanderer bemugten, ſeine 
Berwaltung in das nachtheiligſte Licht zu fielen. Jene fas 
ben voraus, in welcher Nichtigkeit fie dem:gewaltigen Diane 
gegenüberftchen mußten; dieſe fürchtelen,. fie würden durch 
fernen Einfluß ganz nah: Haufe geichiet: werten. Mota, 


1) Sandov. I, 99 - 102. Argens. 879, 442, 

2) Argens. 424. Pisa histor. de Toledo 229. Laut Banbeneffe 
ſchiffte fih Karl den 17ten Geptember ein und — den Eſten. 
Kaumers Briefe J. ©. 17. 
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welcher dem Karbinale das Bisthum Badajes verbantte, ent: 1517. 
warf den letzten Brief Karld an denfelben '). Seine Vers 
dienfte (heißt e8 darin) wären fo groß Daß nur Gott fie bes 
Iohnen koͤnne und ſtets wolle der König ihn als feinen Das 
ter ehren. Wenn e8 feine Gefimdheit erlaube,- möge er nach 
Morabas (im Bisthume Segovia) kommen, und ihm über 
bie Lage ber öffentlichen Angelegenheiten Bericht erflatten; 
benn aber, da er fchon fo viel dem Staate geopfert habe, — 
fih nach Haufe und zur Ruhe begeben! — Der adhtzigjähe 
tige Karbinal lag um: biefe Zeit fchon Frank danieder, aber 
fo großer, unerwarteter Undanf brach ihm fehneller das Herz; 
er flarb wenige Stunden nad Empfang jenes Briefed am 
ten December 1517. Wollte man auch Sitte, Gefühl und 
Dankbarkeit bei Seite fegen, fo träfe die ſchlechten Rathge⸗ 
ber des erſt fiebzehmjährigen Königs doch der Vorwurf uns 
verftändiger Übereilung, weil ber nahe Tod bes Greiſes mit 
Beſtimmtheit voranszufehn war. Am lauteften mißbilligten 
felbf die Feinde bed. Verfkorbenen, daß man an bie Stelle 
eines fo großartigen Mannes, der alle. feine Einnahmen zu 
gemeiimibigen und milden Zweden verwandte, einen zwan⸗ 
zigaͤhrigen Niederlaͤnder, Wilhelm Croy, den Neffen Chie⸗ 
vres, im habſuͤchtiger Eile zum Oberhaupte ber ganzen ſpa⸗ 
niſchen Geiftlichkeit, zum Erzbiſchof von Zolebo ernannte. 2): 

Um dieſelbe Zeit ſandte Karl feinen Bruder Kerbinanb 
nach Belgien und entfernte diejenigen Maͤnner von ihm, des 
im Eimfluß ihm bedenklich erſchien. Diefe-Manfregel vers 
anlaßte indeſſen manche ungünftige Bemerkung: brüberliche 
Liebe, ſo fprach man, follte feinen Argwohn aufkommen lafs 
fen, jene angellagten Männer find Feiner Schuld uͤberfuͤhrt, 
mid ſo lange Karl nis heivathet ımb Kinder zeugt, darf 
ber nächfie Thronerbe nicht aus Spanien, dem Hauptreiche, 
nad) andern Landfchaften entfernt werben ?). 


1) Argens. 435. Gomes, VII, 1148. Guicc. XIII, 665. Mi- 7 
hana I, 22, Petr. Mart. 598, 

%) Argens. 445. Miliana I, 22. 

5) Sepulv. II, 48. Petr. Mart. 600, Raumers Briefe I, 17. 
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1517. Wichtiger jeboch als alles Andere biieb ed, von den 
Ständen, den Corte in Kaſtilien, Katalonien, Valentia, 
Aragonien u. f. w. die Hulbigung des Königs und Beiträge 
zu Beftreitung gar vieler Ausgaben zu erhalten. 

Ä In Kaftilien bildeten die drei Stände (Geiftlichkeit, Adel 
und Bürgerfchaft) einen Körper, in welchem man über Ge 
fege, Steuem, Belchwerden u. f. w. rathfchlagte unb ent⸗ 
ſchied :). Zrüher fland weder die Zahl der Städte, von de 

nen Abgeorbnete gefandt wurden, noch die Zahl ber Abge⸗ 
oroneten felbft feſt. Im Jahre 1390 3. B. wurden ſechs⸗ 
unddreißig Stäbte durch 125 Abgeorbnete; im Jahre 1391, 
fechsunbvierzig Städte Durch 124 Abgeorbnete vertreten; feit 
bem Sabre 1505 behielten Dagegen nur achtzehn Stäbte das 
Recht der Reichöftandfchaft. Jede derfelben ſchickte gewoͤhn⸗ 
lich zwei, felten mehr Abgeoronete, welche meift von den 
obrigeitlichen. Perfonen aus ihrer Mitte erwählt, und mit 
fehriftlichen Vollmachten und Anweifungen verfehen wurden. 
Ungeachtet der vielleicht oft gemeinfamen Berathung, warb 
niemals nach Köpfen durch alle drei Stände fortgezäplt und 
abgeflimmt; ja es ift zweifelhaft, ob jeder Stand eine Haupts 

. fimme hatte, da bie Minderzahl innerhalb veffelben Stan⸗ 
des fich keineswegs immer den Befchlüffen ihrer Senoffen un⸗ 
weigerlich fügte. Darauf deutet auch bag in den Cortes non 
Katalonien, welche (gleich denen Valentias, Navarras und 
Biskaias) drei Staͤnde zählten, laut einer ſpaͤteren Nachricht, 
Einſtimmigkeit vorhanden ſeyn mußte, um einen Beſchluß 
faſſen zu koͤnnen ?). 

Wie dem auch ſey, die Staͤnde biefer Reiche hatten 
Sahrhunderte hindurch fehr große Mechte audgelibt, und Fer⸗ 
dinand und SIfabelle waren nicht im Stande geweſen ihren 
Einfluß zu befeitigen.: Noch weit mehr aber warb der Koͤ⸗ 


I} 


1) Roberts. I, 884. Coxe hist. of Spain I, 372. Marina teo- 
ria de las Cortes I, 159, 228, 285. - 


2) Coxe l. c. Nogilles mem. II, .158. 
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nig durch die Verfaſſung Aragoniens befchräntt :). Er 1517. 
mußte die Stände wenigftend alle zwei Jahre berufen und 
durfte fie ohne‘ ihre Zuſtimmung nicht aufldfen. Krieg, Fries 
den, Bimdniffe, Steuern, Münzwefen, Amterbefegung und 
vieled Anbere lag mehr ober weniger in ihrer Hand. Sie 
theilten fich bier in vier Abtheilungen: Geiftlichkeit, hoher 
Abel (ricos hombres), nieberer Abel (Infanzonen, Hidals 
g06) und Städte. Der hohe Abel befand eine Zeit lang 
nur aus acht Familien; die Zahl der vertretenen Stäbte war _ 
nicht immer gleich groß, neben den Prälaten faßen ebenfalls 
Abgeordnete der niederen Geiftlichkeit, und der Eid be& Vol 
kes lautete: „wir, die wir eben fo viel werth find als Du, 
wir machen Dich zu unferem König und Herm, unter der 
Bedingung daß Du unfere Rechte und Freiheiten beobach⸗ 
teft und fchügefl: wenn Du aber nicht, wir auch nicht.“ 
Hiemit in Berbindung fland, erftend das Recht der Union, 
vermöge deſſen gewaltfamer Widerſtand gegen den König 
eslaubt war, fobald feine Maaßregeln dem Lande Schaden 
zu.bringen fchienen; und zweitens bie, bis zum fechzehnten 
Jahrhunderte geltende Regel, wonach kein Beſchluß gefaßt 
werden konnte, ſobald auch nur ein Glied eines Standes 
wiberfprach ?). Dieſe merkwirdigen Grundzuͤge ber arago⸗ 
niſchen Verfaſſung verdienen zugleich Lob und Tadel. Zu 
dem Loͤblichen zaͤhlen wir zunaͤchſt den Gedanken: daß zwi⸗ 
ſchen Herrſchern und Unterthanen eine, nicht nach Willkuͤr 
zu vernichtende, Wechſelſeitigkeit der Rechte und Pflichten 
ſtatt finde; und⸗ gleich preiswuͤrdig iſt das Beſtreben, wider 


1) Roberts. I, 180, Coxe V, 373, 8, Felipe IV, 206. Perez 
relaciones 141-144. Schmidt Geſchichte von Aragonien 379. 

2) Wenn auch nur einer unter ben Ständen, ja audy ber aller 
ſchlechteſte dawider proteftirt, fo ift ber ganze Schluß fo lange fuss 
pendirt, bis man benfelben auch darzu erhandelt; fagt Khevenhiller 
©. 1821 zu 1626. Doc ließe ſich dies auf Wiberſpruch eines Stans 
des deuten; wo fich aber frägt: ob ber Widerſpruch bes Einzelnen 
innerhalb feines Standes, jene Folge hat. — Vergieiche Schmidt 439 
der die Sache naͤher entwickelt. 
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1517. den Mißbrauch der Gewalt Buͤtgſchaften aufzufinden. Irrig 
ift aber auf der andern Seite 1) ein übertriebenes Gewicht 
auf die Perfönlichkeit des Einzelnen gelegt und durch folch 
liberum Veto die zwedimäßige Entwickelung bed Ganzen faft 
unmoͤglich gemacht. 2) War die Entſcheidung ber hochwichtigen 
Frage: „ob der König fchlecht regiere,” dem Meinen der Ein⸗ 
zelnen ohne vegelnde und fürmliche Vorſchriften überlafferz 
und jene (am bie polnifchen Conföderationen erinnernde) ara 

goniſche Union, führte faft nothwendig zu Bürgerfriegen, das 
heißt zu Übeln, welche die bekaͤnpften an Größe unb Ges 
. fährlichfeit noch übertrafen. Deshalb warb dies Recht ber 
Union in der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts abgefchafft, 
und man hoffte in dem Juſtitza (deſſen Macht von ist an 
wuchs) einen neuen und beffern Befchüger bürgerlicher und 
flaatsrechtlicher Freiheit zu erwerben. Er follte in legter 
Stelle alle, Gefege erflären, das Verfahren bed Koͤnigs beob- 
achten, die Verwaltung ber Staatsbeamten prüfen und fie 
noͤthigenfalls entfernen; an ihn ging bie Berufung von allen 
‚ Eöniglichen Gerichten, ja von des Königs eigener Entſchei⸗ 
dung, fofern man biefen befchulbigte, felbft ein Gefeh übers 
treten zu haben. Seit Aufhebung des Rechtes der -Unton 
nahm ber Einfluß des Königs auf die Anftellung des Ju⸗ 
ſtitza ab, und noch weniger burfte jener ihn entfernen. Er 
ward ftetd aud dem niederen Adel erwählt, weil der höhere 
ſelbſt eines Zügels bedürfe. Auf dieſe Weile febten bie Ara⸗ 
gonier, aus Furt vor den Mißbräuchen der hoͤchſten Ges 
walt, eine andere gewiflermaaßen über diefelbe hinauf, ge⸗ 
riethen aber dadurch in die unausweichbare Nothwendigkeit, 
auch dieſe wiederum unter Aufficht zu nehmen. Sie ftellten 
beshalb dem Juſtitza einen Ausfchuß der Stände von fiebzehn 
Derfonen zur Seite, welche berechtigt waren feine Verwaltung 
jährlich drei Mal zu prüfen, ihn nach Befund der Umſtaͤnde 
abzufegen, ja — zum Tode zu vermtheilen )! Bedurften 
denn aber biefe übermächtigen Siebzehn nicht felbft einer 


1) Näheres fiehe in Breyers hiſtor. Magazin III, 246. 
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neuen Beſchraͤnkung, und ließe fick bied Verfahren nicht ins 1517. 
Unenbliche wieberholen ohne zum Ziele zu führen? Irgend 

eine Gewalt muß im Staate die höchfle und lebte feyn, und 
Mißbraͤuche derſelben koͤnnen keineswegs durch dies babylo⸗ 
niſche Übereinanderbauen verhütet werden, ſondern nur das 
durch gemindert, daß verfchiebene, eigenthümliche Kräfte und 
Drgane ineinanbergreifen und fich wechſelsweiſe bedingen, res 

gen und ſchuͤtzen. 

Am Aten Ianıar 1518 verfammelten fich, der erganges * 
nen Ladung gemaͤß, zuvoͤrderſt die Staͤnde Kaſtiliens zu Val⸗ 
ladolid. Den Vorſitz in denſelben ſollten fuͤhren: der Kanz⸗ 
ler Selvagius, ein anderer Rechtsgelehrter aus Flandern, ber 
Bifhof Mota von Badajos und Don Garzia Padilla:). 
Die Abgeordneten waren aber daruͤber einig: daß man kei⸗ 
nen Fremden in den Sitzungen zulaſſen und uͤberhaupt die 
Huldigung nicht leiſten koͤnne, bevor Koͤnig Karl die Rechte 
des Reiches und die 1511 von Ferdinand und den Staͤnden 
auf dem Reichötage zu Burgos gefaßten Schlüffe, beſchwo⸗ 
ren babe. Jene erfle Forderung verlegte die Anfprlche ber 
Flanderer aufs empfindlichfte, und die lebte fchien ihmen ber 
Uniglichen Würde unangemeffen. Am folgenden Tage ward 
deshalb der Abgeorbnete von Burgos, ein Doktor Zumel, 
welcher jene Grundſaͤtze beſonders lebhaft vertheibigt hatte, 
durch die Präfidenten hart zurechtgewiefen und ihm vorges 
worfen, daß er bie uͤbrigen Bevollmächtigten auf ungebührs 
liche Weife fir feine Anfichten umzuflimmen fuche. Auf Zu⸗ 
meld Antwort: er handele lediglich nach feiner beften fiber 
jeugungs fagte der Kanzler zomig: „biefür habt Ihr Güter 
und Leben verwirkt, und beides foll Euch auch genommen 
werben.” Ungeſchreckt erwieberte Zumel: „wenn nad Recht 
und Geſetz verfahren wird, habe ich weber dad Eine noch 
das Andere zu firchten, und beharre bei der Überzeugung: 
die Königreiche werben dem Könige nicht eher hulbigen, als 
bis er alle Gefege, Freiheiten und Gewohnheiten beſchwoͤrt, 


1) Argensola 453. Sandov. I, 117. 
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1518, bie Fremden aus den Gortes entfernt und das Wegfenden 


des ſpaniſchen Geldes nach Flandern verbietet." Als Das 
Geſpraͤch hierauf noch heftiger fortgefest warb, berief | 
fih Zumel auf das Urtheil der übrigen Abgeorbneten, und 


alte befchloffen beim Könige wegen des Herganged Klage 
zu erheben. Zumel übergab felbft die deshalb entworfene 
Bittfchrift dem Prafidenten und fügte hinzu: der verlangte 


Eid beruhe auf alten anerfannten Gefegen und den Zeflamenten 


ber katholiſchen Könige; ja Karl habe in einem andern, an 


Burgos gerichteten Schreiben, verfprochen, Daß er ſchwoͤren 


werde. 

Nach vielem Streite kam man enblich überein: bie bei⸗ 
berfeitigen Eide follten an demfelben Tage in der Kirche bed 
heiligen Paulus abgelegt werben. Zuerft fchwuren ben 7Tten 
Februar die Prinzen, Prälaten und Grandes, dann bie Ab: 
geordneten der Stäbte. Itzt follte der Eid des Königs fol 
gen: ald aber in demfelben nicht (wie die Abgeorbneten be 
harrlich wünfchten) die Entfernung der Fremden deutlich aus⸗ 
gefprochen war; fo machte Zumel dieſen Mangel bemerklich, 
und der König fagte: „dies beſchwoͤre ich !)5" — welde 
Antwort von einer Partei fo gedeutet wurbe: als befchwöre 
er auch die Ausfchließung ber Fremden; von ber andern bins 
gegen: als befchwöre er nur das, was ausbrüdlich im Eide 
ftehe. Übrigens lautete der Eid nad) Wunſch, und Karl 
räumte eins er herrſche eigentlich nur Namens feiner Mutter 
und fey, fofern fie bergeftellt werbe, verpflichtet ihr bie Res 
gierung abzutreten. Nach beenbeter Feierlichkeit hielt Zumel 
eine wohlgefeste Dankfagungsrebe, worin er unter anderem 
lobend hervorhob, daß Karl fpanifch gefprochen habe ?). Dann 
folgten Lobgefänge und Feſte mannichfacher Art; am beften 
aber that fich die hergeftellte Einigkeit Fund, als die Stände 
bem Könige 600,000 fpanifche Dufaten, zahlbar in drei Jah⸗ 


1) Esto juro. Argens. 454, — Marina II, 52. 


2) Im März 1518 ſprach Kart ſchon fertig ſpaniſch. Petr. 
Mart. 618, B 
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sen, mithin eine größere Summe als irgend einem feiner 1518. 
Vorgänger, bewilligten ?). 

Seht, im Mai 1518 begab fi) der König nach Arago⸗ 
nien, wo fich indeß über fein und feiner Mutter Recht, fo: 
wie über bie Eidesleiftung und Huldigung, Schwierigkeiten 
m noch größerem Maaße erneuten. Zuletzt befam Karl, ob: 
gleich man Johanna eigentlih nur als Herrfcherinn aner: 
kannte; alle wefentlichen Rechte des Königs und eine freie 
Gabe von 200,000 Skudi ?). Die Verwendung diefer Summe 
zur Bezahlung alter Schulden war aber fo genau vorgefchrie: 
ben, das ihm. faft Nichts für andere Zwecke übrig blieb. 

In Barcelona, wo der König am 1dten Februar 1519 1519. 
anlangte, befchwur er bie Rechte der Fatalonifchen Stände, 
und empfing bie Huldigung für fich und feine Mutter. Hinz 
gegen bewilligte man ihm nach mehrmonatlichen Verhandlun: 
gen fo wenig Gelb, daß bie, bei diefer Gelegenheit veranlaßs - 
tn Ausgaben, faft die neue Einnahme überftiegen ’). 

Während feines Aufenthalt in Barcelona erhielt Karl 
die Nachricht von dem Tode feines Großvaterd Marimilian, 
dem Aufftande in Öfterreich, den Verhandlungen über das 
Kaiſerthum und endlich von ber, am 28ften Junius 1519, 
auf ihm gefallenen Wahl. Diefe Nachrichten und Ereignifie 
machten auf bie Gemüther den verfchiedenartigften Eindrud. 
Karl und viele feiner Freunde fahen nämlich) darin die Be⸗ 
hauptung eined unleugbaren Rechts, die höchfle Stufe des, 
af Spanien zurüdftrahlenden Ruhmes, und einen großen 
Sieg uͤber den, nach Übermacht firebenden König von Frank: 
reich. Set muͤſſe vor allem Andern die Krönung in Achen 


1) &0 Ferreras‘ XII, $. 587 und anderes Karl fpricht aber in 
feinem Schreiben an bie aragonifchen Stände (Argens. 509) nur von 
docientos cuentos, welhe Summe größer fey, als eine jemals bes 
willigte. 200 Millionen Maravedis, und 600,000 ſpaniſche Dufaten 
dürften indeg nicht ſehr verfchieben und Iegtere etwa auf 900,000 Tha⸗ 
ler zu berechnen ſeyn. 

2) Argens. 498, 588. Petr. Mart. 606, 

3) Argens. 614, Geddes 249. 
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1519. gefucht, der Aufftand in Öfferreich geflilit, der kirchlichen Vers 
wirrung Deutfchlands ein Ende gemacht, und durch perfüns 
liche Bemühung ein Bund mit Heinrich VIII gegen den ge⸗ 
reisten Franz zu Stande gebracht werben. — Ganz anders 
bachten viele Spanier: das Kaiſerthum fey eined großen Baus 
mes. Schatten, ein Nichts, welchem ber König keineswegs 
aus leerer Eitelkeit nachtrachten folle *). Spanien, das herr 
lichſte feiner Reiche, gerathe in Gefahr fchlechteren Landichafs 
ten nachgefegt, für Deutfchland und Italien in unnüge Kriege 
verwidelt, feiner Reichthlimer und feiner Denfchen, je feines 
Könige beraubt zu werben. Mit Necht, hätten beöhalb bie 
Cortes im dreizehnten Jahrhunderte verlangt, dag Alfons X 
bie Kaiferkrone nicht annehme, fondem baheim bleibe und 
tegiere, wie es ihm und feinem Volke am bienlichften fey. 

Bald nahmen diefe Reden und Klagen einen beſtimm⸗ 
teren amtlichen Charakter an. Schon im Jahre 1518 war 
zwifchen Avila, Segovia und Toledo ein Briefwechfel über 
den neuen Erzbifchof, die neuen Steuern und bergl. geführt, 
und bie Frage aufgeworfen worden: ob die Stäbte nicht ge 
meinfam Gegenvorftellungen überreichen follten °). — Man 
beiahte biefelbe um fo mehr, ald während Karls Aufenthalt 
im Barcelona ein Vorſchlag, die Steuern an ben Meiftbie- 
tenden zu verpachten, bei Hofe Beifall fand. Der König, 
durch feine Beamten von jenen Abfichten der Städte benach⸗ 
richtigt, ſchickte ihnen eine beruhigende Antwort und erfuchte 
fie, vor feiner baldigen Ankunft in Kaflilien, Feine weiteren 
Schritte zu thun ?). Hiedurch nicht abgefchredit, erfchtenen 
indeß Geſandte Toledos in Barcelona und baten: der König 
möge das Reich nicht verlaffen, Feine Ausländer anftellen, 
Niemandem die Ausfuhr von Gold und Silber erlauben, und 
verhüten daß die Inguifition, unter religidfen Vorwaͤnden, 
ruhigen Buͤrgern zu nahe trete. — Auf diefe und ähnliche 


1) Petr. Mart. 654, 697. 
2) Argens. 529. ®err. XII, 548. 
3) Argens. 657. 
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Punkte gab Karl zwar eine höfliche, jeboch keineswegs fo bei: 1519. 
fällige Antwort als Toledo erwartete, weshalb biefe Stabt 

om Tten November 1519 bie übrigen nochmals aufforberte, 

obige Zwecke gemeinfam zu verfolgen *). Dem Könige, wels 

cher abmahnend an fie fihrieb, erwieberten Alle: „fie wuͤß⸗ 

tn, daß fie ihm in diefen Dingen wohl bienten ).“ 

Gleichzeitig befchwerten fich die Geiſtlichen: daß ber Papſt 
bem Könige einen Zehnten von ihren Gütern zum Kriege wis 
der die Tuͤrken bewilligt habe. Hievon könne nur im Ball 
eines gelährlichen Angriffs die Rebe feyn, keineswegs aber 
die Geiftlichkeit den übrigen Ständen nachgefegt und ohne 
ihre Zuftimmung befteuert werben °). Dieſes beharrlichen Wi⸗ 
derſpruchs halber belegte Leo X das Land mit dem Banne: 
old man jedoch hierüber einerfeitö ſehr große Klagen erhob 
und andererfeitö dennoch faft Feine Rüdficht darauf nahm, 
begnligte ſich der Kaifer mit einer geringen Zahlung ber Geiſt⸗ 
lichen und bewirkte felbft die Aufhebung jenes Bannes. 

Ale zeither erhaltenen Geldmittel waren indeß im Gan= 1520. 
zen unzureichend, und das Beduͤrfniß uͤbergroß unb dringend; ' 
deshalb begab fich der Kaiſer am 2öflen März 1520 nad) 
Valladolid und machte die Stadt mit feiner Lage und feinen 
Binfchen bekannt *). Alles, (antwortete die Bürgerfchaft 
nad gepflogener Berathung) wolle man flr ihn opfern; 
nr möge er in’ Spanien bleiben und das Geld im Lande - 
verwenden. Bit denſelben und noch erhöhten Forderungen 
traten neue Abgeorbnnete Toledos und Salamankas auf, welche 
aber der Kaifer, (weil er den Inhalt ihrer Botſchaft fchon 
wußte und im Begriff war zu feiner Mutter nad, Tordeſil⸗ 
las abzueeifen) nicht hörte, ſondern auf einen andern Zag 
beftelte und einflweilen an feinen neuen Kanzler Gatinara 
. verwies. Dieſer erwieberte ebenfalls: es mangele ihm an 


1) Argens. 804, Sandov. I, 147. 
2) Che entendian, che le servian en esto. Sandorv. I, 195, 
3) Mifiana I, 38. Argens. 748. 
4) Argens, 898. 
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1520. Zeit ist umſtaͤndlich über diefe Gegenflände zu fprechen, auch 
würden die Stabtobrigkeiten den nöthigen Befcheid erhalten *). 
Da erneuten und erhöhten fi) die Klagen: man er⸗ 
fchwert, (fo forachen Viele) den Zutritt zum Kaifer derge⸗ 
flalt, daß man vermuthen möchte er fen, gleich feiner Mut⸗ 
ter, unfähig zu regieren ?). Jedenfalls ift alle Gewalt bei 
den Fremden, und wenn auch der Kardinal Habrian ein ehr⸗ 
licher Mann und Gatinara ein tlchtiger Rechtögelehrter iſt; 
fo verftehen doch beide, fo wenig als Chievres, irgend etwas 
von Sprache, Sitten und Rechten Spaniend; und fo uns 
einig alle drei auch hinfichtlich ihrer Abftichten und Zwecke ſeyn 
mögen, find doch leider die beiden letzten gleich eigenmügig 
und geizig. Auf unerhörte Weiſe werben bie Spanier von 
ihnen auögeplündert, Recht und Gerechtigkeit, Pfründen und 
Würden den Meiftbietenden verkauft, unerhörte Summen zu 
gänzlicher Verarmung des Landes fortgeichidt, und Spott 
und verächtliche Behandlung den Zreveln hinzugefügt °). Ehe 
die bewilligten Summen (größer als jemals) eingezogen 
find, ergehn für frembe Länder und Zwecke fchon neue For⸗ 
derungen, zu deren Zahlung man einzelne Städte burch kimſt⸗ 
liche Mittel zu bereden fucht. Während der Kaifer Jahre 
lang in andern Reichen bleiben will, ja in andern fpanifchen 
Zandfchaften viele Monate verweilte, widmet er bem getreuen 
Kaſtilien kaum einige Wochen, und beruft die Stände nad 
©. Jago di Compoftella, einer galizifchen Stadt, was ben 
Rechten, dem Herlommen und der Schidlichleit gleich zuwi⸗ 
der läuft *). 
So war die Stimmung, ald am 5ten März 1530 die 
Behandlung ber Abgefandten Toledos kund warb und fi 


1) Mifiana I, 87, Der Kanzler Selvagius flarb im Mai 1518 
in Saragoſſa. Argens. 588, 

2) Sandov. I, 192. Argens, 41. 

8) Belgi, Chevrio principe atque authore, civitates inusitatis 
avaritiae commentis expilaverunt. Jovius vita Hadr. VI, 104. 

4) Argens. 897. Geddes 249, Petr. Mart. 672, 
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dad Gerlicht verbreitete: die Obrigkeiten Valladolids hätten 1520. 
die Zahlung einer ungeheuren Summe bewilligt, und der Kai⸗ 
fer wolle feine Mutter mit fich nach Deutfchland nehmen. 
Da lief ein portugiefifchee Schufler, (aus eigenem Eifer ober 
von Anderen aufgeregt) zur Hauptlicche und begann mit ber 
großen Glocke zu flürmen, welches fonft nur in gefährlicher 
Kriegözeit geſchah. Binnen Eurzer Friſt verfammelten fich 
hierauf 5 bis 6000 bewaffnete Drenfchen, welche dem Kaiſer 
zwar ein Lebehoch brachten, fonft aber meinten, man müfle 
im nicht fortlaffen und feine fchlechten Rathgeber tobt fchla= 
gm). Erſt in der Nacht, und nachdem ein ungeheurer Platz⸗ 
ugen das Volk zerfireut hatte, entkam Karl unter bem Schutze 
einer Wache aus der Stabt und eilte, Regen und. Ungewit- 
tee nicht achtend, mit wenigen: Begleitern nach Tordefillas. 
Kaum war bied Alles vorüber, ſo erſchrack man in Vallado⸗ 
id und ſchaͤmte ſich des Hergangs. Die Obrigkeiten ſtraf⸗ 
tm einige der Haupturheber, und liefen viele Theilnehmer 
gefangen ſetzen; ber Kaifer aber erklaͤrte: da Alles aus Dem 
Bunfhe hervorgegangen fey, ihn in ihrer Nähe zu behalten, 
ſollten die Verhafteten fämmtlich freigelaffen werben; was 
Biele als Großmuth ruhmten, während es Anden Muth zu 
neuen Wagſftuͤcken gab. 

In Billalpand ſprach der Kaifer die Abgeordneten To⸗ 
ledos, tabelte die unterdeß dort vorgefallenen Unbilden, vers 
warf alle Neuerungen und Anmaaßungen, und befahl end⸗ 
lich Zolebo folle, gleich allen übrigen Städten, Abgeordnete 
nd S. Zago zu ben. Cortes fenden ?). 

Diele wurden am erſten April 1520 damit ewöffnet, daß 
Karl die Notwendigkeit feiner Reife, fo wie die Größe ſei⸗ 
ner Bebürfniffe darthat, und um neue Geldhülfe nachfuchte. 
Don Pedro Laſſo und Don Alonfo Suarez, die Abgeordne⸗ 
tn Toledos erflärten: fie koͤnnten darauf nicht eingehen, be: 


1) Sandov. I, 202. Colmenares hist, de Segovia 466. Petr. 
Mart. 665, Argens. 903. 


2) Sandov. I, 198, 204. Vera vida de Carlos V, 72. 
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15%. vor ihre Aufträge berinkfichtigt und ihre Vollmachten erwei⸗ 
tert wären; und fo verliefen, ba ſich mehre Städte ihnen 
zugefellten, drei bis vier Tage unter Sorgen, Argwohn und 
Wortwechſel. Da faßten bie flanbrifchen und felbft etliche 
der angefebenften fpanifchen Räthe des Königs (fo der Wis 
fchof von Badajos ımb Don Garcias Padilla) den Beichluß, 
jene Abgeorbneten, wegen ihres ungebührlichen Benehmen, 
vom Hofe zu verweilen, unb zwar ben erften nach feiner Hei⸗ 
math Gibraltar; den zweiten, in Bezug auf ein früher über: 
nommenes Amt, nad Neapel :). Solch ein Verfahren er 
ſchien, da jene Männer ame bie Auftwäge ihrer Stabt aus⸗ 
gerichtet :hattın, nicht Wenigen fo unpaffend daß fie bem 
Chievres Gegtmvorkelimgen machten. Dieſer behamte aber 
‘bei jenem Befchluffe und forach: „Zolebo zeigt die höchfte An⸗ 
manßung; es mödte Könige einfegen und abfegen!” Ber⸗ 
geblich entgegnete Alonſo Ortiz, welcher auch zu ben Abge⸗ 
ſandten Toledos gehörte: bie Anfichten und Abfichten biefer 
Stadt feyen vein, ımb ihte Werbienfie groß; es blieb bei 
jener Verweiſung, und während in den weiten Unterbanb- 
langen bittere Worte über die fremben Beamten ausgeſpro⸗ 
“en wurben, gingen beren beigifche Bebiente fo weit, ſelbſt 
vornehme Spanier grob zu behandeln ?). 

Sobald dies Alles in Xolebo bekanmt warb unb des 
Kaiſers, mit ſtrengem Zabel verbimbene, Forderung einging, 
beffere Abgeotbnete zu erwählen, mehrte ſich Zorn und Ab⸗ 
neigung, hauftſaͤchlich durch thaͤtiges Cinwirken bed Don 
Fernando Avalos und des Don Juan Padilla. Dieſer, Des 
mais ſechsunddreißig Jahre alt, war em Sohn des Groß 
ſeneſchalls von Kaftilten, lebhaft, leicht begeiftert, von eblen 
Abfihtenz; aber ehrgeizig, ohne Erfahrung und bei mancher 
andern guten Eigenfchaft, doch nicht von ſehr ausgezeichne: 
ten Anlagen °). Mehr als fein Water und fein Bruder (des 


1) Petr. Mart. 667. Sandov. I, 207. Marina teoria I, 232, 

2) Petr. Mart. 703. 

35) Ferr. XI, $. 617. Pisa 246. Argens. 807, 1021. San- 
dev. I, 249. 
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sen Anfichten über oͤffentliche Angelegenheiten er nicht theiite) 1520. 


wirkte auf ihn fene Gemahlin Maria Pachelo, gebome 
Graͤfinn von Tendilla, ein Weib von dem höchften Muthe 
und dem kuͤhnſten Sinne. Ihr erichien die Vertreibung ber 
Slanderer wohl nur als bie erſte Stufe zu einer Umgeſtal⸗ 
tung und Wiedergeburt ded Reiches, wobei fie nebft ihrem 
Gemahle die erſten Rollen fpielen, fowie den größten unb 
heilſamften Einfluß erlangen mAßten... Unter einigen Wahr: 
beiten wurden über die Lage ber Dinge. unzählige Irrthiumer 
und Übertreibungen verbreitet,. was dem Avalos und Pabille 
Gelegenheit gab ihren Einfluß vund ihre Macht fo zu erhoͤ⸗ 
ben, daß die Obrigkeit Nidyts mehr vermochte und Fernando 
be Silva, bed Kaiſers Bevollmaͤchtigter, die Stabt verließ. 
As Karl ist Avalos und Padilla nach Hofe berief, fürchte 
ten biefe, (obgleich. der. Ladung Feine tadelnden Vorwuͤrfe ih⸗ 
res Benehmens beigefügt waren) ſie wuͤrden ber Verantwor⸗ 
tung und Strafe nicht entgehen, und beſchloſſen deshalb ſich 
mit Gewalt fangen und von der Reiſe abhalten zu laſſen. 
Weil die naͤchſten Verwandten Padillas, edle Männer, zu 
einem fo Tinftlichen, ja betrügeriichen Auswege bie Hand 
nicht bieten wollten, wandte er fich an bie Geiftlichleit und 
bie Mönche; welche theils burch die Förderung Firchlicher Ab⸗ 
geben und bie Emennung Wilhelms von Croy zum Erzbi- 
ſchof Toledos erzint waren, theils bie lberzeugimg hegten, 
es ſey loͤblich Spanien von fremder Tyrannei zu befreien. 
Sie wirkten deshalb. durch Predigten und im Beichtſtuhle für 
bie neu fich erhebenden Anfichten, eriunerten babei an bie 
dreiheitöhelden des Alterthums und glaubten Beweiſe ber 
Richtigkeit ihrer Anſichten ſelbſt in der Bibel gefunden zu 
haben °). Der Plan, bei Gelegenheit eines geiftlichen Aufzuges 
Unruhen zu veronlaffen und die Berufenen feflzubalten, miß- 
glüdte indeß durch Zufall, und nun warb das Noͤthige mit 
Leuten geringerer Art verabredet. 

Am 1Tten April 1520 ließen Avalos und Padilla ihre 


1) Argens. 808, 950. 
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1520. Dienerfchaft verfanmeln, ihre Maulthiere fatteln und ben 
Zug mit Geraͤuſch durch. die Straßen lenken, als wären fie 
ernftlich gefonnen abzureifen und. des Kaiſers Befehlen zu 
genügen. Da rotteten fich die Gewonnenen zufammen, bald 
fchloffen fich ihnen viele Iufchauer an, ımb man rief: „Es 
leben Avalos und Pabilla, die Väter und Vertheidiger des 
Baterlandes; es ſterben Chievres und die Flamlaͤnder, weiche 
Spanien berauben und ausſaugen!“ Vergebens ließ der 
Corregidor bekannt machen: jeder ſolle ſich ſogleich nach 
Hauſe begeben; Niemand gehorchte, und fo wurden Avalss 
und Padilla, nach ſcheinbarem Widerſtreben, gefangen ge⸗ 
ſetzt, ſehr erfreut auf ſo liſtige Weiſe den höheren Befehl vers 
eitelt zu haben. Manche durchſchauten den Plan und haͤt⸗ 
ten ben Corregidor auf Berlangen gern unterſtuͤtzt: allem 
dieſer, ein Mann ohne Entſchloſſenheit, billigte zuletzt ſelbſt 
das Geſchehene, und die Meiſten glaubten es diene zur Si⸗ 
cherung ber edelſten Männer, ſowie zur Erhaltung von Frei⸗ 
heit und Recht, gegen Willkuͤr und Unrecht *). Die anders 
Geſinnten, welche ſich aus Beſorgniß vor weitern Gewalt⸗ 
ſchritten in bie Burg eingefchloffen hatten, wurben am 21ften 
April gezwungen ihre Vaterſtadt zu verlaffen. Rachbem man 
ben Corregidor gemöthigt dies ebenfalls gut zu beißen, jagte 
man auch ihn zum Thore hinaus, und bad Volk ernannte 
DObrigkeiten nach Belieben; Alles jeboch, (wie man fagte) im 
Namen des Königs, ber Königin und der Gemeine. Zu 
diefer rechneten fich it auch bie Seringfien, und gaben in 
den Berfammlungen ihre Stimmen über bie öffentlichen An⸗ 
gelegenheiten ab. 

Am sten Mai 1520 kamen biefe Nachrichten in Corunna 
an, wohin Karl feit der Mitte bed April die Corted verlegt 
hatte, und eine zwiefache Meinung warb Uber Die zu ergrei⸗ 
fenden Maaßregeln vorgetragen unb vertheibigt °). Laut der 
einen follte der Kaifer fogleich nach Toledo eilen, die Ord⸗ 


1) Argens, 921. Sand. ], 211. 
2) Colmenares 466. Sepulveda II, 50-57. Argens. 918. 
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nung unb feine verjagten Beamten herftellen, von. ähnlicher 1520. 
Empörung aber durch harte Strafen abfchreden. Andere 
(unter ihnen Chievres), bemerkten dagegen: die Stabt fey 
feſt und mächtig, der Eifer neu und lebhaft, eine etwanige 
Beleidigung des Kaiferd doppelt nachtheilig und beichämenb, 
deſſen Abreife aber höchft dringend, fowohl der deutſchen An⸗ 
gelegenheiten halber, ald weil er Heinrich VIII nothwenbig 
fprechen muͤſſe, che biefee mit Franz I zuſammenkomme. 
Die. lebte Anficht uͤberwog, und alle Mittel wurden nun ans 
gewandt, in ber Eile von ben Cortes neue Geldbewilligim⸗ 
gen zu erhalten. Dennoch wiberfprachen mehre Stäbte, (fo 
Salamanka, Toro, Madrit, Murcia, Gordova) !); Toledo 
hatte gar Beine neuen Abgeorbneten gefehidt; ja alle Gegen= 
wärtigen liberreichten zuletzt bem Kaifer eine lange Reihe drin⸗ 
gender Gefuche. Er möge fo fchnell ald möglich wiederkeh⸗ 
zen, Beine Fremden mitbringen ober ihnen in Spanien ÄAm⸗ 
tee ertheilen (was ſchon das Teſtament Iſabellens unterfage), 
feine auslänbifchen Soldaten werben, bie Koflen ber Hofhal⸗ 
tung und Verpflegung in verfchlebenen Punkten ermäßigen, die 
Steuer der Alcavala herabfegen und alle in Corunna bewils 
listen Summen lieber gar nicht erheben ?). ..Die Wahl ber 
ſtaͤtiſchen Abgeordneten müfle frei bleiben, und der Gegens 
ſtand jedes Reichitageß zwar bezeichnet, nicht aber auf bie 
Vollmachten und Anweiſungen eingewirkt, ober. die Berathung 
mehrer Städte Über Öffentliche Angelegenheiten für unerlaubt 
erklaͤr werden. Bei Todesſtrafe dürfe Niemand Gold ober 
Silber ausführen; Fein Abgeorbneter oder deſſen Verwandte, 
bei gleicher Strafe und Verluſt der Güter, ein Amt oder 
Gefchenke vom Hofe annehmen. Jedem Beamten folle über: 
haupt nur ein Amt anvertraut, und jede Gefchäftäfihrung 
in gewiffen Sriften untefucht werden. — Died ımb noch 
vieles Andere baten bie Großen, gleidhwie bie Abgeordneten 


1) Argens, 933. Sand. I, 216. 
2) Curita V, 350, 
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16%, der Staͤdte; aber mar nahm feine, aber doch zu geringe 
Küuͤckſicht auf ihre: Vorftellungen. | 

Am 20ften Rat, nad) Ankunft ber flandrifchen Flotte, fchiffte 
fh Karl nebſt mehren vornehmen Spanien ein, und kam 
iher England glüdlih im ben Niederlanden an. Manche 
hielten feine Abreife fie nothwendig und ungefährlich, Aubere 
für nachtheillg,, noch Anbere für erwuͤnſcht, um ihre Pine 
leichter durchzuführen *). ebenfalls war ed ein großer, Nies 
beugefihlagenheit. oder Zorn erzeugender Irrthum, daß. man 
den Kardinal Hadrian aus Utrecht, mit beichränften Voll⸗ 
machten und mit Übergehung aller inlänbifchen Großen, uns 
tee dem Vorwande allen an bie Spitze ber Verwaltung 
flellte : die Ernennung eined foanifchen Granden werde nur 
Neid und Parteilichkeit. erzeugen). - 

‚Kaum erfuhren bie Städte den Hergang ber Dinge, fo 
zuͤrnten etliche befonberd barlıber aufs heftigfte, daß ihre Ab⸗ 
geordneten ſich ohne genuͤgende Vollmacht auf neue Geldbe⸗ 
willigungen eingelaflen: hätten; nur Beſtechung, nur Verrach, 
babe ein folches. Benehmen möglich. gemacht 3). . Gleichzeitig 
behauptete Toledo in neuen Kreiöfchreiben: feit der Gothen 
Zeit ſey ed Haupt bed Reiches, und ſo bexechtigt wie ver- 
pflichtet, Alle zunt Beharren auf ihren Gerechtfamen zu er⸗ 
mahnen. — Obgleich ebenfalld mißgefiimmt, antwortete Vals 
Inbolid : Verbinbungen zu diefem Zwecke, ohne koͤnigliche Ge⸗ 
nehmigung, erfchienen ungebührlich und koͤnnten Leicht zu gro⸗ 
Peren libeln. führen; weshalb man ſich vielmehr auf geſetz⸗ 
liche Weiſe an ben König und feinen Rath wenben möge — 
Andere Städte hingegen . waren unvorfichtiger, heftiger, und 
gaben dem Plane Zolebos, bas gem < an bie Spige Aller 
treten, wollte, ihren Beifall. 

Selbſt unabhängig bievon brachen im Laufe: des Mais 
und Junius 1520 in mehren Städten, fo in Mabrit, Bur⸗ 


1) Argens. 955. Sandov. I, 219, Petr. Mart. 670, 
2) Habrian übernahm ben Auftrag nur ungern. Onuphrius 358, 
8) Geddes 258. Argens, 918. Sand. I, 197. 
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gos, Siguenza, Guadalaxara u. a. heftige Unruhen aus *). 1820. 
Anſtatt mit Vorficht die Gemüther zu leiten, erklärte 3. B. 
in Murcia ber Bevollmaͤchtigte des Rathes bei einem Rechts⸗ 
ſtreite: anders ſey ein Adeliger, anders ein Buͤrgerlicher zu 
behandeln 2); und ber Alkalde Heß wegen gewiſſer Vergehn 
einen Schuſter durch bie Straßen führen und ihm 100 Hiebe 
aufzaͤhlen. Aus dieſen und aͤhnlichen Gruͤnden erhoͤhte ſich der 
Lerm, die Obrigkeiten wurden verjagt, ihre Anhänger mißs 
handelt und ihre Häufer geplündert. Im Zansom, wohin 
die Abgeordneten vom Beichötage zuruͤckzukehren nicht wag⸗ 
ten, fchleifte man flatt ihrer Strohpuppen durch bie Sieht 
und hing fie auf ?). 

Am wichtigſten und folgereichſten waren die Borgänge 
in Segovia. Bei einer Zuſammenkunft der Gemeinbeglicher 
em Ofen Mai trat, nach allerhand vorläufigen Reben, Je⸗ 
mand hervor und fagte: „Ihe Herten wiffet, daß derCor⸗ 
tegiber unſerer Stadt, Don Juan von Xcuka, niemals. eis 
nen Fuß in biefelbe geſetzt hat, fonbern einige Unterbeantte 
hätt, welche nıchr auf Raub und Gewalt, als auf Recht 
und Gerechtigkeit denken. Ja auflatt biejenigen, gegenwelche 
mon Etwas hat, bei Tage in ihren Häufern zu verkaften, 
geichicht es Nachts auf ben Straßen, wo. man fie mit Hun⸗ 
ven best." Nach biefen Worten ſolgle Gemmurr, Gefchrei 
mb Häufung dee Anlagen, bis .Welon, ein hochbejahrter 
Unterbeamter der Stadt, fagte: „was Jener forach, war für 
im nicht ſchicklich zu dußern, für ehrbare Männer wie bie 
bier Verſammelten, nicht ſchicklich anzuhören. Kein Beweiß 
ber Anklage ift geführt, umb jenen Hund, beflen mas fon 
berbarer Weiſe erwähnt, hält unfer Alguazil ald ein junger 
Mann zu feinem Bergnügen bei Tage, nicht um Nachts das 
mit Menfchen zu fangen. Auch winde ich. unb meines.Biels 


1) Argens. 99, derrer. XII, 620, 631. 

2) Petr. Mart. 680, Argens. 1011. Cascales discurs. de Mur- 
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1520. den, wie es unſeres Amts if, ben Alguazil ımb feine Ge⸗ 





noffen zur Rede geflellt haben, wenn fie dergleichen Unrecht 
begingen. Auf jeden. Fall erfcheint Art, Ort und Zeit einer 
folchen öffentlichen Anklage unanfländig: felbft wenn fle ges 
grimdet wäre, (was nicht ber Ball iſt) müßte indgeheim bes 
ſcheidene Warnung vorhergehn. Loſe Worte, die man jebt 
auöfpricht, Fönnten leicht fchlimme Bolgen haben und theuer 
gebüßt werben ).“ 

. Über dieſe Zurechtweiſungen gerieth der große Haufe in 
folche Wuth, daß fie dieſen Vertheibiger feiner Obrigkeit Ver⸗ 
ruͤther fchalten, ergriffen, einen Strick um ben Hals legten 
und zum Galgen fchleiften. Ehe man bafelbft anfam, war 
er. bereitö tobt; dennoch hing man ihn an ven Beinen auf. 
Auf dem Ruͤckwege begegneten die Thäter einem Dienflgenofs 
fen. des -Umgebrachten, dem Jemand fagte: „Portalejo, Me: 
Ion empfiehlt fi) Dir und erwartet Dich morgen; denn. ba 
Du der Schuld theilbaft bift, wird. man Dich zwingen zur 
Strafe ſeine Einladung anzunehmen.“ Ungeſchreckt erwie⸗ 
derte Portalejo: „das Blut Unſchuldiger, koͤmmt auf die 
Haͤupter der Frevler, ich vertraue Gott und der Gerechtigkeit 
des Koͤnigs. Ihr werdet einſt Eure That, und Segovia 
wird bereuen, baß. fie dieſelbe geduldet hat.“ — Für. dieſe 
Worte und weil er Papier und Feder zur Hand hatte, um 
(wie. es hieß) die Zheilnehmer am Morbe Dielons aufzus 
zeichnen, entſtand dad Geſchrei: „er fterbe, er ſterbe!“ und 
ohne Ruͤckſicht auf die Vorbitte von Bürgern und Geiſtlichen, 
bängte man ihn bei ben Beinen auf und ließ ihn fo elenbigs 
lich umkommen! 

Deſſelben Tages waren die Abgeordneten Segovias, an 
ihrer Spitze ber Regidor Tordeſillas, vom Reichstage in Eos 
zunna zurüdtehrend, vor der Stabt angelangt. Sie wur: 
den von ihren Freunden gebeten, der jetzigen Stimmung hal 
ber und um fo mehr draußen zu verweilen, als ber Bifchof 
abwefend, unb ber Alkalde ein Mann ohne Geſchicklichkeit 


1) Colmenares 467. Sandor. I, 221. ®erker. XIL 635. 
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und Anſehn ſey. Allein der, erſt vor Kurzem verheirathete 1820, 
Tordefillas, ſehnte ſich nach ſeiner Gattinn, und wollte noch 
weniger aus Furcht ſeine Pflicht verſaͤumen. In der Nacht 
wo er ankam, empfing er neue Warnungen, ſetzte ſich aber 
deßungeachtet am naͤchſten Morgen, koſtbar gekleidet, auf ſein 
Maulthier und ritt getroſt zur Rathsverſammlung, um uͤber 
feine Geſchaͤftsführung Rechenſchaft abzulegen. Unterwegs 
trat der, uͤber die Stimmung genau unterrichtete Pfarrer von 
S. Miguel an ihn heran, und bat dringend: er moͤge um⸗ 
kehren, oder ſich in einem Kloſter verbergen. Dennoch bes 
harrte Torbefillas auf feinem Befchluffee Kaum aber hatte 
die Sitzung im der Kirche begonnen, fo verfammelten fich fo 
viel Menfchen, meift Wollarbeiter oder anderes Gefindel, daß 
die Waͤrter aus Borficht alle Thuͤren verfchloffen. Jetzt ers 
bob ſich Gefchrei: „wir werben bie Thuͤre einfchlagen, ja bie 
Bände nieberreißen, wenn ihr Tordeſillas nicht herausgebt.“ 
Er ſelbſt befahl die Thuͤren zu oͤffnen, trat, ſeine Muͤtze in 
der Hand haltend hervor, und ſagte: „beruhigt Euch Ihr 
Herren, ich bin gekommen Rechenſchaft von dem abzulegen, 
was ich auf dem Reichstage im Dienſte des Koͤnigs und ber 
Stadt gethan habe.” Hierauf verlangte Einer bied, ber An⸗ 
dere jenes, bis Zorbefillas endlich eine Schrift über feine 
Gefchäftäführung hervorzog und dem einen Fordernden übers 
reichte. Anflatt fie irgend zu berüdfichtigen, riß biefer fie in 
Stücke, welch firäfliched Verfahren ihm Zorbefillad mit Muth 
und Würde verwied. Anſtatt hiedurch die Befinnung. wieder 
zu gewinnen, riefen bie Meiften: „ind Gefängniß mit bem 
Derräther.” Ehe man aber dafelbft ankam, fchrien Andere: 
„nicht ind Gefängniß, hängt ihn fogleich auf." Man warf 
ihn zu Boden, befeftigte ihm einen Strid um ben Hals und 
ſchleppte ihn durch die Straßen. Er aber rief: „hört mich 
Ihr Herten, warum töbtet Ihre mich!” Er bat, ald man 
hierauf nicht die mindefle Rüdficht nahm: man möge ihn 
wenigftend vorher beichten laflen. Vergebens! Geiſtliche eils 
ten jet herbei, der Bruder des Zorbefillas, ein ehrwuͤrdiger 
Mann, erſchien in Meßkleidern mit dem heiligen Sakramente, 
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41820. und warf ſich nebſt allen Franziskanern auf bie Knie nieder, 
um Chriſti willen flehend, den Unſchuldigen nicht zu ermor⸗ 
den! Alles umſonſt; man ſchleppte ihn zu dem Galgen und 
hing ihn, ſchon halb todt, zwiſchen den beiden auf, welche 
am vorigen Tage ermordet worden. Go endete Tordeſillas, 
weil er auf den Cortes dafür geſtimmt hatte, dem Könige 
eine Beifteuer zu bewilligen. Sein Haus warb geplündert, 
dann angezündet, feine unglüdliche Wiltwe veriagt, und je 
der koͤnigliche Beamte abgeſetzt. Nur in ber Burg verthei- 
bigten fich mehre mit loͤblichem Eifer *). 

As die Nachricht van dieſen Graͤueln zu Hadrian und 
den Raͤthen kam, geriethen fie in große Sorge. Segovia 
aber entichuldigte fich: denn Alles fey, ohne Theilnahme ber 
Adeligen ober rechtlichen Bürger, von gemeinen, nichtönusi- 
‚gen Leuten verlbt, bie großentheild ſchon in alle Welt ges 
gangen wären. Zhäter, Theilnehmer und Begünfliger möge 
man beſtrafen, nicht aber Unfchulbige ?). — Die Anfichten 
der Räthe über bie zu ergreifenden Maaßregeln waren fehr 
verfchieden. In der Sitzung vom 5ten Julius 1520 behaup- 

tete Don Antonio de Rojas, Erzbifhof von Sranada: Se 
govia fey nicht fo unfchulbig, als es fich flele. Mehre tau⸗ 
fend Einwohner würben funfzig fremden Wollarbeitern leicht 
widerfianden und ihr Unternehmen wereitelt haben; wenn nicht 
Manche es gewünfcht, gebilligt, unterflügt, ober doch Alle 
mit firäflicher Gleichguͤltigkeit geduldet hätten. Durch Toledo 
fey auf den Gorted das Übel in Gang gebracht, und von 
Chievres viel zu wenig geruͤgt worbenz jest, (in ber Ahwe⸗ 
fenheit des Königs) erjcheine jeder Frevel diefer Art Doppelt 
frafbar, und wenn bie Rechtöpflege fich fchwach zeige, werbe 
bald das ganze Land in Aufruhr gerathen. Deshalb müß- 
ten Bevollmächtigte nach Segovia !gehen und, — ba fein 
Stand ihm nicht erlaube das Härtefle auözufprechen —, fo 


1) Petr. Mart. 671. 
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der Gerechtigleit gemäß mit ihnen verfahren, wie fie ohne 1620. 
alles Recht mit dem Megibor Zorbefillas. 

Hierauf ſprach Don Alonſo Tellez Giron: „bei gleich 
redlichem Willen Finnen Anfichten und Urtheile verfchieden 
fen; fo die meinen von denen bes, gewiß ebenfalld wohlge: 
finnten, Erzbiſchofs. Ich bin nach ernſter Überlegung fe 
davon überzeugt, daß weniger darauf ankommt Segovia zu 
firafen, ald zu prüfen“ ob wir durch Strenge nicht ben böfen 
Sinn vieler Gemeinen aufregen. Fehlt es und obenein (vie 
ich glaube) an hinreichender Macht ſtreng zu ſeyn; fo feßen 
wir und durch erfolglofe Verfuche ohne Zweifel der Verach⸗ 
tmg aus, und verführen zu größerer Tollkuͤhnheit. Kein 
Ritter, Bein ehrbarer Bürger hat an jenen Ermorbungen 
Theil; follen wir fie von vorn herein für fchulbig erklären 
und das Boͤſeſte vorausſetzen? Durch die Frevel von funfs 
zig Wollarbeitern verliert nicht eine ganze Stadt ihre Uns 
ſchuld, und wenn wir Alle Verraͤther fchelten, erzeugen wir 
erſt Verrath. Anſtatt Lobrebner unferer Rechtöpflege zu ers 
werben, verwandeln wir die Meiften in Freunde Zolebos; 
welches auch Strafe verbiente, bie zu verhängen wir eben; 
falld außer Stande find. Noch iſt Segovia ruhig, nicht in 
ven Waffen; fobald wir aber Unſchuldige in die Berdamm⸗ 
niß einfchließen, werben Alle an Bertheibigung und kriege⸗ 
siihe Abwehr denken und leicht in andern Staͤdten Verblins 
dete finden. Deshalb halte ich es für das Beſte fich jest 
mit firenger Rechtöpflege nicht zu uͤbereilen, ſondern Mans 
ches zu uͤberſehn, ohne jeboch die Schulbigen für unfchuldig 
zu erklaͤren. 


Ale Rathöglieber traten diefer, der Karbinal Habrian 
aber Rojas Meinung bei; es fey daß es ihm an ſtaatsklu⸗ 
ger Einficht mangelte, oder kaiſerliche Vorſchriften auf firenge 
Maaßregeln binwiefen, ober bie aus andern Gegenden ein- 
laufenden Nachrichten feinen Entſchluß beſtimmten. Im Koͤ⸗ 
nigreiche Valencia waren nämlich bedeutende Unruhen aus: 
gebrochen, deren merkwuͤrdigen Hergang wir weiter unten im 
Zuſammenhange erzählen wollen; in Madrit fielen ven Em: 








128 Erfies Buch. Zweites Hauptfläd. 


1520. pörern eine Menge Kriegsbebürfnifie in die Hände; in Bur⸗ 
908, (nächft Zoledo der wichtigften Stadt Kaſtiliens) flellte 
fih ein Meſſerſchmidt an die Spige der Menge, welche auf 
viele frevelhafte Abwege gerieth '). Als fie, es war im heißen 
Sommer, zomig einen Wald der Karthäufer niederbrennen 
wollte, lenkte fie Don Pedro Suarez durch bie Bemerkung 
davon ab: fie könnten ja das Holz im Winter beffer gebraus 
hen! — Wohl aber verbrannten fie andere bewegliche Güs 
ter ihrer angeblichen Widerfacher, und zuͤndeten mehre Haͤu⸗ 
fer obrigfeitlicher Perfonen an, wobei die uralten, fehr wich⸗ 
tigen Archive, leider audy mit in den Flammen aufgingen ?). 
Erzuͤrnt, (fo lautete dad wahre oder unwahre Gerücht) fagte 
ist Jemand: „ber Verluſt folle ihm mehr ald erfegt, mit 
ben Knochen der Thaͤter ein neuer Grund gelegt und mit 
ihrem Blute der Kalt angefeuchtet werben.’ , Ob, biefer Dro⸗ 
hungen riß man ihn aus einer Kirche, wohn er f: ch auf ex 
haltene Warnungen geflüchtet hatte, hervor und hing ihn, 
ohne Rüdkficht auf geiftliche Einreben, wie Zorbefillad bei 
den Beinen auf. 

Unterdeffen ward esin Segovia befannt baß jener ſtrenge 
Beichluß gefaßt, und deſſen Vollziehung dem Alkalden Ron- 
quillo aufgetragen fey. Died erzeugte zwar Furcht, aber um 
fo weniger Gehorfam, weil Ronquillo früher Alkalde in Se 
govia gewefen war und fich durch unerbittliche Härte verhaßt 

. gemacht hatte. Deshalb wurden jest auch die Ruhigern 
bange und fchloffen fich ven Leidenfchaftlichern an, welche be⸗ 
haupteten: man dürfe jenen durchaus nicht in die Stadt aufs 
nehmen. 

AS zunächft neue Vorſtellungen, befonderd von Seiten 
der Geiftlichen und Äbte bei der Regentfchaft eingingen: fie 
möge milde verfahren und, um ber Unfchuld und der Ruhe 
bes Reiches willen, die Stvenge zuruͤckſetzen ?); war Hadrian 


1) Petr. Mart. 672. Sand. I, 216, 
2) Petr. Mart. 674. Sand, I, 289. 
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geneigt den Bitten nachzugeben, aber bie Mehrzahl der Raͤthe 1520. 
beharrte jetzt dabei: man dürfe gefaßte Befchlüffe nicht leicht 
finnig ändern, und Ronquillo mäffe nach feiner erſten Ans 
weifung vorfchreiten. — Anfangs hatte diefer, (hinreichenden 
Erfolg von ‚Unterhandlungen erwartend) keine Gewalt ges 
braucht, was jeboch der Menge fo viel Muth gab, daß fie 
gegen ihn auszog: und als er fi nun, um nicht Viele zu 
töbten, damit begnügte ihre Angriffe nur gemäßigt abzuweh⸗ 
ven, erhöhte fich das Zutrauen jener auf ihre Macht. Dem 
erneuten Befehle gemäß verbot deshalb Ronquillo jekt bei 
Zodeöftvafe, Lebensmittel nach Segovia zu bringen, erklärte 
am 20ften Julius jeben, ber ſich feinem Einzuge widerfeße, 
für einen Verräther ') und ließ Einige, die in feine Hände 
fielen und fich auf. der Folter als Mitfchuldige am Marde 
bes Zordefillas angaben, alsbald aufhängen und viertheilen, 
oder, (wie feine Gegner klagen) er ließ Gefangenen fogar 
Hände und Füße abbauen ?). F 

Die Segovlaner aber ſprachen: „wenn fie es denn fo 
haben wollen, fo wollen wir uns felbft helfen.” Max ver 
iegte alle anders Gefinnte, pluͤnderte die Häufer derer. welche 
entſlohen, befeftigte bie Stadt aufs Außerfle, uͤbte fich taͤg⸗ 
ih m den Waffen und fchrieb ben 29ften Julius an. Zos 
ledo: den Aufftand weniger Weber und Wollarbeiter foll die 
ganze Stadt entgelten ’). Nicht mit Feder und Dinte will 
man den Hergang aufklaͤren und Gerechtigkeit üben, ſondern 
Gewalt brauchen, mit dem Schwerte drein fchlagen und. un⸗ 
ſchuldig Blut vergießen. Strafe gebt überall der Unter⸗ 
fuhung vorher, man foltert Ieden den man für verbächtig, 
hängt Jeden auf, den man flr ſtrafbar hält. Nach Sea 
govia kommt die Reihe an Zolebo: daher .müflen wir ges 
meinfam die nächfte Gefahr abwehren, und banıı einträctig 
für dad Heil von ganz Spanien wirken... 


1) Ferrer. XII, 639. 
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An dem Tage wo Segovia jenen Brief fchrieb, am | 
2Yften Julius 1520 traten die Abgeordneten mehrer, mit 
bem Bange ber Geſchaͤfte unzufriedenen Städte in Avila 
zuſammen. Sie waren mit fehr großen Vollmachten verſe⸗ 
ben, wählten Don Pebro Laſſo (den Stellvertreter Toledos) 
nebſt deus aus Segovia gebürtigen Dechanten von Avila zu 
Vorfigern, und befchwuren feierlich in der Hauptlicche: im 
Dienfte des Königs und flir das Belle der Gemeinen zu fl: 
ben ?).. Hadrian befahl dieſer Junta, (welche den Namen 
der Hedigen annahm) nach VBallabolib zu Fommen: allen fie 
bewilligte feinen Abgeordneten nicht einmal Gehör, während 
fie ſich dringend fir. Segovia verwandte und ummittelbar an 
Ronquillo fchrieb: er folle von feinem Untemehmen gegen 
diefe Stadt ablaffen. Sonberbar nahm es fich neben biefem 
Ernſte und jenen Feierlichkeiten aus, daß der Tuchſcherer Pi: 
nillos mitten unter ben Abgeorbneten auf einer einen Bart 
faß, und Fein Geifllicher, Ritter oder Bevollmaͤchtigter ein 
Wort zu fagen wagte, bevor ex ihm mit einem Stabe, dei: 
chen und Erlaubniß gegeben hatte. So groß war gleich An: 
fangs ber Einfluß und bie Leidenfchaft des gemeineren Volkes. 

Waͤhrenddeſſen hatte Ronquillo in den benachbarten 
Orten nirgends Unterſtuͤtzung gefunden, und vom Karbinale 
fo wenig. hinreichende erhalten, daß man ihm ‚bei einem Aus⸗ 
falle feine Kaffe wegnahm, feine Vorladungen ver Segovia- 
ner abtiß und bag. neu errichtete Blutgeruͤſt verbrammnte ?). 
Ya als am 12ten Auguft Huͤlfsvolker aus Toledo und Se 
lamanka unter Anfüdrung des Padilla, Zapata und Bravo 
anlangten, warb Ronquillo gefchlagen und mußte die Bela 
gerung Segovias ganz aufheben. — Um diefe Zeit wurde 
bes Regentſchaft ‚von mehren Seiten aufd neue vorgeſtellt: 
daB Bewilligen und Schweigen mehr helfen dürfte als Ge⸗ 
walt, wozu e8 an Kräften fehle; auch würde gefteigerte Furcht, 


1) Argens. 10%, Sand. I, 275. gerrer. XII, 64H. Geddes 
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bei gleicher Verſchulbung, nur noch mehre Städte zu enge⸗ 15%. 
rem Bimbniffe treiben. Ehe man jeboch hierüber in Valla⸗ 
void einen Beſchluß faßte, traten neue, wichtige Ereig⸗ 
niſſe ein. 

Antonio de Fonſeka, Feldhauptmann Kaſtiliens, hatte 
ſchon früher den Befehl erhalten, Geſchuͤtz zur Belagerung 
Segovias aus Mebina dei Campo abzuholen. Als ihn dies, 
auf Bitten jener Stadt, von ber PYiugerſchaft verweiget 
wurde, warf Quirada, ber koͤnigliche Statthalter Medinas, 
zornig feinen &tab vor bie Züße der Ungehorfamen unb er 
färte: „er wolle nicht gegen ben König, femen Deren, bie 
nen und wirken *).” Dies erhöhte ben Eifer ber Unzufrie⸗ 
denen, ſtatt ihn abzukichlen, fo. ſehr daß fie kühn fich zur 
Wehre fegten, als Fonſeka am 2iften Auguft vor der Stadt 
ankam. Um Macht und Aufmerkfamteit zu theilen, ließ er 
ist einige Granaten in Medina hineinwerfen, aber die Bir⸗ 
ger beharrten, ob fie gleich hinter fich die Flammen aufſtei⸗ 
gen fahen, in ihrem Widerſtande, bis bie Feuersbrunſt mit 
unglaublicher Schnelligkeit überhand nahm, an 900 Haufer 
niederbrannten, und nur ein geringer Theil ber Stadt vers 
ſchont blieb. Dieſes entfegliche Ungluͤck erweckte die allge " 
meinfte Theilnahme; ja ber Berluft warb dadurch noch aus 
ßerordentlich vergrößert, daß Kaufleute aus vielem anbern 
Städten ihre Waaren bereits in Medina zur bevorfichenben 
Neffe aufgehäuft hatten *). Vergeblich klagte Karbinal Has - 
rien den Zufall an und verficherte: zu Gewalt unb Brand 
habe Niemand Auftrag gehabt; vergeblich bezeugte er feine 
Zheilnahme an Medinas Schickſal und Idfete, zum Zeichen 
frieblicher Abfichten, Fonſekas Mannſchaft ganz auf. Nie 
mand vertraute feinen Worten, und mit dem allgemeinen Haffe 
beladen, flohen Fonſeka und Ronquillo nach erft Portugal 
dann nach Flandern. 

Zheilnehmend und lobpreiſend fchrieb dagegen RR 
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1520. on bie Bürger Mebinas; ja biefe hielten fich (weil fie das 
Geſchuͤtz zuruͤckbehalten hatten, womit man eine eble Stabt 
vertilgen gewollt) felbft im höchften Elende fuͤr glädliche Sie⸗ 
ger !). Seitdem flieg ber Eifer für flädtifche Verbinbungen 
immer mehr, bie heftigften Vorſchlaͤge fanben überall ben 
größten Beifall und Handwerker kamen an ben meiften Or⸗ 
ten an bie Spige ber Gefchäfte ’). Im Mebina wırben 
Manche, die man für Anhänger Fonſekas hielt, ohne weis 
teen. Rechtögang umgebracht und Vera, ein Buchhändler, in 
Stüden .geriffen weil ex gefagt: „er fehe nicht ab weshalb 
man.bem Könige feine Kanonen, wenn er fie forbere, nicht 
verabfolgen wolle.” Der Tuchſcherer Boadilla, ist ber ge: 
waltigfte Dann in Medina, bieb feinen ehemaligen Deren, 
ben Regibor Nieto felbft nieder und ließ feinen Leichnam zum 
Fenſter hinauswerfen. 2 

Valladolid, zeither ruhig und geborfam, und vom Kai⸗ 
ſer wegen ſeiner Treue laut geruͤhmt, erhielt kaum einen 
Klagebrief aus Medina, als es hieß: jene kaiſerlichen Schrei⸗ 
ben waͤren unaͤcht und von den Raͤthen nur liſtig erfunden. 
Alles Zuredens und Drohens ungeachtet entſtand deshalb am 
2Hften Auguſt ein ſolcher Aufſtand, daß etliche Haͤuſer ver⸗ 
haßter Beamten niebergeriffen ober verbrannt wurden, und 
Viele fich flüchten mußten °). Ja im lÜbermaafe bed Arg⸗ 
wohns glaubte man: Fonſeka habe in den Straßen Balla- 
bolids, (weil bafelbft fein Haus und feine Güter verbrannt 
worden) Pulver ımb Pech auöftreuem laffen, um ed anzus 
zunden gleichwie Medina; man benegte bie Häufer mit Ef 
fig, um folcher Gefahr zu begegnen! 

Aus: mancherlei Srimben nahmen allmälig faſt alle Stäbte 
Kaftiliend am Aufftande. Theil; diejenigen, wo bie alten 
Obrigkeiten fich mittelft neuer Befldtigung zu erhalten wuß⸗ 


1) Servatis tormentise, tanquam victores in ipsis patriae cine- 
ribus, effuse laetantur. Jovii vita Hadr. VI, 106. 

2) Sand, I, 256. Geddes 273, 

3) Sand. J, 260, 
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ten, Titten jeboch im Ganzen weniger als bie, wo es zu grö: 1520. 
Gem Umgeftaltungen kam. Anftatt mit Klugheit und Maͤßi⸗ 
gung einzumirken, ließen fich leider mehre Vornehme, geiſtli⸗ 
en und weltlichen Standes, indgeheim durch Privatanfich 
ten unb Abfichten beſtimmen; fie verfannten Richtung und 
Ziel der Bewegungen, und glaubten es fey nöthig da noch 
anzutreiben, wo man ſchon der Hemmung beburfte. Bor 
Allen zeichnete ſich hiebei aus, Antonio de Acuña, Bilchof 
von Zamora, früher Abgefandter in Frankreich und Navarra, 
ſechzig Jahre alt, aber an Feuer und Körperkraft einem 
Manne von fünfundzwanzig gleich, kriegeriſch, kuͤhn, ein ge: 
waltiger Reiter '). Öffentlich erklärte ex fich für die Junta, 
und führte wohl 400 bewaffnete Seiftliche mit ſich und, wo 
& galt, ind Gefecht. 

No immer fehlte inbefien der Junta (dem rechtmäßis 
gen Könige gegenüber) eine förmliche Beglaubigung und Recht: 
fertigumg ihres Benehmens; deshalb galt ed für einen gros 
fen Gewinn, baß es Pabilla am ten September gelang, 
fih der Koͤnigim Johanna zu bemädtign. Man verbreis 
tete: fie fey niemals fo Trank geweſen, wie ihre Feinde be 
bauptet hätten, ober doc, jetzo wieber hergeflellt und im 
Stande die Regierumg felbft zu übernehmen. Als fie dem⸗ 
gemäß Padilla zum Feldhauptmann des Reichs ernannte und 
befahl die Cortes in Tordefillas zu verfammeln, freuten fich 
Viele bierliber aufs hoͤchſte; Andere hingegen erklaͤrten: Jo⸗ 
hama fey ist fo wahnfinnig wie feit langen Jahren, und, 
äinzeine ihr abgepreßte Äußerungen audgenommen, werbe Al⸗ 
les von ben Parteihäuptern eigennüsig erfunden und unter 
geihoben 2). Hiedurch ungefchredit fandte Padilla Abgeord⸗ 
nete an die Regentfchaft. Unter ihnen führte ein Prediger 
moͤnch Alonſo Mebina das Wort, erhob bie Verbienfte der 
Junta bis in den Himmel, forderte zur Vereinigung mit der⸗ 


1) Sand. I, 275. Argens. 965. Miüiana I, 50. 


2) Sand. I, 280. Geddes 261, 38. über Johannas Wahn: 
fan, Ferronus 119. 
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415230. felben auf und fagte dem Karbinal: „er fey, ald ein Frem⸗ 
der, unfähig an ber Spitze ber Regierung zu fliehen.” Die: 
fer hingegen verwied es fireng dem Moͤnche, daß er im Wis 
derſpruch mit feinem Berufe Aufruhr prebige, verwarf alle 
Anträge einer Vereinigung mit den Empörem und erklaͤrte: 
als geborner Unterthan des Kaiferd, koͤnne er nicht für einen 
Stemden gehalten werben. Im gleichem Sinne antworteten 
alle Raͤthe. — Hierauf verbot ihnen Padilla Regierungsge⸗ 
fchäfte vorzunehmen und lud fie zur Rechenfchaft und Rech⸗ 
nungsablage nach Zorbefillas :). Zwei Bilchöfe, welche fie 
an die Junta fandten um ihr Recht zu entwideln, wurden 
nicht vorgelaſſen; vielmehr eilte Pabilla, (angeblich auf Be 
fehl ber Koͤniginn) nad) Valladolid, nahm etliche Königliche 
Käthe gefangen, während Anbere fich verftedten, ober ents 
flohen, und Iöfete in Wahrheit die ganze Regentfihaft auf. 
Denn obgleich, er und Don Pedro Giron, ben Kardinal dus 
Berlich mit Achtung behandelten und feine Uneigennuͤtzigkeit 
lobten; verlangten fie doch, er folle ohne bewaffnete Beglei⸗ 
tung und nicht als Statthalter zur Junta kommen, das ihm 
anzuweiſende Haus ohne Erlaubniß nicht verlafien und Alles 

- vorzeigen, was er dem Kaifer berichte *). Hadrian Ichnte 
nicht allein diefe Forderungen ab, fondern befhloß auch nicht 
laͤnger unter ben Empörern zu verweilen und bie entflohenen 
Käthe an einem anbern Orte wieder um fich zu verfammeln. 
Als er aber am erſten Oktober Valladolid verlaffen wollte, 
entftand fo ein gewaltiger Auflauf, daß er nach ſechsſtuͤndi⸗ 
gem vergeblichen Bemühen feinen Zweck zu erreichen, nothge⸗ 
drungen in feine Wohnung heimkehren mußte. Exft zwanzig 
Tage nachher entkam er heimlich in ber Naht und begab 
ſich nach Medina de Rioſeko). Seine Dienerfchaft und 
feine Güter ſchickte man ihm unverkürzt nach. 

Bu all diefen Übeln in Kaſtilien, trat auch Zwieſpalt in 


1) Petr. Mart, 691, 
2) Jovius Hadr. VI, 106. Petr. Mart. 698. 
8) Sand. I, 289. Petr. Mart, 691. 
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Aragonien. Die Stände wollten nämlich den Ritter des 1620 
Calatravaordens Lanuıca nicht als Statthalter anerkennen: 
venn man brauche überhaupt Feinen, und außerbem fey er 
ein Geiſtlicher und zu geringen Stande :). Eine noch weit 
gefährlichere Wendung nahmen aber die Angelegenheiten in 
Balentia. Die Küften diefed Reiches wurben burch maus 
riſche Anfälle oft und fehr hart mitgenommen, ohne daß der 
Abel, welchen allein das Recht der Bewaffnung zufland, das 
gegen hinreichend fchliken Tonnte. Deshalb erlaubte fchon 
Ferdinand der Katholiiche dem Volle, im Jahre 1503, fich 
zu bewaffnen: allein weber damals, noch unter ber Verwal⸗ 
tung des Kardinals Zimened, kam diefe Landwehr gehörig zu 
Stande; denn ber Adel fah darin eine Verlegung fen Bor -» 
rechte und fuͤrchtete die Widerſetzlichkeit des, zeither in harter 
Abhängigkeit gehaltenen Volkes ?). Als aber im Mai 1519 1519. 
wieberholte und beträchtliche Räubereien der Mauren an ben 
Küften Valentias eintraten, gab ber König dem laut geaͤu⸗ 
ßerten Wunſche nach und erlaubte, daß neue und allgemeine 
Maafregeln zur Landesvertheidigung ergriffen würden. Das 
Volk hegte ist keineswegs die Abficht nach Zimften und Brüs 
derihaften, mit Ausſchluß aller Vornehmen, zufammenzutre> 
ten; fondern machte den gemäßigten unb vernünftigen Vor⸗ 
flag: den Verein nach Kirchfpielen und Pfarreien bergeftalt 
zu grimden, baß Ablige und Bürgerliche in einer Schaar 
dienen, jene aber Anführer feyn follten. Dielen Antrag lehnte 
der Adel unter dem Vorwande ab, er müßte für ſich allein- 
ver koͤniglichen Sahne folgen; in Wahrheit wied er jene Ges 
meinfchaft aus Stolz zurkd und ahndete Turzfichtig nicht, 
daß eine ſelbſtaͤndige bewaffnete Vollmacht ihm doppelt ge 
führlich werben mußte, weil er feine zum Zheil unnatürlichen 
Borrechte auf fehr drüdende Weiſe geltend machte. 

Um dieſe Zeit brach eine Peſt in Valentia aus, was 
die Adligen, ja den Statthalter und mehre obrigfeitliche Per: 


1) Im Geptember 1520. Argens. 1038. 
2) Sand. I, 144, Cascales 297. 
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1519. fonen veranlaßte, fi) aufs Land ober nach andern Orten zu 
begeben :). Die Bürger hingegen, welche in ber Stabt aus⸗ 
bauern mußten, litten nicht bloß durch jene furchtbare Krank: 
beit, fondern auch. an Nahrungslofigkeit; weldes Alles Die 
vorhandenen Mängel härter beurtheilen Tieß und in Manchem 
ben Wunſch umfaflender Anderungen und gewaltfamen Er: 
werbes herbeiführte, während Andere meinten: ber Zorn bes 
Himmels breche herein, ob der fchlechten Sitten und ber fchon 
begangenen Frevel. So war bie Stimmung ald am Tten 
Augufl 1519 ein, wegen wmatinlicher Sünden zu lebens- 
wierigem Gefängniß und Kirchenbuße verurtheilter Bäder, ber 
legten in der Kirche genügte. Alsbald verfammelten fich viele 

° Zungen und anderes Gefindel, mit großem Gefchrei verlan= 
gend: man folle ihnen den Böfewicht aushändigen, fie wolls 

N ten ihn verbrennen. Vergebens fuchten Richter, Beamte, und 
Seiftliche mit dem heiligen Sakramente die Ruhe herzuſtel⸗ 
len: ſchon brachen jene Meuterer die Thuͤren ein und plün- 
berten Altäre; da übergab man ihnen, um größeres Übel zu 
vermeiden, ben Angefchuldigten, welchen fie unverzüglich vers 
brannten 2). Ein Zweiter, dem man biefelbe Strafe zuges 
dacht hatte, war glüdlicherweife nicht aufzufinden. 

As der Statthalter am Liten Auguft in Balentia mit 
der Abficht anlangte, die Urheber diefer Frevel zu züchtigen, 
wollte Keiner ein gehöriges Zeugniß ablegen, ober bei Vers 
hören die vorgelegten Fragen angemeffen beantworten; auch 
erfannte jener bald daß feine Macht fin firengere Maaßre⸗ 
geln nicht binreiche. Deshalb begnügte er fi) alle Verbin⸗ 
bungen, Rotterei und Ungebuͤhr bei Gelb = und Leibe » Strafe 
zu unterfagen, und eilte dann aus Furcht vor ber Pet wies 
der nach Morviebro, in folcher Weiſe mehr für fih, als für 
das Wohl des Ganzen forgend. Hieburch erhielten der Ans 
zian Juan Lorenzo, Sorolla, Caro und aribere Freunde des 
Dolls freien Spielraum. Unter diefen war indbefondere ber 


I) Am 12ten Iunius 1519. — 688. Petr. Mart. 660. 
2) Argens. 691. 
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Erſte ein belefener, berebter Mann, und außerordentlich ges 1519. 
ſchickt auf bie Menge zu wirken und fie zu lenken. Ob er, 
wie feine Gegner behaupten, fich auch mit Herenrichten und 
Weiffagen abgab, mag unentfchieben bleiben. Itzt fprach er 
zu feinen verfammelten Freunden: „follen Die Eimwohner eis 
ner fo herrlichen Stadt wie Valentia länger in Sklaverei 
bleiben? Schnell bereichern fich die Beamten, während bie 
Dinger darben; nirgends wirb, (bad räumen felbft unfere 
Gegner ein) unpartelifche Rechtöpflege geübt; alle Rechte bes 
fist der Adel, alle Pflichten und Laſten hingegen werben uns 
auferlegt *). Jene find ſtark durch ihre Einheit, wir ſchwach 
durch unſere Vereinzelung, ja wir find thörichter als bie 
Schweine. Denn wenn eines von biefen in ber Noth fchreit, 
kommen ihm bie andern zu Hülfe; ihr aber verfahrt wie die 
Hunde, welche in folchem alle zwar auch herbeilaufen, aber 
dem Mißhandelten, Seprügelten nicht beiftehn, fondern eben⸗ 
falls auf ihn Losbeißen. Aufruhr und Rotterei mag ber 
Statthalter, und mit echt, verbieten; aber bie gefegliche, 
vom Könige beftätigte Einigung ber Bürgerfchaft, flr Hands 
habung der Ordnung und Lanbesvertheidigung, kann und darf 
a nicht als firafbar bezeichnen, nicht verzögern oder hindern.“ 

Leicht und fchnell fanden dieſe Anſichten Eingang und 
Beifall: am 24flen Auguſt 1519 traten die Haͤupter aller 
Gewerke zufammen und befchloffen: „bie Bürger werben in 
Brsberfchaften unter gewählten Anführer vereiniget, Recht 
und Gerechtigkeit für Adlige, Bürger und Volk nach gleichen 
Gefegen gehandhabt, und dem Könige das Angeorbnete zur 
Beftätigung vorgelegt. Alles dies gefchieht zu Ehren Gott, = 
zum Dienfte des Königs, und zum Schutze des Landes.“ 
Die Theilnahme, Freude und BBegeifterung uͤber dieſe Be⸗ 
khläffe war fo groß als allgemein; ohne Rüdficht auf ein 
Verbot der Berollmächtigten des Statthalters, hielt man 
ſchen im September große Mufterungen, und viele Städte 
und Orte folgten dem Beifpiele Valentias ?). ; 

1) Argens. 964. 

2) Argens, 777. 


— — he an aim a Ta a Te ana Eh pa 
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Bier Abgeorbnete der neuen Brüberfchaften (unter ihnen 
Lorenzo, Sorolla und Caro) gingen nad Mebin el Rey bei 
Barcelona, und wurden am Aten November 1519 dem Koͤ⸗ 
nige vorgeftelt. In feiner wohlgefesten Rebe bat Lorenzo: 
Karl möge, da die Peft aufgehört habe, nach Valentia kom⸗ 
men,. Mängel abftellen, und die dringend nothwendigen Brä- 
derfchaften und Bewaffnungen nochmals beflätigen. Die vom 
Könige am 25ſten November gegebene Antwort lautete güm- 


“ fig: nicht weil dad Zuckerwerk des Kuchenbäders Caro, Chie⸗ 


vres beftochen hatte; fondern weil Adel ımb Geiſtlichkeit von 
Anerkennung des Königs und Steuerbewilligung vor feiner 
Ankunft nichtd hören wollten, die fläbtifchen Abgeordneten 
aber Hoffnung machten, beides auch in feiner Abwefenheit 
burcchzufegen ), — Schon vor ihrer Rüdkunft erhielt man 
in Valentina Nachricht von dem Gelingen ihres Auftxages. 
Über 400 Reiter und unzähliges Volk zog ihnen jubelnd ent 
gegen und holte fie, da es unterbeß Nacht geworben, beim 
Scheine von 300 Fackeln ein, Am 28ſten December wählte 
man (im Andenken an Chriftus und bie Apoftel) dreizehn 
Däupter ber Brüberfchaften aus den Handwerkern, und biefe 
frhritten Anfangs mit fo vieler Ordnung und Mäßigung vor, 
daß ihr Benehmen den größten Beifall verdiente. 

Unterdefien batte fi der Adel bereitS am 17ten De 
cember gegen alle neue Bewilligungen erklaͤrt, und dadurch 
Haß und Widerfpruch gemehrt. Nach der Ruͤckkehr jener 


1520. Abgeordneten am 4ten Zanuar 1520 ftellte ex in einer zwei⸗ 





ten Eingabe dem Könige vor: daß die Brüberfchaften Te: 
neöwegd, wie er befohlen, Segliches mit Zuſtimmung des 
Statthalter vornähmen, fondern ohne Rüdficht auf alle 
Dbrigkeiten, weit über ihre Rechte hinausgingen. Wenn bie: 
gegen nicht bald ernſte Maaßregeln ergriffen würben, Eönn- 
ten die Argften Übel und Gefahren nicht ausbleiben. — Weil 
nun allerdings. Einzelne, im Übermuthe der neuen $reibeit, 
fih Willkür erlaubt hatten, fehrieb Karl den Brüderfchaften: 


1) Argens. 843. 
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er babe bei den neuen Einrichtungen die beſten Folgen vor: 1520, 
ausgeſetzt, allem Vieles kehre fi zum Übel. Sie follten 
beshalb ale Waffen in öffentliche Gebaͤude nieberlegen, fie 
nicht herausholen und fich nicht verfammeln ohne Befehl des 
Statthaltere. — Als diefed Schreiben am 2iften Ianuar 
ollen Gewerken bekannt gemacht wurde, entſtand die lauteſte 
Klage: vom Adel ift Died andgewirkt, welcher die Vergehen 
jedes einzelnen Bürgerd Allen zur Laſt legt, während er 
fein allgemeines Unrecht für ein Heiligthum außgiebt. Der 
Bürgerfiand ſinkt auf diefem Wege in bie alte Sklaverei zus 
od, und die Lanbwehr nimmt ein Enbe; denn nie wirb 
der, mit dem Adel einige Statthalter, hiezu die Hand bies 
ten. Wehrlos fol ſich das Volk, nach wie vor, von Tuͤrken 
und Saracenen plündern laffen, und auf deſſen Elend und 
Schwäche baut der Adel feine Größe! Endlich trat ber, auch 
zum Reden aufgeforberte, Lorenzo hervor und rieth: fie ſoll⸗ 
ten fich durch Adel und Statthalter nicht einfchredien laſſen, 
ihre wohlbegrämbeten Anfprüche nicht aufgeben, ſondern noch» 
mald Geſandte an den König fchiden. Dies geſchah; che 
fie jeboch eine Antwort zuruͤckbrachten, Iangte der Karbinal 
Hadrian als koͤniglicher Bevollmäctigter in Valentia an. 

Seine Unterhandlungen mit den beiden erſten Staͤnden 
führten nicht zum Ziele, indem dieſe erklaͤrten: ber König 
müfle perfönlich erfcheinen und ihre Rechte befchwören; dann 
et folge die Huldigung. Kein Bevolkmichtigter koͤnne bie 
Cortes für ihn abhalten, und fie hätten Fein Recht von bie 
fen Zorberungen abzugehn. Aufs höflichfte entwidelte ist ber 
König, in befondbern Schreiben, bie Srimbe feiner Abweſen⸗ 
beit und bat: man möge fich diedmal in die Zeit ſchicken und 
billige Vorſchlaͤge nicht ablehnen ’). Beide Stände blieben bei 
ihrer erften Antwort: es ſey aus Überzeugung, ober aus Vers 
druß Über die Begünfligung der Brüberfchaften, oder um zu 
zeigen daß dieſe nicht die Macht befäßen, ihr früheres dem 
Könige ertheilted Verfprechen burchzufegen. 


I) Argens. 860. 
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1520. Kein Wunder wenn das befcheidene, reuige Benehmen 
der Bürger, wenn ihre bringenden Vorftellungen, ihr Erbie⸗ 
ten dem Könige umbebingt zu huldigen, Eingang und Bei⸗ 
fall fanden. Am 3iften Januar 1520 erließ Karl in Frage 
eine Verfügung, wonach die frühern Beſchraͤnkungen aufge 
hoben und Alle an den Karbinal Habrian gewielen wurden *). 
In der Freude über diefe Wendung fchidte man Bevollmaͤch⸗ 
tigte nach allen bebeutenden Drten des Königreichö, welche 
auch viele Zaufende vermochten, ben Brüberfchaften unver- 
züglich beizutreten. An allen Sonn⸗ und $efitagen übten 
fi diefe in den Waffen und trafen fehr verfländige Anord⸗ 
mungen über ihre Verfammlungen, bie Aufbewahrung bes 
Kriegszeugs, fowie die Erhaltung des Gehorfams und ber 
Ordnung. Schon im April 1520 konnte der Karbinal nebfl 
dem Vicekanzler eine Heerichau abhalten, wo fich die Ber 
bümdeten durch Zahl, Bewaffnung und Haltung gleich fehr 
außzeichneten. Zum Beweife baß fie, dem Willen bed Koͤ⸗ 
nigs gemäß, von allen gewaltfamen Planen entfernt und zu 
jeder friedlichen Verftändigung geneigt wären, baten fie noch 
ist: man möge Adlige an ihre Spigeftellen *). — Allein biefe 
hatten mißgefiimmt Valentia verlaffen und nochmals Abge⸗ 
ordnete an ben Kaifer gefchidt, welche Klagen über fein Auf: 
fenbleiben, über die Brüberfchaften und andere Dinge erho: 
ben. Nur weil er und feine Räthe (fo forachen fie), nicht 
gehörig unterrichtet. waͤren, hätten folche Dinge geſchehn koͤn⸗ 
nen. Er folle alle dem Volke gegebenen Rechte und Frei: 
beiten aufheben, denn fie wiberfprächen ben Grundgeſetzen des 
Reichs und führten zur Anarchie. Gehorche doch im Ber: 
trauen auf die Bruͤderſchaft fchon ist Niemand mehr ben 
Praͤlaten und Baronen, biefen natürlichen Herrn aller Übri⸗ 
gen. — Ehe hierauf Antwort ankam wählte der Abel, den 
Brübderfchaften gegenüber tretend, zwanzig Perfonen aus feis 
nee Mitte zur Leitung der Öffentlichen Angelegenheiten, und 


1) Argens. 879. $errer. XII, 601. 
2) Argens. 926, 928, 945. Petr. Mart. 656. 
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verlangte am Yen Mai 1520 die Herflellung der alten Art 1320. 
in Valentina Geſchworne zu erwählen, welche ihm ein ent: 
ſcheidendes Übergewicht gab und das niedere Volk ausſchloß: 

er verlangte, und mit ihm bie Seiſtuchleit ſchnelle er 

fung aller neuen Bürgernereime. | 

Der Kaifer, im Begriff nach Deutſchland —— 
empfing die Geſandten aller Parteien ſehr höflich, entſchul⸗ 
Digte fein Außenbleiben und ernannte Don Diego von Mens 
doza, Grafen von Melito, zum Statthalter bed Königreichs 
Valentin, damit ex, (wach fehr verflänbig entworfener Ans 
weifung) Unbilten auf beiben Seiten möglichft verhuͤte, ums 
befangene angefehene Männer aller Stände höre, fir Hands 
babung der Rechtöpflege forge u. |. w. Die Prälaten und 
Barone waren mit diefer Ernennung Diego zufrieben;. wos 
gegen bie Gemeinen feine, des Abeligen, Pärteilichleit aus 
verſchiedenen Grimden ſehr fürchteten. Doch erhielten fie, auf 
erneute Bitten, vom Kaifer bie nochmalige Beſtaͤtigung ber 
Brüberfchaften in einer Weile, die ihre Macht und ihr Ans 
fehn noch zu erhöhen fehlen ’). 

Bis ist hatten fich die Haͤupter ber Brůderſchaft (nach ein⸗ 
ſtimmigen Zeugniſſen) verſtaͤndig und gemaͤßigt bewieſen, die 
Obrigkeiten unterflügt und Niemanden beleidigt; fo daß alle 
Einreden des Adels und der Geiſtlichkeit mehr das Kuͤnftige und 
Moͤgliche, als das Gegenwaͤrtige und Wirkliche betrafen. In⸗ 
dem aber die hoͤheren Staͤnde jeden verſoͤhnenden Mittelweg 
verſchmaͤhten, ſtreng auf Beibehaltung aller fruͤheren Vor⸗ 
rechte beſtanden, jede Beſſerung ber Lage bed Bürgerflandes 
ald rechtswibrig bezeichneten, eine Verfchmelzung mit bemfels 
ben verabfcheuten, und eine Theilnahme an feinen Berathun⸗ 
gen und Befchlüfien durchaus mieben, reizten fie die Menge 
und trieben fie mittelbar im Ungebühr, wozu ohnedies bie 
neu gewonnene Stellung, und das Andenken an frühern 
Drud und erlittene Ungerechtigkeiten, vielfache Veranlaffung 
gab ?). 

1) Argens. 952. 
2) Argens. 967 — 969. 
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Bei dem Einzuge des Statthalterd am 21ften Mai 1520, 
hatten fich die Wrüberfchaften die Straßen entlang in Ord⸗ 
nung aufgeftellt; als aber Mendoza, (vielleicht auf Weiſung 
abliger Begleiter ımd um die Buͤrger zu täufchen) in bie 
KRitterfiraße einbiegen wollte, trat ihm Sorolla entgegen und 
ſagte: „ Here, alle Könige und Vicelönige find zeither durch 
die Straße des heiligen Vincent zur großen Kirche gezogen; 
wir bitten Euch, von dieſer Gewohnheit nicht abzumeichen.“ 
Sobald auf bie Frage Mendozas alle Gegenwaͤrtigen So: 
rollas Worte beſtaͤtigten, fagte jener: „ich bin nicht gelom- 
men gute Gewohnheiten abzubringen, ſondern aufrecht zu er⸗ 
halten. Führt mich, da mir die Straßen ber Stabt unbes 
kannt find.” So geichah ed, und er befchwur die Mechte 
bes Reichs und ber Stände in der Hauptlicche; ber Abel 
aber fah in dem Erzählten nur Neib und Haß ber Bürger, 

As nun die Wahl der neuen Geſchwornen vor fi ge 
ben follte wurbe, gegen alle Erwartung, verkündet: Karl 
babe befohlen bie alte, das Voll ganz audfchließenbe Weife, 
zu beobachten; worüber dies unter Anführng Sorollas Kla⸗ 
gen erhob, Ungebührlichkeiten uͤbte, und endlich die Wahl von 
wenigftend zwei Gefchwomen aus feiner Mitte erzwang. 
Mendoza aber verwarf dieſelben beharrlich, unb zu gleicher 
Zeit flellte ber Adel in neuen Schreiben an ben Kaifer jenen 
Dergang aufs Schlimmfle und fo dar, ald werm nur auf 
feine Treue und Mäßigung zu rechnen fey !). Nie werbe er 
fich unter dad Voll beugen, nie ererbte Rechte aufgeben, nie 
in irgend eine Verbindung mit ber fchlechterbingd aufzuhes 
benden Bräverfchaft treten. — Der Vicelönig von Anfang 
an biefer Meinung, ober vom Abel gewonnen, ober ba täg: 
liche Umfichgreifen ber Brüderfchaften fürchtend, ließ igt die 
Dreizehn zu fich kommen und machte ihnen den Vorfchlag: 
fie foüten ihre Amter niederlegen und dadurch die ganze Vers 
einigung, deren man nicht mehr bebürfe, auflöfen. Dann 


werde auch allgemeine Verzeihung eintreten! — Als biefer 


1) Serr. XII, 8. 695 — 700. Schreiben vom ZBften Mei. 
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Antrag den Bruͤderſchaften befanmt ward, entfland der höchfte 1520. 
Unwille. Bie kann, (fo ſprach man) Graf Mendoza kai⸗ 
ferlihe Bewilligungen eigenmädtig vernichten, wie reblichen 
Maͤnnern zumuthen, feige ihre Rechte und Pflichten preis zu 
geben, wie behaupten bie Gründe ber Verbindung hätten auf 
gehört, wie von allgemeiner Schuld und Begnabigung re 
Den; während er im Einverflänbniffe mit bem Adel, bed Kais 
ferö Befehle mißachtet und die Macht, den Werth und das 
Recht der höhern Stände lediglich auf Knechtichaft der Bir: 
ger gründen will. 

In diefer Weife dachten und ſprachen ſelbſt die Gemaͤ⸗ 
Bigteren; Sorolla aber meinte: man müfje die Sachen fo 
weit treiben, daB Niemand mehr ded Umkehrens gebenten 
binfe; man muͤſſe erforfchen wie viel man dem Volle zumus 
then, wie viel man burch baffelbe ausrichten koͤme. Des; 
halb warb auf feine Veranlaffung am Aten Junius das Ges 
rücht- verbreitet: der Statthalter habe ihn verbaften laſſen, 
und er werde auf deſſen Befehl jetzo gefoltert. Sogleich er 
bob fich Gefchrei: man bürfe biefen Frevel nicht leiben, man 
müffe ben treuften DVertheidiger des allgemeinen Wohles bes 
frein! Mit fo großer Gewalt beflürmte das Volk hierauf 
ven Palaſt des Vicekoͤnigs, daß fich deſſen Gemahlinn über 
die Dächer reiten mußte; boch dauerte ber Kampf mnentſchie⸗ 
den bis zur Nacht. Da ſah Sorolla, welcher fich bis ist 
in feiner Wohnung verfledt gehalten hatte, neugierig zum 
Zenfter hinaus und warb von einem alten Weihe bemerkt, 
welche aber für ihre laut verkündete, freubige Botſchaft, gar 
Beinen Glauben fand. Endlich begab ſich der Biſchof von 
Segorbe mit mehren Begleitern zu Sorolas Wohnung, lief 
ihn auf einen Maulefel fegen, ringsum Fackeln anzünden, 
und ihn zum Palaſte des Vicekoͤnigs führen. Da der Haufe 
fab, daß fein vermißtes Haupt nicht in Gefangenfchaft und 
auf der Folter, fondern ‘fo wohl auf war, ließ er ab von 
der Beſtuͤrmung; aber ſchon zwei Tage nachher entflanb, (bei 
dem Verſuche einen, angeblich mit Verlegung mehrer Kor: 
men DBenirtheilten zu befreien) unter Sorollas Mitwirkung 
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1520. ein neuer, fo furchtbarer Aufftand, daß ber Vicekoͤnig ver 
Peidet aus der Stadt floh, und die Abligen und Vorneh⸗ 
men furchtſam ihm folgten '). 

Jetzo pluͤnderte der Pöbel, leidenſchaftlichem Haſſe ſich 
hingebend, ihre Haͤuſer, mißhandelte Jeden der nicht in die 
Bruͤderſchaft treten wollte, und beging unzählige Frevel als 
ler Art. Als Juan Lorenzo (mit Sorolla längft nicht mehr 
eined Sinnes), died gewahrte, eilte er kuͤhn unter die Übel 
thäter und fagte ihnen mit höchftem Eifer: „damit die Ges 
rechtigkeit geuͤbt, die Unſchuld gefchüst, und die Geringeren 
von willkuͤrlichem Drude errettet wuͤrden, ſey die Brüber 
ſchaft geftiftetz nicht um Frevel zu begehen, bie Ungerechten 
zu. überbieten und bie Unfchuld zu verlegen.” — Aber ber 
fonft fo hochgeehrte Mann, hatte auf die zügellofe. Menge 
feinen Einfluß mehr. Da wehllagte er laut daß fein, mit 
fo edler Gefinnung begonnenes großes Werk, dergeftalt ents 
artet zu Grunde gehe, und Fehrte dann verlaflen in feine 
Wohnung zurid. Im dem Augenblide aber wo er biefe 
betrat, brach ihm ber Kummer dad Herz und er fank tobt 
zur Erde nieber ?) ! 

Faſt alle übrigen Städte bed Königreichd folgten dem 
Beifpiele Valentiad und vertrieben, mißhandelten und beraubs 
ten den Abel. Vergebens fuchte die Geiſtlichkeit diefe Frevel 
zu hemmen; fie entging felbft kaum einer allgemeinen Pluͤn⸗ 
derung, zu welcher fehr Viele geneigt waren, ohne an eine 
tiefere Reformation dieſes Standes, ber Kirchenlehre 
ber Sitten zu benten °’). 

Beinahe gleichzeitig mit der Kunde über biefe Vorfälle in 
Valentia, erhielt der Kaifer in Löwen die Berichte Habrians 
und ber Regentfchaft über die Lage Kafliliend. Nach ges 
ſchichtlicher Entwidelung des Herganges beißt es bafelbft: 


1) Sandov. I, 293. Cascales 298. Ferrer. XII. 710. Miiiana 
L 58, 77 

2). Argens. 974. 

3) Sand. I, 2%. 
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bie Gehorſamen nennt man ist Werräther, die Aufrührer ba 1520. 
gegen treue und wohlgefinnte Männer. Ale Eöniglichen Ein: 
Fünfte find’ von biefen mit Befchlag belegt und es fehlt an 
jedem Mittel ihnen zu wiberfiehn: denn während Niemand 

für den Kaifer eine Lanze aufheben will, erhöht fich täglich 

bie Macht, welche Pabila Namens der Königinn Johanne 
ausübt '). 

Der Kaifer war in großer Verlegenheit was er bei die⸗ 
fen Berhältniffen befchließen und thun folle; denn Deutfche, 
Staliener, Zlanderer und Spanier verlangten Alle mit Grün: 
den und gleich heftig, daß er zu ihnen eile umb bei ihnen 
verbleibe. .Außerbem machten fich an feinem Hofe Spanier 
und Flanderer bie. bitterfien Vorwürfe, indem jene alle Übel 
aus der fchlechten und habfüchtigen . Verwaltung ber letzten 
ableiteten, ‚während biefe umgekehrt behaupteten: bag wenn 
auch Gründe zu Beſchwerden vorhanden gewefen wären, eine 
in, Abmefenheit des Königs begonnene, freche Empörung boch 
Durch Nichts koͤnne gerechtfertigt, aber auch nur entichuldigt 
werben. — Die endlich gefaßten Beſthlüſſe lauteten: ber 
Kaifer wird die deutſchen Angelegenheiten eiligft ordnen, und 
bann nach Spanien zuruͤckkehren. Bis dahin. ftellt er dem 
Karbinale Hadrian zwei gleich verfländige.und tüchtige Maͤn⸗ 
ner zur Seite: den Konnetable von Kaſtilien Don Inigo 
Fernandez de Velasko und den. Admiral von Kafliltien Don 
Fedrique Enriquez Herzog von Medina de Rioſeko. Alle 
Steuern werben nach ben alten zur Zeit König Ferdinands 
gültigen Hebregiftern erhoben, und den. gehorfamen, oder zum 
Gehorſam ruͤckkehrenden Städten, bie in S. Jago bewilligten 
Geldbeitraͤge erlafien. Kein Ausländer erhält in Spanien 
ein Amt, ober eine Pfruͤnde. — Hätte Karl diefe Punkte vor 
feiner Abreife nach Deutſchland freiwillig zugeſtanden, fo 
wäre bie hoͤchſte Freude und ber ambedingteſte Beifall gewiß 
nicht andgeblieben; als fie aber ist, zu Ende Septemberä 
1520, in Spanien befannt wurben, hieß ed: nur die Noth 


1) Sand. I, 270— 278. 
L. 40 
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15%. Ausfuhr von gemünztem, oder ungemuͤnztem Metalle, 

wird bei Todesſtrafe und Verluſt der Güter unterfagt. Die, 
Togleich nach beſtimmtem Fuße neu zu fchlagende Münze, fol, 
bem Inhalte md Werthe nach, verfchieben feyn von ben 
Münzen benachbarter Reiche. In allen Ausgangdorten zu 
‚Lande und zu Waſſer flellt man fichere Perfonen an, welche 
bie, ber verbotenen Geldausfuhr liberwiefenen, ohne weitere 
rechtliche Zormen zum Tode verurtheilen. Exfüllen fie ihre 
Schuldigkeit nicht, fo leiden fie biefelbe Strafe; Angeber er: 
halten bie Hälfte ber vorgefundenen Summen. Ferner iſt, 
bei Strafe des doppelten Werthes, die Ausfuhr verboten von 
Getraide, (pan) Vieh, Häuten und Talg. Jeder inlaͤndiſche 
Zuhmacher oder Wollfabrikant, kann die Hälfte der ind Aus: 
land verfauften Wolle, gegen Exlegung des Kaufpreifes, für 
fih verlangen. 
Allle jebigen Raͤthe des Königs verlieren, ber fchlechten 
Gefchäftsführung halber, ihre Stellen. Man befegt biefe 
Fünftig mit Eingebornen und lediglich nach Verdienſt. Für 
erhebliche MRechtöfachen treten zwei Inflanzen ein, und Bein 
Richter der erſten, bat Sig und Stimme in ber zweiten. 
Jene Raths⸗ und dieſe Richterſtellen follen nicht für immer 
verliehen), und die Geſchaͤftsfuͤhrung jeder Behörde jaͤhrlich 
viermal unterſucht werden. Der Koͤnig darf die Rechts⸗ 
pflege nie hemmen, nie den gewoͤhnlichen Gang derſelben ſtoͤ⸗ 
ren, oder Rechtsſachen als Verwaltungsſachen behandeln und 
vor eine hiezu eingeſetzte Behoͤrde ziehen. Niemand erhaͤlt 
zu gleicher Zeit zwei Amter und deren Beſoldungen. Die 
Corregidoren, Alalden u. a. bleiben nur ein Jahr in ihrer 
Stelle. 

Ohne genuͤgenden und von den Cortes anerkannten Grund, 
ſoll keine Kreuzbulle gepredigt werden. Das eingehende Gelb 
legt man bei den Kathedralkirchen nieder, und verwendet es 
zu keinem andern, als dem vorgeſchriebenen Zwecke. Nur 
gelehrte, ehrbare Maͤnner duͤrfen predigen, dabei aber nicht 


1) No sean perpetuos. 
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ber den Inhalt der Bullen willkuͤrlich hinausgehn. Zu ben 1520. 
Dredigten wird Niemand mit Gewalt herbeigeholt, oder darin 
zurüdgehalten und Überhaupt jeder, zeither dabei flattgefuns 
bene, Mißbrauch abgeſchafft?). Im Fall fäumiger Zah⸗ 
Img fol man nit Bann und Interdikt audfprechen, fons . 
dern bad weltliche Gericht um Beiſtand anfprechen. Neue 
Predigten ober Bullen, woburd die Wirkſamkeit der voris 
gen, ober ber bewilligte Ablaß wieder aufgehoben wirb, find 
unzuläffig. Fuͤr geiflliche Würden, welche nur Einheimifchen 
gebühren, findet Feine Einbürgerung von Fremden ſtatt. 
Seiftliche Gerichte duͤrfen nicht höhere Gebühren nehmen als 
weltliche; jeder Prälat muß, bei Verluft eines verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßigen Theild feiner Einnahmen, ‚die längfte Zeit des Jahres 
Refidenz halten und feinem Berufe genligen ?). 

Richter, und Verwandte derfelben, empfangen nie etwas 
von den, durch Rechtsſpruch eingezogenen Guͤtern. Über noch 
nicht heimgefallene, ober in Streit begriffene Güter, ober 
Dinge deren Größe und Werth fich nicht überfehen läßt, foll 
feine Tönigliche Vergabung eintreten. Krongüter duͤrfen nie 
veräußert werben. Alle Geſchenke und Berleihungen feit dem 
Tode der Königinn Ifabelle, und alle ohne genügenben Grund 
ertheilten Abelöbriefe und Anwartfchaften, find ungültig. Wer 
ein Amt erkauft, gebt defien verluflig. 

Der König wird alled Gefchehene gut beißen, und Nies 
mand deöhalb zur Unterfuchung ziehen ober ſtrafen. Er bes 
flätigt das Vorſtehende aufs feierlichfte und dergeftalt, daß 
nie eine Abweichung von bemfelben, ober eine Einrede dage⸗ 
gen möglich erfcheint. Eben fo wenig foll jemals eine Ab: 
änderumg, oder Widerruf gefucht ober angenommen werben: 
da dies Alles im Wege eined Vergleiches und Vertrages zwi⸗ 


1) Otras malas meneras que se han tenido. 

2) 88 ift mertwärbig, daß während in Deutſchland alles Andere 
ber kirchlichen Reformation nachgefegt wurde, in Spanien bavon gar 
nicht bie Rebe war, ober body nur einige unbebentende Rebenpunkte 
berührt wurben. 
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41520. fchen den Könige, feinen Königreichen, Abgeordneten und 
Gemeinen feftgeftellt iſt *). 

Bon den Gemeinen wurden all biefe Punkte für heilig 
und heilbvingend gehalten. Die Iunta (fo ſprach man) führt 
Das goldene Zeitalter zurück, fie verdient Xorberfronen und 
ewigen Ruhm, und der Katfer iſt ungerecht ımb graufam, 
wenn er nicht Segliches beftätigt. Auch wirkten die Namen: 
Breiheit, Aufhebung ungerechter Steuern, Abftellung fchlechs 
ter Regierımg und dergl. mit fo ungemeiner Kraft, daß bie 
Meiften nicht begriffen, wie irgend Einer, anders ald aus 
böfer Abfiht, die neue Verbindung und Geſetzgebung zurüds 
weifen koͤnne. Betrachten wir biefelbe mit unbefangenem 
Auge, fo finden fich barin eine Menge Beftimmungen, welche 
theild auf Recht umb Herfommen beruhten, theils neu ein- 
gebrochene Mängel auf verfländige Weiſe befeitigten; andes 
verfeitö aber zeigen fich auch Spuren übertriebenen Haffes, 
Unmwiffenheit über Gegenſtaͤnde ded Handels und Verkehrs, 
und irriges Bemühen gewiſſe Verhältniffe für alle Zeiten uns 
abänderlich beizubehalten. Noch hielt man zwar ben Ges 
banken ber Stände und ihrer eigenthimlichen Stellung 
feft, und war weit von ber unbedingten Gleichmacherei ſpa⸗ 
terer Zeiten fern; allein ſchon der Buchſtabe griff zu tief in 
die koͤniglichen Rechte ein, und was wirklich geſchah, mußte 
noch mehr Sorge und Verdacht erwecken. 

Leider gingen naͤmlich, das bereits Erzaͤhlte ungerechnet, 
in vielen Staͤdten, boͤſer Streit, ja Raub und Mord, ne⸗ 
ben jenen herrlichen Worten und Hoffnungen her. Will man 
aber dieſe Erſcheinungen nicht der verſtaͤndigeren Junta zur 
Laſt legen, und das Zeugniß mehrer Schriftſteller verwerfen, 
daß dieſe ganz demokratiſche Abſichten gehegt, oder an die 
Bildung eines Bundesſtaats, wie die Schweiz, gedacht habe 2); 


1) Por via di yguala composicion e contrato. Sand. 1, 888. 

2) — regni formam ex universi populi consilio instituere co- 
nati sunt, Belcar. 479 und Osor. 849. Sand. I, 356, 894. Ar- 
gens. 1092, 
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fo konnte doch Karl allerdings bie Art übel nehmen, wie 1520, 
man dem Könige von Portugal alle Befchwerben vorlegte, 
und, — wo nicht mehr —, boch feine Vermittelung nach⸗ 
fuchte. Emanuel antwortete: wenn fie ihr Unrecht einfähen, 
von dem hoͤchſt tadelnswerthen Aufruhre abflänven, und fich 
ihrem rechtmäßigen Könige untenwürfen, wolle er bei dieſem, 
ihren Wünfchen gemäß, ein gutes Wort für fie einlegen. 
Den neuen, von Gelbe entblößten Statthaltern, lieh er bas 
gegen auf ihre Bitte 50,000 Bufaten. 

Benn ſich in biefem Augenblide die verfchiedenen Xheile 
Spaniens für einen Zweck und zu einer Wirkſamkeit vereis 
nigt hätten, Feine vorhandene Macht würbe ihnen wiberflans 
ben haben; allein bie Verſchiedenheit der Reglerungsformen 
und Beſtrebungen, fo wie alte Eiferfucht der verfchiebenen 
Reiche, hielt felbft. die Sleichgefinnten auseinander. Doch 
erfhien gar Vielen die Lage der Dinge fo bedenklich, daß 
fie dem Konnetable und Abmiral riethen, die ihnen verlies 
bene Würde, felbft nachdem der Kaifer ihre Vollmachten ers 
weitert hatte, nicht anzunehmen. Ganz anderen Sinned war 
des Konnetable edle Gemahlinn Donna Maria de Tomar; 
fie fchrieb ihm: „wo der König Alles daran fest und Alles 
verliexen Tönnte, ift es unbebeutend ob Ihr das Eure ver 
liert. Je größer das Übel, deſto nothwenbiger die Abhülfe. 
Verlaßt Euch auf Gott und dient Eurem Könige treu, der 
Euch Habe, But und Macht anvertraut ).“ 

Sp fand, wie die Sache der Junta an Donna Maria 
Pacheko, auch die Fönigliche unter den ſpaniſchen Frauen, hel⸗ 
denmüthige Vertheidiger. Als am 16ten September 1520 
der Verfuh Sevilla, und bamit ganz Andalufien zum Abs 
falle zu bringen faft gelungen, faft alle Hoffnung erfolgreis 
chen Widerftandes gefchwwunden wars; traten Donna Leonora 
von Zuniga, die Mutter des kranken Herzogs von Mebina 
Sidonia und Donna Anna von Aragon, feine Gemahlirm 
an die Spike von Bewaffneten, flellten fiegreich bie Ordnung 


1) Sand. I, 348. 
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1520. wieder her und erhielten Stabt und Land dem Könige '), 
Sa im Ianuar 1521 vereinten ſich Sevilla, Eorbova, Gras 
naba, Zerez, Cadix und mehre andere Städte zu einer Ges 
genjunta für den Frieden, bie ‚beflehenden Obrigkeiten und 
den König. Auch Biscaja, Aſturien und Guipuzkoa blieben 
ruhig, und boten den Statthaltern Unterflügung an ?). 

Noch folgenreicher war es, als fich unter den Verbims 
beten felbft verfchiedene Anfichten entwidelten. So mißbilligte 
3. B. Burgos die Art. wie die Junta, durch Fünfkliches Hers 
porziehn der Königinn, ben König befeitigen wollte, und befs 
fen Räthe ungehört und einfeitig abfeste. Im September, 
vor der Auflöfung ber Regentſchaft, hatte der Konnetable 
aus der Stadt entweichen müflen und ber Bifhof war ges 
plünbert, ja faft erfchlagen worden ): it ſtellte fich der, fols 
chem Übermaaß von Unorbnungen durchaus abgeneigte Doktor 
Zumel, auf bie Seite Velaskos und bewirkte daß Burgos, 
ben Zorberungen ber Junta gegenüber, einfachere und ges 
mäßigtere aufftellte. Alsbald, Anfang Novemberd, wagte 
fich Veladlo, (ein fchöner, ebler Greis und obgleich über ſieb⸗ 
zig Iahre alt, voller Zeuer und Leben) in die Stabt und 
gab feine Söhne den Bürgern daflır zu Geifeln, baß er bei 
dem Könige ihre wahren Rechte mit Erfolg vertreten werde. 
Er ſchickte au fein Silber in die Münze, um dringend noͤ⸗ 
thige Ausgaben bamit beftreiten zu koͤnnen *). 

Sehr richtig erfannte die Iunta, welche Gefahr für fie 
entftehe, wenn Burgos abfalle, und fchrieb deshalb den Bürs 
gern dieſer Stadt: „wenn Ihr bie erfien Bewegungen bed 
Volks, die man gewiß als göttliche Anregungen zur Rettung 
des Reichs betrachten muß, ist ald Verbrechen barzuftellen 
ſcheint; fo vergeßt Ihr ganz daß Euer eigener Vorgang, von 


1) Argens. 1018. Cascales 298, Sayas anales de Aragon 70. 
Morgado hist. de Sevilla 85. 


2) Petr. Mart. 682. Sepulv. II, 72, 
8) Petr. Mart. 684, 693. Argens. 1066. Sand. I, 349. 
4) Petr. Mart. 695. Ferrer. XIL, 678, 
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dieſem Standpunkte aus, bee ungebührlichfte iſt, Eure Vers 1820, 
gehn die größten waren, ımb daß Ihr wankelmuͤthig und 
zweibeutig itzt das mißbilligt, was Ihr früher felbft thatet 
und priefet. Eure Einigung mit dem Kommetable über ein» 
zeine Punkte ift dem allgemeinen Wohle und ber allgemeis 
nen Freiheit nachtheilig ‘); er ſaͤet Dadurch nur Uneinigkeit 
und Zwietracht im Reiche aus. Hätte er früher an der Spitze 
der Regierung geſtanden, Manches wäre wohl anders gekom⸗ 
men; jetzt aber darf fich Fein gutes Glied des Körpers von 
demfelben trennen und nur da, wo fich die Königinn nebfl 
den Abgeorbneten bed Reiches befindet, Tann und fol em 
allgemeiner und gültiger Befchluß gefaßt, werben. Eure Bes 
mertung: man folle die Königinn in Freiheit und in ihren 
vorigen Beſitz ſetzen, koͤnnten wir mit flarten ımb vauben 
Worten zuruͤckweiſen, nehmen indeß lieber an: Euer Schreis 
ben brüde keineswegs die wahre Gefinnung von Burgos aus. 
Bir wollen Unfchuldigen das nicht zurechnen, was Einzelne 
eingeleitet und burchgefegt haben. 

AS diefes Schreiben in Burgos anlam und verlefen 
ward, entfland neuer und fo großer Eifer für bie Junta, 
daß, ohne das flanbhafte Benehmen Velaskos, Alles noch 
einmal umgefchlagen wäre ?). Jetzt antwortete Burgos, unter 
feinem Einfluffe, am 11ten November 1520: „Übel waren 
vorhanden und ihre Abflelung dringend noͤthig. Deshalb 
verfammelten ſich Abgeorbnete zum Berathen und Vorſtellen; 
nicht aber, um die unfähige Königinm fcheinbar an die Spitze 
der Regierung zu ftellen, alle Töniglihen Einnahmen, alle 
koͤnigliche Gewalt an ſich zu reißen, alle Beamte wegzuja⸗ 
gen und fo zu verfahren als wenn Recht, Rechtspflege, 
Obrigkeit (welche Gott für das Heil Aller gegeben und eins 
gefeßt hat) ganz und gar nicht vorhanden wären. Wenig 
mehr that Rom, als es feine tyrannifchen Könige vertrich, 
und ſchließt man von dem Anfange auf bad Ziel, fo kann 


9) Sand. I, 349, 
2) Sand. 350, Sayas 66, 
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1528. nichts Anderes ald Unheil eintreten, . wenn man auf bem von 
Euch eingefhlagenen Wege beharrt. Nicht wir haben uns 
wankelmüthig. geändert, fonbern Ihr habt dad Man Kibers 
ſchritten; und wenn auch bei und Ungebührliched gefchah, fo 
koͤnnen fremde Übelthaten die Eurigen nicht rechtfertigen und 
am wenigften Euer Beharren im Berwerflichen. — Einerfeits 
fagt Ihr: was bie Völker thaten gefchah aus göttlicher Eins 
gebung (welches wir, in Bezug auf ben Anfang und bie 
erfte Anregung, nicht leugnen wollen); und andererſeits werft 
Ihr und Dinge als Verbrechen vor, die ungefähr auf bie 
felbe Weiſe und zu bemfelben Zwecke geſchahen. Bevollmaͤch⸗ 
tigte follen fih nicht in Herm, Vorſtellungen zur Abhülfe 
nicht in anmaaßliche Befehle verwandeln, und die treuen Voͤl⸗ 
Fer Spaniend dadurch Überall in den Ruf der Empörung ges 
bracht und flatt der Hülfe und Beſſerung, bloß Vorwürfe 
und Strafe herbeigeführt werben. Unfere Bitten und Ges 
fuche betreffen keineswegs auöfchließlich unfern Vortheil, ſon⸗ 
den das Wohl Aller, und möchten eher ald die Eurigen 
zum Ziele führen. Bei und ift nirgends zwiefpaltiger Wille 
und Niemand darf eigenmächtig feine Befugniffe überfchreis 
ten. Auf entgegengefegtem Wege feyb Ihr in fo heillofe Irr⸗ 
thümer gerathen: aber weit firenger als der König werben 
Eure Mitbürger und Genoffen bereinft Eure Henker ſeyn: 
an Euch werben fie fich rächen, um bie Schande abzuwaͤl⸗ 

zen welche Eure Thaten über fie brachten, und auch ber 
König wird nicht die Voͤlker, fondern Euch für alles Ges 
fehehene verantwortlich machen. Ihre beruft Euch auf So⸗ 
Von: durch welch Gefeb und welchen Gefeßgeber koͤnntet Ihr 
aber wohl Eure Thaten rechtfertigen? Entſagt deshalb Euren 
falfchen, bald audzurottenden Predigern und Apofteln, welche 
nur Zeufel find, die in Menfchengeflalt umbergehen, um zu 
verführen und zu betrügen.‘ 

Diefe Vorftellungen fanden inbeß einen Eingang, und 
die Statthalter hatten nicht bloß die Irrthuͤmer der Gemei⸗ 
nen, fondern auch des Hofes zu bekämpfen. Velasko, von 
unzähligen Schwierigkeiten umringt, ſchrieb deshalb bem Kai 
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fer: „ich verwimbere mich, daß Euer Majeftät fo wenig 1520, 
Sorgfalt auf dieſe Reiche und ihre Beruhigung verwenbet, 
und mich weber mit Gelbe, noch mit Mannfchaft ober Ges 
ſchuͤtz, ja sicht einmal mit Papier und Zinte umterftügt” "). 
— Selbſt auf bie nothwenbigften Anträge gingen naͤmlich 
aus Deutfchland Feine Antworten ein, und wenn einerfeits 
deſhalb auch mancher irrige Beſcheid' wegblieb, fo fehlte es 
anbererfeits an allen dchten und glaubwürbigen Erflärungen, 
um bie Gemüther zu Ienfen unb zu beruhigen. Hieruͤber, 
fo wie über bie ganze Lage ber Dinge, erftattete der Karbis 
nal Hadrian bem Kaifer fo würbigen als aufrichtigen Bes 
richt 2). „Das Übel (fo fchrieb er) rührte vor Allem vom 
bem Geize und der Habfucht Eurer Minifter her, und das 
befte Mittel zur Herftelung der Ruhe iſt die Bewilligung 
aller gerechten Borberungen ber Gemeinen. Mit Unrecht flellt 
fi der Abel, als ſey er allen treu und vaterlänbifch ge⸗ 
finnt; vielmehr denkt er meift nur an feinen Vortheil, und 
will für die gerechte Sathe weder etwas thun, noch leiften, 
noc zahlen, während die Regentfchaft an Gelbe und Solda⸗ 
ten ben höcften Mangel leidet.” — Diefes Schreiben warb 
von ber Junta aufgefangen und zum Beweiſe der Rechts 
maͤßigkeit ihrer Klagen Öffentlich befannt gemacht. Der Abel 
hingegen, welcher fih Anfangs freute daß die Bürger der 
Gewalt Karls entgegentraten, gewahrte enbli daß ex feine 
Sache zu fehr von der Pöniglichen getrennt habe, und auf , 
dem durch die Junta eingefchlagenen Wege nicht bloß fein 
Recht, fondern auch fein Dafeyn gefährdet werde ). Des⸗ 
halb fanden fi immer mehr Edelleute bei den Statthaltern 
ein, woraus allmdlig eine Umftellung ber Anfichten und 
Geſinnungen hervorging. Insbefondere festen bie Freunde 
des König auseinander: er habe nothwendig Geld gebraucht 
und das meifle-im Lande oder zu bringend nothwendigen 


1) Sand. I, 892. | 
2) Petr. Mart. 705, 712, 718. Berrer. 728. 
3) Sand, I, 872. 





156 Erſtes Bud. Zweites Hauptfläd. 


41520. Zwecken ausgegeben). Die Gefahr Tünftiger Einwirkung 
nieberländifcher Minifter fey für befeitigt zu halten, in ber 
Föniglichen Gewalt liege der befte Schub des Buͤrgerſtandes 
gegen Abel und Geiftlichkeit, und bie Erwerbung des Kais 
fertbums gereiche zur Ehre Spaniend, wie zum Schutze 
wider Frankreich. 

So trat allmdlig Eiferfucht auf den König in den Hins 
tergrund, während Zorn und Abneigung gegen die Abligen 
immer allgemeiner unb umfaffender wurden. Als dieſe 3.8. 

wiederholt eine Aufforderung erließen: die Bürger follten 
gehorchen und von ber ſchaͤndlichen Empörung abflehn, ants 
wortete Ballabolid Namens der Städte ?): Immerdar find 
die Bürger ven Königen treu gewefen, unb auch ist wiſſen 
wir daß unfer Thun (nicht aber Das, was der Abel erwählt 
und volbringt) zum Wohle Karls und des Landes gereicht. 
Die Geſchichte Spaniens zeigt nur zu viele Beifpiele wo 
die Könige von den Großen befchränkt, verfolgt, eingefpert, 
abgefegt wurden, während bie Gemeinen, fie ſchuͤtzten, bes 
freiten und herflelten. Immer war der Gehorfam bei den 
Bürgern, der Ungehorfam unter den Adligen. Jene grüns 
beten und vermehrten das Einkommen ber Könige, während 
der Adel fie und das Reich arm machte. Nicht bloß frei 
von Abgaben ift diefer, ſondern Rechte, Einnahmen und Bes 
figungen der Könige find auf gar mancherlei, nicht zu rechts 
fertigende Weife in feine Hände gelommen. Deshalb wurs 
den die Könige zur Auflegung neuer Steuern gezwungen; 
boch wiberfprechen die Gemeinen nicht ſowohl dieſen, ald daß 
fie verlangen, unrechtimäßig Erworbened müfle man heraus⸗ 
geben und den alten gefehlichen Zuftand herſtellen. Wo der 
Adel bem Könige diente, geſchah es aus Eigennug, und auch 
igt wird ber Überveft feines Reiches zur Bezahlung ber ans 
geblich großmäthigen Hülfe kaum hinreichen. Wir wünfchen, 
baß der König reich und mächtig ſey, und weder Hohe noch 


1) Petr. Mart. 695, 696. 
2) 80ften Januar 1521. Sand, I, 421, 
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Niedere fich ihm wiberfegen dürfen, und Dazu, baß itzt ber 1520. 
Adel feine übertriebenen Anſpruͤche fallen laffe, dazu dient 
unſer gerechter Krieg. Wir werben und wollen nichtd Uns 
billiges fordern; vereinigt deshalb in Milde und Güte Eure 
Stimmen mit den unfern, dann wirb dad Reich blühen ımb 
nirgends Friede und Gehorfam fehlen. 

An aͤhnlichem Sinne fchrieb die Junta dem Abel: ein 
Krieg für die Freiheit des Könige und Reichs fey groß und 
ſchoͤn, verwerflih hingegen ein Briede, welcher Sklaverei und 
Unterjohung bezwede. Nur emen folchen biete man dar, 
während es vom Abel abhange, fogleich einen wahren und 
ächten Frieden abzuichließen. 

Diefen wünfchten die ebelften Dränner beider Parteien; 
richtig fühlend, daß ber unbebingte Sieg ber einen ober ber 
andern für bie wahre Freiheit nur nachtheilig ſeyn koͤnne. 
Eingeleitete Unterhanblungen führten aber nicht zum Biele, 
worauf Don Pebro de Velasko, Graf von Haro, ber Sohn 
des Konnetable, an die Spitze des Töniglichen ‚Heeres trat '); 
Don Pedro Giron aber zum Anführer der Verbündeten er 
wählt warb. Diefer haßte den Kaifer, weil ex Anfprüche 
auf gewiffe Güter vor ihm nicht hatte geltend machen Eins 
nen; war indeß weniger beliebt und, wie Manche meinten, 
aucd weniger geſchickt als Padilla. Gewiß zürmte Pabilla 
dergeſtalt über die Zurldjegung, daß er das Heer verließ 
und nicht wenige Soldaten ihm folgten. Dennoch hätte 
Pedro mit dem flärkern Heere der Junta viel ausrichten koͤn⸗ 
nen, wenn er nicht Zeit verloren und vortheilhafte Stellun⸗ 
gen irrig aufgegeben hätte; fo daß ed den Königlichen am 
5ten December 15%0 gelang, Xorbefillas zu erſtiirmen und 
fih der Königin Johama zu bemächtigen. Hiedurch verlor 
die Iunta Vorwaͤnde und Anfehn, Dom Pebro Giron aber 
alles Vertrauen; Viele nannten ihn Verraͤther ımb er ent: 
fernte fi vom ‚Deere, es fey im Gefühle feiner Schuld, 
ober des Aufruhres überbrüßig ?). 

1) Argens. 1067. Band. I, 881. 

2) Berter. 690. 
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45%. ° Die Statthalter hofften, der Verluſt von Zorbeflllas 
werde ‚die Verbündeten nachgiebiger machen, und insbefonz 
bere erklärte der Admiral mit eblem Eifer: nicht untereinans 
der, nur gegen Unglänbige .follten Spanier fimpfen '). Er 
wolle ihnen feine Burgen einräumen und Verwandte und 
Freunde als Geifeln fielen, baß er fih für die Erfüllung 
ihrer Forderungen esnftlich. verwenden werde: Dieſe Vorſtel⸗ 
bungen fanden indeß Fein Gehör, unb noch ſchneller mißlau⸗ 
gen Vermittelungsverfuche des paͤpſtlichen Nuntius, weil er 
ich. ungeſchickt benahm und den Verdacht erregte, er wolle 
durch Beſtechungen ſeinen Zweck erreichen. Hiezu kam, daß 
gegen Ende dieſes Jahrs eine kaiſerliche, am 16ten December 
in Worms erlaſſene Verfuͤgung bekannt ward, welche die An⸗ 
lagen ber Junta moͤglichſt widerlegte, ihr Verſahren überall 
verbammte und alle. Ungehorſame, bei ber Kundbarkeit ihrer 
Thaten, ohne weitere Form unb Unterfuchung für Rebellen 
erfiärte und ihren Tod, fowie Einziehung ihrer Güter ans 
drohte 2). Zwar machten bie Statthalter dieſe Verfügung 
noch nicht bekannt, und hofften auf milderem Wege den Frie⸗ 
den herbeizuführen; allein Manche, die von bem Inhalte ders 
felben Kunde erhielten, waren der Meinung: da nirgends 
von Bewilligungen und Bellerungen die Rede fen, fo ſehe 
man. daß die Verwendungen ber Statthalter nicht ernſtlich, 
ober doch unwirkſam geblieben wären, und jebe Unterhand⸗ 
lung ein völliges ‚Unterwerfen, ohne Abſtellung irgend eines 
Mißbrauchs, bezwede. 

Unterbeß ernannte bie Junta, an die Stelle Pedro Sir 
rons, ben Don Pedro Laffo zum Anführer; allein die Sol⸗ 
baten werwarfen eigenmächtig dieſe Wahl, heiten Padilla 
mit großem Jubel herbei und flellten ihn an bie Spitze des 
Heeres. Beide Männer fühlten, was ans Zwieſpalt folcher 
Art für ihre Sache hervorgelm müfle; deshalb erklaͤrte Pas 
dilla: er habe ben Sberbefehl, welchen man ihm angeboten; 


1) Geddes 800. Petr. Mart. 704, 712. — 80. 
2) Argens. 1118. Sand. I, 434. 
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im Gefühl unzureichender Kräfte abgelehnt. Sie ſollten Laffo 1520; 
ald dem .Züchtigften gehorchen *). Als jeboch das Heer auf 
feiner Meinung beharrte, trat Don Pebro zuruͤck und bie 
Junta fchwieg, nachdem ihre erneuten Verfuche eine andere 
Wahl durchzufegen, ebenfall& mißlungen waren. 

Padilla und der. Biſchof von Zamora leiteten ist ben 1521. 
Krieg mit größerer Thaͤtigkeit und Klugheit; inöbefondere ers 
oberte jener am 2W0flen Kebruar 1521 bad wichtige, in der 
Naͤhe vom Zorbefillad. belegene Zorrelobaton ?). Anbererfeits 
Tonnten ober wollten fie Ungebühr und Grauſamkeiten nicht 
überall verhindern, und bie Noth bed Landes wuchs vom 
Zage zu Tage. Kein Beamter (klagt Sandeval) that feine 
Pflicht, die Landleute ließen die Aeder unbeſaͤet unb ber 
Handel nahm, fchon. wegen Unficherheit der Landſtraßen, ein 
Ende ’).. Bon NRechtöpflege. war kaum nach Die Rebe, und 
bee Kriegsausgaben halber fliegen die Laften: und Abgaben 
aufs Hoͤchſte. — In gleichem Sinne fagt Pife, der Gefchichts 
fehreiber Toledos: Die Häupser des Volks riefen zur Greiheit 
auf und verfprachen Gerechtigkeit; aber niemals fah man im 
Spanien fo harte Stlaverei und ſo viel Ungerechtigkeit, wie 
damals *). 

Dies Elend ging den edeln Maͤnnern, welche von Ans 
fang an mr bad Gemäßigte und Serechte bezweckt hatten, 
tief zu Herzen. Wie Juan Lorenzo in Valentia und Zumel 
in Burgos, befchloffen auch Don Pedro Laffo und Alonfo 
Drtiz: fie wollten fi) auf revolutionairer Bahn nicht weis 
ter fortreißen lafien, fondern aus allen Kräften fir Her 
flellung des Friedens wirkten. Don Pebro blieb zwar bei 
ber Yunta ®), feine Gefinnungen waren inbeß ben Königs 
lichen bekannt; Alonfo hingegen begab fich Bi den Statthal⸗ 


2 Pet. Mart. 710, 718, 
2) Bayas 102, Sand. I, 404, 
8) Sand. I, 801. 
4) Pisa 95. 
5) Sayas 83, 
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1524. tern, denn auc bier gab es Überheftige und Kriegsluſtige 
zu befämpfen. Der Verluft von Zorrelobaton flimmte deren 
Hoffnungen zumaͤchſt fo herab, daß. fie Monfo Ortiz mit Fries 
bendaufträgen zur Junta nach Valladolid zurädfandten. Schon 
hatten feine Vorſtellungen, dur Hülfe Don Pebros Eins 
Hang gefimben, ald ber Dominikaner Paolo ankam, welcer, 
nebft einigen andern Bevollmächtigten, bie Geſetzentwuͤrfe der 
Zunta dem Kaifer hatte überbringen follen. Er begann in 
der Sitzung fogleich eine feierliche Rebe und behauptete: ans 
flott die Vorftelungen und Bitten feiner getreuen Unterthas 
nen anzuhören, babe ber Kaifer nebft feinen Räthen das 
Außerfie gegen die Gefandten befchlofien. Hievon fichere 
Kunde erhaltend, wären fie, um ber Todesgefahr zu entgehn, 
eiligft umgekehrt '). Was auch bie Bevollmächtigten bed 
Kaiferd fagten, was er auch fchreibe, Allen flehe bie härtefte 
Strafe bevor ımb nur im Kriege ſey Hülfe. Erſt nach Aus 
rottung ber Abligen, diefer unnisgen Herrn bes Landes, wiürs 
den der König und bie Gemeinen bie rechte Stellung ges 
winnen. we 

Ungeachtet diefer Kriegsrede beichloß die Junta, nach 

dem Antrage Don Pedrod und der dringenden Aufforderung 

bes portugiefifchen Gefandten Rodriguez Manfino, die Fries 
dendunterhandlungen nicht abzubrechen. Hieruͤber aͤußerſt aufs 
gebracht, wandte fich Paolo an ben zur Seite ſtehenden 

Drtiz, welchen er für ein Mitglied der Junta hielt, und ließ 

fi weitläufig über feine Gefanbtfchaft und feine Anfichten 

vernehmen. Auf die Frage: woher ex bed Kaiferd gewalt⸗ 
fame Abfichten und feine Minifter fo genau kenne? antwors 
tete Paolo dummdreiſt: von Hörenfagen und aus der Ferne. Da 
erzuͤrnte der edle Ortiz und fprach, feine Stimme fo laut 

erhebend, daß ed Alle hören konnten: „ich wundere mid) 

ſehr daß ein Mann wie Ihr, der nach Stand und Pflicht 

fie Ruhe und Frieden wirken follte, derlei Kriegsreden hält, 
und daß Ihr Eure Anträge nicht auf Wahrheit und genaue 

1) Sayas 105. Petr, Mart, 718, Rad) Sand. I, 889 ging ein 
Geſandter zum Kaiſtr unb ward, nach kurzer Haft, wieber entlaffen. 
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Kunde gründet, fondern auf oberflächliches Hörenfagen und 1521. 
thoͤrichtes Nachſchwatzen! Ohne allen Beweis verläumbet 
Ihr den Kaiſer und ſeine Raͤthe, und zeigt weder aͤchte Ein⸗ 
ficht, noch Reinheit und Milde der Abfichten“). — Der 
Dominikaner erflaunte, ald er vernahm, wen er feine Eroͤff⸗ 
nungen gemacht habe und zu welchem Zwecke Ortiz gegens 
wärtig fey. Belchämt verließ er den Saal, wanbte fich aber 
fogleih an die Heftigften im Volke, laut klagend und tabelnd 
Daß jener, ein Abtrimmiger und Kundfchafter, den Sigungen 
und Berathungen beimohne. Sogleich verfammelten fi Bes 
woffnete und verlangten mit großem Gefchrei: man folle bie 
Berhandlungen abbrechen und Ortiz zur Stadt hinausjagen. 
Diesmal verlor indeß die Junta ben Muth nicht, und fchloß 
mit jenem einen Waffenſtillſtand ab, welcher auch dem Heere 
bei Zorrelobaton bekannt gemacht und von ihm angenommen 
ward; Als aber Ortiz, hierüber hoch erfreut, nach Torde⸗ 
ſillas Fam, wollten mehre Edle und Häupter im Töniglichen 
Heere das Verabredete nicht beflätigen, weil es darin heiße: 
„bie Junta willigt zu Ehren Gottes und auf Verwendung 
des Königs von Portugal, in den von ben Statthaltern er⸗ 
betenen Waffenftillftand". Obgleich hieraus Schwierigkeiten 
und Zögerungen bervorgingen, wurden dennoch bie Friedens⸗ 
verhandlungen weiter geführt, wobei die Junta verlangte *): 
der Adel folle dafür Geiſeln ſtellen und Zeflungen einräumen, 
daß man den Kaifer nöthigen Falls mit den Waffen zwin⸗ 
gen wolle, bie eingegangenen Bedingungen anzunehmen und 
zu erfüllen. Dies Verlangen nannte der Adel unnöthig und 
smanftändig; auch warb der Waffenſtillſtand wohl von beiten 
Theilen bie und da verletzt, fo daß (trotz des Überbruffes an 
Beſchwerden, Zreveln und Verwüflungen) bie Meinung ber 
Kriegöluftigen wiederum emporwuchs: nur durch offene Ges 
walt und vollen Sieg koͤnne man ein erträgliched Biel er 
reichen. Insbeſondere klagten koͤniglich Geſinnte: die Ges 


1) Sayas 108. 
2) Sayas 120. 
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1521. meinen reden gar viel davon, baß fie den König reich und 
mächtig wünfchen und ihm zu gehorchen bereit wären; legt 
man ihnen aber feine Befehle vor, fo fchieben fie dieſelben 
auf fchlechte Rathgeber und mißtrauen allen Anerbietungen 
und Verfprechungen, während fie ihrerfeit8 doc nirgends Bes 
weife von Mäßigung und Bürgfchaft aufrichtiger Gefinnung 
geben. Jede Gewalt, jeder Eingriff in fremdes Recht, ber 
von ihnen audgeht, gilt für ummittelbare Beförberung bed 
allgemeinen Wohls; hingegen jebe Einrebe wider ihr eigens 
mächtiges Verfahren, für Eigemug und Mangel an Waters 
landsliebe. Nur Furcht und Strafe kann die, aus allen 
Schranken Herausgetretenen in bie ihnen zulonmmende Bahn 
wieber bineinzwingen, und je eber man zu biefem Ziele 
koͤmmt, deſto beffer für das Ganze und die Einzelnen. 

Diefer Anſicht gemäß war bed Kaifers Verfügung vom 
Aöten December 1520 bereitd am 16ten Februar 1521 in 
Burgos Öffentlich bekannt gemacht und bieraus, feitens ber 
kriegsluſtigen Gemeinen, neuer Grund zu Beſchwerden her⸗ 
geleitet worden *). Alle riebensverhandlungen (fo hieß e8) 

. gehn nur darauf hinaus uns einzufchläfern und zu täufchen. 
Sobald der Adel im Norden und die Gegenjumta in Andas 
Iufien ihre Macht verfammelt haben, wird man und angreis 
fen und vernichten. Hoffe doch Niemand, daß unfere leiden⸗ 
fchafflichen Feinde jemals freiwillig irgend etwas Genügenbes 
beilligen werben; nur Zwang und Noth Bann fie zur Ein- 
ficht und Mäßigung vermögen. Vergebens widerfprach Don 
Pedro Lafjo lebhaft und mit Gründen einer Anficht, welche 
die Nothwendigkeit eines Bürgerkrieged auf Vermuthungen 
gründe; er warb (gleichwie mancher Friebliebende im koͤnig⸗ 
lichen Heere) überflimmt und begab ſich nach Tordefillas 
Selbſt Padilla verlangte itzt: man ſolle einige, die koͤnigliche 
Gewalt uͤbertrieben beſchraͤnkende Forderungen fallen laſſen. 
Es genuͤge, wenn ſich Alle eidlich fur das wahre Wohl des 
Meiched verbänden, ſofern böfe Rathgeber den König von 


1) Sayas 88. Petr. Mart. 719. 
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billigen Bebingungen zurüchielten. Sein Antrag ward, gleich 1521. 
allen ähnlichen, verworfen; fo fehnell wuchs die Beliebtheit - 
und die Macht der Heftigflen, welche, aus Furcht die neu⸗ 
gewonnene Herrſchaft wieder zu verlieren, Alles aufs Spiel 
fegten ')! 

Auf ihren Betrieb (bemm fie hatten ist freie Hände) wur⸗ 
ben am 27ſten März in VBallabolid mit der größten Feierlich- 
feit, ımb von einem eigens dazu gebauten Gerüfte herab ?), 
alle Gruͤnde ber Beichwerben, von bem erften Anfange bes 
Streits bis auf dm Bruch des Waffenſtillſtandes, laut ver 
lefen und dann (Namens der heiligen Junta) bie Stätthal- 
ter geächtet, und Alle Gegner der Verbuͤndeten für Verräther 
erklaͤrt. Bon dieſem Augenblide an galt die Entfcheivung 
buch eime Schlecht für unvermeiblih. Das Heer der Junta 
übertraf, obgleih noch nicht alle erwartete Mannfchaft aus 
den verbündeten Städten beifammen war, das Eönigliche an 
Zahl; allein e8 befanden fich darunter viele, im Kriegsdienſte 
ganz ungelibte Lanbleute, es fehlte an Reiterei und tauglichen 
Anführern; auch gingen bie, behufs bed Soldes auögefchrie: 
benen Steuern nicht pünktlich ein’). Das Eönigliche Heer 
zählte, nachdem aus Navarra Huͤlfsmannſchaft angekommen 
war, etwa 6000, ober wie Andere wollen, 10,000 Fußgaͤn⸗ 
ger und 2400 Reiter. Am 21ften April 1521 erreichte die 
Hauptabtheilung Pennaflor, während andere Schaaren Mes 
Dina de Riofeto, Simankas und Tordeſillas befegten *). Zu fodt 
erfannte Padilla, daß er in Zorrelobaton umringt ſey; doch 
befchloß er nach dem fefleren Zoro zu ziehen und fich dafelbft 
bis zur Ankunft neuer Mannfchaft zu verfchanzen. Als er 
am Morgen des 23ften April 1521 mit dem Heere aufbrach, 
teat ihm ein Geiſtlicher entgegen und fagte: „Herr verweilet, 
denn ich habe eine Wahrſagung aufgefunden, daß die Ritter 


1) Petr. Mart. 718, 
2) Sayas 122. Uxtarroz anal. de Aragon 16. 
- 3) Petr. Mart. 705, 709. 
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1521. heut Über die Gemeinen obflegen werben.” Padilla antwors 
tete: „geht mit Euren Wahrfagereien und Deuteleien, ed iſt 
jeso nicht Zeit umzufehren. Auch babe ich Leib und Leben 
für das Wohl diefer Reiche eingefeßt, und vertraue Gott dem 
Herm, er werbe das über mich verfügen, was am meiflen 
zu feiner Ehre und feinem Dienfte gereicht” *). | 
Kaum erhielten die Königlichen Nachricht uͤber Padillas 
Aufbruh, als fie von allen Seiten gegen ihn anruͤckten; 
doch erreichte jener mit dem Heere ungeflört die Gegenb von 
Villalar. Viele Edelleute behaupteten: man müfle die in 
Wahrheit fchon fliehenden Feinde nirgenbs aufhalten, keinen 
Kampf mit Verzweifelnden wagen, und beventen, baß das 
koͤnigliche Fußvolk noch ſehr weit zurück ımb von dem langen 
Wege ermattet fey. Die entgegengefebte Anficht der Krieges 
luſtigen fiegte indeg ob und die Reiterei griff den Nachzug 
der Verbündeten an, welche eine Schlacht in dieſem Augen» 
blicke um fo weniger wünfchten, da fie durch ungeheure Re: 
gengüffe ind Geſicht getroffen, und durch entfeglichen Koth 
an jeber Bewegung und Aufftellung gehindert wurden. Ihr 
Geſchuͤtz blieb in einem Brachfelde ſtecken und mehre Anfuͤh⸗ 
rer entflohen feig ober verrätherifch. Died Alles verbreitete 
vergeflalt Furcht und Unorbnung, daß Viele weiße Kreuze 
flatt ihrer rothen aufſteckten, ja bad ganze Deer ber Junta 
(obgleich e8 nur 100 Tobte und 400 Verwundete zählte) füch, 
aller Bitten und Drohungen ungeachtet, auflöfete und zer 
fireute. Padilla, der als Feldherr manche Verſehn begangen 
hatte, focht als Ritter aufs tapferfle, bis er von Allen ver 
laffen ward, verwundet zu Boden flürzte und fich dem Don 
Pedro de la Eueva ergeben mußte. Nachdem man ibm 
Schwert und Handſchuh abgenommen, zog er ben Helm auf 
und warb erfannt. Da fprang Don Juan de Ulloa hervor 
und hieb ben Gefangenen ind Geficht, welche That jedoch, 
felbft von allen Siegen, als unebel laut mißbilligt wurde. 


1) Sayas 165. Petr. Mart. 720. Sand, I, 474, Ferrer. 736. 
Jovii Hadr. VI, 108. Colmenares 483. Uztarroz 16. Minana I,74. 
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Während der Nacht blieb Padilla, nebſt ben mitgefangenen 1521. 
Anführen Juan Bravo und Franz Maldonado, in firenger 
Haft, und man berietb was. mit ihnen anzufangen fey. 

Der Konnetable Velasko flimmte dafuͤr, fie bis zu Karls An- 

funft aufzubewahren; allein bes Großkomthur von Kaftilien 

trat nebft Anden der Meinung bei, man müffe fie, als ver⸗ 
urtheilte Hochverräther, hinrichten, womit ohne Zweifel der 
ganze Aufruhr zufammenflürzen werde. 

Am folgenden Morgen wurben fie in Villalar auf Maul: 
thieren zum Richtplatze gebracht unb ausgerufen: „Dies ift 
die Gerechtigkeit welche der König, und in feinem Namen 
beffen Statthalter, uͤber dieſe Männer als Unruhſtifter, Em: 
pörer und Verraͤther auöfprechen.” Da rief Juan Bravo auß: 
„Du luͤgſt! wir waren Vertheidiger der Rechte und Freihei⸗ 
ten bed Reich.” — „Bedenkt (erwieberte ihm ber Gerichts- 
bediente), welchen Sang Ihr geht, laßt biefe Eitelfeiten” '); 
und Pabille fagte: „Don Juan Bravo, geflern war es Zeit 
zu kaͤmpfen wie ein Ritter, heut zu flerben wie ein Chriſt.“ 
— „So bringe man mich (fuhr Bravo fort) zuerft um; denn 
den Tod eines Ritterd, wie Ihr, mag ich nicht mit anfehn.” 
Es warb bewilligt, und man erwartete, er werbe nun fein 
Haupt barbieten: er aber rief mit furchtbarer Stimme: ' 
„meint Ihr, died fei der Zod welchen ich gefucht habe; nur 
mit Gewalt werbe ich mich dazu zwingen laflen.” Und fo 
geſchahs; Pabilla farb ruhig und mit großer Faſſung, nach: 
dem er vorher gebeichtet und feiner Gemahlinn, fowie feiner 
Vaterſtadt Toledo geichrieben hatte. Maldonados Haupt 
fiel zulest, und warb nebfl den übrigen auf einem Baume 
befeftigt, unter welchem das Blutgerüft errichtet war. | 

Sener erfle Brief Pabillad an feine Gattinn iſt zart, 
milde und liebevoll. Seinem anderögefinnten Vater wagte er 
nicht zu fchreiben: denn ob er gleich deſſen Achter Sohn fey, 
fofem er das Leben einzufeben gewagt, habe er doch nicht 
fein gutes Glüd geerbt. Der Brief an Zolebo endlich lau⸗ 


1) Sand. I, 477. Colmenares 483. Sayas 168, Sepulv. 1,98. 
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tet *): Krone Spaniens, Licht der ganzen Welt, feit der 
edlen Gothen Zeit Hochgefreite! Dir, hie durch Ströme 
fremden und eigenen Blutes, Freiheit erwarbfi für Dich und 
Deine Nachbarſtaͤdte. Ich, Dein Achter Sohn, Juan von 
Padilla, laſſe Dich willen daß durch dad Blut meines Leis 
bed, Deine früheren Siege’ fich auffrifchen werden. Wenn 
das Schickſal mir nicht erlaubte, mein Thun Deinen gerühms 
ten Thaten zuzugefellen; fo liegt. die Schuld an meinem 
fhledten Gluͤcke, nicht an meinen guten Willen. Nimm 
biefen freundlich) auf wie eine Mutter, da Gott mir nicht 
mehr für Dich zu verlieren gab, als was ich aufs Spiel 
fege und preis gebe. Mehr liegt mir an Deiner guten Meis 
nung, ald an meinem Leben. Aber fiche, es find Wechſel 
bes Gluͤcks, auf welches niemals Verlag if. Mit einem 
fehr heiteren Troſte ‚gehe ich indeß dahin: daß ich, der Ges 
ringfte der Diener, für Dich flerbe und daß Du an Deinen 
Brüften Kinder erzogen haft, welche dad mir widerfahrene 
Unrecht beftrafen Finnen. Viele werden Dir von meinem Tode 
erzählen, ber, obgleich von mir nicht herbeigeführt, doch ges 
wiß bevorfteht und Zeuge meiner Gefinnungen feyn wirb. 
Meine Seele empfehle ic) Dir, ald Patroninn der Chriftens 
beit; um ben Körper, welcher nicht mehr mein ift, hege ich 
feine Sorge, noch kann ich ‚mehr fchreiben, denn in dem 
Augenblide wo ich Died vollenbe, fühle ich fehon das Schwert 
an meinem Naden, mit größerer Sorge Über Deinen Kums 
mer, als über meine Leiden! 

Ein folcher Brief, ein folches, ſelbſt im Tode noch ju⸗ 
genblich frifches Heldengefuͤhl zeigt, daß nicht bloß Sucht 
ber Empörung und Liebe an Verwirrung bie Gemüther bes 
wegte; aber freilich erhoben ſich nur Wenige zu diefer Ho⸗ 
beit der Sefinnung und dieſer Fefligkeit des Willens, Die .. 
Sunta floh auseinander, den Gefangenen erlaubte man in 
ihre Heimath zuruͤckzukehren, und am Z7’ften April zogen 
bie Sieger mit Friegerifchem Gepränge in Valladolid ein, 
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nachdem fie Vergeſſenheit des Gefchehenen und Sicherung 1521. 
der Perfonen und Güter bewilligt hatten. Nur zwölf Maͤn⸗ 

ner wurden von biefer Amneftie zur weitern gerichtlichen Un: 

terfuchung auögenommen, nur zwei obrigkeitliche Beamte (wie 

es fcheint wegen Verlegung befonderer Pflichten) am Leben 

geſtraft. 
- Durch dieſe Milde gewonnen, ergaben ſich bie meiſten 
Städte; nur Zoledo widerfiand unter Anführung der Wittwe 
Padillas, der kuͤhnen Donna Maria Pachelo. In Trauer⸗ 
kleidern zog fie mit ihrem Sohne durch die Stabt und ließ 
eine Fahne, bie Hinrichtung ihre Gemahls darflellend, vor 
fih hertragen '). Allgemein und groß war Anfangs bie 
Zheilnahme und der Eifer, fo daß Maria am Sten Dftober 
1521, um bringendem Geldmangel abzubelfen, mit Thraͤnen 
und unter Berfprechen Tünftiger Erflattung bie Schäße ber 
Hauptlicche wegnehmen durfte. Als aber die Chorherrn ihrer: 
feitö Fein Gelb darleihen wollten, ließ fie biefelben zwei Tage 
und zwei Nächte ohne Efien, Trinken und Betten einfper: 
ren, wad fie zur Nachgiebigkeit zwang. Diefe Strenge und 
die Nachricht, daß nach dem Tode des Erzbifchofd Croy (er 
ſtarb am Liten Ianuar 1521) ein Spanier (nachmals An⸗ 
ton Fonſch) Erzbiſchof von Toledo werben folle, flimmte bie 
Geiftiichkeit für die Königlichen um, welche die Stabt ein» 
f&hloffen und durch einen Hauptmann, der mit Mannfchaft 
binein ſchlich, Marla zu fangen hofften. Defien Plan warb 
aber in dem Augenblide entdeckt, wo er mit ihr fprach, und 
die erzurnten Freunde Mariens warfen ihn zum Fenfter hin⸗ 
aus. Deßungeachtet nahm die Zahl der legten allmälig im⸗ 
mer mehr ab unb nur das geringere Volk blieb ihr treu, mit 
befien Hülfe fie feit dem 26ften Oktober 1521 zwar nicht 
mehr bie Stadt, wohl aber hartnädig die Burg vertheidigte. 
Da verbreiteten mehrere Geiftliche: fie habe ald Here mit 
böfen Geiſtern Verkehr, und fey von einer maurifchen Wahr: 


1) Sand. I, 418, 451. Sayas 169, 190. Pisa 216 — 250. 
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1522, fagerinn mit der Hoffnung bethört worben, nebft ihrem Manne 
ben Königäthron zu befleigen. Kaum war fie im Stande, 
durch heldenmüthige Tapferkeit einen Haufen wantelmüthigen 
Poͤbels zuruͤckzuſchlagen, welchen der Biſchof von Leon gegen 
ihr Haus anführte. Sie Eonnte fich nicht Länger verhehlen 
daß alle ihre Hoffnungen zu Ende gingen, und entfloh am 
Sten Februar 1522, ald Bäuerinn verkleidet, mit ihrem Sohne 
nach Portugal. Der Erzbifhof von Braga unterflügte die 
ganz Verarmte, fie farben aber beide nachher, meift wohl 
aus Kummer und Noth *). Toledo ergab fih den Siegen 
auf billige Bedingungen; nur wurden Padillas Häufer nies 
bergerifien, der Boden umgepflügt, mit Salz beflreut und 
an einer Schanbfäule fein Leben und fein unglüdliches Ende 
verzeichnet. — Den Biſchof von Bamora ergriff man, mit 
vielen Schägen, auf der Flucht nach Frankreich und fperrte 
ihn in Simankas ein. Einige Jahre fpäter (1526) fuchte 
er ſich mit Gewalt zu befreien und erfchlug feinen Wächter, 
wofür er jedoch ebenfalld zum Tode verurtheilt ward ?). 

Um die Zeit, wo ber Kaiſer Spanien verließ (Mai 

1520. 1520), erwählte der Adel in Valentia (die Weife der Bruͤ⸗ 
derfchaften nicht verfchmähend) vierzig Männer zur Leitung 
der öffentlichen Angelegenheiten, und erwartete Saß Karl, 
burch den Bericht über bie eingetretenen Frevel bewogen, 
firengere Maaßregeln ergreifen werbe. Ende Oktober erfchien 
fein Geheimfchreiber Juan Gonzalez de Villa fimplid ?), ein 
kluger und edler Mann, und machte den Häuptern ber Bruͤ⸗ 
derfchaft folgende Befehle bekannt: der Vicelönig Fehrt zuruͤck 
und Alle find ihm Gehorfam ſchuldig. Die Waffen werden 
in Öffentlichen Zeughäufern niedergelegt, und nur nad Ans 
weiſung der Obrigkeit gebraucht. Die gemaltfame Wahl ber 
Geſchwornen ift ungültig. Über ertheilte Rechte barf die 
Brüderfchaft nie binausgehn, und erfest den angeftifteten 


1) Ferrer. 818. 

2) Ferrer. 830, XIII, 120. Sayas 214. Das Nähere nad 
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Schaden. Die Dreizehn gaben dem Faiferlichen Bevollmaͤch⸗ 1521. 
tigten zwar eine nicht ganz deutliche, vor ber Hanb indeß 
genügende Antwort, und Karl fehrieb ihnen am Aten Decem⸗ 
ber aus Worms beruhigend und zuftieben. Als es mm aber 
zur Vollziehung jener Punkte Tommen follte, erhoben bie 
Brüderfchaften neue Schwierigkeiten und Hagten laut: bie 
Ruͤckkehr des Vicekoͤnigs fen, bei feinen Gefinnumgen, für fie 
das größte Ungluͤck; hiegegen erfcheine alles Übrige nur um» 
bedeutend. Gonzalez benachrichtigte ven Vicekoͤnig ohne Hehl 
von ber allgemeinen Stimmung, und biefer fchrieb den Haͤup⸗ 
teen, Geſchwornen und allen Obrigkeiten in Balentia: fie 
möchten dem Könige gehorchen, bamit fie Verzeihung erhiels 
ten unb bie Orbmmg bergeftelt werde. Seinethalben brauch⸗ 
ten fie übrigens Feine Furcht zu hegen ober etwas Unanges 
nehmes zu befchließen; denn er wolle keineswegs nach Va⸗ 
Ientia zuruͤckkehren, ja nicht einmal im Königreiche bleiben. 
— Die Dreizehn erflärten fich hiemit zufrieben, und Alles 
ſchien fih zur Ruhe und Mäßigung hinzuneigen, als mehre 
Umftände zufammentrafen, die Unruhſtifter nochmals in Feuer n 
zu fegen. Hieher gehört vor Allem die Empörung ber Infel 
Majorka. 

Sobald ſich naͤmlich daſelbſt Kunde von der Macht und 
dem Einfluſſe der Bruͤderſchaften Valentias verbreitete, ent⸗ 
ſtand der Wunſch baldiger Nachahmung; und ein Tuchmacher, 
Juan Crespino, ſtellte dem in der Kirche S. Nikolas ver⸗ 
ſammelten Volke vor, welche Gruͤnde der Unzufriedenheit Alle 
haͤtten, und wie nahe und leicht das Mittel ſey, aus dem 
Drucke emporzuſteigen und ſich ihrer ungerechten und grauſa⸗ 
men Herrn zu entledigen. Dieſe Anrede fand den hoͤchſten 
Beifall: Alle umarmten ſich vor Freude uͤber die heranma⸗ 
hende Freiheit, ſahen in Gedanken ſchon jede Macht in ihren 
Haͤnden, jede Abgabe aufgehoben und eine voͤllige Gleichheit 
begruͤndet. Anfangs nahm ber Abel (im Gefühle feines 
Rechts, oder aus flolzer Sicherheit) Feine Kenntniß von dies 
fen Bewegungen, und ber Statthalter Don Miguel de Gurrea 
hoffte Unbilden durch verfländige und gemäßigte Vorftellungen 
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verhüten zu Finnen. Als aber bied mißlang und die Gefahr 
täglich wuch8, ließ er vier ber unruhigften Rebner verhaften 
und verlangte: fie follten ihre Befchwerden wider ben Adel 
gründlich und gerichtlich vorbringen. Diefen Weg verfchmä- 
hend, weil er nicht zu dem erwuͤnſchten Ziele führen konnte, 
rotteten fich die Freunde der Verbafteten zufammen und bes 


freiten fie, ungeachtet aller Gegenbemühungen des Statthal⸗ 


ters und der Geifllichen, mit Gewalt '). Der zu ihrem An: 
führer ‘erwählte Grispin ließ fogleich die Menge bewaffnen, 
und dieſe rief freudetrunken bunt durcheinander: „in ben 
Waffen ruht das Recht! Es lebe der König! Zahle, wer 
da muß! Es lebe die Gerechtigkeit! Tod dem Adel u. f. w.!“ 
So ſchnell wuchs die Macht ber Aufrührer, daß fie Anerbie- 
ten ber Verzeihung mit Hohn zurüdwiefen, ben Statthalter 
nach Iviza vertrieben und fich, aller Obrigkeiten entlebigt, 
jede Wilffür wider ihre Gegner erlaubten. Doch fandten 
Crispin und feine Genoffen im Februar 1521 den Schneider 
Benet ald Bevollmächtigten nach Valentia, um bei ben Drei: 
zehn und insbefondere bei Sorolla, Rath und Beiſtand zu 
holen, da fie, ungeachtet des glädlichen Anfangs, doch nicht 
recht wüßten wie bie Gefchäfte anzugreifen und zu leiten 
wären 2). 

Um biefelbe Zeit baten mehre benachbarte Städte Va⸗ 
lentia dringend um Hülfe, weil Gonfalez Eaiferliche Befehle, 
welche den Freiheiten des Reichs widerfprächen, gegen fie 
zur Anwendung bringe. Sonfalez felbft warb durch eine 
ſchwere Krankheit von aller Einwirkung zurüdgehalten, und 
bie Nachricht daß der Kaifer die kaſtiliſchen Empoͤrer geaͤch⸗ 
tet habe, trieb bie Furchtfamen, wie die Zollfühnen, zu neuen 
Gemwaltfchritten. Am 2uften Februar 1521 rotteten fie ſich 
zufammen, verjagten alle Steuerbeamten, zerriffen alle Heb⸗ 
regiſter, erklärten faft alle zeitherigen Laften für abgefchafft 
und alle Taiferlichen Befehle (die Verfiigung aus Fraga allein 


1) Am Siften Sanuar 1521. Sayas 58, 61, 115. Ueztarr. 20. 
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audgenommen) für umtergefchoben '). Eine fo fchrankenlofe 1521. 
Willkuͤr mißfiel felbft den Dreizehn, und noch mehr ber Geiſt⸗ 
lichkeit, welche durch jene Maaßregeln in ihren Einnahmen 
ebenfalls fehr verkürzt wurde. Sie drohte mit Bann, Ins 
terbift und Auswanderung, weshalb man die Drbnung, wes 
nigſtens fo weit es ihre Zorberungen betraf, wieber berfiellte. 

Diefe Stimmung benutzend machte Sonfalez, welcher 
feine Gefundheit wieber gewonnen hatte, den Obrigkeiten bie 
nachbrüdlichften Vorftellungen und befahl ihnen Namens bes 
Kaifers: ohne Verzug allen frühen Forderungen zu genügen 
und auch den Vicekoͤnig wieder aufzunehmen, welchem ber 
Kaifer Milde und Mäßigung ausdruͤcklich zur Pflicht gemacht 
und fich jede Unterfuchung über etwanige Vergeben felbft vor⸗ 
behalten habe. Künftig follten einige Geſchworne aus dem 
Volke erwählt und deſſen Rechte und Gebräuche fo geftellt 
werben, daß fein Druck feitens der Adligen mehr flatt fins 
den. Einne. Sofern man aber diefe Befehle des Kaifers nicht 
befolge und feine Anerbieten und Verſprechungen undankbar 
zurückweiſe, Förmten und dürften harte Maaßregeln und Stras 
fen ſchwerlich ausbleiben. 

Die verfammelten Häupter antworteten gemäßigt und 
unterwürfig; die Heftigern aber fanden an Wincenz Periz eis 
nen envünfchten Anführer, unb würden Gonfalez erfchlagen 
haben, wenn er fich nicht gefllichtet und verſteckt hätte, Hier 
auf folgten eigenmächtige Wahlen neuer Obrigkeiten und zahls 
Iofe Unbilden, indbefonbere gegen den Abel und deſſen Schußs 
befohlne, die Mauren ?). „Betrachte genau diefen Edelmann 
(fprach eine Mutter zu ihrem Kinde), damit bu bereinft fas 
gen kannſt: ich habe einen geſehn; benn fie werden verfchwins 
ben wie die Tempelherrn.“ Gin Auguſtiner Bonel hüllte ein 
Chriſtusbild in fchwarzen Schleier und forderte laut in allen 
Straßen zur Verfolgung der Ungläubigen auf. Der Poͤbel 
ſchloß fich ihm an und rief mit wilden Gefchrei: „ed ſterben 
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1521. die Mauten, ed flerben die Ritter.” Dffener Krieg war bei 
biefer Stimmung nicht mehr zu vermeiden. Am 17ten Ju⸗ 
us 1521 fiegte der Herzog von Segorbe bei Morviedro 
über bie Rebellen; aber am 25flten beffelben Monats warb 

der Vicelönig bei Gandia gefchlagen und den 6ten Septem- 
ber 308 Vincenz Periz triumphirend in Balentia ein und 
nahm feine Wohnung im Eöniglichen Palafle. Allein biefer 
Siegesuͤbermuth, Died freche Beifeitfegen felbft alles Scheines 
von Mäßigung machte ihn und feine Partei bei Vielen ver: 
haßt, und eine brüdende Hungerönoth, gutentheild Folge der 
Bermirrungen und des Krieges, führte nicht Wenigere zur 
Befonnenheit zurüd. Daher bat ein großer Theil der Bür- 
gerfchaft den Vicelönig, er möge zuruͤckkehren; und (was man 
vor Kurzem noch für ganz unmöglich gehalten hatte) am 
Sten November 1521 hielt er, ohne Soldaten, unbewaffnet- 
feinen Einzug in Valentia! Nur fehr Wenige (wie einige 
Schriftfteller behaupten nur vier Perfonen) wurben von ber 
allgemeinen Verzeihung ausgenommen, alle wechfelfeitigen Bes 
Veidigungen der Parteien flreng unterfagt, Fremde in ihre 
Heimath gewiefen und bie Waffen in öffentlichen Zeughäufern 
niedergelegt *). 

1522, Vincenz Periz und feine Partei war aber hieburch mehr 

i tberrafcht, ald bezwungen. Deshalb wagte ed jener am 

2öften Februar 1522, mit nur dreißig Begleitern, aber un: 

ter Trommelſchlag und mit auögebreiteten Fahnen, in bie 

Stabt einzuziehen. Auf das Gefchrei: „es lebe der König, 

Tod den Verraͤthern!“ gefellten fich fo Diele zu ihm, daß 

man feiner ohne großes Blutvergießen nicht glaubte Herr 

werben zu Eönnen, und ihm Verzeihung, ja 2000 Dukaten 
anbot, wenn er fich einfchiffen und das Reich verlaffen wollte. 

Alle biligen Vorfchläge fanden aber Beinen Eingang, ed kam 

am sten März 1522 zu einem blutigen Kampfe, in welchem 

Deriz endlich befiegt, erichlagen und bei einem Beine aufge 

bangen wurde. | 
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Nur Kativa !) widerftand noch immer unter Anführung 1522, 

eined Betrligerd (er war der Sohn eines Juden), welcher 
fih für einen Sohn des verflorbenen Prinzen Iuan und 
Margaretbens von Sſterreich ausgab und, bei nicht unbes 
deutender Gewandtheit, in dieſen leibenfchaftlichen Zeiten 
großen Anhang fand. Nach anfänglihem Glüde ward er 
endlich gefchlagen, Fam aber hierauf heimlich nach Valentia 
und entwarf mit einigen Vertrauten ben Plan, feine Genofs 
fen Nachts im die Stabt einzulafien ımb alle neuen Obrigs 
Teiten, beſonders den erften Befehlshaber, Marques von Ze⸗ 
neta, zu ermorden. Glüdlicherweife ward bie Verfchwörung 
entdeckt und ber Betrüger nebft feinen Gehuͤlfen erfchlagen. 
Bald aber fanden die Unrubigen nochmals neue Anführer, 
und erft die Niederlage bei Belluz, am erften September 
1522, brach ganz ihre Kräfte). Im September ergaben 
ſich Rativa und Alcira nach der hartnädigften Vertheidigung, 
und Sorolla (von dem die verderbliche Wendung dieſer Be⸗ 
wegungen hauptſaͤchlich ausgegangen war) fiel in die Haͤnde 
der Sieger und ward, nebſt Dreien ſeiner aͤrgſten Genoſſen, 
geviertheilt. 
In Majorka zerfielen die Aufrührer dergeſtalt unterein⸗ 
ander, daß die obſiegende Partei Crispin ins Gefaͤngniß wer⸗ 
fen und ibm den Kopf abſchlagen ließ). Das Übermaaß 
ber Unorbnumg erzeugte aber endlich auch hier die Sehnfucht 
nach Wieberherftellimg der Ordnung: am 7ten März 1523 
bielt der Vicefönig Gurrea feinen Einzug in Majorka, flxafte 
die Häupter und verzieh der Menge. 

Unterdeß war Kaifer Karl, nach Anordnung der Ange 
legenheiten feiner übrigen Reihe, am 16ten Julius 1522 im 
©. Ander gelandet, und Zaufende erwarteten bie Entfcheibung 
ihres Schilfald von feiner Hand. Nicht ohne die höchfle 
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1522. Sorge: denn die in Burgos ausgefprochene Acht und bie in 
Valladolid verkündete Gegenacht wiefen auf bie größte Strenge 
bin, und bie früher mißhandelten Adligen hatten fi, nach 
dem Siege bei Villalar, bereitd an vielen Orten arge Ges 
waltthätigkeiten erlaubt °). Sobald Karl den Konnetable 
und Admiral mit großen Ehren empfangen und ſich von Als 
lem genau unterrichtet hatte *), erfchien er am erſten November 
auf dem eigend dazu eingerichteten Marktplatze Valladolids 
in hoͤchſtem Schmude, umgeben von feinen Großen, und vers 
Fündete hier eine fo allgemeine und beruhigende Amneftie, wie 
man zu erwarten kaum gewagt hatte. Jede weitere Unter 
ſuchung hörte auf, Jeder behielt feine Ehren, Rechte und 
Süters fo fern nicht im Wege Rechtens auf Schabenerfat 
für Einzelne erkannt war. Nur etwa fiebenzig bis achtzig 
Derfonen blieben von diefer allgemeinen Verzeihung ausge⸗ 
fehloffen: zum Theil fchon Beſtrafte, ober eigentliche Verbre⸗ 
cher, ober frevelnde Bettelmönche, im Ganzen lauter geringes 
Volk, oder ganz eigentlich fchlechted Geſindel. Nur etwa acht 
wurben hingerichtet, welche ſich der Köntginn Johanna mit 
Gewalt bemächtigt, oder fpdter in Verbindungen mit tank 
zeich eingelaffen hatten. Hierauf erklärte der Kaifer ein für 
allemal: es fey genug Blut gefloffen, und verzieh ven Mels 
ften ganz, fobald fie darum baten. Als ein Diener ihm hin⸗ 
terbrachte, wo Don Avalos, einer ber Verurtheilten, vers 
ſteckt fey, gab er zur Antwort: „beffer Ihr riethet ihm, wo 
er fich fichere, als mir, wo ich ihn ergreifen koͤnne >). 

An Balentia legte der Vicekoͤnig (Vielen verhaßt ımb 
von Einigen hoch geehrt) feine Stelle freiwillig, ober auf er⸗ 
haltene Weifung nieder, und Karl ernannte Germaine, bie 
Wittwe Ferdinands bed Katholifchen (welche in zweiter Ehe 
den Markgrafen Iohann von Brandenburg geheirathet hatte) 
zu feiner Nachfolgerinn *). Etwa vierundzwanzig büßten hier 


1) Petr. Mart. 767, 771. 

2) Sand. 1,488, 560, $errer.825. Sepulv. IV, 137. Minana I, 109. 
8) Sand. I, 491. Sayas 556, 560. Vera vida de Carlos 28. 
4) Sayas 554, 646. Uxtarr. 64. 
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ihre Vergehn mit dem Tode, eine größere Zahl mußte fin 
ben angerichteten, ungemein großen Schaden andere Stra⸗ 
fen, beſonders Geldbußen, leiden. 

Überall war jego die Ruhe hergeflelt und man freute 
fich flatt des fchwachen, von Guͤnſtlingen beherrichten Karl, 
einen Mann, einen wahren König wieber zu finden. Die Er⸗ 
fahrungen ber lebten Jahre hatten ihn zur Mäßigung hingewies 
fen und in dem Volke die Überzeugung begründet: „daß jede 
Empörung vorhandene Übel mehre, flatt fie zu minbem“ 1). 
Leider dachte aber ſeitdem in Spanien Niemand daran, die 
trefflihen Grundlagen eines volksthuͤmlichen Staatsrechts von 
Mängeln zu reinigen, ober baffelbe weiter auszubilben; viels 
mehr ſank die Bedeutung der Corted, und bie Rechte der 
Städte wie der Einzelnen wurben beſchraͤnkt. So hat Fein 
Land mehr ald Spanien gezeigt: daß ein unumfchränkter - 
König, ein ſtolzer Adel, eine mächtige Geiſtlichkeit, ein gehor⸗ 
famer Bingerftand in ihrem vereinzelten, alled ächten Zuſam⸗ 
menbangd und aller lebendigen Wechſelwirkung entbehrenden 
Daſeyn, nicht immer hinreichen einen wahrhaften Staat zu 
bilben und ihn vorwärts zu bringen. Damald warb leiber 
auf beiden Seiten viel gefehlt, und zuletzt faft nur zerſtoͤrt. 
Die Gemeinen nämlich gingen Anfangs im richtigen Gefühle 
des vorhandenen Unrecht vor, und wünfchten daß neue, 
belebende Grundfäge an die Stelle vielfacher Mängel treten 
möchten; dann aber griffen fie in ben Mitteln fehl und übers 
fehritten weit alled billige Maaß: bie Könige hingegen fchlus 
gen nachmals bie wahre, mit Gehorfam verträgliche Freiheit, 
aus uͤbergroßer Furcht vor der Willkir, zu Boden, und ers 
zeugten bie Erſtarrung des Todes, aus Abneigung vor den 
Bewegungen des Lebens. 


1) Worte Sanbovals I, 206, 
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Deutfchland und die Firchlichen Angelegenheiten bis zum 
Schluffe des wormfer Reichstages im Jahre 1521. 


Die Lehre Jeſu Chrifti enthielt, dem Heidenthume gegenüber, 
einen folchen neu offenbarten Schag der Weisheit und Got⸗ 
teserfenntniß, und bot folche Mittel der Erlöfung und Hei⸗ 
ligung, daß fie, alles Widerflandes ungeachtet, im römifchen 
Meiche herrſchend und von ben beutfchen Völkern mit dank: 
barer Ehrfurcht angenommen ward. Auf jeder Stufe ihrer 
Anerkennung und Verbreitung offenbarte füch die innere Ges 
finnung der Chriften auch dußerlich: Gleichgefinnte traten zu⸗ 
fammen für Gebet, Lehre, Gottesdienſt, Armenpflege und dergl.; 
ed konnte felbft die geiftigfte Religion eined Körpers, einer 
Kirche nicht entbehren. Die Gründe, wie und warum man 
aus der einfachen Gemeindeverfaffung zu der ariftokratifchen 
der Bifchöfe und Kicchenverfammlungen kam und enblich in 
die monarchifche des Papſtes überging, laſſen fich gefchichtlich 
genau nachweifen und die Natürlichkeit der Stufenfolge hin⸗ 
reichend begreiflih machen. Schon lange vor der Reformas 
tion waren alle, nachher erneuten oder verworfenen Formen 
ber Kirchenverfaffung im Weſentlichen vorhanden geweſen. 
Ohne jedoch an dieſer Stelle irgend in die Unterfuchung eins 
zugehn, welche bie unbedingt befte ſey, wollen wir nur bie 
Behauptung wagen: fowie bie Religion nie von aller kirch⸗ 
lichen Form entblößt war, hat auch noch Feine Firchliche Form 
einen völligen Mangel an Religion gezeigt. 
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Der große Kampf ber weltlichen und geiſtlichen Macht 
im Mittelalter, auf ben hoͤchſten Gedanken und Intereſſen 
beruhend, fie hervorrufend und in Anfpruch nehmend, war 
Fir die Erziehung und freie Entwidelung des menſchlichen 
Geſchlechta weit yuträglicher, . als wenn ber Kaiſer oder ber 
Papſt umbebingt obgeflegt und alle Gewalt auf Erden, nach 
Art der. arabifchen Ghalifen, in..einer Hand vereinigt hätte 
Auch deif man, um einer: uͤbertriebenen Herabfekung der 
abendlaͤndiſchen Kirche jener Jahrhunderte vorzubeugen, : nur 
an bie Gefchichte der griechifchen erinnern, wo Patriarch: und 
Kaifer fo .oft ihr Leben in ſchlechten Raͤnken, Geiftliche und 
Mönche in fauler Unmiffenheit hinbiachten, und Staat, Kirche, 
Wiſſenſchaft, Kunſt, Sittlichleit allmdlig immer mehr ver 
fanfen, bid eine Erneuung unmöglich, ja ben Entarteten 
kaum ald Bebürfniß erichien. Wer dem Spfteme einer alls 
gemeinen chriſtlichen Kirche (zufammengehalten durch bie Stu⸗ 
fenfolge der Geiſtlichen, und in letzter Stelle durch den 
Statthalter Chriſti auf Erben, durch den Papſt) alle Weſen⸗ 
heit und Wuͤrde abfpricht, möchte.von einer andern, bloß 
‚zeitlichen Anficht und Borm eben fo befangen feyn, wie Der: 
jenige, welcher leugnet: daß jenes Spflem von Ausartung 
ergriffen warb und fich in. der Wirklichkeit ganz anders ges 
ſtaltete, als ed ber Verſtand bezweckte und die fronnne Bes 
geifterung lange glaubte. 

Wie die Tathelifche Kicchenlehre und Kicchenherrfchaft 
zur Seit. ihrer hoͤchſten Macht und allgemeinften Anerkenntniß 
befchaffen war, haben wir anberwärtd entwidelt *), umb wers 
den bad, was man von jenem Standpunkte aus für ihre ins 
nere ewige Wahrheit zur Zeit ber Reformation anführte, 
weiter unten im Wefentlichen mittheilen: hieher gehört bloß ' 
eine Erinnerung an bie hauptſaͤchlichſten Gründe, welche ein 
allmäliged Ausarten berfelben herbeiführten, und ein kurzer 
Bericht über die Mittel, welche man bis gegen bad Ende 
des funfzehnten Jahrhunderts zur Herflelung und Regierung 
der inneren und Äußeren Kirche, meiſt vergeblich, anwandte. 

1) In der Gefchichte der Hohenftaufen- r 
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Die größten Paͤpfte (ſelbſt Gregor VII und Samoa; II) 
erkannten an, daß ber geiſtlichen Gewalt gegenuͤber eine welt⸗ 
liche vorhanden ſey, deren Wirkungskreiſe und Zwecke ſo we⸗ 
sig in nochwendiger Beinbfehaft finden, SiS gleichartig mir 
ven und zuſammenfielen. Nach den Grundfägen Aumscenz 
des vierten lag dagegen alle weltliche Gewalt durch Cheifft 
Übertragung ebenfalls. in der Hand des Papfles, und Könige 
und Fuͤrſten foliten diefelbe nur üben, ſofern und in fo weit 
fie die Kirche ihnen uͤbertruͤge. Ob nun gleich dieſe Anficht 
nie in.ihrem vollen Umfange durchgeſetzt wurde, fo verem⸗ 
laßte fie doc die Päpfte, oft in die Kreife des Staates hin⸗ 
einzugreifen, was Wiberfland erregte; ober weltliche Zwecke 
mit kirchlichen Mitteln zu verfolgen, was dem heiligen has 
after der Kicchenherrichaft widerſprach. Überhaupt mußte 
jeder Verſuch, ben Staat ganz in bie Kirche aufzimelmen, 
nicht minder Unzufriebenheit erregen und mißlingen, als wem 
ber Staat wähnt, er koͤnne von feinem eigenthümlichen Stanbs 
punkte aus die Bildung ber Kirche fchlechthin beſtimmen, ober 
wohl gar alle ihre Zwecke ohne biefelbe erreichen. Jeden⸗ 
falls war es, felbft bei einer nur geiſtlichen Oberleitung des 
Dapftes, durchaus nothwendig daß er in. einer mabhängis 
gen Stellung blieb, welche ihm erlanbte feine Heerde gleiche 
mäßig und unparteilich zu behandeln. Diefe Stellung ging 
großentheild verloren, als Klemens V im Jahre 1309 den 
päpfllihen Sitz von Rom nad Avignon verlegte. Größer 
als je der Einfluß ber Römer ober beutfchen Kaifer, warb itzt 
ber Einfluß bes Könige von Frankreich: nur zu oft mußte . 
ber Papſt kirchliche Angelegenheiten nad deſſen Wünfchen 
entfcheiven und feine Macht zur Beförberung tabeinswerther 
irdiſcher Zwecke mißbrauchen. So läßt fich (um boch ein 
Beiſpiel anzufuͤhren) die Art, wie ber Prozeß gegen bie Tems 

pelherrn eingeleitet und bie Aufhebung bed Ordens ausge⸗ 
ſprochen warb '), auf Beine Weiſe vechtfertigen, und nicht 

1) Auch die Entwickelung der verſchiedenen Anſichten zur Zeit 


Ludwigs bed Baiern —— wenn der Raum es verſtattete, hier zu 
erwaͤhnen ſeyn. 
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mit Unrecht bezeichnen kirchliche Gcheiftfbeller bie Seit des 
Aufenthaltes in Avignon als eine babyloniſche Gefangenſchaft. 


Bevor nahm fie Im Jahre 1378 ein Endes indeffen truͤbte 


die Erinnerung an das Gefchehene ben Glauben an bie Hos 
beit und Würde des Papfles, und es trat auch fogleich en 
viel größeres, mit ben bißherigen — voͤllig Imverträgs 
liches Übel ein: naͤmlich die große Kirchenſpaltung, welche 
an vierzig Jahre lang, bis zum ——— 1417, bie. Chriſten⸗ 
beit verwinte und bekimmerte. Sie fonnte die Lehre von 
einer unmterbrochenen Reihe bes Nachfolger Chriſti und ährer 
unfehlbaren heiligen Führung ber Kirche irgend Sinn und 
Bedeutung behalten, wern zwei Paͤpſte mit gleich unbebing- 
ten Anfprüchen gegen einander traten, fich bannten, verfluche 
ten und alle Verfuche, die Einigkeit und ben Frieden herzu⸗ 
ftellen, unter Vorwaͤnden vielfacher Art vereitelten. 
Gteichzeitig, und zum Theil als Folge der boppelten 
Hofhaltung, .mehrte fich bie Verwirrung bei den yäpftlichen 
Zinanzen. Zwar Fonnte ein damaliger Katholit fo wenig die 
Pflicht ableugnen, für die Kirche zu feuern, als igt en Buͤr⸗ 
ger zu den Staatslaften beizutragen; allein man Plagte: daß 
Ausgaben nicht bloß für Ficchliche, ſondern auch fir andere 
verwerfliche Zweite ſtatt fänden, und Aufwand, Verfchwen- 
dung und Habfucht ben päpfllichen Hof auf faſt unglaubliche 
Weile ſchaͤndeten?). Nicht minder bridend fey die He 
bungdart der Steuern, welche meift harten Bettelmoͤnchen 
übertragen werbe; am tabelndwertheften endlich erfcheine has 
Syſtem der Befleuerung felbfl. Wenn man z. B. auch zur 
gebe, daß bie oͤrtliche Wahl nicht immer ben verbienteften 
Geiftlichen treffe und der Papft manchmal fehr achtungs- 
werthe Männer erhoben babe; fo fey fein Anſpruch auf bie 
Beſetzung aller Pfruͤnden in der Chriftenheit doch übertrieben: 
und das ganz. gemähnlich gewordene Verkaufen berfelben, als 
Steuermittel verwerflich und in jeber hoͤhern Beziehung vers 
dammlich. Eben fo verdime es Mißbilligung, wenn bie 


1) Siehe unter Andern: Voigt Stimmen aus Rom, in Raumers 
hiſtoriſchem Tafſchenbuche, vierter Jahrgang. 
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Däpfte alle. Einnöhmen. erlebigter Stellen unb ben beweg⸗ 
lichen Nachlaß .ver Bifchöfe für fich verlangten: denn jenes 
führe zu nachtheiliger. Verzögerung ber, Befeßungen und dies 
zum Schuldenmachen, weil ber Neuerwaͤhlte in einen ganz 
leeren und ausgerdumten Bifchoföflg eingeflihrt. werde. . Diez 
zu komme, daß man in dem Augenblide eines fo. ſchwirr⸗ 
gen Antritts, die Einkänfte eines ganzen Jahres, die. Anna⸗ 
sen, nach Rom zahlen ‚müffe, ja daß während der Kirchen 
ſPpaltung jeder Papft gleichmäßig all diefe Forderungen mache. 
Beichwerben, weiche man etwa über dieſe Dinge exhebe, wer⸗ 
anfachten nur neue Ausgaben, denn nirgends ey bie Rechtäz 
pflege ‚Eoftfpieliger ald am päpfllichen Hofe. "Außerdem mehr⸗ 
ten ſich täglich die.Befreiungen von der bifchöflichen und erz⸗ 
Kifchöflicden Gewalt, und der Befteite, (möge er noch fo will 
kuͤrlich und uͤbermuͤthig werfahren) finde für Gelb in Rom. 
leicht Kürfprache und günflige Urtheile. So greife bas kirch⸗ 
Hiche Steuerweſen nicht bloß den Beutel, ſondern auch bad 
Recht an; ja durch bie Art, wie ber Ablaß in eine Haupfs 
quelle der Einnahme. verwandelt werde, leide Sittlichkeit und 
KLeligion. 
WVWVon dieſen und ahnlichen Maͤngeln war aber nicht bloß 
ber paͤpſtliche Hof ergriffen; ſondern die Klagen über Uns 
wiſſenheit und Sittenlofigfeit wiederholten ſich fir alle niebe⸗ 
ven Kreife ber Geiftlichkeit, und das Volk. warb von birfer 
nicht fowohl erzogen, als darauf hingeleitet: im Bezahlen 
amd im äußerlichften Gottesdienſte, beſtehe das Weſen der 
Keligion. 

Immer lauter und allgemeiner warb das Verlangen nach 
einer Reformation der Kirche in Haupt. und Gliedern, und 
abgeſehn von allen andern Gründen, ‚trieb die Doppelftellung 
zmeier angeblich unfehlbaren und doch fich verfluchenben Paͤpſte, 
faſt unaufhaltſam zu der Überzeugung: man müffe innerhalb 
der Kirche eine Loͤſung und Entfcheibung biefer unfeligen Miß⸗ 
verhältniffe auffinden. Im Iahre 1398 erließ König Karl’ VE 
auf einer zu Paris gehaltenen Verſammlung eine Verfügung, 
worin er das Benehmen beider Päpfte aufs härtefle tabelte, 
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ihnen den Gehorfam auflimbigte und feſtſetzte: bie Franzöfifche 
Kirche folle lediglich von den Bifchöfen regiert werben. Dies 
Heraustreten aus dem allgemeinen Eischlichen Verbande fanb- 
jedoch weder ungetheilten Beifall, noch bewog es bie Päpfte 
zur Nachgiebigkeit; vielmehr vereinten ſich die meiſten Stim⸗ 
men dafuͤr: eine allgemeine Kirchenoerſammlung ſey das beſte, 
ja einzige Mittel, Einheit und Ordnung in der Chriſtenheit 
berzuftellen. Deshalb warb eine folche, nach ber Berufung 
und ımter Leitung ber Karbindle, am 2öflen März 1409 in 
Piſa eröffnet, weiche die beiden Päpfte abfeste und einen 
neuen erwuͤhlte. Die Fteude über dieſe Herflellung des Eins 
heit trübte fich aber bald, ba jene Päpfte viele Anhänger bes 
hielten, mb ihre Würde nicht aufgaben: mithin waren itzt 
drei Paͤpſte flatt zweier vorhanden! 

Überdies tabelten Mehre: daͤß die Karbindie Bann und 
Befehl der Päpfte nicht achteten, und Aber deren Sitten, Un⸗ 
fehlbarkeit und Macht fich Außerungen erlaubten, welche bald 
in größeren Kreifen auf gefährliche Weiſe nachhallen muß- 
ten ®). Seit Jahrhunderten bezweifele Niemand: nur ber 
Dapft koͤnne Kirchenverfaommlungen berufen, und jeder Bes 
zufene erfchiene bloß um Rath zu geben, nicht um über ir 
gend etwas, am wenigften über den Papft ſelbſt, zu entſchei⸗ 
den ?). Auch fey die Kirchenverfammlung in Piſa keines⸗ 
wegs eine allgemeine gewefen, und habe fich zwar das Kühnfte 
gegen bie Päpfte erlaubt, im fibrigen aber für eine Achte Kir⸗ 
chenverbeflerung nicht das Seringfte gethan. — Auf diefe An= 
Elagen warb, (zum Theil von Gerfon, dem Kanzler ber Unis’ 
verfität Paris) erwiebert: jene Grundfaͤtze über die Rechte 
des Papſtes koͤnnen nur Anwendung finden, wenn ein un: 
zweifelpafter ba iſt. Berfällt aber ver Papft mit feiner Braut, 
der Kirche, fo tritt Chriſtus ald ber ewige Bräutigam her: 


1) Ein Mathuriner prebigte in Paris: quod anum sordidissimae 
omazariae osculare mallet, quam os (Papac) Petri de Luna. Vil- 
laret hist. de France XIII, 42, 


2) Lenfaut Concile de Pise I, 305. 
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vor und flellt Liebe umb Einigkeit ber. Wenn ein Payft 
lehrte, ber heilige Geiſt gehe nicht vum Water und vom Sohne 
aus, wenn er beföhle. ein Reich mit Feuer und Schwert zu 
verwäftens fo müßten bort die Theologen, bier bie Könige 
und Fürften widerſprechen. Ein Papft, welcher in die Hände 
‘der Ungläubigen fällt, wahnfinnig wird, ober feinen Eib 
bricht, kann nicht im Amte gelaffen werben, und wenn auch 
ber Charakter mb die Würde des Papfithums unvertilgbare 
bleibt, mag man ihm doch Gewalt und Gerichtäbarkeit neh⸗ 
men, — er fie zum Untergange ber Kirche mißbraucht. 
Auf der Kirhenverfammlung von Piſa war fefigefeht 
worden, daß alle drei Jahre eine ähnliche ſtatt finden folles 
und wenn gleich Manche zweifelten ob hieraus viel Gutes 
entfpringen, unb ob man bie abgefesten Päyfle ganz übers 
geben koͤme, wußte doch Niemand ein beffered Mittel gegen 
bie fortbauernden Übel, und dem Papfte Johann XXII ſchien 
es geratbener fie felbft zu berufen, ald ohne und gegen fich 
berufen zu laſſen. Diefe neue, im Jahre 1414 zu Koſtnitz 
eröffnete. Kirchenverfammlung, gerieth aber bald in offene 
Fehde mit dem Papfte, befchuldigte ihn der größten Frevel 
und Lafter, und entfeßte ibn am 29ften Mat 1415. Hier 
auf entitand, (da man fich um bie beiben andern Neben 
päpfte nicht kuͤmmerte) die Frage: ob man bie Kirchenverbefs 
ferung in Haupt und Glievem vor, ober nach ber Wahl 
eines neuen Papfled zu Stande bring follet Die Verthei⸗ 
diger jener Anficht behaupteten: jeder neue Papft werde ges 
wiß erhebliche und durchgreifende Beflerungd = Maaßregeln vers 
eiteln; die Vertheidiger diefer Meinung entgegneten: ed fey 
einfeitig und parteitfch, ohne Oberhaupt ber Kirche über bie 
felbe etwas feflzufegen und zu entfcheiben. Endlich fiegten 
. bie, melche eine vorhergehende Papftwahl verlangten, um fo ' 
mehr ob, da bie Bedingungen welche der NReugewählte eins 
gehen follte, nicht ſcharf und fichernd genug gefaßt waren '). 


1) Lenfant Conc. de Cost. I, 135. Eben fo find in neuerer 
Zeit die Fragen aufgeworfen: worden: ob eine ‚Berfaffung ‚ohne ben 
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Es hieß nämlich in benfelben: der Papft wirb die Kirchen 
verbefierung in Haupt und Gliebern nach Billigkeit, und vor 
Auflöfung der Kirchenverfammlung, in den von ihr feſtgeſetz⸗ 
ten Gtüden vornehmen. Sobald jeboch hiezu befonbere Bes - 
wollmächtigte ernannt find, können fi) bie übrigen Glieder 
der Kirchenverfammlung, mit Erlaubniß bes Papfıs ents 
fernen. 

Nach einem Befchluffe vom often Oftober 1417 1) ſollte 
Die einzuleitende Verbeſſerung hauptſaͤchlich folgende Punkte 
betreffen: Anzahl, Beſchaffenheit und Vaterland der Kardi⸗ 
naͤle, Vorrechte des roͤmiſchen Stuhles, Abgaben, Berufun⸗ 
gen, Rechtspflege, Belegung der geiſtlichen Stellen, Ausrot⸗ 
tung bed Pfriimdenkaufs, Unveraͤußerlichkeit der Kirchengüͤter, 
Ablaß, Zehnten, Beſtimmung der Faͤlle in welchen, und ber 
Art nach welcher ein pflichtwidrig handelnder Papft zur Beſ⸗ 
ferung genöthigt und abgefegt werben Einne u. f. w. — 
Hierauf ward von dreiumdzwanzig Karbindien und breißig 
Abgeorbneten der Kirchenverſammlung, Dtto Kolonne, als 
Martin V zum Papfle erwählt, und zwar am 11ten Ros 
vember 1417, gerade 100 Jahre vor dem Anfange ber Kirs 
chenverbeſſerung durch Martin Luther. 

Der Papft, ein angenehmer, gemäßigter und uͤberaus 
Iinger Mann, legte hierauf einen Entwurf zur Kiechenverbefs 
ferung vor, welcher freilich in wefentlichen Dingen von dem 
obigen abwich; aber bie Abgeordneten der verfchiebenen Voͤl⸗ 
Fer entzweiten fich über Mittel und Zwecke, alle fehnten fich 
nad, ihrer Heimath und Kaifer Siegmund war nicht geeig- 
net in die zerfallende Kirchenverſanumlung wieber Haltung 
und Ausdauer hinein zu bringen. Diefe Verhaͤltniſſe be 
nugend, erflärte ist Martin: durch einige Bewilligungen (die 
er ganz als freie Gabe ausfprach) und bie Vergleiche, welche 


Koͤnig von ben Ständen, ober allein von jenem gegeben werben folle? 
In beiben dallen wörbe Wechſelſeitigkeit und- allfeitige ee: 
fehlen. & 


1) Plant V, 679. 
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1418. er mit den einzelnen Voͤlkern zu Stande gebracht habe ober 
bringen- werde, fey der Kiechenverbefferung. (ſoweit fie mögs 
lich) genligt, jede Berufung vom Papfte an eine: Kirchen⸗ 
verfammlung aber unerlaubt und verdmnflih "). — Keine 
Stimme 'erhob ſich gegen dieſe Erklaͤrungen: die -ganze Vers 
ſammlung begleitete am 15ten Mai 1418 den Papſt zum 
Thore hinaus, und der Kaiſer hielt ben Zügel ſeines Yfer⸗ 
ded. Außer vollkommenem Ablaß erhielt diefer, fir fo große 
Willfaͤhrigkeit, noch einen Zehnten, weldhen Martin Iebiglidy 
aus eigener Macht allen dentfchen Kirchen auflögte ?). Nah - 
diefem Ausgange erfchien Manchen bie Beflimmung: daß 
nah fuͤnf Jahren (und kuͤnflig alle zehn Jahre) eine neue 
Kirchenverfammlung zufammen treten folle, als einziger Ges 
winn und ald das beſte Mittel alle vorhandenen Mängel bald 
zu befeitigen; und doch hatte die koſtnitzer Berfammlung bes 
reits ein Unheil herbeigeführt, welches größer war als bie 
meiſten Übelftände, deren Befferung fie in Antrag brachte. 

Johann Huf und Hieronymus hatten: bie Lehren 
Wiklefs angenommen, und zum Theil noch umfaffenber auöges 
bifdet ?). Ihre Klagen uͤber ven Mißbrauch näpftlicher Ges 
walt, die Wahl der Karbindle, die Tirchlichen Abgaben, den 
Ablaß u. f. w. wichen im Wefentlichen nicht von benen ab, 
welche bie verfammelten Wäter ebenfalls Taut werben ließen: 
allein daruͤber hinaus ſtellten jene beiden Maͤnner allerbings 

Grundſaͤtze binfichtlich der Lehre und Verwaltung auf, weiche 
das Beſtehende auch in den, von der Kirchenwerſammlung 
gebilligten Theilen angriffen; ja einige Behauptungen gingen 
ſo weit daß ſie, in ſcheinbar folgerechter, in Wahrheit aber 
irriger Anwendung, alle geiſtliche und weltliche BE aufs 


1) Dean bemerkte biegegen: bie Kirche laſſe ja den — aus 
ihrer Mitte hervorgehen und erzeuge ihn; auch ſey insbeſondere Mar⸗ 
tin nur durch eine Berufung an bie Kirchenverſammlung zu feiner 
Würde gefommen, fein Verhot berfsiben alfo inconfequent. 

2) Lenfant I, 210. 


3) Lenfant J, 345. 
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gelbſet haben wärbtn. Anſtatt das. Einzelne, was’ ber Ges 1418. 
ſchichte· des funfzehnten Jahrhunderis angehört; prfenb. ober 
beweiſend mitzutheilen, mag hier die Bemerkung Platz ſinhen: 
daß. fich diesmal, (wie in fo vielen — — 
iiber Kirche und Staat,) zwei Anſichten offenbarten, deren 

jebe in” der Regel bia zum Außerſten geſteigent wird, waͤh⸗ 
rend man mm zu :oft bie, in ber Mitte liegende, Wahrheit 
verfamt. Wenn die Kirthenverſammlung behauptet (fagte 
ein Seiftlicher zu Buß}: daß Ihe mar ein Aupe:habt, müßt 
Ihr nachgeben; und er antwortete: . wenn die ganze Welt 
dies behauptet. und meine geſunde Bemunft mir Das Ge⸗ 
gentheil bezeugt, ſo werde ich es, mein. Gewiſſen verlegen, 
nicht nachſagen. / 

Die Überzeugung von ber abe Rothwend igel 
einer allgemeinen Geſetzgebung und der. heilſamen Unterwer⸗ 
fung unter eine Regel, fo wie Furcht vor der alles aufloͤſen⸗ 
den Willkuͤr der Einzelnen, trieb eine Partei fo weit, daß 
fie unbedingte Übereinſtimmung au in Dingen verlangte, 
wo fie weber möglich noch nuͤtzlich ifl, und daß fie die Pers 
fönlichkeit, um bes allgemeinen Begriffes willen mißhanbelte, 
ja vernichten wollte. Umgekehrt fahen Andere in ihres pers 
fönlichen Überzeugung die alleinige Regel, . und nannten jebe 
aus allgemeinen Gefehen an fie‘ gerichtete Forderung, eine Vers ' 
legung ihres: Gewiffens ’). Dort leitete man aus dem Ges 
ſetz nur oberflächliche Vorwaͤnde und fchlechte Beſchoͤnigungen 
der Tyrannei ab; hier hieß oft jebe ſeichte Meinung ſchon 
Überzeugung, und um der Tyrannei zu entfliehen, gerieth 
man in loſe Willkuͤr und Anarchie. Iſt das Ganze erſt von 
Ungerechtigkeit ergriffen und durchdrungen, fo hilft Feine. Be⸗ 
rufung auf deſſen Heiligkeit unb Unverleglichleit; und glaubt 
der Einzelne an Nichts mehr außer an fich felbft, fo endet 
diefe fcheinbare Altgenugfamkeit, wahrlich mit ber größten 


1) Die Verſchiedenheit, welche hinſichtlich der veligiöfen und po⸗ 
litifchen ragen, bort durch bie Bezugnahme auf das Evangelium 
eintritt, kann bier nicht näher unterfucht und entwickelt werden. 


18 Erſtes Buch Deittes-Hauptfikl, 


LPülfloſigkeit. Die wahre Aufgabe, ſowohl des Staats und 
der Kirche, als jedes Einzelnen geht dahin: von jenen ver⸗ 
werflichen Enbpunkten abzulenken, die wechſelſeitigen Forde⸗ 
zungen zu verſoͤhnen und bie uͤbertriebenen Anfprüche auszu⸗ 
gleichen; auf daß ber Einzelne fein Heil darin erkenne, wenn 
bad allgemeine. Geſetz aufrecht erhalten werde, ımb bie Ges 
feßgeber einfehn lernen, mit dem Vertilgen allex perfimlichen 
Bewegung und Freiheit, gehe auch ihr Werk zu Grumbe. 

| Die in Koſtnitz verfammelten Bäter, welche über bie 
Zyrannei der Päpfte klagten, übten im. Übermuthe neuges 
wermener Allmacht gleiche Wilffie gegen Huß, und wollten 
bie Wahrheit durch Mittel begrlinben, bie Chriſtus verwarf. 
Sie entzundeten einen ungerechten Krieg, in welchem bie Hufs 
fiten zuerſt mit furchtbarer Graufanadeit gegen ihre Feinde, 
dann in Parteien zerfallen, gegen ſich ſelbſt wütheten, - An 
den Zaboriten zeigte fich, bis zu welcher Yuflöfung: aller 
bürgerlichen Ordnung, ja alles menfchlichen Lebens, die miß⸗ 
verftanbene Anftcht von jener perfänlichen Allgenugſamkeit des 
Einzelnen, ohne Beziehung auf Regel und Geſetz, führen 
muß; und es iſt eben fo derkehrt von ihnen Beiſpiele fuͤr 
aͤcht evangeliſche Freiheit, als von Ketergerichten fuͤr aͤcht 
— Gehorfam herzumehmen. 

1431. Am 23ften Julius 1431 warb eine neue Kirchenverſamm⸗ 
fung in Bafel eroͤffnet, welche die Ausſoͤhmmg mit den Boͤh⸗ 
wen, bie Bereinigung mit ben Griechen: und. bie. Befferung 
ber Kirche zu Stande bringen follte '). Sie jeigte fogleich 
einen folden Geiſt, daß. Papfſt Eugen IV bange warb und 
befahl: fie folle fick aufldfen und .nach anderthalb Jahren 
wieber unter feiner unmittelbaren Leitung verfamueln. Allein 
nicht bloß der vorfigende Kardinalgeſandte machte hiegegen 
bringende. Vorftellungen , fondbern auch mehre andere Kardi⸗ 
näle ſchloſſen fich her Kirchenverſammlung an, welche täglich 

432. zahlreicher und muthiger ward. Am 2öften Sebruar 1432 
beftätigte fie ben ——— eine allgemeine Kirchenverſamm⸗ 


1). viank V. —* 


’ 
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lung gehe fiber den Papft, und Pine ohne ihren Willen we⸗ 
der unterbrochen, noch aufgelöfet, noch irgend eines. ihrer 
Slieder zur Verantwortung gezogen werden). Werner. wieß 
fie ben Papft wegen jenes Zum enn 
verlangte daß er binnen brei Monaten perſonlich ober durch 
Bevollmaͤchtigte an ben Berathungen Theil nehme und fügte 
binzu: fie werbe, wenn er auch audbleibe, doch ununferbros . 
chen thätig feyn und, ben Eingebungen bes heiligen Geiles 
gemäß, für bie Kixche wirken. Balb nachher derordnete many 
der Papft bürfe während bes Dauer ber Kischenverfanunkung 
Seine Kardinaͤle ernennen, eine etwartige neue Papftwahl mıkfle 
in Bafel vorgenommen werben, jebe anderswohin beruifend 
Verſammlung ſey ſchismatiſch und nichtig, mb ber Napfk 
hberhaupt nur bad bienenbe Oberhaupt (euput ministeriale) 
der Kirche. Im gleichem Sinne faßten bie Berfammelten all⸗ 
mdlig folgende Beſchluͤſſe: alle paͤpſtlichen Vorbehalte honficht⸗ 
lich. bee Befegung von Pfrimden hören auf, ımb in allen 
Stiftern und Kloͤſtern werben bie alten Wahlrechte und Wahl 
freiheiten hergeftellt. Die Annaten, erſten Fruͤchte, Beſtaͤti⸗ 
gungs⸗ und Belehmmgs⸗Gelber hören auf, ja, mit Aub⸗ 
nahme geringer Schreib⸗ und Siegel⸗Gebuͤhren wird gar 
keine Steuer mehr erhoben. Das Recht der erſten Bitte lei⸗ 
det weſentliche Beſchraͤnkungen, und das Recht des Papftes 
Anwartſchaften zu ertheilen, nimmt ein Ende. Kein Ber 
wandter des Papſtes erhält wichtige Amter, Lehen oder bie 
Winde eines Kardinals. Die lebten follen aus allen Voͤl⸗ 
fein genommen werben, und möglich gelehrte und grabuirte 
Perſonen feyn. "Sie erhalten kimftig die Haͤlfte ber Einnch⸗ 
men des Kirchenſtaats. Berufungen nach Rom, bleiben mus 
in fehr wenigen Faͤllen erlaubt, und ſelbſt dann foll der Papft 
die Unterfuchung einheinsifchen Richtern Überitagen. Er bes 
ſchwoͤrt bie gefoßten Befchlüffe, und ben Swndſat von ber 
böcfln Gewalt ber ei — 


» Rhnliche Ftagen wurben während der engiiſchan und —— 
ſchen Revolutlon aufgeworfen und — 


sr Erf. Ba Dritte Haupt e. 


...: St glaubte Erigenz::er‘ Tonne Bei offener Fehde unmoͤg⸗ 
lich mehr verlieren, als hei. laͤngeror Nuchgiebigkeit und. vers 
legteuntee dem Borwande leichter eine Aussföhnung mit den 
Griechen zu bewirken; bie Berſammlung nach Ferrara. Weil 
fſſe aber hoͤchſtens uch, Avignon follgen wollte, warb fie als 
ungehorſam .gebannt.. . Auflett.. ſich hirdunch itgend ſchrecken 
zu: laſſen, gingen die Baſeler itzt noch weiter: alle Kardinaͤle 
und Geiſtlichen ſollten den Papſt werlaffen, und -jebe: ſonſt 
uch: Mom. gehende Sache. ihnen vorgelegt werden; ja fie.deis 
teten einen foͤrmlichen Prozeß "gegen: Eugen / V ein und ent⸗ 
1439. ſahgen ihn am. 2hflen Mai 1439 ſeinen Wirrde. Zweiund⸗ 
dueicig Wahlherrn, aus den Glieder: br Kirchenverſamm⸗ 
Imgegenommems, und ber. eine anweſende Kardinal vom Ar⸗ 
— sechoden ‚hierauf am 17ten en — Herzog von 
Savayın (Felix V).zumiNapfl. 
:.>Diefe kuͤhnen Schritte fanden ihbep — allger 
meinen Beifall. Sie wurden vielmehr in Frankreich von den 
Meiften gemißbilligt, waͤhrend ſich Deutſchland bei dem Streite 
zieifchen der Kirchenverfammlung unb dem Papfle für par⸗ 
teilos erklärte. Nicht minder wußte Eugen. die Bereinigung, 
welche am 6ten Julius 1439 mit den Griechen fcheinbar zu 
Stande Fam, für Herflellung feines Anſehns zu benugen. 
Hoͤchſt nachtheilig wirkte aber gleichzeitig fuͤr deide Theile, duß 
fie ſich wechſelfeitig mit den ungeheuerſten Vorwuͤrfen unb 
Schmähungen überhäuften! 
Na Eugend Tode wählte. man in Rom Nikolaus V 
1446. (Felix dankte ab) und in den, 1446 und 1448 hauptſaͤchlich 
unter: Einwirkung bed Aneas Sylvius abgeſchloſſenen Con⸗ 
tordaten, hieß es zwar:. ber Papft ſolle die Rechte der all⸗ 
gemetnen Kirchenverſammlungen beftätigen und ſich in Zukunft 
nach den baſeler Schluͤſſen richten; allein ber Zuſatz: mer 
wolle den Papft entſchaͤdigen, ſetzte ſehr viele Beſtimmungen 
außer Kraft, und deſſen Erklaͤrung: er genehmige Alles uns 
beſchadet der Wahrheit der Kirche und der Rechte des roͤmi⸗ 
ſchen Stuhls, zeigte auf welchem Wege man, in guͤnſtigern 
Augenblicken, ſich jeder Beſchraͤnkung entledigen koͤnne. Von 
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Befehlen der Eirchenverſanmlung war ſchon itt nicht niche 
die; Rebe, ſondern Alles mahm zunaͤchſt die Geſtalt eines Vrt⸗ 
mges a... Walb dwinnf im Jahre 1A51, alikee able Wee 1457. 





bloße Großmuth weun es ſich durch Concorbate binden laffe 
Dei: Jahre nachher verwarf PinsIIuusdrcklich den Butz 
daß man ſich dam. Papfte an .eine Ricchenwerfakmnkuup nik 
Den . binfe, wäb:. ioch. Fpäter: wurden in Mom alle bafelni 
Schliffe Urban. : Die Verſammlung ſeloſt haite ſich Mon 
am 25ften April 1440 aufloͤſen muͤfſen, und der vollkonnnene 
Sieg des Vapſtes ſchien fein Recht nen zu — * 
au beflätigen. : 

Woher aber; fo iſt man gebtungen air fragen, — 
tam es daß jede Haffnung, die man auf die Kirchenwer 
fammlungen gefetzt hatte, gaͤnzlich getaͤnſcht wurde? Bum 
Beantwortung dieſer Frage mögen folgende Betrachtungen 
dienen. Die drei großen Concilien tn Pla, Koſtnit ab 
Bafel hatten keineswegs benfelben Charakter und biefelben 

/Zwecke: die erfte richtete fi) vorzugsweiſe ‚gegen libel, weich⸗ 
durch einzelne Perſonen, die damaligen Paͤpſte, entſtanden 
die zweite wollte Beſſerungen imerhalb der paͤpſtlichen Mom 
archie, bie dritte eine ariſtokratiſche Kirchenverfaſſung, wobei 
dem Papſte nur dem Namen nach bie hoͤchſte Gewaltge⸗ 
blieben wäre. Überall war es jedoch ohne Zweifel ein Kancpf 
der Batholifchen Kirche gegen den Papſt; weshalb biejenigen 
ſehr ungeſchichtlich verfahren, welche beide als immerbar einig 
darfiellen, ober gar behaupten , vos ber‘ Reformation habe 
Spaltung und Unruhe in der Kirche gar- nicht flatt gefunden 

Übel dieſer und aͤhnlicher Art durch eine Kirchenverfamm⸗ 
Jung binwegfchaffen zu wollen, hatte aber fehr große Stchwie⸗ 
rigkeiten; Juvoͤrderſt hinſichtlich der Form. Legte man naͤm⸗ 
lich das Recht dieſelbe zu berufen und ihre Mitglieder aus⸗ 
zuwaͤhlen lediglich in bie Hand bes Papſtes, fo war von hier 
aus keine Huͤlfe gegen ihn ſelbſt zu erwarten; verſtattete man 
umgekehrt der Kirchenverſammlung uͤber ihr Zuſammentreten, 





9 Eeſtes Buch. Drittes Yauptläd. 


Use Dauer und ihre Aufioͤſemg allein zu eutſcheiden, fo mußte 
(vie bei. ähnlichen welllichen Verſammlungen) bie hoͤchſte Ges 
wait methwendig: auf fir iͤbergehn. Ber. aber, fo fragt ſich 
weiter, kann beim Mitglied der Kirchenoerſammlung werben? 
Niemand beſtritt ben Erzbiſchoͤfen und Viſchoͤfen ihr Anvecht, 
wehl aber wiberfprach. man ihrer Forderung alle Andern aus⸗ 
zuſclieben. Wie. darf man fie, (ipmachen bie Prieſtet und 
Par) als unfere. Stellvertreter beizadyten, ba fie vielmehr 
in. visleu Stuͤcen unfare Gegner find? Wie hann man, (ent⸗ 
gegueten die Rrälsten) .alle Kirchensrdnung umftoßen, bie 
Geringeren und gleichfeken und eine, ſelbſt nach firenger Aubs 
wahl noch zu große Menge Berathender, übereilt herbeiziehen? — 
Soll, hieß ed ferner, nicht jedes Klofter fo viel Rechte. has 
ben, als jeber Pfarrer? Iſt ein Abt nicht häufig fo bedeutfam 
als der Biſchof eines Heinen Sprengeld, und ber: Vorſteher 
ganzer. Songregatiomen (z. B. von Citeauxr, von Cligny) 
nicht. wichtiger als irgend ein einzelner Biſchaf? — Hätten 
fh aber. all die genannten Perfonen über bad Maaß ihrer 
Mechte auch verflänbigt, fo war bie Sache damit noch Fels 
neſanego abgetban: die. Doktoren unb Lehrer ber. Theologie, 
bie Doftoren unb Lehrer bed Kirchenrechts verlangten naͤm⸗ 
lich wicht minderen Antheil :): denn bei ihnen fey mehr Kennte 
niß der Wiſſenſchaft ats bei allen Übrigen, und den Sad 
verfiändigen ‚gebühre bie Entjcheitung. . Mit Recht konn⸗ 
ten aber die Prälaten biegegen bemerten: wenn alle Dokto⸗ 
ven (deren bie Univerfitäten fo viel ernennen, ald ihnen ges 
fat), Mitglieder der Kirchenverfammlung werberi, fo gebt 
alle Gewalt auf fie ber, und Bifchöfe und Erzbiſchoͤfe wer⸗ 
ben in eine durchaus ungebuͤhrliche Stellung binabgebrängt. 
So viel Schwierigkeiten und Bedenken zeigten ſich fchon 
innerhalb ber geifllichen Seite, und nur. barin war fie einig, 
daß Fein Laie in Eirchlichen Angelegenheiten mitſprechen bürfe 2). 


1) Ähnlicherweiſe wie in fpäteren Zeiten bie Zalentvollen, bie 
Dualificteten, die vetmoͤge gewiſſer Kategorien Berechtigten. 

2) &o wie man ist umgekehrt meift bie — von allen 
Staattangelegenheiten ausfchließt. 
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Dierauf entgegneten aber zundchft Sie Könige: imd Fuͤrftent 
baß nicht wenige ber zur Berathung kommenden Gegenfhände, 
3 B. Steuern, Beſetzung vom Pfruͤnden und dergl. ihre 
naͤchſten Rechte betraͤfen; und ſehr viele geringere’ Laien, (fo 
die Huſſiten) behaupteten geradehin, bie Kirche duͤrfe in Din⸗ 
gen keinen Gehorſam fordern, welche (wie z. B. die Frage 


. Aber den Gebrauch des Kelchs) lediglich nach dem Evange⸗ 


lnem und dem Gewiſſen des Einzelnen zu euſſcheiden waͤren 
Atgendimmen- aber, ale Geiſtlichen und Lulen haͤten FB 
darüber geeinigt, ob und · in welcher Art fie auf ber Kirchen⸗ 
verſammlung erſcheinen koͤmten; fo trat nunmehr die nicht 
minder ſchwierige Frage. hervor: wie: ſoll abgeflimmt und ein 
Beſchlußz zu Stande gebracht werden?: Gab man allen Glies 
dern ons dnem Wolle sine Curiatſtimme, (fo hatten Deuts 
ſche, Franzoſen, — und Engländer in Koſtnitz zufams 
men wien Stimmen) dann warb zwar das Hrillche und Volks: 
thuͤmliche mehr bevidfichtigt: allein es erſchien unbilig mans 
chem Volle eine eigene Stimme zu verfagen, ober es bei eis 
nem groͤßeren unterzufteden; es erſchien unverflänbig wenigen 
Biſchofen eines Landes To viel Einfluß zuzugeftehn, wie eis 
ner weit größeren Zahl aus einem mächtigeren Reiche. Ließ 
— dagegen nicht nach Vollern, ſondern nach — ſtim⸗ 
fo war vorherzuſehn daß bie Überzahl ber leicht vers 
— Doktoren und italieniſchen Biſchoͤfe, den Ausſchlag 
geben werde. In beiden Formen galt es für tadelnswerth 
daß die Hoͤchſtgeſtellten (z. B. ein Churfuͤrſt von Mainz) ins 
nerhalb der allgemeinen ober der Volks⸗Verſammlung nicht 
mehr bedeute und entfcheide, als ber Biſchof der Fleinften 
ftalienifchen Stadt. — Gefland man ferner bem Papfle das 
Hecht zu die Schlüffe der Kicchenverfanmlang zu verwerfert, 
fo verlor fie alle Bedeutung ;--verweigerte man ihm bies Recht, 
fo untergrub man die Fatholifche Lehre vom Papftthum in 
ihren Erundlagen. Micht minder ‚zweifelhaft blieb ed: ob 
und welche Mehrheit der Stimmen auf ber Kirchewerſannn⸗ 
kung entfcheibe, ob Einſtimmigkeit moͤglich fey, ober jedem 
Bolke frei fiche auf feine eigene Hand mit dem Papfte Ver⸗ 


192 Erfies Bud. : Dritteb Gaupefiüd, 


träge ebyafhlicßei.. "Bas Iepte: Beifahrer ‚tt häfig. ein, 

Hand aber im Widerſpruch mit des Lehre, daß bie. bh 

Gewalt in der Chriftenheit bei einer allgemeinen Kischene 

veriguunlung ſey, und führte von ariſtokratiſchen Formen, im⸗ 

mer wieder ni him. monarchiſchen Abergewichte des borſies 
5) 

Diee Andeurgen mögen: henügen un zu beveiſu 
daß wenn es ſchon große Schwierigbeitein hat fuͤr ein: einzel⸗ 
nr Reich ine: engemeſſene Born. der weltlichen Verfaffung 
aufzufinden, dieſe Schwierigkeiten fix; bie: geſammte chrifflich 
Kirche noch ohne Vergleich groͤßer, ja ‚fall: umäberfteiglirh:. war 
zen, und Vielen ber. Glaube an bie, göttliche Einſetzung, eines 
Statthalters Chriſti natürlicher -und. beſſer begründet; ſchien 
als an eine vielkoͤpfige, vermeintlich vem beiligen, eiſta go 
leicete Kirchenverſammlung. — 

Hiezu kam, daß dieſe zwar: alle Mängel bed mundi 
ſchen Oberhauptes aͤußerſt ſtreng ruͤgte, die größten Übel in 
ven. andern Kreiſen (z. B. Beſitz mehrer Pfruͤnden, Vernoch⸗ 
laͤßlgung der Amtspflichten u. ſ. w.) aber ganz. ungngetaſtet 
ließ; daß fie über paͤpſtliche Tyrannei klagte, und zugleich 

durch ihr Verfahren gegen Huß und die Huſſiten augenſcheinlich 

bewles: eine ariſtokratiſche Form der Kirchenherrſchaft ſey 
Bein untrügliches Gegenmittel. Indem ‚ferner. bie verſammel⸗ 
ten und das ganze kanoniſche Recht, (ſelbſt mit Inbegriff 
ber Decretalen Bonifaz VIII) beſtaͤtigten, erſchien ihr aane 
zes Verfahren willkuͤrlich, unklar und voller Widerſpruͤche. 
Allein bie Doktoren des Kirchenrechts, welche in Baſel fo 
viel Einfluß hatten, wollten Unterfuchungen und Verbeſſerun⸗ 
gen nicht auf den Gegenfland ihren Ahetigkeit und den Grund 
ihres Anfehnd ausdehnen laſſen. 

Gleichzeitig ſtellten Freunde des Vabſtes vor: die Be 
ſchraͤnkung feiner Einnahmen werbe mır aud Eigennutz bei 
tsieben und erfcheine unverfländig, "weil darohne Feine. Kir 
chenregierung möglich ſey; ein mächtiges Oberhaupt ber Kirche 
nuͤtze mehr als ein ſchwaches, und ber feme Richter zeige fich 
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oft umparteilfcher als ber nahe; Beſetzungen aus Rom wären 
nicht immer fchlechter ald Wahlen der Chorherrn, welche ſel⸗ 
ten an Rechte, Pflichten-und Bebürfniffe der Kicche, fondern 
nur an ihre Berwandten bächten; auch würben Könige. und 
Kürften leichter vom Papſte alles Billige erhalten, als von 
ihren Erzbifchöfen und, Bifchöfen, deren jeber fich gern im ei⸗ 
nen Papft verwandeln möchte. Beim beſten Willen könnten 
diefe aber nur einfeitige Anfichten und unvollſtaͤndige Überſich⸗ 
ten erlangen, während ber Papft das Ganze überfehe, und 
(wenn man auch nicht mehr daran glauben wolle, daß Chri⸗ 
ſtus durch ihn feine Kirche ſchuͤtze) ſchon um feines eigenen 
Vortheils willen alles — —— zu befoͤrdern, drin⸗ 
gend genoͤthigt ſey. | 
In der That winde man fih mit bei päpfllihen Mens 
archie wieder verföhnt haben, hätten immier Päpfte geberefcht 
wie Nikolaus V (1447 — 1455), biefer eifrigfle Befoͤrderer 
aller Wiffenfchaften und Kuͤnſte; wie. Pius IL Pikkolomini 
(1458 — 1464), der gebilbeifie Mann feiner Zeit, von den 
arößten und umfaffendften Anfichten, und dem loͤblichſten Ei⸗ 
fer die Chriftenheit gegen bie furchtbar um fich greifende Macht 
ber Tuͤrken zu einigen. Aber fchon fein Nachfolger Paul II, 
Barbi (1464 — 1471) zeigte fich geizig, graufam, undank⸗ 
bar; Strtus IV, Rovere, (1471—1484) trieb den Repo⸗ 
tismus auf eine bis dahin unbelannte, verwerfliche Höhe, 
gab Anftoß durch feine Sitten und’ nahm verbrecherifchen Theil 
an dee Verſchwoͤrung der Pazzi; Innocen; VIII, Cibo 
(1484 — 41492) war ſchwach, charakierlos, ohne zuſammen⸗ 
bängende Anfichten :und Plane. Bon mehren rauen hatte 
er fieben natürliche Kinder, und! Geiz, Unzucht und Ber: 
Fäuflichfeit vereinigten fi auf wiberwärtige Weile an feinem 
Hofe. Ihm folgte Alerander VI, der größte Suͤnder, wel⸗ 
cher je den paͤpſtlichen Stuhl beſtieg 049 
So lang als alle diefe Päpfte zufammengenommen (den 
leßten umgerechnet) regierten, von 1442 bis 1493 herrſchte 
Kaiſer Friedrich III in Deutſchland; oder vielmehr er herrſchte 
nicht. Denn waͤre in ihm nur ein Theil der Geiſteskraft je⸗ 
I 13 
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ner früheren Kaiſer gleiches Namens gewefen; dad an unzaͤh⸗ 
ligen Antegimgen und geifligen Beſtrebungen fo überreiche 
funfzehmte Sahrhunbert, hätte auch fuͤr Deutfchland in Kirche 
und Staat ganz andere Früchte tragen müffeı, und viele 
Kämpfe und Leiden ber fpdteren Zeit wären erfpart worden, 
Daß aber der Fehler nicht allen in ihm lag, fondern auch 
andere Hinberniffe obwalteten, zeigt freilich bie Gefchichte ſei⸗ 
nes Sohnes und Nachfolgerd Marimilian I, eines Kaifers, 
den man bald tibertrieben gepriefen, balb zu ſehr hesabgefeht 
bat. Selbft feine Verehrer koͤnnen nicht leugnen: er babe 
mit dem Gelde nie gu Haus gehalten '), Plane Über feine 
Kräfte hinaus oft fo unvorfichtig unternommen, als nachher 
übereilt aufgegeben; fich mit ben italienifchen Haͤndeln und 
der italieniſchen Politit (bei minderer Veranlaffung als bie 
Hohenfbaufen) zu viel’ eingelaffen, und überhaupt mehr einer 
-  faft dichterifchen Betrachtung der Vergangenheit und Bufmft 
nachgehangen, als auf die Gegenwart mit der Ruhe und 
Kraft eined überlegenen Herrſchergeiſtes eingewirkt ). An» 
dererſelts war er aber ohne Zweifel ein fchöner, in allen koͤr⸗ 
perlichen Übungen geſchickter Mann, kuͤhn und muthig, kriegs⸗ 
erfahren und arbeitfam, wißbegierig und wohl unterrichtet; 
mit einem Worte eine edle, wahrhaft vornehme Natur. Und 
wie ſtreng man über ihn zu urtheilen auch oft veranlaßt wird, 
man darf nur an feine Beitgenoffen, den Schwächling Karl VIII, 
- den Heuchler Ferdinand, den Frevler Alexandet VI denken, 
um ihm ben Vorrang vor Allen einzuräumen. Die Befeſti⸗ 
gung des Lanbfriedend, die Gründung bed Kammergerichte, 
die Eintheilung bed Reichs in Kreiſe), warb allerbings von 
1) Klagen feines nicht bezahlten Gefandten in Paris, . ber unter 
anbern ihm fchrieb: er habe deshalb donne cent fois l’ame au diable, 
je ne puis vivre da 8. Esprit. Lettr. de Louis XII, IL, 2125 IIT, 
285. — Liberal autant que fut jamais prince; mais il wstoit pau- 
vre selon son coeur. Bayard Mem. XV, 387.— Guicc. XII, 653. 
Holinshed 687. über Maximilians Plan Papſt zu werben fiche auch 

Bellay XVII, 459, 

2) Hormayr Wien IV, I, 158. 
8) Im Jahre 1495. 
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den Ständen nicht minber als won ihm betrieben; alleinwerm 
dieſe Manches foͤrderten, forhenmten. fie auch Anderes/ umb 
ihre Gruͤnde wider bie vmetianifche Fehde, : verloren 3:: 2 
binfichtlich des franzoͤſiſchen und täxfifchen Krieges, alles Ges 
weicht. Richtig brobachtend fagt deshalb Macchiavelli: wenn 
die deutfehen Finſten bear. Kaiſer auch mich bekriegen, weh 
gern fie ihm Dec Die Milegähtilfe, zmb wer nicht. wagt. fie - 
zu venveigern, verſpricht niel, haͤlt aber Nichts, oder. zoͤgert 
doc) fo lange daß alle Plane unfichen und geſtoͤrt werden) 

Diefer Mangel an Schnelligkeit unb Einheit in Deutfch- 
land, beſonders hürfichtlich bed Krirgs⸗ und Steuer⸗ Wefen 
iſt nicht bloß damals, ſondern noch ſtrenger auf den. Grund 
ſpaͤterer Ereigniſſe gerligt werben, und ‘men fell ihn nicht 
durch kanftliche Wendungen in ein Lob zu verwandeln .fird 
ben? wohl aber waren und find andererſeits Borzuge bamit 
verknuͤpft, welche ſchon Mancher icbereilt preis geben, umb 
DaB deiutſche Volk nach dem Muſter anderer umgeſtalten unh 
zurrchtſchneiden wollte. "Allerdings hätte Marimilian, wären 
Hier deutſchen Reichsſtaͤude fo ohnmaͤchtig geweſen wie Pie fran⸗ 
zoͤſiſchen, Eroberungbkriege nach ber: Weiſe Karls VIE un⸗ 
ternehmen und mit mehr Beſtand durchfuͤhren koͤnnen; was 
gewannen, oder vielmehr wie viel verloren aber hiedurch nicht 
Sieger und Befiegte? Den Deutſchen hat ejne unumſchrankte 
Heriſchaft, gefuͤhrt von einer Alles Überflügelnden Hauptſtadt 
aus, nie genuͤgt: fie. bedurften eines reichern Lebens, umb 
dies ſtellte fiih Dar auf ihrem Reichötage, ihren Kreisæ umb 
Land ⸗Tagen, in ben Ergbifchöfen, Biſchoͤfen und Äbten, ben 
Ehurfürften, Fuuſten und: Grafen, einer mächtigen Ritter⸗ 
ſchaft und reichen Gtäbten, welchen (um eine fremde, ums 
parteiifche Stimme zu hören) Macchiavelli das fchöne Lob 
beilegt: „für alles Öffentliche forgen fie mit höchfter Freige⸗ 
bigkeit, in eigenen Genuͤſſen dagegen find fie ſparſam ?)," — 
Wie man aber auch über die deutfche Berfaffung denke, und 


1) Macchiav. ritratti d’Allem. 
2) Ebend. 
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wie viel - Lichts und Schatten⸗Seiten fich auch, wenn bier 
ber Ort dazu wäre, noch barftellen ließen; bie beiden Haupt⸗ 
krankheiten allen geſelligen Verhältnifie hielt fie gleichmäßig 
ab: Ziyrannei eines Einzigen, und allgemeine Anarchie. Sie. 
machte: es möglich, baß höhere Bildung‘ an ehren Oxten, 
gleichwie in ben unabhängigen . Stäbten und Staaten Itäs 
liens emporwuchs; und doch zerfiel. dad Volk nicht in gang 
getrennte, durch falſche Staatskunſt oft zu — 
Feindſchaft verfichrte Theile ). 

Mit der Erfindung der Buchbruderfunf beginnt ein Zeit⸗ 
raum freierer, umfaſſenderer Gedankenmittheilung, und der 
Gebrauch der Mutterſprache vermehrte in Deutſchland außer⸗ 
vordentlich die, fruͤher auf bloße Schulgelehrten beſchraͤnkte, 
Bahlıber Leſer. Es gab damals; wie nach itzt Gegner die⸗ 
ſer. Fortſchritte und Anklaͤger etwa damit verbundener Miß⸗ 
braͤuche; allein trotz der letzten iſt diefe Zundhme des geiſti⸗ 
gen Lebens und ber geiſtigen Gemeinfchaft,. ein preiswircdi⸗ 
ger und weſentlicher Fortſchritt der Menfchheit, und mit Recht 
verloren jene Widerfacher fehon In den Streitigkeiten mit 
Reuchlin alle Achtung, und wurden durch ernſte Gründe; wie 
durch Scherz und Wit aus dem Felde gefchlagen ?). ... " . 
.. „ Stalin, das kann man nicht‘ leugnen, fland damals ie 
Kunft und Wiſſenſchaft auf einer noch glanzreicheren Hoͤhe, 
und noch heut erwedt bie Betrachtung der Wunderwerke je 
wer Zeit im Vatikane, Die höchften Gebanten und Gefühle, 
deren ein Menfch nur in ben feltgften Augenblicken feines 
Lebens fähig if. Wer hat (fe muß man’ ausrufen). bie 
Schriften des alten Bimbes fo verflanden und ausgelegt, ai 
der Rieſengeiſt bed Michel Angelo in feinem Mofes, feinen 


1) Erſt zur Zeit des dreißigjaͤhrigen Krieges zerfiel Deutfchlind 
auf wnheilbringende, verbammliche Weiſe; doch waren die Gründe 
‚ber Spaltımgen und Entgegenfegungen viel größer und erheblicher ale 
in Stalien, wo es auch niemals zu u BeeiOgnenben — 
Frieden kam. 


2) Mayerhoff, Reuchlin und feine Zeit. 
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Propheten und Sibyllen? Blühte das wahre Chriſtenthum 
in jenen finftern Hörfälen, wo man über dunkle Punkte ver 
mieintlich wichtiger Glaubenslehren, mit Leidenfchaft und in 
wiberwärtiger Sprache bin und her zankte; oder in biefen 
heiligen Räumen, wo Raphael bie Schmerzen ber belabenen 
Menſchheit, die Geheimmiſſe der Offenbarung, bie Liebe bes 
göttlichen Mittlers und die Seligkeit der Etloͤſung auf eine 
Weiſe darſtellt und verklärt, welche, alle Schulmeisheit hin⸗ 
ter fich laffend, ben Gebildetſten wie ben Riebrigften gleich 
fehe anfpricht und erhebt? Wenn foldhe Männer ohne Relis 
gion, ihre Werke nicht Exrzeugniffe bes hoͤchſten Chriſtenthums 
find, wo foll man dies fuchen, wie erfennen? :) — Unb doch 
trat Italiend Schattenfeite nur zu ſchroff diefer Erleuchtung 
durch Sottbegeifterte gegenüber. So Viele, die fich auf ber 
Höhe der Zeit und Menfchheit wähnten, hatten fi vom 
Chriftentbume losgefagt, betrachteten die Kirche und Kirchen⸗ 
herrſchaft nur als ein bequemes Mittel für irdiſche Zwecke 
und trieben einen Goͤtzendienſt, welcher aͤrger erſcheint als der 
bed Alterthums2); weil ben Heiden das neue Licht. noch 
wicht aufgegangen und ihnen natürlich war, was man bei 
jenen als einen vorfäglichen, ober doch thöricht erfünftelten' 
Rüuͤckſchritt bezeichnen muß. So fehlte da, wo Nichts zu 
fehlen jchien, oft das Wichtigfte: Tugend, Zucht, Heiligkeit, 
Chriſtenthum; und hatten auch nur Wenigere ſich das klaͤg⸗ 
liche Ziel geſetzt, den Atheismus wiffenſchaftlich zu begrim⸗ 
den, ſo lebten deſto mehr ungeſcheut und frech, als herrſche 


1) Wir heben hier die kuͤnſtleriſche Kichtung hervor, weil ſie in 
Italien am hoͤchſten und meiſten ausgebildet war; fie iſt aber aller⸗ 
dings weder die einzige, noch verklaͤrt ſie nothwendigerweiſe m 
Künftler im allumfaffenden Sinne bes EChriftenthums. 


2) At ego Romae his auribus audivi quosdam abominandis 
blasphemiis debacchantes in Christum et in illius Apostolos, idque 
‚ multis mecum audientibas, et quidem impune! Ibidem multos novi, 

ui commemorabant se dicta horrendh audisse a quibusdam sacer- 
dotibus, aulao pontificiae ministris, idque in ipsa missa, tam clare 
us ea vox ad multorum aures pervenerit. Erasmi epist. XXVI, 34. 
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fein Gott in Himmel und auf Erden. Und felbit die Beſ⸗ 
fern unter ben poetifch ober philoſophiſch Gefinnten irrten gar 
fehr, wenn jene in geſchmacklos fratzenhafter Verbindung bes 
Ehriftlichen mit ber heidniſchen Mythologie (tie Sannazar 
in dem Gebichte de parta visginis) einen Fortſchritt fas 
den; und dieſe, im Verdruß über die bisherige Schul⸗ 
Theologie, ben Ariftoteles Höher ſtellten als Chriſtus und das 
Evangelium. 
Leo X, geboren zu Florenz den 11ten December 1475, 
im breizehnten Jahre zum Kardinal ernannt, felt dem Alten 
März 1513 auf den päpflichen Stuhl erhoben, war ein 
Mann,. gebildeter, gemäßigter, billiger unb fittlicher, als viele 
feiner Vorgängers allen aus dem heiten, biöweilen auöges 
Inffenen Florenz, ber platoniſchen Ababanie unb dem Pan⸗ 
theon der alten ‚Götter, konnte Bein eigentlich chriftlicher Papft 
hervorgehn, wie ihn: die aufgeregte und uͤber bie Kirchenhert⸗ 
ſchaft mißvergnuͤgte Welt bedurfte. Gern wollen wir ihm 
verzeißen, baß ur manche weltliche Wiſſenſchaft der damali⸗ 
. gen Schultheologie vorzog, hätte nur Einſicht und Vertrauen 
auf das Acht Chriftliche nicht gleichzeitig gelitten; gem ftellen 
wir manche Anklage feiner Lebensart als unerwiefen, ober 
ibertrieben zur Seite; boch wird einſtimmig bezeugt: ex habe 
bie Jagd, Genüfle der Tafel, Scherz und Poffen mehr ges 
liebt, als es der Beruf und die Winde eines Papſtes ers 
laube); woran fich eine allgemeine Abneigumg gegen ernſte 
Geſchaͤfte und Übertriebener Einfluß feiner, nicht felten ıms 
würdigen Diener anreihte. Freilich erfcheinen biefe Vorwuͤrfe 
gering, im Vergleiche mit dem frevelhnften Plane etlicher 
1517. Karbindle, den Papſt zu ermorben, ober zu vergiften. Viel⸗ 
leicht war ed zu milde daß Leo nur den Schulbigften, ben 
Kardinal Petrucci flrafte *); gewiß hätte er die Mitfchuldi- 


1) Jovius vita Leonis X, IV, 8&—87. Petr. Mart.571. Pal- 
lavicini conc. Trid. I, 2, 4. Guice. XIV, 666. Petr. Mart, 571. 
Rayn. $. 111. Roscoes Leben Leo X. 


2) Rayn. $..96—99. Omuphrius 850. 
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gen nicht in ihren hohen Amtern laſſen, und auf einmal fuͤr 
Gelb oder um anderer Nebenriäfichten willen, dreißig Kar⸗ 
bindle ernennen follen. — Um diefe Zeit, am Abten ˖ März 
1817 warb bie lateranifche Kirchenverfammlung gefchloffen, 
welche Julius II der neuen pifanifchen entgegengefiellt hatte. . 
ie konnte, bei der geringen Zahl meiſt italienifcher Theil⸗ 
nehmer, kaum auf ben Namen einer allgemeinen Anfpruch 
machen, hielt in ſechs Jahren nur zwälf Sigungen, faßte viele 
aber großentheils unerhebliche Beſchluͤſſe, beſtaͤtigte hie paͤpſt⸗ 
Uche Gewalt in allen Theilen, und ſetzte fell: (ein merkwuͤr⸗ 
Diges Zeichen für ben Unglauben jener Zeit) daß man an bie 
Unfterblichkeit der Seele glauben folle ') ! 

In bemfelben Jahre wo Karbindle ſich verfchwuren ben 
Papſt zu ermorden oder zu vergiften, und bie Kirchenver⸗ 
fammlung bebeutungslos auseinanderging, begann bie Kir 
chenverbefferung in Deutfchland durch Martin Luther. Er 
war geboren zu Eisleben am 10ten November 1483, mithin 
acht Jahre jünger ald Leo X, fechzehn Jahre jünger als 
Erasmus, fiebzehn Jahre Alter ald Karl V, ein Jahr dlter 
ald Zwingli, fünf Jahre diter als Hutten, vierzehn Jahre 
älter als Melanchtbon. Bon feinen Ältern (der Vater war 
Bergmann) und Lehrern warb er fireng erzogen und kam im 
vierzehnten Jahre feines Alters auf bie Schule nach Magde⸗ 
burg, wo er fih (damals nicht ungewöhnlich) fein Brot zum 
Theil durch Betten und Singen verdiente ?). Auf dhnliche 
Weiſe lebte er. als Schuͤler in Eifenach, und bezog im Jahre 
1501 die Univerfitdt Erfurt. Die fcholaftifche Philofophie, 
(waͤre fein Lehrer in derſelben, Jodokus, auch ein geiſtreiche⸗ 
ser Dann geweien) konnte ein Gemlth, wie das Luthers, 
nicht ergreifen und ausfüllen; deſto größern, tiefern Eindruck 
machte auf ihn die Bibel, welche er vor dem zwanzigſten Les 


1) Rayn. $. 1. Ldſchers Reformationsalten I, 547. 


2) Seckendorf hist. Luther. I, 18. Luthers Werke Ausg. von 
cl KV, 1422. Keil.Eeben Luthers I, 5. 10, Löcher J, 205. 
Mathefius 11. Sleid. XVI, 429, 
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bensjahre niemald zu fehen befommen. Im Jahre 1505 
warb er Magifler der Philoſophie, eine ſchwere Krankheit 
und der plößliche Tod feined geliebten Freundes Alerius ') vers 
anlaßten aber ben ernſt und trübfinmig Geflinmten zwei 
Jahre nachher, zum Verdruſſe feines Vaters, in ven Orden 
der Auguftiner zu tieten: Er mußte ſich hier ben härteflen 
Übungen unterwerfen, die geringften Arbeiten gefallen laſſen 
und kaſteiete fich obenein aus freiem Entfchluffe. Dies Alles 
gewährte indeß feinem gewaltigen Geifte feinen Frieden, und 
wenn ihm auch in Stunden größter Schwermuth die Muſik 
einige Beruhigung verfchafftez fo bedurfte er doch eines ties 
feren Heilmitteld 2). Staupis, der Landſchaftsmeiſter der Aus 
guſtiner, ein würbiger, dem wahren Chriſtenthume zugewands 
ter Mann, ermunterte ben faſt Berzweifelnden zu immer ern⸗ 
fterer Forſchung in der Schrift, und Luther ergriff nun dem 
Stauben an Chriſtus und feine Erloͤſung mit folcher Begei⸗ 
flerung und Innigkeit, daß es für fein ganzed Leben ents 
ſcheidend wurde. Im Jahre 1508 übernahm er ein theolos 
gifches Lehramt auf der am 18ten Oftober 1502 gegründes 
ten Univerfität Wittenberg, und lad außerdem über bie Ethik, 
Dialektit und Phyſik des Ariſtoteles; nicht ohne manchen Tas 
del dieſes Philofophen und nachbrüdliche Angriffe auf mehre, 
damals hochverehrte Scholaftiter °). Im Jahre 1510 reifete 
er in Angelegenheiten feines Ordens nad) Rom, und ob ſich 
gleich über Grund und Folgen dieſer Reife wenig verzeichnet 
findet; fo machte doch die friegerifche Richtung Julius UI, ‚die 
Ausartung vieler Geiftlichen, Die weltliche Behandlung alles 
Kirchlichen, auf fein Gemüth zweifeldohne einen widerwaͤrti⸗ 
gen, nicht durch Bewunderung dortiger Kunft und Wiffen- 
haft gemilderten, Eindrud. Unermübet wirkte Luther feit- 
bem ald Lehrer und Prediger; aber erſt mit dem vierunds 


1) über die Zobesart Spieler I, 165. 
2) Seckend. ], 21. 


.8) Cochlaus de act. et script, Lutheri 8, Weiße Geſch. von 
Sachſen ul, 22. 
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dreißigften Jahre feines Lebens, dem Jahre 1517, beginnt 
feine größere, wichtigere Laufbahn. .. 

Bei ben meiften beutfchen Stämmen konnten biele, ſelbſt 
peinliche Strafen in Gelde abgebuͤßt werben, und eben fo 
verwanhelte die Kirche manche für beflimmte Vergehen aufs 
erlegte Bußen, in Geldfirafen, und verwendete die hiedurch 
entfiehende Einnahme zu Unterflüßung ber Armen, zu Kirs 
ehenbauten und anderen nuͤtzlichen Zwecken). Died einfache, 
tadellofe Verfahren, änderte fich aber allmaͤlig in verfchiebenen 
Dunkten. Man verwandte 3. B. das eingehende Gelb ‚nicht 
mehr ımmittelbar zu löblichen Zweden, man hob es nicht 
mehr ausſchließlich für Die Verwandlung beftimmter Bußen, 
welche um einzelner Bergehn willen aufgelegt waren, fonbern 
erfand bie Lehre von ganz allgemeinem Ablaſſe für alle und 
jede Suͤnden. Chriftus nämlich und feine Heiligen, (fo lau⸗ 
tete die neue Lehre) hätten durch ihre Überfchwänglichen Vers 
dienſte einen Schatz gewonnen und ber Kirche uͤberantwortet, 
damit fie aus bdemfelben den Gedruͤckten und. Beladenen 
foende. Diefe Gabe, dieſer Zroft hebe übrigens die Forbes 
rung ber Reue und Beſſerung nicht auf; fondern ſetze dies 
felbe voraus und komme nur da zu Hülfe, wo bes Mens 
ſchen Wille nicht binreiche, und fein Verftand Feine Beruhi⸗ 
gung gewaͤhre. Was hiefuͤr jeder freiwillig der Kirche bars 
biete, zahle oder ſchenke; fey Immer gering im Bergleiche mit 
der großen Gabe, der erfreulichen Gewißheit von Vergebung 
der Sünden, und biene in ben Händen ber Geiftlichen zu 
Abhelfung Außerer Noth und zu Ausgaben, welche die Ho⸗ 
heit der Kirche und ihre beglüdende Wirkſamkeit Aberall ers 
wiefen. — Selbft diejenigen, welche die Richtigkeit dieſer Ans 
fiht und Schlußfolge behaupten, werden zugeflehn, baß man 
fih nur mit großer Schwierigkeit auf ber fchmalen Linie ans 
gemefjener Anwendung erhalten Tonntez wie mußten nım bie 
Übel wachfen, wenn man dies nicht einmal wollte. So 
war ed zuvoͤrderſt gewiß ein Mißgriff, flatt andere Abgaben 


1) Raumers Hohenftaufen VI, 208, 
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‚ einzuführen, eine Haupteinnahmequelle ber päpfllihen Kants 
mer auf ben Ablaß zu gründen. Durch folch eine Werbin⸗ 
dung hätte auch bie heiligfte Sache dem Tadel und falfcher 
Behandlung nicht entgehen koͤnnen, wie viel weniger dieſe, 
welche obenein nur zu oft den Händen unwiflender, eigens 
nuͤtziger und fchamlofer Unterbeamten anvertraut ward. Und 
von ihnen ſchloß man, keineswegs ganz mit Unrecht, auf bie 
fehlechte Finanzverwaltung bes vömifchen Hofes zuruͤck. Die 
Bänke und Schwelgereien Merambers VI, bie zahlreichen 
Kriege Julius II hatten ben päpftlichen Schag, erichöpft und 
Leo X, prachtliebend, freigebig, Unterflüber aller Künfte 
und Wiflenfchaften, würde felb große Gelbvorräthe, wenn 
er fie gefunden, bald auögegeben. haben. Durch Ablaß und 
Indulgenzen, nach Weiſe feines Vorgängers für ben Bau 
ber Peterskirche vertheilt, hoffte er die Koften deſſelben zu 
beflxeiten, und auch wohl noch Überfchuß zu behalten. 

Daß Zulius IL den Gedanken faßte in der Peterskirche 
ein Denkmal zu errichten, größer, bewundernswuͤrdiger, hei⸗ 
liger als je die Alten ihren Göttern geweiht; kann nur von 
denen getabelt werben, bie in vertrodneter, fchroffer Einſei⸗ 
tigkeit, den Bund ber Kümfte mit der Religion nicht begreis 
fen; und felbft die Forderung, daß bie gefammte Chriftens 
beit dazu beitragen folle '), war bei ber damaligen Kirchen⸗ 
verfaſſung und Kircheneinheit fo natürlich, als wenn ist aus 
ben Sefammteinnahmen eines Staats, Denkmale, etwa we 
gen glüdlich geführter Kriege u. dergl. in ber Hauptſtadt er⸗ 
richtet werben. Ob übrigens das für den Ablaß eingehende 
Selb unmittelbar zur Baukaſſe dev Peteröficche, oder in bie 
päpftliche Hauptkaſſe floß und auf lehtem Wege ein Theil 
an Leos Schwefter kam 2), ift beftritten und nur in fofern 
erheblich, als felbft Formen der Rechnungsführung Anftoß 
geben können; fonft laßt fich eher behaupten: es fen zu viel, 
als zu wenig Gelb auf bie Peterölicche verwandt worben, 


1) Palavic. 1, 2, 6— 9. 
2) Guios. XIII, 661. Cochlaus 4. Palar. I, 3,8. 
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und daraus für die Paͤpſte großer Schaden entſtanden. Hat 
übrigens Palavicini (welcher bie Wahrheit wiſſen konnte) 
Recht, daß bie päpftliche Einnahme bamald nur edwa jährs 
lich 300,000 Thaler betrug '), und größtintheils für Dispens 
fationen und Gnadenſachen einging; fo wären bie Klagen’ über 
die Höhe ber Abgaben eigentlich ungegrünbet, und nur bie 
über Hebungszeit und Hebungsart blieben zu erwägen. Und 
da trifft die Paͤpſte, binfichtlich bed Ablaſſes, zundch ber 
Borwurf daß fie eine ungebührliche Baflung der meiften 
Briefe wenigſtens duldeten. In denfelben war, obgleich viele 
von ben größten Sünden und Werbrechen Idfeten, von Buße, 
Rene und Beſſerung gar nicht bie Rebe, ſondern es hieß: 
ich ftelle dich zu der Unfchulb und Reinheit ber, in welcher 
du wareft, ald du getauft wurdeſt; fo daß für dich bei dei⸗ 
nem Tode die Pforten der Strafen gefchloffen und bie Thore 
des Parabiefes der Freuden eröffnet find ?). — Berner gab 
es wohl an zehn Arten bed Ablaffes, und das Maaß der 
Begnabigung richtete fich faſt lebiglich nach ber Größe ber 
Sahlung. Oft bob man den bewilligten Ablaß unter aller 
band Vorwaͤnden wieber auf’), um neuen Anlauf zu er 
zwingen, ober gab ihn höflich auf Borg, trieb aber nach der 
Annahme unerwartet die Zahlung mit höchfter Strenge ein. 
Unter allen Ablaßprebigern hatte vielleicht Feiner fein 
Gewerbe mit ſolchem Selbfvertrauen und folder Unver⸗ 
ſchaͤmtheit getrieben, als Zetel *); geboren zu Leipzig im 
Sahre 1454, feit 1489 Dominifaner und feit 1502 öfter in 
biefen Geſchaͤften gebraucht; obgleich ‚feine Sitten fchlecht, ja, 
laut einigen Berichten, verbrecherifch waren. Welche Geſchick⸗ 
lichkeit er im Anpreifen und Verkaufen der Ablaßbriefe haben 
mußte, geht ſchon daraus hervor daß die Zugger in Augs⸗ 
burg (wahrfcheiniih Hauptunternehmer des Handels) ihm 


1) Palavic. IV, 5,9. 

2) Tepeld Ablaßbrief bei Loͤſcher I, 378. 

8) Ebend. I, 859. Schmidt Geſch. d. Deutſchen V, 46. 
4) Boter Kirchengeſch. IX, 20. | 
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1517. monatlich achtzig und feinem Diener act Gulden zahlten 
unb einen Wagen mit drei Pferden und freie Kofl vergütigs 
ten; das ungerechnet, was er (wie felbft der päpftliche Abs 
georbnete Miltitz ſpaͤter fchrieb) mit Unrecht nahm oder flahl *). 
An ſolch Anfehn hatten fich die Ablaßprediges zu fegen ges 
wußt, daß man fie feierlich in die Städte einholte. Voraus 
trug man die päpflliche Bulle, auf Sammet oder Gold lies 

gend, dann folgten Priefler und Mönche, Obrigkeiten und 
Bürger, Lehrer und Schüler, Männer und Weiber, Alte 

und Juͤnge mit Fahnen, Kerzen und Gefang bis zur Kirche, 
wo dem Gottesdienſte marktfchreierifche Anpreifung folgte, 
und dann der Handel begann. Das Ende aller Reben war: 
leget ein, leget ein, und wenn die Männer nicht zahlen wolls 
ten, gewann man bie Weiber 2). Seit der Himmelfahrt und- 
bis zum jüngften Zage, lehrte Tetzel, babe Chriſtus dem 
Dapfte alle Macht übergeben und nicht viel mitzureben; fos 
bald bad Gelb für den Ablaß im Becken klinge, fahre die 
Seele aud bem Fegefeuer in den Himmel. Bon Übertretung 
der Faſttage bis zu den fchwerften Verbrechen Tonnte man 
fih nah ben Zaren und Liften, ja für Gelb und einige 
fragenhafte Bußen und Gebete, Ablaß für ein Paar Mal 
100,000 Jahre verfhaffen. Sollte doch Tetzel mit frecher 
Stirn gefagt haben: er habe Ablaß felbft dafür, wenn einer 

‘ bei dee Mutter Gottes gefchlafen habe °). Zugegeben, daß 
dies und Ähnliches, von Abgeneigten berichtet," übertrieben 
und in das ungünfligfte Licht geftelt warb *), blieb Doch 
jede Berufung auf die eigentliche Lehre der Kirche ungenüs 
gend, fo lange (im Widerfpruche mit berfelben) fchreienbe 
Mißbräuche ungeftört gebuldet wurben. 


1) Zengel hiftor. Bericht I, 106, 381. 

2) Luthers Werke XV, 148, 425, 441; Seckend. histor. Luth. 
18, 17. Burigni vie d’Erasme .IT, 5. 

8) Etiam, ut.ajunt, si per impossibile quis matrem Dei vio- 
lasset, quin solvi possit. Luther an ben Erzb. Albrecht. be Wette 
Luthers Briefe I, 42. Luthers Werke XV, 417. engel Bericht F, 126. 

4) Bucholz I, 272. 
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Als num mehre, welche bei Luther beichteten, keine Rene 1517. 


zeigten und im trotzigen Vertrauen auf bie geldfeten Ablaßs 
zettel keine Beflerung verfprechen wollten, verweigerte er ihnen, 
und mit Recht, die Losſprechung!); warb aber bafür von 
Tetzel laut verketzert. Bis itzt hatte Luther nicht gegen den 
Ablaß, fondern nur gegen den höchft verberblichen Sinn ges 
fprochen, welchen dad Volk hineinlegte;. jene heftigen Bor 
wohrfe für redliche Übung feiner Pflicht, führten ihn aber alls 
mälig zu grämblicherer Unterfuchung und erhöhten feinen 
Muth, flatt ihn einzufchlichtern. Deähalb fchlug er ben Siften 
Oktober 1517 an der Schloßfiche zu ‚Wittenberg 95: Säge 
an, welche bauptfächlich gegen den Mißbrauch des Ablaſſes 
gerichtet waren, jedoch auch ſchon manche andere verwandte 
Punkte berührten. Wir heben aus denfelben Folgendes aus ?): 
Da unfer Herr und Meifter Jeſus Chriſtus fpricht: „thut 
Buße”, fo will er, daß dad ganze Leben feiner Gläubigen auf 
Erden eine ſtete und. unaufhörliche Buße fern fol. Der Papfi _ 
will und kann Feine andere Strafe exlaffen, außer folche bie 
et: ſeines Gefallen, oder laut der kanoniſchen Geſetze aufer 
Ist. Vor Zeiten wurden Buße und Genugthuung für bes 
gangene Simden nicht nad, fondern vor der Losſprechung 
gefordert, um: babei zu prüfen ob Reue und Leid- rechts 
fehaffen wäre... Die Ablaßprediger irren, welche behaupten; 
daß durch des Papſtes Ablaß der Menſch von aller Pen ers 
köfet und felig werde, und Diejenigen predigen Menfchentemd, 
welche behaupten: fobald das Geld im Kaften Elinge, fahre 
die Seele aus dem Fegefeuer. Geiz und Gewinn. mehrt 
fih dadurch, aber die Hülfe oder Fuͤrbitte der Kirche ficht 
allein in Gottes Willen und Wohlgefallen. Diejenigen wer: 
den fammt ihren Meiftern zum Teufel fahren, die da meinen, 
durch Ablaßbriefe ihrer Seligkeit gewiß zu feyn. Ein jeder 
wahrhafter Ehrift, er ſey Iebenbig ober tobt, iſt aller Güter 
Chriſti und der Kirche durch die Gnade Gottes theilhaftig, 


1) Röfcher I, 438: Luther XV, 471, 480. Sleidan. I, 21. 
2) Eifcher I, 486 — 459. Spieker 250. 
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1517. auch ohne Ablagbriefe. Doch iſt des Papſtes Vergebung und 
Alaßaustheilung nicht zu verachten, denn wie ich gefagt habe, 
fene Vergebung ift eine Erklärung der göttlichen Vergebung. 

Es: iſt auch den gelchrteften Theologen ſehr ſchwer, zugleich 
den großen Reichthum des Ablaſſes und auch, die wahrhafte 
rue vor dem Volle zu rühmen. Man ſoll die Chriſten 
lehren, daß wer den Armen giebt oder den Duͤrſtigen leihet, 
beſſer thut, als wenn ‚er Ablaß Ifet: denn durch das Werk 
der Liebe waͤchſt Die Liebe, und der Menſch wird froͤmmer; 
durch den Ablaß aber wird er nicht beſſer, ſondern allein 
ſicherer und freier von der Pein und Strafe. : Das Ablafs 

loͤſen iſt ein frei Ding und kann nicht geboten werden. Die 
Schaͤtze der Kirche, von welchen der Papſt ven Ablaß aus⸗ 
theilt, find weber genugfam bekannt, noch genamnt bei ber 
Gemeine Chriſti. Der rechte wahre Schag der Kirche iſt das 
beitige Evangelium der Herrlichkeit umb Gnade Gottes, und 
Chriſti und ber Heiligen Verbienfle wirken. auch ohne Zuthun 
bed Papſtes. Müßte dieſer von ber Schinderei der Ablaß⸗ 
prebiger, er wollte lieber. S. Peters: Muͤnſter wuͤrde zu Yul⸗ 
ver verbramm, denn daß er follte mit Hast, Fleiſch ud 
Bein feiner Schafe erbaut feyn. Wer wider die Wuhrheit 
bes päpftlichen Ablaſſes lehrt, fen verflucht; wer den ante ' 
willigen und frechen Worten ber Ablofprebiger entgegenttitt, 
der fen gefegnet. Deren Verfahren macht es auch den Ges 
lehrten ſchwer, bed Papftes Ehre und Würbe zu vertheidigen 
und . die ſcharfen ımb liſtigen Fragen ber gemeinen Leute zu 
befeitigen. Warum, fo fprechen biefe, befreit der Papſt nicht 
alle Seelen auf einmal aus Liebe vom Fegefeuer? Warum 
follen arme Fromme bafelbft leiden, Boͤsgeſinnten aber um 
Geldes willen verziehen werben? Warum baut der Popfl 
ber reicher ift als Krafius, ©. Peters Münfter nit von ei 
genem Gelde? Diele und dhnliche Reden mit Gewalt daͤm⸗ 
pfen und nicht durch vernünftige Gruͤnde auflöfen wollen, 
beißt die Kirche und den Papft ihren Feinden zum Gelächter 
preis geben und die Chriften unfelig machen. Würde aber 
der Ablaß nach des Papftes Geift und Meinung: geprebigt, 
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waͤren dieſe Einreben leicht zu beantworten, ja niemals , 
geworfen worden. 

Diefen Streitfägen war bie Verwahrung angehängt, 
daß Luther nichtö gegen die heilige Schrift, die heiligen 
Vaͤter, ben. roͤmiſchen: Stuhl und die „Kirchengefeke fagen 
ober behaupten wälle, was indeß Thomas von Aguime; 
Bonaventura und ‚andere Scholaſtiker ohne biblifche Beweiſe 
bingeftellt hätten, koͤnne er ſeines Gefallens verwerfen oder 
annehmen, nach Pauli Rath: pruͤfet, Alles und das Gute R 
behaltet. 

Niemand fand ſich in Wittenberg, ber ‚diefe Behaup⸗ 
Amgen angegriffen oder widerlegt hätte; zur allgemeinen Be⸗ 
lehrung hielt aber Luther eine beutiche Predigt über Ablaß 
und Gnade, und fchiete feine Theſes am erften November 
4517) dem Erzbiſchof Albreht von Mainz mit eimem 
Schreiben, welches zugleich demüthig und wahrhaft erfchemt 
und bie Bitte enthält: feine Behanptungen zu prüfen und 
— Mißbraͤuche abzuſtellen 2). Albrecht, obgleich ſonſt 

kein unverſtaͤndiger = brauchte zu bis — 


* Jahre 1517 waren: alt: 


Raifer Raximilian a La 58 Jahre 
Ga Von na 11 
Bram I... were. — “ 
Heinrich VII. ... 22.0. 26 — 
Shriftian I . 2.222000 0. 3 — 

Friedrich von Holſtein...... w — 
Ludwig von Ungern....... 1 — 
Siegmund von Polm .. . . .» on  — s 
Albert von Balz; .. ... +.» 2 — z 
Pfalzgraf Ludwig - - -.. 0... 89 — _ 
Eriedrih von Sadfen .. . . » 4 — 
Zoahim von Brandenburg ... 8 — 
Wilhelm von Münden .... « 4 — i j 
Ludwig von Sandshut...... 2 
ulrih von Württemberg . ... . 30° — 

edſcher I, 303. F 


2) Loͤſcher I, 469 — 488. 
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1817. haltung viel Geld, und Einige behaupten, er habe bie Hälfte . 


ss 


des Ertragd der Indbulgenzen erhalten 1), während Anbere «8 
leugnen. Wie dem auch fey, er antwortete Luthern nicht, 
und that auch Nichts zur Abftelung der Übel! Der Biſchof 
Skultetus von Brandenburg hingegen ſchickte ben’ Ichniner 
Abt nah Wittenberg, billigte Vieles, hielt Anderes fir zu 
Fühn, und ließ Luthern bitten:. cr möge, zur Vermeibung bed 
Anſtoßes, nicht weiter vorfchreiten, ſondern einftweilen ſchwei⸗ 
gem und insbeſondere die beutfche Prebigt-vom Ablaffe nicht 


verbreiten. Erfreut über Milde und Rath, antwortete Luther: 


„ich will lieber gehorchen, als Wunder. then, wem ich Dies 
auch koͤnnte.“ » Gleichzeitig warnten ihn bie Biſchoͤfe von 
Meißen, Merfeburg ımd Zeig, am welche er gefchrieben hatte: 
er möge gefährliche Händel vermeiden: und des Papſtes Rechte 
nicht umvorſichtig antaften. Tetzel hingegen, anſtatt fih in 
aller Stille zu beffern, erneute ben ‚Kampf mit -thörichlen 
Selbfivertrauem, und ließ gegen Ende bed Jahres 1517 auf 
der Univerfität Frankfurt an der Ober Gtreitfäge gegen Lu⸗ 
ther anfchlagen, die ihm ein- damals bekannter Theolog, 
Wimpina, meift verfertigt hatte. In diefen Saͤtzen heißt es 
‚umter Anderem: des Papftes Gewalt kann ˖von keinem Men- 
ſchen eingeengt werden, er kann in Glaubensfachen nicht 
irren, fein Urtheil geht allen. Meinungen weifer Männer vor, 
und wer ber paͤpſtlichen Ehre zu nabe- tritt, verbient ben 
Zod 2). Die chriftliche Kirche hält viele Säge für wahr, 
bie nicht in der Bibel und den alten Kehren ſtehen u. f. w. 
Unerwartet trat aber bei der eröffneten Disputation am 18ten 


1513. Januar 1518 ein junger Franziskaner, Johannes Knipſtrow 


! 


aus Sandow bei Havelberg, auf und‘ trieb Zegeln und 
Wimpina durch feine Einwürfe dergeftalt in die Enge, daß 
diefe den Streit abbrachen, ihren Gegner aber aufgreifen unb 
in ein Klofter nach Pyritz bringen ließen. 

Gleich ſchwach war Tetzels Widerlegung ber Predigt 


1) Seckend. I, 6,12. Henke Kirchengeſch. III, 88. Palavic, 1.3, 8. 
9» Spieler 280, Bayn. 8.168. 
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vom Ablaffe, worin er, ohne Luther zu nennen, von ihm 1518. 
fogt: er fey ein Abtrimniger, libelreder, Erzketzer, Frevler, 
ein finfter Gehirn, der die Bibel und die chriftlichen Lehrer 
nie gelefen, ja feine eigene Lehre nicht verſtanden babe '). 
Als Ketzermeiſter nahm fi Tetzel fogar heraus, Luthers 
Schriften zu verbrennen. Bald darauf Fam ein Mann mit 
mehren hundert Eremplaren der Zegelfchen Streitfäge nach 
Wittenberg; bie Stubenten kauften etliche, nahmen die an= 
bern mit Gewalt hinweg, und verbrannten alle auf dem 
Markte, ohne Wiſſen der afabemifchen Obrigkeit ımb Luthers, 
welcher vielmehr, wie aus einem gleich nachher, am 2iften 
März 1518, gefchriebenen Briefe hervorgeht 2), ben Her⸗ 
gang burchaus mißbilligte, und voraus ſah daB man ihm 
die Schuld beimeflen werbe. 

Unterbeß waren Lutherd Säge mit ungemeiner Schnel⸗ 
ligkeit nicht nur in ganz Deutſchland bekannt und von den 
Meiſten mit Beifall aufgenommen worden, ſondern auch nach 
Rom gekommen; wo Silveſter Prierias (Profefior der Theo⸗ 
logie, Prior der Dominikaner, Buͤchercenſor und Magiſter 
bes päpftlichen Palaſtes) ſchon im Jahre 1517 zu ihrer Wis 
derlegung ein Geſpraͤch fchrieb ’). Anfangs flelt ex fich 
an, ald wolle er dabei mit einer gewiffen Höflichkeit, Bil 
bung und Zierlichkeit verfahren; bald aber folgen Schimpf- 
reden aller Art, willkuͤrliche Verdrehungen und Mißdeutun- 
gen; enblich wird bie Lehre vom Ablaſſe und der päpftlichen 
Gewalt fo plump erklärt, jo ungeſchickt vertheidigt und jeder 
Mißbrauch fo umgebührlich befchönigt, daß Luthers zeitherige 
Behauptungen dem Papfte und ber vömifchen Kirche kaum 
fo viel Schaden brachten, als biefe Lobfchriftl. Luther ant⸗ 
wortete ihm mit bem heftigften Emfte, und erklärte: wenn 
wirklich, wie Silveſter Ichre, alles Anfehn der Schrift und der 
Kirchenverſammlungen lediglich vom ' Papfle abhange, fo fey 


1) eoſcher I, 502 — 625. 
2) Sum extra noxam: sed timeo quod totum mihi imputabitur. 
Luther an Lange. de Wette I, 58. Löcher IT, 9, 607. Seckend. 24. 
8) Ebend. II, 12. 
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1518. Rom der Sig des Antichriſts, und Jeder gihdlich zu prei⸗ 
fen, welcher fich Davon Iöfe. Auch er wolle es dann hinfort 
nicht mehr mit der Curie halten, ſondern fie nebft Päpften 
und Kardinaͤlen verleugnen, ald den Gräuel der Verwuͤſtung, 
welcher an heiliger Stätte ſtehe!). Es fen Beleidigung goͤtt⸗ 
licher Majeſtaͤt, zu behaupten: ber Papſt fey den Befehlen 
Gottes nicht, wie andere Menfchen, unterworfen. 
: Um diefelbe Zeit griff Hogſtraaten, Profeffor der Theo⸗ 
logie und Kebermeifter in Köln, Luthern an, und forderte 
den Papft auf, ihn verbrennen zu laſſen. Auch dieſer Gegs 
ner beförberte die Reformation, theils fofern feine Gründe, 
leicht zu widerlegen waren, theils weil er fich in ben Streis 
tigkeiten mit Reuchlin fchon lächerlich und verhaßt gemacht 
hatte, und Lutherd Sache ſeitdem faft von allen Freunden des 
klaſſiſchen Alterthums und höherer Bildung als bie ihrige be: 
tradhtet wurde. So wenig wie Leo X bie Anträge Hog⸗ 
firaatend gegen Reuchlin gebilligt hatte, fo wenig Beifall 
fand fein graufamer Antrag, Luthern verbrennen zu laſſen; 
ja man koͤnnte eher fagen, ber Papfi habe die Sache zu 
leicht, ald zu fihwer und ernſt genommen ?). Wenn es naͤm⸗ 
lich wahr ift, baß er auf das Anbringen, ſtrenge Maaßre⸗ 
geln wider Luther anzuorbnien, antwortete: „ich halte ben 
Bruder Martin für einen trefflichen Kopf, bied Alles berubt 
auf Moͤnchneid“; fo wollen wir zwar biefe Milde umb bie 
Klugheit billigen, vermöge welcher er feinem ſchlechten Ders 
theidiger Silveſter alles weitere Schreiben unterfagte °); auch 
Eönnen wir uns nicht wunbern daß ein Papft biefen Stweit 
nicht höher anſchlug, als hundert frühere, leicht befeitigte: dem 
Oberhaupte der Kirche hätte indeß obgelegen, vorbanbenen 
Mißbraͤuchen nicht mit Gleichguͤltigkeit zuzufchauen, ‘ober fie 
um etwanigen Gelderwerb veillen zu dulden. Bei fo vielen 


1) Sleidan. I, 31.. über Luthers Disputation in Heidelberg Ende 
April 1518, ſiehe Struv pfaͤlziſche Kirchenhiſtoric. 

2) Spieker Noten S. 96. Seckend. I, 40, 

$) Erasmi epist. XIX, 71. 
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Klagen aus allen Ländern hätte man vielmehe Hand ans 1518. 
Merk legen und bie Zeichen ber Zeit beffer wirbigen und ers 
kennen follenz allein der Hochmuth der Italiener, welche alle 
enden Voͤlker ald Barbaren betrachteten, hinderte fie , die 
wahre Loge ber Dinge zu begreifen und angemeffen einzu> 
wirken. | 
Der Seiz und bie Oottlofigkeit der Ablaßprebiger (dußert 
der portugieſiſche Geſchichtſchreiber Oſorius) ſchon zum Jahre 
1615) giebt den allergroͤßten Anſtoß; aͤhnliche Beſchwerden 
erhob man in Spanien), und ber Franzoſe Beaucaize?) 
Hagt: die Unnerfchämtheit der päpftlichen Beamten war fo 
geoß, daß fie das Geſchaͤft bes Ablaßhandels oͤffentlich unter 
ſich verſteigerten, obere auch, beſonders in Deutſchland, nicht 
ſelten daſſelbe in ben Wirthshaͤuſern beim Trunk, durch Wuͤr⸗ 
felſpiel oder auf aͤhnliche Weile Andern uͤberließen. Ungeach⸗ 
tet dieſer leicht zu mehrenden Beugnifle *) ward damals, 
ohne allen geichichtlihen Grund, hehquptet und feitbem nur 
zu oft nachgefprochen: weil den Auguftiasm ber einträgliche 
Ablaßhandel genommen worben, hätten fie ben Lärm herbei 
geführt. und in Luther einen eigennügigen Vorkaͤmpfer gefun⸗ 
ben. Wie man über ben Reformator auch denke und ur: 
theile, die ſen Vonwurf kann man ihm muy bei einem völligen 
Verkennen ſeines Charakters und ſeiner Beſtrebungen machen. 
Aber auch dad, was: amtliche Gefcpichtiehreiber *) der katho⸗ 
lſchen Kirche fuͤr den Ablaß und gegen Luther beibringen, 
bleibt ‚hei der Dberfläche fichen. So z. B. tabeln fie biefen, 
Daß er feine Angriffe im einem Augenblisfe mache, wo bie 
lateraniſche Kirchenverſammlung viel zur Abflelung von 
BRibninen gsthan babe unb Pro mis großer Anftvengung 


9 — 268. 

2) Dben 6.148. 

8) Belcarius 478 zu 1520. 

4) 3.8. Il sortit beaucoup des scandales et de moqueries & 
l’occasion des predicateurs, qui disoient beascoup plus que la Bulle 
ne portoit. Bayard Mém. XV, 386. 

5) Rayn. zu 1517, $.56— 58; zu. 1518,90. 
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1518, gegen die Türken wirke. Das Geld werde ja freiwillig eins 
gezahlt, und keineswegs zu unangemeffenen Zwecken vers 
wandte. Nur aus Geiz erhebe man lauten Widerfpruch, und 
folle, um etwanigen Mißbrauch willen, nicht die Sache felbft 
angreifen. Mit Unrecht fen behauptet worden, daß man zu, 
vielen und zu großen Ablaß gebe: denn ber größte werbe 
nur vertheilt, fofern bie größte Liebe (caritas) vorhanden 
fey *), und ‚wenn biefe fich geringer zeige, trete dadurch auch 
der Ablaß im verminderten Maaße ein; immer bleibe alſo 
bei dem bisherigen Verfahren ein fleter Sporn, in der Liebe 

- - fortzufchreiten. Eben fo. wenig koͤnne man umgelehtt- vom 
Papſte verlangen: er folle aus dem Gnadenſchatze Allen auf 
einmal vollen Ablaß ertheilen; denn ehr weltlicher Fuͤrſt be: 
gnadige auch nicht auf einmal alle Verbrecher, und Gott 
habe das Fegefeuer keineswegs al bamit ed immer 
leer ſey u. ſ. w. u. ſ. m. 

As Luther fah, in wie nachtheillgem Lichte Manche ihn 
in Rom betrachteten, ſchrieb er (gegen ſeinen anfaͤnglichen 
Vorſatz, die Sache nicht vor die hoͤchſte Stelle zu bringen) 
am 20ften Mai 1518 dem Papſte gemaͤßigt und demuͤthig, 
zugleich aber freimüthig. Denn während er ihm bie Ent⸗ 
fcheidung lediglich anheimſtellt, entwickelt ee doch bie Gruͤnde 
feiner Anficht, und erklärt: wiberrufen koͤnne und wolle er 
nicht *). As nım auch der neue Drdensmeifter der Auguftis 
ner, Gabriel, außer Stande war die Streitigkeiten im Aufs 
trage- 2eos völlig beizulegen, ober die Zweifel zu Iöfen, er⸗ 
bielt Luther am Tten Auguſt den Befehl: er folle widerrufen, 
oder binnen fechzig Tagen in Rom vor feinen-Richtern, Sil⸗ 
vefter Prierias und dem Biſchof Ghenucci von Askoli, er 
fheinen ?). Dem Reuigen werde Verzeihung zu Theil wer: 
den, den Widerfpenftigen und feine Anhänger aber Kirchen⸗ 
bann und Verluſt ihrer Pfrimden und Amter treffen. Ob 


1) Palavic. 1, 4,5; 1,4, 7-9, 
2) Luther XV, 496. Löfcher II, 177. 
8% Seckend. I, 41. Thuan, ], 14, 
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| num gleich Diefe Forderungen und Drohungen bem gewoͤhn⸗ 1518. 


lichen Verfahren ganz gemäß waren, fo hätte man doch bie 
Frevel der Ablaßkraͤmer nicht mit Stillfchweigen übergehn 
und Luthern ald alleinigen Sünder barftellen; man hätte am 
wenigften feinen leidenfchaftlichen Gegner, Siloeſter — 
zum Richter beſtellen ſollen. 

Sehr viel kam itzt darauf an, wie Kaiſer Marimilian 
und Churfuͤrſt Friedrich von Sachſen dieſe Angelegenheit be⸗ 


trachten und fuͤr Vollziehung des paͤpſtlichen Befehles wirken 


würden. Jener hatte ſchon den dten Auguſt 1518 nah 
Rom gefchrieben '), Luthers Unternehmen und Hartnädigfeit 
(mit Bezug auf die Nachtheile der Schulzaͤnkereien) getabelt, 
und dem Papfte anheimgeſtellt Mittel dagegen anzumenden, 
ebe das Übel größer werde. Es mag zweifelhaft bleiben, 
ob Maximilian bierin feine wahre Überzeugung auöfprach, 
ober ob politifche Plane ihn veranlaßten, ſich fo beftimmt 
gegen Luther zu erklaͤren. Nach andern Außerungen fah er 
in biefem überhaupt nur einen Dann, ben bie Fürften, bes 


bufs ihrer Zwecke, gegen bie Eirchliche Übermacht gelegentlich 


benugen koͤnnten. 


Anders benahm fich Churflrft Friedrich‘ Er war gebo: 


ren 1463, damals alfo flnfundfunfzig Jahre alt, ohne tiefe 
theologifhe Kenntniſſe, aber ein eifriger Anhänger bes kirch⸗ 
lichen Syſtems und Beobachter aller zeitherigen Gebräuche. 
Im Jahre 1493 hatte er fogar, ein Zeichen feiner Sinnes⸗ 
art, eine Pilgerung nach Paldflina unternommen. Friedrich 
war geſchickt in allen Leibesübungen, Freund und Kenner 
der Wiflenfchaften und der Muſik 2). Für feine Unterthanen 
zeigte er die größte Sorgfalt; fir Kaifer, Mitflände und 
Reich die aufrichtigfte Theilnahme und die Löblichfle Thaͤtig⸗ 
Feit. Alle ehrten ihn als verflänbig, befonnen, gemäßigt und 
gerecht, und vertrauten feinen Rathſchlaͤgen. Nicht leere 
Scmeichelei (wie in fo vielen Fällen), fondern wahres Ber: 


1) edſcher II, 317. Rayn. 90, Sleidan. I, 3%. 
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1518. dienſt hatte ihm den paſſenden Beinamen bed Weifen erwors 
ben. Obgleich bes Kaiſers Freund und während feiner Ab⸗ 
toeferiheit etliche Male des Reiches Statthalter, widerfprach 
er boch auf dem Meichötage, welchen Marimilian im Som: 
mer 1518 nach Augsburg berufen hatte, deſſen Plan, feinen 
Enkel zum römifchen Könige zu erheben. Hierin eines Sins 
nes mit Leo X, war er doch weit entfernt aus politifchen 
Gruͤnden Luther preis zu geben. Die angeregten Punkte 
mußten (dies verlangte ber Churfürft) unterfucht und in 
Deutichland von unparteilfchen Richtern entfchieden werben. 
Zudem wollte Friedrich die blühende Untverfität Wittenberg 
nicht durch übereifte Mißgriffe zu Grunde richten, und nahm 
ihre Bitte, Luthern aus verfchiebenen Urfächen von der Reiſe 
nach Rom zu entbinden, gnaͤdig auf. Gleichzeitig hatte fich bie 
Univerfität an Miltig, einen Deutfchen und Kammerherrn 
bed Papftes, ja an biefen felbft gewandt !)5 und man meinte 

itzt in Rom gefchielt einen Ausweg gefunden zu haben, wels 
cher die Würde des apoſtoliſchen Stuhles nicht verlege und 
doch den Churfürften befriedige. 
| Am 23ften Auguft (wahrfcheinlich nach Empfang jenes 
kaiſerlichen Schreibens ?) und vor Ablauf der Luthern geſetz⸗ 
ten Friſt) erging ein päpfllicher Befehl an den Kardinal Tho⸗ 
mas da Vio aus Gaeta: er möge Luthern verhören und zu 
Snaden aufnehmen, wenn er wibertufe, fonft aber ihn bie 
auf weitere Befehle des Papfted einfperren. Mißlinge dies, 
fo folle er ihn und feine Anhänger als Keber bannen, und 
alle Laien und Geiftliche auffordern, jene einzufangen. Ges 
horchten die Aufgeforberten nicht, fo treffe das Interdikt fie 
und ihr ganzes Land. — Von einer Unterfuchung und Prüs 
fung war alfo nirgends die Rede, man bielt die Schulb 
Luthers nach feinen Schriften für erwiefen und weltkundig; 
doch blieb jene Anweifung an Kajetan itzt noch geheim. 
Diefer geboren 1469, Predigermoͤnch feit 1484, Kar: 


1) Sleidan, I, 41. Löfcger II, 384. Luther XV, 588. 
2) Loͤſcher II, 438. Luther XV, 661. e 
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dinal feit 1517, ein eifriger Anhänger des heiligen Thomas 1518. . 
von Aqumo, follte alfo Luthern, diefen Gegner der Scho⸗ 
laflifer, zum Widerruf feiner Kegereien bervegen '); und boch 
wurden Kajetand eigene, nicht felten dunkel und fcholaftifch 
abgefaßte Erklärungen der heiligen Schrift von Ambrogie 
Caterino angegriffen, von ber Univerfität Paris im Jahre 

1544 verdammt, und erft fpäter In einzelnen Theilen von 

ber Fatholifchen Kirche angenommen. 

Unterdeß machte ſich Luther, ungefchredit durch vielfache 
Warrumgen und im froben Vertrauen auf bie Gerechtigkeit 
feiner Sache, zu Buß auf den Weg und erreichte Augsburg 
am 7ten Oktober, Churfuͤrſtliche Empfehlungsfchreiben an 
den Rath von Augsburg fehienen jeboch Etlichen zu feiner 
Sicherheit nicht hinlänglich; auch erhielt er nur mit vieler 
Mühe am iiten Oktober einen Taiferlichen Schutzbrief: denn 
Marimilion wollte fi) ungern für Jemand öffentlich erklaͤ⸗ 
ven, ber in Rom bereits verurtheilt war ?), und ber Kardi⸗ 
nal willigte nur ein, fofem Luthers Name nicht in den 
Schußbrief eingerudt werbe. ‘ Schon zwei Tage vorber Fam 
Urban von Serralonga (der früher ald Geſandter des Mark: 
grafen von Montferrat In Deutfchland und auch am fächfifchen 
Hofe gelebt hatte) fcheinbar aus innerer Thellnahme zu Lu⸗ 
ther, und erbot fich die Dermittelung zwifchen ihm und dem 
Kardinal zu übernehmen. Im MWefentlichen richtete fich in; 
deß fein Rath auf Gehorfam und Widerruf, und ald Luther 
fagte: man möge ihn vorher hören und befjer unterweilen, 
gab er zur Antwort: ho, ho, wollt Ihr mit dem Kardinal 
ein Turnier halten, und glaubt Ihr, der Ehurfürft von Sach⸗ 
fen werbe Euretwegen einen Krieg beginnen? — Nein, ant: 
wortete Luther. — Unb wo wollt Ihr dann bleiben, fuhr Urban 
fort? — Unter dem Himmel, ſchloß Lugher die Unterrebung, 
und ließ fich, feiner Freunde Rath befolgend, vor Ankunft 
des kaiſerlichen Schubbriefes auf Feine perfönliche Zufammen= 


“1) Tirab. Storia d. Letter. VII, 1, 259. Palavic. I, 9, 2. 
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1518, kunft mit dem Kardinale ein. Seinem Fremde Melanchthon 
aber fchrieb er: „ich gebe bin, mich für Euch zu opfern, fo 
es dem Herrn gefällt. Ich will lieber flerben und, wie ſchwer 
ed mir auch faͤllt, Eure überaus theure und tröflliche Ges 
meinfchaft entbehren, denn daß ich widerrufen follte was ich 
recht gelehrt habe, ober baß ich dieſen groben und unverftän- 
bigen Leuten, die aller Künfte und der göttlichen Lehre aͤrgſte 
Seinde find, Gelegenheit geben follte guten Künflen und 
Stubien ben — zu bereiten. Waͤlſchland iſt, wie 
vorzeiten Ägypten, in greifliche Finſterniß geworfen und weiß 
Nichts von Chriſtus und ſeiner Lehre. Und doch muͤſſen wir 
es dulden, daß ſie uͤber uns herrſchen und uns nach ihrer 
Weiſe lehren, beides im Glauben und in guter Sitte. Alſo 
wird Gottes Zorn uͤber uns erfuͤllet, wie der Prophet klaget: 
ich will ihnen Juͤnglinge zu Fuͤrſten geben und Kinbifche fols 
Yen über fie herrfchen‘ '). 

Am 12tem Oktober erfchten Luther das erfte Mal vor 
dem Karbinale, und fiel ihm, erhaltener Amweifung gemäß, 
zu Füßen. Kajetan hieß ihn wieder aufftehn, und da alle 
Gegenwärtigen fchwiegen, hub Luther an: er fey als ein ges 
borfamer Sohn der Kirche erfchienen, und bereit zu hören 
und fich eines Beflern unterweifen zu lafien. Der Legat ants 
wortete fehr berablaffend und freundlich, verlangte aber body 
Schweigen und Widerruf. Auf Lutherd Bitte, ihm feine 
Irrthuͤmer näher zu bezeichnen, ließ fich der Karbinal an bies 
fem und bem folgenden Zage auf die Lehre vom Ablaß, 
Stauben und Abendmahl ein. Seinen fcholaftifchen Bewei⸗ 
fen ſetzte aber Luther Schriftftelen entgegen, und erklaͤrte: 
Niemand koͤnne mehr, ja auch nur fo viel Gutes tbun, als 

er folle; deshalb befige die Kirche keinen Schatz an uͤberflie⸗ 
ßenden guten Werken, aus welchem fich Ablaß erteilen Laffe. 
Chriſti. Verbienft aber fey Fein Ablaßſchatz, und wirkte Gnade 
ohne päpftliches Zuthun. — Das Tirchliche Recht und den 
Papft Fönne er nicht über die Schrift Be laut bed Spru⸗ 


1) ESpieker 861. 
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ches (Salater I, 9.): „wenn ein Engel vom Himmel euch 1518. 
das Evangelium anderd prebigen würbe, als Ihe es empfan» 
gen habt, der ſey verflucht.” Doch wolle er über jenen 
Pımkt fchweigen, fofern auch feine Gegner fchwiegen; ben 
Sag aber: daß wir nur durch den Glauben und die Gnade 
Gottes felig würden, koͤnne er nicht aufgeben, bevor man 
ihn eines Beſſeren ‚belehre *): denn nicht aus Eitelkeit ober 
Anmaaßung fey er aufgetreten, fonbern aus Pflicht gegen 
Sott und feined Gewiflend halber. — Vor der britten Zus 
fanmenkunft, am 14ten Dftober, übergab Luther dem Kars 
dinale eine Mechtfertigumgsicheift, in weldher er behauptet, 
feine Lehre fey vein katholiſch; er berufe fich aber, da er als 
Menſch irren koͤme, auf die Univerfitäten in Baſel, Kreis 
burg, Löwen und Paris. Ohne hierauf einzugehn, fprach 
ber Karbinal lebhafter als die erſten Male, was auch Luthern 
in Eifer brachte, bis jener das Gefpräch mit den Worten 
ſchloß: „geh, und kehre nicht zu mir zuräd, wenn Du nicht 
wiberrufen will.” Hierauf fchrieb Luther am 17ten Okto⸗ 
ber, dem Rathe feiner Freunde folgend, fehr demüthig an 
Kajetan, tadelte feine eigene Heftigkeit und Übereilung, bat 
den Papft um Verzeibung und verfpradh: er wolle fich bes 
mühen kuͤnftig nie in Ahnlicher Art zu fehlen; auch bie 
Frage vom Ablafje nicht weiter berühren, wenn feinen Gegs 
nern ebenfalls Schweigen auferlegt werde. Der Karbinal 
möge die Sache an ben Papft und zur Entſcheidung de - 
Kirche bringen, denn biefe wolle ex gern hören und folgen; 
einen Widerruf gegen fein Gewiffen koͤnne er aber nicht aus⸗ 
fprechen, auch helfe diefer, ohne Gruͤnde und Überzeugung, 
zu Nichte. — Da von Seiten bes Karbinald hierauf Feine 
weitern Schritte geſchahen, fchrieb ihm Luther einen höflichen 
Abſchiedsbrief, dankte für die ihm zu Xheil gewordene Bes 
handlung, : legte aber gleichzeitig auch eine Berufung an ben 
Papſt ein und verließ, von Neuem dringend gewarnt, heim⸗ 


N 


1) Sleidan, I, 41. 2uther XV, 678, 718, 746, 758. edſcher II, 
472— 491. 
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1518. lich die Stadt Augsburg. Erſt auf dem Ruͤckwege, in Nuͤrn⸗ 
berg, ſah Luther die paͤpſtliche Anweiſung, daß Kajetan ihn 
zum Widerruf bringen, ober verhaften folle '). Am 3iften 
Dftober, gerabe ein Jahr nach dem Anfchlagen feiner Lehr: 
füge, Fam Luther glüdlich wieder In Wittenberg an. 

Ermägen wir ımbefangen ben ganzen Hergang, fo dürfte 
ſich ergeben, daß ſowohl Kajetan ald Luther deshalb unbilig 
getadelt worden find. Jener verfuhr fo höflich und gemäßigt, 
als ſich nach den damaligen Berhältnifien irgend erwarten 
Ueß, ımb batte fehr Recht, dem (lediglich für die Sache be: 
geiflerten, allen Eigennutz ‚verachtenden) Luther Feine Ge 
ſchenke und Pfruͤnden anzubieten. Eben fo wenig wirde das 
wechfelfeitige Schweigen über biefe Gegenftände lange ges 
fruchtet und die Sache zu Ende gebracht haben. Denn ab: 
gefehen davon, daß der Karbinal gar Feine Vollmacht hatte 
biefen Vorfchlag ald genügend anzunehmen ?), wären weber 
alte Mißbräuche, noch neue Irrthuͤmer dadurch vertilgt wors 
ben, und auf jeben Fall hätte man den Rechtiehrenden eben 
fo dad Wort genommen, wie den Irrlehrem. Den zweiten 
Vorſchlag Luthers: „bie Frage über des Papfles Recht und 
Einficht von dem Außsfpruche einiger Univerfitäten abhängig 
zu machen”, bielt der Kardinal theild für eine bloße Aus: 
flucht, theils lag er fo außerhalb aller Eatholifchen Kirchen: 
ordnung und Tonnte fo wenig zum Ziele führen, daß fein 
Verwerfen deſſelben nicht befremden Tann. — So wie fi 
einerfeit8 Kajetan über dieſe Punkte entfchuldigen laͤßt, fo tft 
anbererfeitd die Forderung verfehrt und übertrieben: Luther 
babe, weil Sehorfam in Kirche und Staat vorwalten müſſe, 
in aller Eil Jegliches widerrufen, ober in Augsburg rubig 
verweilen follen, bis man ihn eingefperrt hätte. Zadeln müfs 
fen wir hingegen: daß Kajetan bie von Luther gerügten 
fchreienden Mißbräuche mit Teinem Worte berührte, auch nicht 
bie geringfie Ausficht einer Beflerung zeigte, ohne alle nähere 


1) Seckend. I, 49 — 51. Marheineke I, 98. 
2) Palavic. I, 9, 105 10, 5; 12, 2, Cochlaeus 16. 
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Sonderung des Wahren und Falſchen, auf der pebantifchen, 1618. 
ja tyramnifchen Forderung allgemeinen, unbebingten Wider⸗ | 
rufs befand, und im fcholaftiichen Eifer faft unergruͤndliche 
ragen der Schule, welche er hätte umgehn Finnen, auf die 
hoͤchſte Spike des Widerſpruchs binauftrieb.. Aber Kajetan, 
und wie Viele, verfaunten die Zeit unb ben Mannz benn 
bie hoͤchfte Aufgabe meltlicher Klugheit, wie viel mehr chrifls 
licher Geſinnung, waͤre es geweſen, billigen Wünfchen ent: 
gegen zu Tommen und Luthern für dchte Befferungen ſelbſt 
zu benutzen. 

Statt deſſen befchwerte fi der Kardinal am 2äften 
Dftober 1518 bei dein Churfuͤrſten von Sachſen, daß Luther 
nach fo freundlich milder Behandlung ttogig davon gegangen 
fey 1). Er folle Ihn fogleich nach Rom fchaffen, ober doch 
aus feinen Befitzungen vertreiben. Luther, welchem ber Churs 
fünft Kajetans Schreiben vorlegen ließ, verantwortete fih uns 
verzuͤglich, glaubte aber doch, er werbe Wittenberg verlaffen 
und anderwärts, vielleicht in Paris, Schuß fuchen müflen *). 
Da Churfiſt (dei weichem ſich auch vie Untverfität Witten⸗ 
berg dringend für Luther verwandt Hatte) begnügte fich indeß, 
dem Karbinale am Sterr December deſſen Rechtfertigung zu 
fenden, und ihm zu fehreiben: die Sache ſcheine noch nicht 
fo unbefangen unterfucht, und Luther noch nicht fo überführt 
zu feyn, daß man ihn zum Widerruf zwingen, ober als 
Reber verurtheilen koͤnne. Deshalb, und weil er in Witten . 
berg unentbehrlich fey, werbe er Ihn weder außliefern, noch 
verjagen; wohl aber möge man bort bie Unterfuchimgen und 
Gefpräche einleiten, zu denen fich Luther erboten babe, 

Unterdeß war man In Rom zweifelhaft geweſen, was 
weiter zu thun fey, bis Leo, der alle gewaltſame Maaßregeln 
haßte, fih um fo mehr für den mildeften Ausweg erflärte, 
ba ja Luther fo oft geäußert hatte, er wolle ſich dem paͤpft⸗ 
lichen Ausfpruche unterwerfen. Man erließ deshalb am Gten 


1) Rayn. 8. 107, 108. 
2) Eöfcher II, 500, 541, Weiße II, 36. Sleidan, 1, 56, 


\ 


220 Erſtes Bund. Deittes DHauptftüd. 


1518. November 1518 eine Bulle, worin bie bisherige Lehre vom 
Ablaß umfländlih erklärt und beftätigt, Luther aber gar nicht 
genannt wurde. In ber Mitte bed Decemberd kam diefe 
Bulle nach Deutfchland, that aber gar nicht die erwartete 
Wirkung, und Viele fprachen: nur der Eigennutz des roͤmi⸗ 
fchen Hofes ift Schuld, daß man unter allen Lehren Luthers 
allein den Punkt des Ablafles als wichtig betrachtet und bers 
vorhebt, und da, wo das Übel am offenbarften, die Beſſe⸗ 
rung am nöthigften erfcheint, bie alten Verkehrtheiten ohne 
Ausnahme bekräftigt und nicht einmal den Willen zeigt, 
Mißdeutungen vorzubeugen und Mißbräuche zu beftrafen. — 
Am meiſten irrte man fich in Luther, ald werbe er den offen 
gelaffenen Ausweg dankbar ergreifen, ober ſich, ba er nicht 
genannt war, anftellen als gehe ihn die Bulle und ihr Ins 
halt keineswegs etwas an. Vielmehr hatte er fich, nach 
Einficht der firengen Briefe Kajetand und noch vor Empfang 
jener Bulle '), am 28ften November 1518 auf eine allges 
meine Kivchenverfammlung berufen, und wiederholte auch ist: 
er koͤme die ergangene Bulle nicht für einen Ausfpruch ber 

geſammten chriſtlichen Kirche halten. — Hiedurch von Neuem 
aufgereizt, behaupteten Freunde ber bisherigen Kirchenherr⸗ 
fhaft: unmöglich dürfe jeder Einzelne durch Einreben und 
Berufungen höhere Befehle des Papſtes völlig entkraͤften, alle 
Derwaltung zum Stilftand bringen und alle Orbnung aufs 
Iöfen. Während tiefer fleigenden Widerfprüche hatten indeß 
friedlich Geſinnte einen neuen Verſuch herbeigefuͤhrt, * 
Streitigkeiten im Wege der Guͤte auszugleichen. 

Karl von Miltitz, aus einem altadligen ſaͤchſiſchen Ge⸗ 
ſchlechte, Domherr zu Mainz, Trier und Meißen, Kammer⸗ 
herr am roͤmiſchen Hofe, reiſete, mit umſtaͤndlichen Anweiſun⸗ 
gen verſehen, nach Deutſchland, und ſuchte ſich ſchon unter⸗ 
wegs von den Anſichten und dem Stande der Parteien zu 
unterrichten. Auf die Frage: was ſie vom roͤmiſchen Stuhle 
hielten, hatten ihm mehre Weiber die Antwort gegeben: ſie 


1) Beckend. I, 56, Palavie. I, 12, 3—6. 
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wöüßten viel, ob es in Rom hölzerne oder fleineıme Stühle 1518. 
gebe '); Hingegen fand er, daß man Luthers Angelegenheit 
fuͤr fehr wichtig halte und ihm geneigt ſey. Xebel, den Urs 
beber bes ganzen Streits, wies Miltitz nachdruͤcklich zurecht; 
was aber in fofern zu ſpaͤt gefchab, als jener bereit In Ver⸗ 
achtung geſunken war und, nad) feiner Behauptung, ohne 
Lebendgefahr. Leipzig wicht verlaffen konnte. Auch erzählte 
man fi: nachdem Tetzel daſelbſt viel Geld zuſammengebracht 
hatte, kam ein Edler zu ihm und fragte: ob er fin ein Das 
gehn, das er fich vorgefegt habe, Ablaß bekommen koͤnne? 
Zebel forderte, und man warb Handels eind*). AS, biefer 
mm abreifete, überfiel ihn der Edelmann, nahm ihm fein 
Geld ab und prügelte ihn weiblich durch; benn dies fey ber 
Erevel, wofür er Ablaß verlangt und befommen habe. Anz 
fangs zuͤrnte Herzog Georg, fobald er aber den Zuſammen⸗ 
bang hörte, that er dem Verklagten nichtd zu Leibe. Ä 

Mit Luther ſprach Miltitz fo ernſt ald milde. Dem1519. 
Ehurfürften machte er indeß bemerklich, daß Fein Katfer ober 
König etwas gegen ben römifchen Hof vermocht und Luther 
ſehr viel erreicht habe, weil ihm feine Zweifel ohne Schande 
und Strafe in einer befondern Bulle erläutert und geldſet 
worden ?). Luther erflärte nochmals: er wolle ſchweigen, 
wenn auch feine Gegner ſchwiegen und. ein unparteiifcher 
Richter die Sachen weiter unterfuchez er wolle bekennen, daß 
er zu heftig und hitzig verfahren ſey, und Alle ermahnen 
der Eatbolifchen Kirche treu zu bleiben. Dagegen muͤſſe Leo 
unparteiſche Richter und gründliche Unterfuchung bevilligen, 
fonft werde er beffen einfeitiges Urtheil nicht anerkennen. 
Außerdem fchrieb Luther am Ita März 1519 dem- Papfle: 


1) Euther XV, 880, 8415 XIV, 458. Zengel hiſtor. — I, 876, 

D Seckend. I, 26. Luther XIV, 446. 

8) Luther XV, 837— 850. engel II, 46. Miütig follte dem 
Shyrfürften Friedrich eine goldene Hofe überbringen. Das päpftliche 
Schreiben ift vom 2Aften Oktober 1518, bie Übergabe erfolgte aber 
erft im September 1519, und bie —— war ſehr kalt. Tentel 
II, 61, 65. 
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1619. ex babe fchlechterbings Nichts gegen bie katholiſche Kirche 
unternehmen wollen, fonbern fey in guter Meinung wider 
Diejenigen aufgetreten, welche ihr Anfehn und ihten Ruf uns 
tergrüben. Dann swieberholte er jene Anerbieten und bie 

Erklaͤrung: ein trockener unbegrimbeter Wiberruf müfle der 
Wahrheit, und bei ber täglich wachfenden Kenntniß und Wiſ⸗ 
fenfchaft, auch der roͤmiſchen Kirche nechtheilig werben. Ein 
‚anderen Vorſchlag Lathers: man möge einigen Bilchöfen bie 
Unterfuchung und Extigheibung anvertrauen, fehlen mit: dem 
Sormen des indiben Hofes nicht unmereindee Bon au 
biefen, fheinbar günfligen Verhaͤltniſſen wollte nun Miltig 
dem Papſte Bericht erflatten und deſſen Eutfeheidung abmarı 
ten; er verſprach ſich, fowie viele Andere, einen mittlem, 
milden Ausweg: da tmten Ereigniſſe ein, welche in welt 

Yen wu kirchlicher Oinſicht fo unerwartet, als folgenzeish 
waren. — 

... Am: 12ten Janner 1519 ſtarb Kaiſer Maximilian im 
ſechnigſten Jahre feines Alters, und im Junius verſammelten 
ſich die Churfürften zu einer neuen Wahl. Weil Helm 
rich VIII von Englaub ſich bei geringerer Außficht auch minder 
eifrig begeigte, blieben König Franz I ven Frankreich und 
Koͤnig Karl I von Spanien die wichtigflen Thronbewerber. Dex 
Letzte ſchickte jenem sine böfliche Geſandtſchaft mit dem Er 
füchen,, ihm. bei ber Bewerhung um die kaiſerliche Krone nicht 
zuweiher. zu feyn *)5 aber Franz verglich ihr beiberfeitiges Vor⸗ 
haben mit dem Befiteben, bie Gunft einer Dame gu erlen⸗ 
gen, been Enticheivung Jeder abwarten mühe: Branzeng 
Abgeordnete, unter ihnen Bonnivet und d'Orval, verwandten 
ſehr hebentende Summen, um ihren Darſtellungen doppelten 
Nachdruck zu geben; und auch Karls Gefandte, ber Karbinal 
Gurk und der Graf von Naffau, verfchmähten keineswegs 
ähnliche Mittel *). In wie weit biefer ober jener. Fuͤrſt hie: 


1) Mißsna ], 31. — Holinshed 687. 
....%) Carolo, non gratis fuisse partum imperium. Petr. Mart, 
696. Bucholz I, 140, Leodius 258. Weiße II, 46. Über Fran⸗ 
send Verhandlungen mit ben Ehurfürften, Raumers Briefe I, 233. 
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durch beſtimmt warb, mag zweifelhaft bleiben; doch verloren 1510. 
- Gründe anderer Art dadurch nicht ganz ihr Gewicht, und 
fir die voͤllige Uneigennüsigkeit Chürfürft Friedrichss bes Wei⸗ 
fen fprechen auödrüdliche Beugniffe. Eben fo wenig möchten 
wir behaupten daß König Franz, wenn er mehr daran ge: 
wandt hätte dad ſchwaͤbiſche Bundesheer unter dem Mark⸗ 
grafen von Brandenbing und Franz von Sickingen zu ge⸗ 
winnen), in der Hauptſache würde obgefiegt haben; obeo 
daß jene, in der Nähe Frankfurts liegende Mannſchaft, uͤher⸗ 
haupt. entfcheibend einwirkte. | 
Die franzöfifchen Gefandten wurben zwar nicht Öffentlich: 
in Frankfurt eingelaffen, doch gab ihnen unter andern der 
Churfinſt von Köln ein großes Feſt, wo fo viel gegefien und. 
getrunfen wurde, daß der eine, Herr d'Owal, zinfchlief. In 
Shriftlichen Vorſtellungen, welche. fie deu Churfuͤrſten eistreich» 
ten, priefen fie ihren: König auf das Übertriebenſte: er habe 
alle Zugenden aller guten. und großen Kaifer,. umd firebe fie 
noch. zu übertreffen ?). Ia alle Franzoſen wären: vos Natur, 
durch Gewohnheit und Erziehung, die gelindeßen und milde 
fien aller Sterblichen, und Nichts Eönne glovseicher, erwimſchh 
ter und glüdlicher feyn, als daß man ihren König erwähle! 
— Für Karl fprach nicht allen Graf Hermann von Naſſau, 
fonbern viele fpanifche Große und Praͤlaten ———— = 
genen Schreiben an bie Churfuͤrſten feine Borzuͤge, und 
verſprachen Freundſchaft und Beiftend, Der Dapft, welches 


Nach einer Berechnung in Stumpfs Geſchichte bon- Baien I, 28; 
koſtete die Wahl Karla 862,189 Guben. Nur Friebrich von Bachs 
fen wollte kein Geſchenk annehmen, doch bezahlte mar ihm die Hälfte 
feiner Schulden mit 32,000 Sulden. Lubwig von ber Pfalz verkaufte 
erſt feine Stimme an Branz, und wandte dann um. 


1) Fleuranges Mem. 227, 239, Muͤnch Leben Gickingens I, 126, 
Dies iſt um fo weniger glaubli, ba Hutten, Gidingens Freund, 
äußerte: einen Fremden zu berufen, ſey das Schmachvollſte, was eis 
nem Deutichen einfallen Tönne. Op. II, 515. Die ——— des 
ſchwaͤbiſchen Bundes und Heeres faͤllt in feäßers Seiten, 


2) Freher. script. IH, 164 — 169. 
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1519. bie Frage: wer Kaifer, ober gar ‚Here von Italien werbe, 
wichtiger erſchien, als fo oft entſtandene und befeitigte theo= - 
Iogifche Streitigkeiten, hätte am liebften gefehen werm jene 
beiben mächtigen Bewerber ganz wären ausgefchloffen und em 
dritter gewählt worden '). Doch fprach ex ſich durch die Bes 
zugnahme auf den alten Say: „Fein König von Neapel bürfe 
Kaifer fen”, eigentlich gegen Karl aus; und nur als bie 
Churfürften erklärten, deſſen Wahl fen lediglich ihre Sache, 
wußte er geſchickt einzulenten. 

Auf der Wahlverfommlung felbft erklärte fi Albert 
von Brandenburg, Churfuͤrſt zu Mainz, im Wefentlichen fol- 
genbergeftalt 2): Nur ein Eingeborner fol die deutſche Krone. 
tragen, und Marimilian bat e8 nicht um Deutfchland ver 
dient, daß man einen Ausländer feinem Enkel vorziche. Über⸗ 
dies wird König Franz in Deutfchland erobern, oder boch 
mit Karl kriegen wollen, ımb feine, ist über Frieden und. 
Breiheit gegebenen Berfprechungen find um fo weniger zuver- 
laͤſſig, als in Frankreich allmaͤlig jedes Recht vor ber Übers 
macht der Töniglichen Gewalt verſchwunden, in Deutfchland 
aber die Macht der Zürften und bie herlömmliche freie Ders 
faffung aufrecht zu erhalten iſt. Zwar laͤßt fich, binfichtlich 
Karls, einwenden: Spanien fey entfernt, eine Präftige Wirk: 
famkeit gegen die Tuͤrken fchwer, die Gefahr, fremde Sol 
baten nach Deutfchland kommen zu fehen, unleugbar, lange 
Abweſenheit des Kaiſers ſchaͤdlich und Krieg mit Frankreich 
wahrſcheinlich. Hieraus folge ohne Zweifel daß es am wuͤmn⸗ 
fchenswertheften wäre, wenn ein beutfcher, einbeimifcher Fürft 
bie Krone empfinge; welcher unter ihnen befißt aber Macht 
und Anfehn genug, die Drbnung im Innern zu erhalten und 


1) Belcar. 474. Rayn. 8. Guicc. XIII, 658. 


x. 2) Man kann und muß zugeben, baß biefe Reben nicht buchſtaͤb⸗ 
lich gehalten, ſondern nachher kuͤnſtmaͤßig entworfen find; doch war 
die Verſchiedenheit der Anfichten, Brände und Abflimmungen vorban- 
ben und bildet den wahrhaften Kern. Ranke zur Kritik neuerer Ge: 
ſchichtſchreiber. Chytraei Saxonia 288. BSabinus de elect, Caroli in 
Schard. script. III, 1. Sieidan. I, 66-70. 
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die Achtung des Audlandes zu erzwingen? Hat man nicht 1519. 
unter Friedrich III hierüber bie traurigften Erfahrungen ges 
macht? Endlich ift nicht zu uͤberſehen, daß Irrungen in ber 
Kirche entftehen, ist zwar noch gering, vielleicht aber bald 

von der böchften Wichtigkeit. Nur ein ſtarker, nur ein pers 
fönlicy ausgezeichneter Kaifer (unb ein folcher wird Karl feyn) 

kann die geforderte Kirchenverfammlung berufen und fchügen; 
Deutfchlande und der Fürften Rechte laſſen fi) aber, gegen 

die Gefahr etwaniger Eingriffe, durch Bebingungen fichern 
welche man dem Neugemählten vorlegt. 

Hierauf entgegnete Richard von Greifenklau, Churflrit 
zu Zrier: ed fchmerze ihm die Lage Deutfchlanbs, wenn es 
auöwärtiger Hülfe bebürfe; der Spanier fey aber fo gut ein 
Ausländer als der Franzofe, ja bie Deutfchen und Franzo⸗ 
fen wären verwandten Stammes und fchon in glüdlichen Zei: 
ten unter einem Haupte vereint gewefen. Gleichwie Karl 
befige auch Zranz beutfche Landfchaften an Mailand und Are 
lat, und werde beſſer ald jener die Türken abzuhalten im 
Stande ſeyn. Franzens Wahl beuge jevem Streite über 
Stalien vor, Karls Wahl hingegen führe nothwendig Kriege 
herbei und der fpanifche Stolz werde fich uͤberall den Ruhm 
jeber That zueignen. Karl fey ferner ein Iüngling, von dem 
man viel hoffe; Franz aber ein Mann ber fehon Großes ges 
than habe. So daͤchten auch der Papft, Venedig und die 
italienifchen Staaten. Deßungeachtet erfcheine es am Beften, 
weber den König von Spanien, noch den von Frankreich, 
fordern einen Deutfchen zu erheben: babe doch Rubolf von 
Habsburg das Reich ohne große Macht trefflich beherrfcht, 
fey doch Marimilian geehrt worden. Es fehle in den hoben 
Zürftenhäufern nicht an tlchtigen Männern, und wenn bie 
Deutfchen ihren Kaifer unterflübten wie es fich gebühre, waͤ⸗ 
ren fie ſtark genug wider jeden Zend. 

In Folge biefer Hinweifungen auf die Vorzuͤge eines 
einheimiſchen Herrichers ward Churfürft Friedrich der Weife 
einftimmig gewählt, ſchlug aber die angetragene Würde bes 
barrlich aus, weil man eines jüngern, und gegen bie Zürs 

J. 15 
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1319. fen eined mächtigen Kaiſers bebinfe. Kranz fey, dies bewies 
er, geſetzlich außgefchloffen, Karl hingegen ein Deutfcher, und 
buch Wahlbebingungen leicht jeber etwanigen Gefahr vorzus 
beugen. Diefen Anträgen Friedrichs gemäß, warb Karl am 
Bften Iumius zum Kaifer erwählt '), und die von ihm ans 
genommene Wahlkapitulation ſetzte fefl: ber Kaifer befkätigt 
und befolgt alle Reichsgeſetze, fchüst bie Stände bei ihren 
Rechten, erlaubt Verfammlungen der Churfürften zur Bera⸗ 
thung über Öffentliche. Angelegenheiten, binbert Vereine bes 
Adels gegen die Fürften, gründet einen Reichsrath aud Deuts 
ſchen, giebt nur dieſen oͤffentliche Ämter, und bedient fich in 
Staatsſachen der deutfchen oder lateinifchen Sprache. Er hält 
Frieden mit den Nachbarn, fchließt Fein Buͤndniß und erhebt 
keinen Krieg ohne Beiſtimmung ber Stände (wenigſtens der 
Churfuͤrſten) legt eigenmächtig Feine Steuern auf, halt Feine 
Reichsverſammlungen ober Gerichte außerhalb Deutichlands, 
Ihüst den Papft und die katholiſche Kirche, forgt aber zu⸗ 
gleich daß die Rechte und Freiheiten der deutfchen Kirche nir⸗ 
gends befchränkt werden. Er verurtheilt Niemand außer im 
Wege Rechtend und mit Beobachtung ber gefeßlichen For⸗ 
men, erhält das Reichögut und vermehrt bafjelbe bei eintres 
tenden Heimfällen, trachtet nicht danach die Krone in feinem 
Haufe erblich zu machen, und beftätigt das, was bie Reichs⸗ 
vikarien feit Marimilians Tode angeorbnet haben. | 

Die Zeit des Zwiſchenreiches und bie Achtung und Dank⸗ 
barkeit, welche Karl V dem Churfürften von Sachſen fchuls 
Dig war, gereichte zu großem Vortheil der Reformatoren; 
auch beburften biefe um fo mehr bes Schuges, da Miltigens 
Hoffnung einer völligen Ausgleichung ganz durch eine große 
Disputation vereitelt warb, welche Luther, Karlſtadt und Ed, 
um die Zeit ver Kaiferwahl, in Leipzig hielten. Der lebte, 
geboren am 13ten November 1486 zu Rothenburg in Schwa⸗ 
ben, alfo drei Jahre jünger wie Luther, hatte fi) von Ju⸗ 
genb auf durch Fleiß und Kenntniffe ausgezeichnet, und war, 


1) Sleidan I, 76—82. Sand. I, 190. 
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nad wechfeindem Aufenthalte und mannigfachen Sefchäften, 1519. 
Prokanzler der Univerfität Ingolftadt und Gtiftsherr in Eid: 
fläpt geworden ’). In einer Schrift, Obelisken betitelt, aͤu⸗ 
Berte er fih fo hart gegen Luther, daß deffen Freund Ars 
dreas Bodenflein, von feinem Geburtsorte Karlſtadt genannt, 
befchloß dagegen aufzutreten. Hievon benachrichtigt ſchrieb 
ihm Ed: durch jenen Aufſatz, der nie gedruckt worden, habe 
er Luthern keineswegs zu nahe treten wollen, und lieber moͤch⸗ 
ten fie fich gegen Tegel und die Frankfurter wenden. Doch 
fiheue er Gegengruͤnde nicht, und fey bereit zu bekennen wo 
er geirrt habe). Bor Empfang diefes Schreibens hatte 
aber Karlftabt im Mat 1518 bereitä feine Pofitiones drucken 
Iafien, denen im Auguft Luthers Aſterisci folgten. Hieran 
reihten ſich mehre Streitfchriften, Anfangs in gemäßigtem 
Zone, dann immer gröber und gröber, bid man, (da kein 
Theil ſich für Aberwunden achtete) auf den Gedanken kam 
mündlich die Sache auszufechten. Karlſtadt und Luther heg⸗ 
ten Fein Bedenken ihre Anfichten in jeder Form und Weiſe 
zu vertheibigen, und Ed hoffte ihm werbe gelingen was Kar 
dindle und paͤpſtliche Kammerherrn bisher vergebens unter 
nommen hätten. Er war ein Dann von flarlem Gedaͤcht⸗ 
niffe, großer Kühnbeit, und gelbt in Wendungen, Ausholen, 
Unftellen und allen fophiftifihen Künften der damaligen 
Schule ?). Vielleicht deshalb fagte man ihm nach, er babe 
fih vermeffen, beide Anfichten flegreich zu vertheidigen. — 
Schon im Februar 1519 hatte EA (wohl mit Bezug auf 
eine etwa zu haltende Diöputation) dreizehn, zum Theil dun⸗ 
Tel und ſchulmaͤßig gefaßte Streitpunkte aufgeftellt über Buße, 
Gnade, freien Willen, Ablaß und Mat bes Papſtes. Drei: 
zehn ihnen widerſprechende Säbe ließ Luther im April druden. 
Der Biſchof Adolf von Merfeburg, welcher, als Vor⸗ 


1) Hutten op. III, 692. Marheinede I, 71. Sehroͤckß kLebens⸗ 
befegreib. v. Belchrten I, 23. 
2) £öfcher II, 63, 108. 

$) Bortieber I, 279. 
| . 15 * 
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1519. ſteher der Univerfität Leipzig, um die Erlaubniß zum Halten 
ber feierlichen Disputation gebeten wurbe, hegte großes Bes 
denken, ob fich Zrieden und Wahrheit auf diefem Wege fürs - 
ben laſſe, und roͤmiſch Gefinnte erklärten: man muͤſſe fich 
mit Ketzern gar nicht auf Streitigkeiten folcher Art einlaflen, 
da Lediglich den Firchlichen Obern, indbefondere dem Papfte, 
bie Entfcheibung zuftehe *). Herzog Georg von Sachen 
hingegen hoffte die Wahrheit werde obfiegen, ober doch mans 
cher zu beſſernde Übelftand an den Tag kommen. Unter feis 
ner Einwirkung und in feiner Gegenwart begann die Dispu⸗ 
tation am 27ften Iumius 1519 und dauerte fiebzehn Tage ?). 
Kein Bifchof, Fein Abt fand fich bei verfelben ein, weil alle 
ben Papft fürchteten, ober gleichgültig, oder unwiſſend waren. 

Nach fchöner Muſik durch die Eantoren und Stabtpfeis 
fer, feierlichem Gebete und einer langen Einleitungsrede, be: 
gann das Gefpräch zwilchen Eck und Karlftabt über Gnabe, 
freien Willen und gute Werke, wobei ber Spisfindigfeiten 
genug vorkamen ?); die Disputation mit Luther wandte ſich 
Dagegen fogleich auf die Frage Uber den Urfprung und, Um⸗ 
fang der päpfllichen Macht, die Anfprüche der Kirchenver⸗ 
fammlungen, die Rangorbnung ihrer Befchlüffe und der Schrift; 
und naͤchſtdem auch auf Ablaß, Zegefeuer und Buße Ed 
fuchte hiebei feinen Gegnern immer kuͤhnere Behauptungen 
abzuloden Über das Papſtthum, die koftniger Kirchenoerſamm⸗ 
lung, bie ungerechte Verbammung ber Huffiten u. dergl. 
Wenn Luther hiedurch in Rom und bei den Altgläubigen 
boppelt verbammlich erfchten, fo bezeichnete er nebft feinen 
Anhängern died Alles nur als erfreulichen Fortfchritt in ber 
Erkenntniß der Wahrheit, und Friebliebende fürchteten bie 
Spaltung werde immer tiefer und unbeilbarer werben. Jede 


1) Raynald. 46. 2uther XV, 998, Palav. I, 16, 18, 


2) Jemand ber einen biſchoͤflichen Befehl wiber alle religiöfen 
Bisputationen angeflogen Hatte, warb auf Befehl des Stadtraths 
gefangen gefegt, und jene Schrift abgeriffen. 


8) &öfcher LIT, 210. 
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° Bartei fehrieb ſich nämlich den Sieg zu, und: bie leipziger 1519. 
und wittenberger Studenten, welche in ber langen Disputas 
tion zum Theil fo feft einfchliefen, daß man fie am Schluffe 
jeder Sigung wecken mußte, geriethen beßungeachtet darlber 
in Handel und Schlägereien. Melanchthon äußerte (mit Bes 
zug auf Karlſtadt und Ed): hier habe ich zuerfl gelernt, was 
die Alten fophiftificen (oogıorsverr) nannten. Wie unge , 
ſtuͤm, wie ernfllich ift dies Alles behandelt worben: beflo wes 
niger aber darf man ſich wundern, daß es von fchlechtem 
Nutzen geweſen. Denn der Geiſt liebet zu feiner Zeit die 
Stille, dadurch er unſere Herzen einnimmt und fich einfindet 
bei denen, welche nicht ehrgeizig, fondern nur begierig find bie . 
Wahrheit zu erfennen und einzufehn ').. — In ähnlichem 
Sinne äußert Mofellanus: folche theatralifche Disputation 
führt zu Nichts, und ber Geift des Friedens findet ſich das 
bei fchwerlich ein. — Sonft warb Ecks Gelehrſamkeit und 
Gewandtheit, Karlſtadts Redlichkeit, und, von feinen Freun⸗ 
den, Luthers in jeder Beziehung fich zeigende Überlegenheit, 
gerühmt. Seine Feinde tabelten hingegen, (abgefehn von als 
lem Inhalte feiner Lehre) daß er lieber Die Dichter und 
Laien, ja den großen Haufen zu Urthetlern und Entfcheidern 
haben wollte, als die fachverfländigen Theologen und daß er 
nur mit Mühe dahin gebracht worben fey, eine Berufung an 
theologifche Fakultäten anzunehmen 2). Auch betrog ihn feine 
Ahndung in diefer Beziehung nicht; denn ihrem abgefchlofle: 
nen Schulfofteme gemäß verurtheilte Köln und Löwen die 
meiften feiner Lehren, und der Zabel erneute und verboppelte 
fih, als er ist dieſe Entfcheibungen verwarf ’). 

Eben fo wenig führte ein neues Gefpräch zum Ziele, 
welches Miltig im Oktober 1519 in Liebenwerba mit Luther 
hielt; vielmehr warb jenem vorgeworfen, er habe fih und 


1) Luther XV, 1423, 1446. 
2) Cochlaeus 29, Luther XV, 1470. 


3) Dies gefhah vom Auguft bis November. Luther XX, 1114. 
Löfcher III, 848-— 854. Scult, Ann. 31. 
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4519. dem Papſte zu viel vergeben '), Aus der leipziger Disputas 
tion ging ferner eine Reihe von Streitfchriften hervor, welche 
dem Inhalte nach immer umfaffender, der Zorm nach immer 
heftiger wurden; auch war Luther (felbft abgefehn von den 
fhweizerifchen Bewegungen) in Deutfchland keineswegs mehr 
der einzige Mann, mit defien Befchwichtigung ober Beſtra⸗ 
fung man das Alte hätte herftellen koͤnnen. Banner, wie 
Erasmus von Rotterbam, Ulrich) pon Hutten, Stanz von 
Sickingen, Philipp Melanchthon wirkten zum Theil unabhaͤn⸗ 
gig und gewiß höchft eigenthuͤmlich und bebeutfam auf ben 
Bang der Dinge. 

Erasmus, am 28flen Oktober 1467, vor der Vereheli⸗ 
dung feiner Altern geboren 2), zeichnete fich fehon auf der 
Schule aus, und erbielt Durch die Gnabe Papft Julius II 
eine Befreiung von bem ihm aufgebrungenen Mönchögelübbe ?). 
Er ſah hierauf, mit großem Nuben unb unter mannigfaltis 
gen Berbältniffen, Frankreich, England und Italien, warb 

dann Profeffor in Löwen, und endlich Rath Kailer Karls V. 
Mit allen irgend bedeutenden Männern feiner Zeit fland ex 
in Verbindung, ehrte das Altertbum ohne thörichte Übertrei⸗ 

bung, und erwarb fich große Verdienfte durch die Heraus⸗ 
gabe vieler Kirchenndter, vor Allem aber des neuen Teſta⸗ 
mente. Im Jahre 1516 erfchien dies zum erſten Male gries 
chiſch, mit einer neuen Iateinifchen Überſetzung, und wirkte 
ſehr heilſam für bie genauere Kenntniß der, damals faft ganz 
vernadhläffigten Bibel *). Auch feine Erläuterungen derſel⸗ 
ben verdienen größeres Lob, ald unzählige bändereiche Werke 
über gerühmte Scholaſtiker. Erasmus ift überhaupt als ein 
Vorläufer Lutherd zu betrachten, weil ex die meiften Punkte 


1) Palavie. 1, 14, Zengel II, 46. 

2) Jortin life of Erasmus. Kiefer Erasmus und Hutten. 135. 
Henke 111, 33. Roberts. I, 173. Müller Leben bes Grasmus. Zwei⸗ 
feb über das Geburtsjahr des Erasmus, erläutert Burigni I, 5. 

$) Iulius II beftätigte die Erlaubniß des Priors, wonach dem 
Erasmus verflattet warb, das Klofter zu verlaſſen. Burigni I, 49. 

4) Löfcher I, 103, 109, 
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ber Refonnation in Ernſt ober Scherz berührte, und in feis 1519. 
nem Lobe ber Narrheit, wie in feinen Gefprächen, viele ir⸗ 
rige, aber verehrte Anfichten in ihrer Bloͤße darſtellte. So 
fchrieb er 3. B. von den Mönchen und Geiftlichen, die ihn 
und feine Beflrebungen ungerecht tabelten: „griechifch wiſſen, 
fih gewandt ausbrüden, etwas thun was fie nicht treiben, 
etwas verfichn was fie nicht verftehn, dies Alles beißt ihnen 
Keperei °)." Und auf bie wieberholte Frage bed Churfürs 
fin von Sachfen: was er von Luther halte? gab Erasmus 
sur Antwort: „er bat in zwei Dingen gefehlt, indem er die 
Krone des Papftes unb die Baͤuche dee Mönche angriff.“ 
Aus al diefen Gründen vechneten bie Reformatoren Eras⸗ 
mus zu ihrer Parteis feine Natur und Überzeugung, (nicht 
Pleinliche Nebenrüdfichten,) machten es jeboch unmöglich daß 
er ganz ihren Weg einfchlagen konnte. Er war nämlich ber 
größte Freund wiflenfchaftliher Muße und milber Entwides 
lung; der größte Feind aller Unruhe und uͤbertriebenen Hefe 
tigkeit. Mit Cicero zog er felbft einen unbilligen Frieden, 
bem billigfien Kriege vor, und fagte: „Streit iſt mir fo ver⸗ 
haßt, daß ich felbft bie Wahrheit, um Gewande bes Aufs 
ruhrs, nicht mag *)." Schon im Mai 1619 fchrieb er Lu⸗ 
then in einem, fonft böflichen unb meift beiftimmenben 
‚ Briefe ?): „nach meiner Meinung gewinnt man mehr durch 
Befcheidenheit, als durch Heftigkeit. So verfuhr Chrifkus, 
fo Paulus. Nicht gegen Päpfte, Könige und Biſchoͤfe, als 
vielmehr gegen die, welche deren Gewalt mißbrauchen, muß 
man fprechen, alte Übel nicht mit vereinzelten Behauptun- 
gen, ſondern mit durchgreifenden Gründen beflreiten, und bie 
Reinheit des Ruhms nicht dur) Zom, Haß und Eitelkeit 
beflecken.“ — Luther hingegen meinte: Erasmus verfiche wohl 


1) Beckend, I, 84, 97, 126. ” 

2) Seckend. I, 128. Sculteti ann. 40. Billige Urtheile über 
Erasmus und verbientes Lob beffelben in Schroͤckhe Kirchengeſchichte 
I, 60, 65, 540, 545. 

3) &öfcher III, 118. Sleid. I, 84. Burigni II, 86. 
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1519. Jrrthuͤmer nachzuweiſen, aber nicht die Wahrheit zu lehren ). 
Er wolle immer nur zum Frieben, aber nicht zum Kreuze 
hinaus, und viele Dinge die er bloß belache oder lächerlich 
mache, wären Gegenftände bes tiefſten Jammers. Ohne ges 
waltigen Angriff richte man Nichts auß, und alle irgend 
Gemaͤßigte deuteten bie Päpfle ſich als Schmeichelei und Bei⸗ 
ſtimmung. 

Eine noch groͤßere Verſchiedenheit als zwiſchen Luther 
und Erasmus, war zwiſchen dieſem und Ulrich von Hutten, 
daher brach ihre Sreundfchaft auch noch früher auseinander. Ul⸗ 
rih von Hutten, geboren am 2iften April 1488 zu Stackel⸗ 
berg in Franken (aljo vier Jahre jünger als Luther), warb 
von feinem Vater zum Moͤnchsſtande beftimmt, entfloh aber 
aus Fulda, und fludirte allmdlig in Erfurt, Köln, Frank⸗ 
furt an der Ober, Pavia und Bologna. Ungezügelte Zus 
gendhitze, Streitfucht, Übereilungen und Leichtfinn, führten 
ihn in Roth und vielfaches Unglüd, und an feinem ohnehin 
Ihwachen Körper nagte Jahre lang ein unvertilgbares venes 
sifches Übel. Des legten Umftandes halber follten ihn aber 
wenigftend bie nicht verbammen, welche einem gleichen Schick⸗ 
fale nur durch Gluͤck, oder beffere Ärzte entgangen find: feine 
Leiden verdienen Mitleid, fein durch biefen Zuſtand ungebros 
chener Muth verdient Achtung. Fir die Ehre Maximilians 
feines Kaifers, unter dem er diente, fchlug er ſich mit vier 
Sranzofen, und erhielt von ihm ben Orden eines Ritters und 
die Krone eines Dichters, Beide verdiente er gewiß mehr 
als viele Andere, ob wir ihn gleich den eigentlichen Dichtern 
kaum beizählen dürfen, feine Iateinifche Profa nicht frei von 
ber rhetorifchen Farbe ber damaligen Schule ift, und fein 
Deutfch dem Luthers weit nachfteht. Die wahre Bedeutung 
erhalten feine Schriften dadurch, daß überall große Schärfe 
bed Verſtandes, unbezwingliche Kraft des Charakters umb 
ein Zorn des Willens binbucchgeht, welcher bie größten Wir⸗ 


1) Euther XV, Anhang 157. Löfcher I, 887. Muͤller Erben des 
Grasmus 384. - 
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kungen, befeligenb ober verberblich, hervorbringen mußte :). 1519. 
Schon im Jahre 1515 nahm er Theil an den Briefen der 
dunkeln Männer (virorum obscurorum), worin die Unwifs 
fenheit und Sittenlofigkeit der Geiftlichen und Mönche in 
Spott und Ernſt aufs Mannigfaltigfte und Bitterſte gegeißelt 
werben 2). Ob wirklich viele der Getroffenen das Werk, 
hoͤchſt thörichterweife, Anfangs für eine Lobfchrift hielten, mag 
zweifelhaft bleiben; gewiß warb daſſelbe zwei Jahre nachher 
vom Papfte verhammt und verboten °). Hiedurch ungefchredit 
ſchrieb Hutten im April 15230 feine römifche Dreiheit (trias 1520. 
Romana) und andere Gefpräche, wo er mit Wis, Scharf⸗ 
finn und Kraft, aber auch mit großer Bitterkeit und Über⸗ 
treibung alle Mängel der päpftlichen Regierung angriff, und 
ihre alle nur denkbare Übel nachfagte *). Gelb folle man 
nicht mehr nach Rom fenden, denn es fehle nicht an loͤbli⸗ 
cher Gelegenheit es in Deutfchlanb zu verwenden; unwiſſen⸗ 
den Ausländern Pfründen zu ertheilen, habe der Papſt Fein 
Mecht, fonft koͤnnten die Deutfchen fie auch nach Belieben 
an Efel vergeben. Daß biefe und aͤhnliche Mißbräuche fo 
lange gebauert hätten, daran fey Traͤgheit ber deutſchen Fürs 
fin, fo wie Unwiſſenheit und Aberglaube der Menge Schub. ' 
Über diefe Schriften erhob Leo X große Klage, aber 
Churfürft Albert von Mainz antwortete: nur den Verleger 
babe er in Mainz flrafen koͤnnen, Hutten dagegen halte fich 
in feſten Schlöffern auf, und habe viele und mächtige Freunde. 
Auf eine wiederholte und dringende Aufforberung des Paps 
ſtes, Hutten nad) Rom zu fenden, bemühte man fich indeß 
feiner habhaft zu werben, und er fuchte vergebens Hülfe an 
Karls Hofe, in Mainz und in etlichen Städten. Endlich 
fand er eine Zuflucht in Eberndorf bei feinem Freunde Franz 
von Sickingen. Bon hier aus fchrieb er im September 1520 ı 


1) 2öfcher I, 102. 

2) Jortin I, 91. Mayerhoffs Reuchlin 223. 
3) Löfcher I, 548, 

4) Opera III, 469, 487, 570, 592—615. 
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15%. begeifterte Briefe an ben Kaifer, den Erzbifchof Albert, ben 
Shurfürften von Sachen, an alle Deutiche. Was habe er 
verbrochen? Wo ſey unparteitfche Unterfuchung, Zeugniß ober 
Beweis? Unruhen habe er immer geflohen, nie ein Stifter 
von Aufruhr ſeyn wollen und beöhalb auch, bamit die Menge 
nicht übereilt in Bewegung gerathe, lateiniſch gefchrieben; 
baß er aber bie Wahrheit vertheidige, verbiene keineswegs Zas 
del und Strafe, fonbern Lob und Belohnung. Wie dürfe 
ber Papft den weltlichen Arm gegen ihn aufrufen, als koͤnne 
der Brand hieburch gelöicht werben! Die Deutfchen follten 
(an ihrer Spitze ein neuer Otto) nach Rom ziehen, es von 
allen Freveln reinigen, ber bortigen Herrfchaft ein Ende mas 
chen und den Römern nur verftatten das ihrige zu beforgen, 
Sterben (fo. fährt er fort) kann ich, aber nie ein Knecht feyn, 
ober Deutfchlands Knechtichaft mit anfehn; einft aber hoffe 
ich aus meinem Schlupfwinkel hervorzubrechen, und ber Deuts 
fhen Zreue vertrauend, auszurufen: wer will mit Hutten 
für Die Freiheit flerben! Mein Unglüd, das Unglüd eines 
Unfchuldigen bringt Allen Gefahr, mein Untergang Allen Ges 
fangenfchaft ! Ä 

Daß Hutten nicht, (wie doch Luther,) mächtigen Schug 
fand, kam hauptfächlich Daher: daß er große Veränderungen, 
keineswegs allein in ber Kirche, fonbern auch im Staate bes 
zweite. Schon früher fah er ein, daß all bie italienifchen 
Fehden thöricht waren, (nur gegen bie Denetianer gerieth er 
in unbilligen Eifer) und bezeichnete mit Recht die Türken, 
als die gefährlichften Feinde Deutfchlands. Gegen biefe möge 
man fich verbinden und zufammenhalten; nicht aber bem Papfte 
Zürbenzehnten bewilligen, welche in der Regel zu andern 
Bweden verwandt würden °). liberal fey in Deutichland 
Uneinigkeit und falfche unheilbringende Vereinzelung , überall 
verfolge man geringe Zwecke und verlaffe den Kaifer: ja bie 
Meiften hielten biefen nur für einen läftigen Herm, während 
ex doch wahrlich ein Erhalter ber Freiheit ſey. — In der 


1) Opera I, 188; II, 515, 536; III, 9. 
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Macht und Stellung der Fuͤrſten unb Prälaten, ſah Hutten 1520. 
nur eine fchäbliche Anmaagung; in bem Abel und ber Rit⸗ 
terfchaft Hingegen die aͤchten Beflandtheile alles beutichen oͤf⸗ 
fentlichen Lebens. Auf die Anklage ber Zürften gegen bie 
wilden, rohen Raubritter antwortete er: ich bin ein Beind 
bes Raubend, wie jebed Verbrechens; allein biejenigen, welche 
im Groͤßeren fchuldig find, follten über Kleines nicht Laͤrm 
erheben :). Warum bietet man unferer beldenmüthigen Ju⸗ 
gend keinen würbigern Gegenfland ihrer Thaͤtigkeit? Oder 
bleibt denn ben Verarmten oft ein anderes Mittel ihr Leben 
zu friften, als Gewalt? — Im diefer Rechtfertigung liegt zus 
gleich der Beweis, daß der Abel an eigenthümlichen Gebre⸗ 
chen litt, fowie er dem fleigenben, bisweilen anmaaßenden 
Bingerſtande, durchaus abgeneigt war. Hätte nun ber Adel 
über Fuͤrſten und Bürger obgefiegt, fo wäre entweber eine 
polnifche Adelsdemokratie mit einem ſchwachen, abhängigen 
Könige entſtanden; ober aber die Maffe der Bauern wäre mit 
in Bewegung gerathen und ſchwerlich ein Stein auf dem andern 
geblieben, weil in folhen Lagen Niemand auf Mäßigung 
sechnen, Niemand ein Ziel fegen Tann, Aus ber allgemeinen 
Anarchie dürfte dann zulegt, an bie Stelle der reichen beuts 
ſchen Gliederung, ein allmächtiger König und eine Haupt 
flabt, es bürfte das entftanden feyn, was wir in Frankreich 
bisweilen bewundern, was aber in Wahrheit ber beutfchen 
Natur zeither unangemeflen war. — Daß fi in Hutten, 
wenn er bie Schwäche des Kaiferd und die unfichere Stel⸗ 
lung bed Adels betrachtete, jene Anfichten entwickelten, ers 
fcheint ganz natürlich; allein ein mächtiger Kaifer würbe wahrs 
Scheinlich die Kirchenverbefierung (welche Hutten nicht minder 
eifrig wollte) gehemmt, und am wenigfien die Unternehmums 
gen geduldet haben, in welche Sidingen, Huttens Freund, 
femen Ruhm ſetzte. 

Franz von Sidingen, geboren ben Iſten Maͤrz 
1481, war ein Mann ohne gelehrte Bildung, aber ein beut« 


1) Opera II, 499. ; 
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1520. ſcher Ritter im großen Stil, ſehr ſcharfſinnig und von aus⸗ 
gezeichneter Beredfamteit '). Auch er fah in dem Kaifer den 
alleinigen, ben allein nothwendigen Seren; bei den Fehden, 
vwoelche er gegen Worms, Meb, den Herzog von Lothringen, 
den Landgrafen von Heſſen u. a. m. führte, fland jedoch 
Drdnung und Geſetz nicht felten hinter der Gewalt zurüd, 
und fie hießen fich wenigftend mit dem, vom Kaifer gebotes 
nen Landfrieden, gar nicht in Übereinſtimmung bringen ?). 
Noch weniger ald Hutten konnte aber Sickingen, (bei feiner 
Kriegäluft und feiner Kriegsmacht) in flillem Gehorfame Bes 
ruhigung und Slüd finden; antwortete doc) felbft Iener auf 
ein verwandte Anfinnen: nach fo vielen Leiden, Erfahrun⸗ 
gen und Aufopferungen, wolle er fich nicht flilfigend ben 
Mufen ergeben, ſondern in der Welt leben und handeln °). 
Den en December 1520 fchrieb er an Luther, er habe 
Sickingen für ihn gewonnen, deutet aber zugleich den Plan 
an, ihe Recht nöthigenfalld mit den Waffen zu vertheibigen 
und wünfcht zu wiſſen, was fie in folchem Falle von dem 
Shurfürften von Sachſen zu erwarten hätten? Luther ants 
wortete: „ich mag nicht daß mit Gewalt und Mord flr das 
Evangelium gelämpft werde *). Dur das Wort iſt bie 

Welt befiegt und die Kirche erhalten worden; durch das 
Wort wirb fie auch hergeflellt und gereinigt werben." — 
Diefe Außerung iſt Abrigens im höhern- chriftlichen Sinne, 
nicht in dem untergeordneten ver Sprach= und Redelünftier 
zu nehmen. Denn an einem andern Orte fagt Luther *): 
„prebigen fol man, fchreiben und verfündigen. Aber Nies 


1) Hutten Op. III, 617, Fleuranges 228, Kiefer 38. Freher 
scr. III, 299. Rommel Geſchichte von Heffen IH, 1, 251, und vor 
Allen Muͤnchs Franz von Sickingen. 

2) Die weitläufigen, koſtſpieligen Rechtsformen bes Kammerge⸗ 
richts, erfchienen aber Manchen eben als ein neues Unrecht. chsle 
Beiträge zur Befchichte des Bauernkrieges 23. 

3) Opera III, 84, 619. 

4) Seckend. I, 181. 

5) Reander Gelegenheitsfchriften 117. 
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mand foll man mit den Haaren reißen; fonbern man foll es 1520. 
Bott bingeben und fein Wort allein wirken laſſen, ohne unſer Zu⸗ 
thun und Werke. Warum? Darm: bean ich habe nicht 

in meiner Hand die Herzen der Menfchen, ald ber Toͤpfer 
den Thon, mit ihnen zu fchaffen nach meinem Gefallen, wie 
Gott aller Menfchen Herzen hat in feiner Hand. Ich kann 
mit dem Worte nicht weiter kommen, benn An bie Ohren, 
ind Herz kann ich nicht kommen. Weil man denn den Glau⸗ 
ben ind Herz nicht gießen kann; fo Tann und fol aud Nies 
manb dazu gezwungen, noch gebrungen werben, benn Gotf 
thut ſolches alleine und macht das Wort lebendig in der 
Menfhen Herzen. Aus dem Zwanggebot wird allein ein 
Spiegelfechten, ein aͤußerlich Weſen, ein Affenfpiel und eine 
menfchliche Sagung; daraus denn fcheinende Heilige, Heuch⸗ 

ler und Gleisner kommen. Dem da ift fein Herz, Fein 
Glaube, noch keine Liebe. Wo dieſe drei Stüde nicht zu 
einem Werke fommen, ed fey jo recht und a, als «8 im⸗ 
mer wolle, ſo wird Nichts daraus.“ 

In ähnlichem Sinne, jedoch von feinem, Standpunkte 
aus, ſchrieb Churfürft Friedrich, ald man ihn zu frengern 
Maaßregeln gegen Luther vermögen wollte, am erfien April. . 
1520 nad Rom !): „Deutfchland iſt nicht mehr in dem Zus . 
flande wie fonft, ed blühen Künfte und Wiſſenſchaften und 
bad Volk iſt von der Begierde ergriffen, die Schrift femmen 
zu lernen. Wenn alfo bie Kirche nur mit Gewalt verfaͤhrt, 
Luthers Vorfchläge verwirft, eine Prüfung feiner Lehre und 
ihre Widerlegung durch die heilige Schrift und haltbare. 
Gründe von fi weilet, fo dinften die größten Bewegungen; 
aus ihnen aber wahrlich Fein Vortheil für den Papft entſtehn.“ 

In bderielben Zeit hatte Luther an ben Kaiſer, die Reichs⸗ 
flände, den Chnfürften Friedrich, und Ahnlicherweile an ben 
Erzbifchof von Mainz, den Bifchof von Merfeburg u. a. ges 
fchrieben, und bie Aufrichtigkeit feines Beſtrebens, bie Ges 
vechtigkeit feiner Sache, fowie ben Wunſch um Belehrung 


1) Beckend. I, 101. £uther XV, 1666. 
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1520. vorgetragen; von ben erſten befam er indeß Feine Antwort, 
und die lebten riethen ihm, (ohne über feine Lehre zu ent⸗ 
fheiden) er möge mit Rube und Mäßigung verfahren, dem 
Dapfte die gebührende Achtung beweifen u. f. w. '). Am 
umſtaͤndlichſten und leutfeligften fchrieb ihm Friedrich der Welfer 
er babe feine Bücher noch nicht gelefen (was wir indeß be: 
zweifeln möchten) und flelle das Urtheil darlıber der hoͤchſten 
Behörde anheim; doch wünfche er allerdings daß manche 
Punkte befcheiden, ohne Neid, Läfterung und Aufruhr ges 
prüft würden. Denn (fo fährt er fort) wir erfahren täglich 
mit großem Mißfallen und nicht ohne fchrwere Betrübnig sms 
fered Herzens, daß von etlichen, die fich Sffentlich für Leh⸗ 
rer der chriftlichen Religion ausgeben und ein großes Anfehn 
haben, ein heftiger Streit erhoben wird über Kragen und 
Lehrmeinungen, um welche fich ein rechter Chriſt nicht viel 
befümmert, ald 5. B. von des Papſtes Gewalt, ob er aus 
Gottes Wort oder nach menfchlicher Ordnung das Haupt 
der chriftlichen Kirche fey, vom freien Willen und andern 
dergleichen Stüden. Über folche Sachen zanken fie, als fey 
groß und viel- daran gelegen; ein Jeder fucht feine Meinung 
und thörichten Wahn mit großem Stolz und Vermeſſenheit 

gar heftig zu vertheidigen und überhäuft dabei die Gegenpar⸗ 
tei mit Schmähungen und Verlaͤumdungen. So kommen 
dem viele unnüge und vorwisige Meinungen unter das un⸗ 
verfländige Wolf, welches fchon zu wanken anfängt, zum Uns 
gehorfam verleitet und taufend andern Gefahren ausgeſetzt 
wird. 

As Luther ſah daß die Sache, welche ihn begeifterte 

und bie er für die wichtigſte auf Erden hielt, Kaifer und 

Stände gleichgültig ließ, oder daß fle aus frembartigen Gruͤn⸗ 

den, von dußeren Schritten abgehalten wurben; als er bes 

merkte daß viele Bifchöfe mehr an die Benugung ihrer Stel: 

Ien, als an eine Kirchenverbefferung dachten und felbft bie 

Beften ihm riethen feiner Bahn ein Ziel zu feßen, ba ward 


1) Sleidan I, 110. Spieker 638. 
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. er einen Augenblick zweifelhaft was er thun, was er laſſen 1520. 
fole. Allein feine Überzeugung: Alles werbe zuleht auf eine 
roͤmiſche Entſcheidung binauslaufen, mithin gar Nichts geins 
bert oder gebefjert werben, trieb ihn, und um fo mehr vor 
wärts, als unermübliches Forſchen feine Anfichten im Ders 
gleich mit den früheren ungemein erweitert, und ihn aus eis 
nem Gegner bes Ablafles, in einen Gegner faſt aller Grund⸗ 
Sagen der vömifchen Kirche verwandelt hatte. Ob er im . 
Rechte, oder Unrechte fey, folle nicht ein allmächtiger Obere, 
nicht Fuͤrſten und Bilchöfe, ſondern jeder Einzelne mit feis 
nem Verſtande und feinem Gewiſſen prüfen unb nach dem 
Inhalte des Evangelii entſcheiden. Ich will, ſpricht ex, nus 
einen Meifter haben, ber beißt Ehriftus, alle Andern achte 
sh fir Mitfchüler ’). Bon dieſem Standpunkte aus erließ 
ee im Sunius 1520 fein Buch an den Adel beutiher Na⸗ 
tion; deſſen unbefangenem, freiem Sinne mehr, ald allen 
Übrigen vertrauend. 

Diefe, im Augenblid wachiender Gefahr, mit der hoͤch⸗ 
Ren Kuͤhnheit abgefaßte Kriegderfidrung gegen ben bamaligen 
“ Katholicsmus lautet, dem Wefentlichen nach, wie folgt: es 
iſt unchriſtlich Laien und Geiſtlichen entgegenzuſetzen; fie find 
eined Standes wenn auch nicht eines Werks, und der Glaube 
macht geiftlich, nicht Die Weihe. Die weltliche Obrigkeit darf 
alle Böfen, auch die Prieſter firafen, und dem roͤmiſchen 
Geize und Haube allerärt, muß man auf jebe Weife fteuern. 
Der Papft bat keineswegs das ausſchließliche Recht die 
Schrift auszulegen, und Kirchenverfammlungen zu berufen, 
Dem Kaifer gebührt die Inveftitur, und weltlichen Befig ge 
wann ber Papft ganz ungebährlich; denn Chriſti Reich iſt 
nicht von biefer Welt. Die Zahl der Bettelmönche muß vers 
mindert, bie Ewigkeit der Geluͤbde aufgehoben, die Priefter- 
ehe erlaubt werden. Berufungen und Wallfahrten nach Rom, 
Beftätigungen, Beſetzungen, Dispenfationen aus Rom folls 
ten aufhören. Die Abftellung vieler Meſſen, Kirchenflrafen 


H Euther XV, 1688. 
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1520. und Feſttage, wobei es nur auf Gelderwerb, oder auf Sau⸗ 
fen, Spielen und Muͤßiggang abgeſehn iſt, waͤre offenbarer 
Gewinn. Faſten, Betteln, Ablaß, Verehrung der Heiligen 

und Reliquien, find unevangeliſche Mißbräuche '). Die Unis 
verfitäten, wo nicht Chriflus, fonbern der heibnifche Ariſtote⸗ 
le8 vegiert, bebürfen einer großen Umgeflaltung. Das geifl- 
Viche Recht, welches nur nach Geiz und Hochmuth ſchmeckt, 
iſt nichts nuͤtze und wirb obenein nicht einmal gehalten, da 
es der Papft willkürlich deutet, aufhebt, ergänzt und ums 
wandelt. Irrlehren fol man nicht mit Feuer beftzeiten, fonft 
wären Henker die gelehrteften Doktoren ber Welt. Es wäre 
fein Wunder, (fo fährt er fort) daß Gott vom Himmel 
Schwefel und höllifches Feuer vegnete, und Ram. in ben Abs 
grumb verfenfte, wie er vor Zeiten Sodom und Gomorra 
that 2). Was foll ein Papft in der Chriftenheit, wenn. man 
feine Gewalt nicht anders braucht, ald zu Unrecht und Er⸗ 
preſſung? D edle Zürften und Herren, wie lange wollt Ihr 
‚Euer Land und Leute fo reißenden Wölfen öffnen und frei 
laſſen? — Der Muthwille und lügenhafte Vorbehalt des Paps 
fies macht zu Rom ein fol Weſen, daß Niemand bavon 
reben kann. Da ift ein Kaufen, Verkaufen, Wechfeln, Zaus _ 
fhen, Raufchen, Lügen, Zrügen, Rauben, Stehlen, Prach⸗ 
ten, Hurerei, Büberei, auf allerlei Weife Gottes Verachtung, 
daß dem Widerchriſt nicht möglich wäre, läfterlicher zu res 
gieren. — Ich achte wohl daß ich hoch gefungen habe, viel 
Dinge fürgegeben, das unmöglic wird angefehn, viel Stüd 
zu fcharf angegriffen. Wie foll ih ihm aber thun? -_ 
ſchuldig es zu fagen. Es ift mir lieber die Welt züme mit 
air denn Gott; auch wird man mir mehr denn bad Leben 
nicht nehmen können. 
In gleichem Sinne und Zone iſt die Schrift von ber 


1) In Halle zeigte man Erde vom bamascenifchen Jelde, von 
welhem Adam erfchhaffen fen, Gtüde von ber Arche Roach, vom 
Hemde was Maria bei der Nieberkunft trug. Seckend. III, 872. 

2) Sagt doch felbft Macchiavelli (Disc. I, 12): je näher ein Bolt 
bem römifchen Stuhle wohnt, befto weniger hat es Religion. 
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babyloniſchen Gefangenfchaft abgefaßt: fie entwidelt vote Lu⸗ 1520. 
ther allmaͤlig von einzelnen Bedenken und Zweifeln, durch 
eigenes Forſchen und irrige Wiberlegungen feiner Gegner, bis 
zu ber Überzeugung gelommen, baf bie wichtigften und troſt⸗ 
reichſten Lehren bed Chriſtenthums von ber römifchen Kirche 
in ſchmaͤhlicher Gefangenſchaft gehalten würben. Dann bes 
kaͤmpft er insbefondere bie Lehre von den ſieben Sakramen⸗ 
ten, erkennt deren nur drei, Kaufe, Buße und Abenbmahl 
an und fordert daß, nach Chriſti Einfegung, der Kelch auch 
ben Laien bargereicht werde. Die Freiheit von dem Buch: 
flaben des Geſetzes, welche Chriſtus gegrämbet, fey durch uns 
zaͤhlige tyranniſche Menfhenfakungen aufgehoben und die Chri- 
fienheit in Knechtfchaft der Menichen verſunken. Wie ift doch, 
fo fährt er fort, der Ruhm unſerer Kirche verfchwunden. 
Die Welt iſt mit Prieſtern, Bifchöfen, Karbindlen und Geiſt⸗ 
lichen angefült, deren aber Feiner feinem Amte gemäß das 
Evangelium prebigt; vielmehr glauben Alle ihrer Pflicht ein 
volles Genuͤge zu tbun, wenn fie Meſſe leſen und Gebete 
berplappem. Warum laſſen wir zu daß fich die Unwiſſen⸗ 
ben für beiliger und mächtiger halten, als andere Chriften? 
Ein Priefter der fein Amt nicht verfehen kann oder will, iſt 
fo wenig ein Priefter, als ein gemalter Menfch ein Menfh 
if. Zu all dem Übel wirkte feit Jahrhunderten die päpftliche 
Macht: fie vernichtete den Slauben, verbuntelte die Sakra⸗ 
mente, unterbrüdte das Evangelium und legte nicht bloß 
gottlofe und unheilige, fondern auch barbarifche und Höchfk 
einfältige (indoctissimas) Gefege auf, und vermehrt fie ohne 
Ende. So ift das Elend unferer Sefangenfchaft, fo ſitzt die 
Herrinn der Voͤlker, felbft von ihren Freunden verichmäht 
und Niemand ift da, der fie tröfle. Mit jo viel Vorſchrif⸗ 
ten, Sebräuchen, Selübben, Lehren der Schule und dußern 
Werken find itzt die Chriften befchäftigt und beladen, daß 
fie ihres Glaubens und ihres Zaufbundes, vor ber Menge 
diefer Raupen, Heufchreden und Ungeziefer nicht mehr ges 
denken Fünnen. 

I. 16 
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25. Roc: che In’ Ram Runee eintraf ven ven Schriften an 
den beutfihen Adel und: über die babyloniſche Gefangenſchaft, 
ſchalten Luthers Gegne;:befonbers- einige. Mördhe, laut: days 
Aber; Voß der Payl mehr feiner Vergngungen, als ber wich⸗ 
tiäftern Augelegenheiten ber. Kicche gedenke, und Leo, melden 

glaubie gewaltthaͤtige Schritte. wuͤrden: dem Streite, ohne 
MR: beenden, Mar nene: Wichtigkeſt etcheilen, gab zu⸗ 
hetzt ihren Vorflellungen Geht '). Rat, manchem Beden⸗ 
Ten uͤber Som und Srihalt, ward in einer Bulle vom 1bten 
mind: 1620 der: Bann Über Luther ausgefprochen, wenn 
er nicht (welchen Zuſatz Die Rechtsletzrer den Theologen mit 
Muͤhe aaſſdrangen) binmen ſechzig Zagen feine Lehre wider⸗ 
vufe- und im Allem der Kirche gehorche 2). Die Bulle bes 
ginnt mil einer feierlichen Anrebe und Aufforderung an Chri⸗ 
ſtus, die Apoſtel und alle Heiligen, ihre Kirche zu ſchuͤtzen; 
dann folgt bittere Klage daß die aͤrgſte Ketzerei in Deutfch⸗ 
Ind: ihr Haupt erhebe‘, einem Lande, ‚welches: ſich ven jeher 
durch "Srörmigkeit und Gehorfam - aushejeichniet habe, und 
wo noch itzt bie Univerfitaͤten Köln und Loͤwen, fo preibwuͤr⸗ 
dig gegen die Reuetungen aufgetreten waͤren Seiner Pflicht 
zufolge dürfe der Papft nicht länger ſchweigen, ımb bie Vers 
breitung des peftartigen Giftes vulden; ex hebe aus Luthers 
Schriften, unter fo vielen Serlehren, einundvierzig verdam⸗ 
mungswurdige Punkte aus. Ein großer Theil berjelben bes 
trifft den Ablaß, dann folgen andere wodurch die Lehre von 
der Gewalt des Papſtes angegriffen, die ber Huffiten im 
Schub genommen und behauptet wid: Ketzer zu verbrennen 
fey gegeh den Willen des heiligen Geiſtes. ‚Einige Säge 
betreffen die Lehre vom Fegefeuer, der Zaufe; der Rechtfers 
tigung und dem freien Willen; die letzte lautet: Prälaten 
und Fuͤrſten wuͤrden nicht übel thun, alle Bettelſtifter auf⸗ 
zuheben. 
Wie gefährlich (fo heißt es weiter) diefe Irrthuͤmer find, 


f) Sarpi lib. I. Seid. I; 180. Roscoe III, 200. 
2) Rayn. 3. 
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wie aniößig, peſtauig, werführerifch für, framme und, ein: 2520 
fache Gemuͤther, wie fern von .'eller Liebe, von aller Ehr⸗ 
ſarcht gegen Die roͤraiſche -Säcche, von allem Gehorfame, hie 
fer Quelle und Sruablage aller Bugenben, worohne jeber als 
ein Ungldubiger erfunden wird, ift allen Verſtaͤndigen offen: 
har... Hierauf folgt. bin. Erzaͤhlung: wie emafl man bie Sa- 
Sen geprüft, wie nachſichtig wab. mühe man mit Luther ver: 
fohren babe, wie ihm ˖ ſelbſtitzt noch eine Friſt Der Reue und 
Beſſenmg geſetzt werde, und: Bann, Werbot feiner Schrif⸗ 
ten, und zuletzt Die Verhaftung nur eintrete und vorgeſchrie⸗ 
ben ſey, ſofern an dem Verſtockten ale andern Bit, er⸗ 
folglos Küchen. . 

GEs iR. an dieſer Bus zuforderſt ber undeutliche, ven 
wire Stil getadelt worben; wir. ſind indeß, ob wir ihn 
gleich nicht preißwürbig finden, der Meinung: daß klaffiſches 
Letain unk eiserafianifche Perioden, uf welche. damals fa 
viele den größten Werth legten, die. Sache auch nicht weisen 
gebreiht hätten, Ferner masb behanptst, der Papſt habe 
Eich. mit dem Bannfprunie üͤbereilt; allein ohne Zweifel he⸗ 
wohm ſich der roͤmiſche Haf gegen Luther nachſichtiger, als 
gegen viele Anden, auch waren abgeſehn von allem Fruͤhe⸗ 
sen, die neufien Schriften deffelben folcher Art, daß manı 
ihn hoͤchſtens einige Wochen fpdter banuen, aber das ganze 
Soſtem der kirchlichen Strafen aufgehen mußte. Nachdem 
hie Unterſuchungen and Dem Kteile der Schule herausgetre— 
ten, und fo Viele für bie neue Anſicht gewonnen waren, half 
Sein Dingen mit einem Manne wie Buther;. man mußte ihn 
boſtagen, ober ihm die halbe Melt abtreten, Wohl aber bes 
ging ber roͤmiſhhe Huf, unſtres Erachtens, einen doppelten 
Fehler: erſtens, Isgte er wiederum ben hoͤchſten Nachdruck 
auf die anbruͤchige Lehre vom Ablaſſe, gab auch fuͤr andere 
Behanptungen weder Gruͤnde noch Beweiſe, und that nicht 
den geringſten Schritt zur Abſtellung irgend eines Mißbrauchs. 
Zweitens übertrug man. die Vollziehung der Bulle hauntſaͤch⸗ 
ih an Ed, der auch in Rom lebhaft gegen Luther gewirkt 
hatte, wodurch der Schein perfönliher Verfolgung entſtand, 

16 * 
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41520. und die Biſchoͤfe beleidigt wurben. : Daher fand jener, «ld 
er im September 1520 die Bulle in Deutfchland befannt 
machte, die größten Schwierigkeiten, was ungähligen Belei⸗ 
Digungen, Spottliebern u. dergl. auögefeht und re das 
Übel, flatt es zu vertilgen '). 

Mitt, (den EA und einige Andere in Rom wegen zu 
gelinder Behandlung Luthers angeflagt hatten) gab die Hoff⸗ 
nung einer Ausgleichung nicht auf, und brachte Luthern bei 
einer britten Zuſammenkunft im Oktober 1520 dahin, fih 
nochmals an den Papft zu wenden 2). Sein Schreiben warb, 
Damit ed nicht als Folge der Furcht vor dem Banne erfcheme, 
auf den Gten September geftellt und Iautete, wie er meinte, 
fehr milde, da er Nichts gegen die allgemein geruͤhmte Pers 
fon Leos ober die Fatholifche Kirche gefagt habe, ober fagen 
wolle; fondern nur den Mißbräuchen und Freveln entgegen: 
trete. Aber freilich Sonnte es dem Papfte gar nicht milde 

. vordommen, wenn Luther ihm in jenem Briefe unter Ande⸗ 
rem fchrieb: Die römifche Kirche, welche vor Zeiten bie als 
lerheiligfte war, iſt nun worben eine Morbgruben über alle 
Mordgruben, ein Bubenhaus uͤber alle Bubenhäufer, ein 
Haupt und Reich der Sünde, des Todes und der Verbammts 
niß. Indeß figeft du, heiliger Vater Leo, wie ein Schaf 
unter den Wölfen, wie Daniel unter den Löwen und Ezechiel 
unter den Storpionen! Was kannſt du, ein Einziger, wis 
der fo viel wilde Wunder. Und ob dir:fchen brei ober vier 
gelehrte Karbindle zufielen, was wäre das unter ſolchem Haue 
fen? — Der roͤmiſche Stuhl ift Feind den allgemeinen Con⸗ 
ciliis), er will fich nicht unterweifen, noch reformixen laſſen, 
und mag doch fein wüthendes unchriftliches Weſen nicht min⸗ 
bern, damit erfüllet wird was gefaget iſt von feiner Mutter, 
der alten Babylon: wir haben viel geheilt an der Babylos 
nen, aber a ift nicht gefund worden, wir wollen fie fahren 


1) Zengel I, 439, Palavic. I, 20, 2; 22,1. 
2) Zengel IT, 46. 
8) Euther XV, 988, 
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laſſen! — Das Hi die Urfach, weshalb es mir allezeit iſt 1520 
leid gewefen, du frommer Leo, daß du ein Papft worden in 
diefer Zeit, dei du wohl würdig wäreft zu beſſern Zeiten 
Papft zu fen. Der römifche Stuhl ifl deiner und deines 
Gleichen nicht werth, fondern ber böfe Geiſt follte Papſt feyn; 
der auch gewißlich mehr denn du in ber Babylonen regiert. 
Alle bie find gute Chriften, die böfe sömilch find. O du als 
lerumfeligfter Leo, der du ſitzeſt in dem allergefährlichften 
Stuhl! Wahrlich ich fage dir die Wahrheit, denn ich gönne 
bie Sutes! Eds Streitn und Thun hat den nahen Frie⸗ 
den gehindert. Durch ihn finkt ist übel des roͤmiſchen Ho: 
fes Namen in aller Welt, die päpflliche Acht iſt matt, die 
römifche Unwiffenbeit hat ein boͤſes Geſchrei. — Alfo komme 
ih nun, beiliger Vater Leo, zu deinen Füßen liegend und 
bitte, fo es möglich ift wolleft deine Hände daran legen, ben 
Schmeichlern, (welche bes Friedens Zeind find und doch Friebe 
fürgeben) einen Zaum einlegen. Daß ich aber widerrufen 
follte meine Lehre, da wird Nichts aus; darfs ihm auch Nie: 
mand vornehmen, wolle denn die Sache in noch größeres 
Gewirre treiben. Dazu mag ich nicht leiden Regel, ober 
Maaß die Schrift audzulegen; bieweil dad Wort Gottes, daB 
alle Freiheit hat, nicht foll noch muß gefangen feyn. Wo 
zur dieſe zwei Stüde bleiben, fo fol mir ſonſt Nichts auf: 
erlegt werben, dad ich nicht mit allem Willen thun und lei⸗ 
ben mag. Ich bin dem Hader feind, will Niemand anre: 
gen noch reizen; ich will aber auch ungereizt feyn. Werbe 
ich aber gereizt, fo foll man mich, fo Gott will, nicht ſprach⸗ 
noch fhriftlos finden. — Darum mein heiliger Vater, wol: 
leſt du nicht hören deine füßen Obrenfinger, welche fagen: 
du ſeyſt nicht ein lauterer Menſch, fondern gemifcht mit Gott, 
und koͤnneſt alle Dinge gebieten und fordern. Es wirb nicht 
geſchehn, du wirft auch nicht ausführen. — Ich bin viel: 
leicht unverfchämt, daß ich mir dad Anfehn gebe, ald wolle 
ich eine fo hohe Perfon Ichren, von welcher doch Jedermann 
gelehrt werben fol und (nach der Meinung deiner: giftigen 
Schmeichler) alle Könige und Richter ihr Urtheil empfangen. 
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1520. {cher Ritter im großen Stil, ſehr feharffinnig und von aus⸗ 
gezeichneter Beredſamkeit '). Auch er fah in dem Kaifer den 
alleinigen, den allein nothwenbigen Herrn; bei den Fehden, 
welche er gegen Worms, Meb, den Herzog von Lothringen, 
den Landgrafen von Heffen u. a. m. führte, fland jeboch 
Ordnung und Gefeh nicht felten hinter der Gewalt zurüd, 
und fie ließen fich wenigfiens mit dem, vom Kaifer gebotes 
nen Landfrieven, gar nicht in libereinflimmung bringen ?). 
Noch weniger ald Hutten Tonnte aber Sidingen, (bei feiner 
Kriegsluft und feiner Kriegsmacht) in flilem Gehorſame Bes 
ruhigung und Süd finden; antwortete doch felbft Iener auf 
ein verwandte Anfinnen: nach fo vielen Leiden, Erfahrun- 
gen und Aufopferungen, wolle er ſich nicht flilfigend ben 
Mufen ergeben, fondern in der Welt leben und handeln ?). 
Den Iten December 1520 fchrieb er an Luther, er habe 
Sickingen für ihn gewonnen, deutet aber zugleich den Plan 
an, ihre Recht nöthigenfalld mit den Waffen zu vertheibign - 
und wünfcht zu wiffen, was fie in folhem Falle von dem 
Churfürften von Sachſen zu erwarten hätten? Luther ants 
wortete: „ich mag nicht daß mit Gewalt und Mord für das 
Evangelium gekämpft werbe +). Dur das Wort iſt die 

Welt befiegt und die Kirche erhalten worben; durch bas 
Wort wird fie auch hergeſtellt und gereinigt werben." — 
Diefe Äußerung ift übrigens im hoͤhern chriftlichen Sinne, 
nicht in dem untergeordneten der Sprach und Rebelünftier 
zu nehmen. Denn an einem andern Orte fagt Luther *): 
„prebigen fol man, fchreiben und verfündigen. Aber Nies 


1) Hutten Op. III, 617, Fleuranges 228, Kiefer 38. F'reher 
scr. III, 299. Rommel Gefchichte von Seffen IH, 1, 251, und vor 
Allen Muͤnchs Franz von Sickingen. 

2) Die weitläufigen, Toftfpieligen Rechtsformen des Kammerges 
richte, erfchienen aber Manchen eben als ein neues Unrecht. öchsle 
Beiträge zur Geſchichte des Bauernkrieges 23, 

3) Opera III, 84, 619. 

4) Seckend. I, 131. 

5) Reanber Selegenheitsfchriften 117. 
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mand ſoll man mit den Haaren reißen; ſondern man ſoll es 1520. 
Gott hingeben und fein Wort allein wirken laffen, ohne unfer Bus 
thbun und Werte, Barum? Darum: bean ich habe nicht 

in meiner Hand bie Herzen der Menſchen, als der Töpfer ” 
den Thon, mit ihnen zu fchaffen nad) meinem Gefallen, wie _ 
Gott aller Denfchen Herzen hat in feiner Hand. Ich kann 
mit dem Worte nicht weiter kommen, denn An die Ohren, 
ind Herz kann ich nicht Fommen. Weil man denn den Glau⸗ 
ben ind Herz nicht gießen kann; fo kann und fol auch Nie 
mand dazu gezwungen, noch gebrungen werben, denn Gott 
thut folches alleine und macht das Wort lebendig in der 
Menfhen Herzen. Aus dem Zwanggebot wird allein ein 
Spiegelfechten, ein dußerlich Weſen, ein Affenfpiel und eine 
menfchliche Satzung; daraus denn fcheinende ‚Heilige, Heuch⸗ 

Ice und Gleisner kommen. Denn da tft Bein Herz, kein 
Glaube, noch Feine Liebe. Wo diefe drei Stüde nicht zu 
einem Werke kommen, es fey fo recht und gut, als es im⸗ 
mer wolle, ſo wird Nichts daraus.“ 

In aͤhnlichem Sinne, jedoch von feinem Standpunfte 
aus, ſchrieb Churfürft Friedrich, als man ihn zu ſtrengern 
Maaßregeln gegen Luther vermögen wollte, am exſten April 
1520 nach Rom !): „Deutſchland iſt nicht mehr in dem Zu⸗ 
ſtande wie ſonſt, es bluͤhen Kuͤnſte und Wiffenſchaften und 
Das Volk iſt von der Begierde ergriffen, bie Schrift kennen 
zu lernen. Wenn alſo die Kirche nur mit Gewalt verfähtt,, N 
Luthers Vorfchläge verwirft, eine Prüfung feiner Lehre und 
ihre Widerlegung durch bie heilige Schrift und baltbare u 
Gründe von fich weifet, fo dürften die größten Bewegungen; 
aus ihnen aber wahrlich Fein Vortheil fuͤr den Papſt entfichn.“ vn 

In derfelben Zeit hatte Luther an den Kaifer, bie Reichs⸗ 
flände, den Churfürften Sriebrich, und ähnlicherweife an den 
Erzbiſchof von Mainz, den Biſchof von Merfeburg u. a. ge: 
fchrieben, und die Aufrichtigkeit feines Beſtrebens, die Ges 

vechtigkeit feiner Sache, fowie den Wunſch um Belehrung 


1) Seckend. I, 101. 2uther XV, 1665. 
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1520, vorgetragen; von den erſten befam er indeß keine Antwort, 
und die legten riethen ihm, (ohne über feine Lehre zu ent: 
fheiden) er möge mit Ruhe und Mäßigung verfahren, dem 
Dapfte die gebührende Achtung bemweifen u. f. w. '). Am 
umſtaͤndlichſten und leutfeligften fchrieb ihm Friedrich der Weiſe: 
er babe feine Bücher noch nicht gelefen (mas wir indeß be: 
zweifeln möchten) und flelle das Urtheil darüber der hoͤchſten 
Behörde anheim; doc wünfche er allerdings daß manche 
Punkte befcheiden, ohne Neid, Läfterung und Aufruhr ges 
prüft wirben. Denn (fo fährt er fort) wie erfahren täglich 
mit großem Mißfallen und nicht ohne fchwere Betrübnig un⸗ 
fered Herzens, daß von etlichen, bie fich Öffentlich für Leh⸗ 
rer ber chriftlichen Religion ausgeben und ein großes Anfehn 
haben, ein heftiger Streit erhoben wird über Fragen und 
Lehrmeinungen, um welche fich ein rechter Chrift nicht viel 
bekuͤmmert, ald 3. B. von des Papſtes Gewalt, ob er and 
Sotted Wort oder nach nienfchlicher Orbnung das Haupt 
der chriftlichen Kirche fen, vom freien Willen und andern 
dergleichen Stüden. Über ſolche Sachen zanken fie, als fey 
groß und viel- daran gelegen; ein Jeder fucht feine Meinung 
und thörichten Wahn mit großem Stolz und Vermeſſenheit 

gar heftig zu vertheidigen und überhäuft dabei die Gegenpar- 
tei mit Schmähungen und Verlaͤumdungen. So kommen 
denm viele unnüke und vorwigige Meinungen unter das un⸗ 
verftändige Wolf, welches ſchon zu wanken anfängt, zum Uns 
gehorfam verleitet und tauſend andern Gefahren ausgeſetzt 
wird 


As Luther ſah daß die Sache, welche ihn begeifterte 

und bie er für die wichtigſte auf Erden hielt, Kaifer und 
‘ Stände gleichgültig Tieß, oder daß fie aus fremdartigen Gruͤn⸗ 
den, von dußeren Schritten abgehalten wurden; ald er be: 
merkte daß viele Bifchöfe mehr an die Benugung ihrer Stel: 
Ien, ald an eine Kirchenverbefferung dachten und felbft bie 
Beften ihm riethen feiner Bahn ein Ziel zu feßen, ba ward 


1) Sleidan I, 110. Spieker 588. 


y 
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er einen Augenblick zweifelhaft was er thun, was er laffen 1520. 
foßle. Allein feine Überzeugung: Alles werde zuleht auf eine 
roͤmiſche Entfcheibung hinauslaufen, mithin gar Nichts geaͤn⸗ 
bert oder gebefjert werden, trieb ihn, und um fo mehr vor 
waͤrts, als unermübliches Forſchen feine Anfichten im Ders 
gleich mit den frühern ungemein erweitert, und ihn aus eis 
nem Gegner des Ablaſſes, in einen Gegner faſt aller Grund⸗ 
Sagen der vömifchen Kirche verwanbelt hatte Ob er im . 
Rechte oder Unrechte fey, folle nicht ein allmächtiger Oberer, 
nicht Fuͤrſten und Bifchöfe, ſondern jeder Einzelne mit feis 
nem Verſtande und feinem Gewifien prüfen und nach bem 
Inhalte des Evangelli entſcheiden. Ich will, ſpricht ex, nus 
einen Meifter haben, ver heißt Ehriſtus, alle Anbern achte 
sch für Mitfchüler ’). Bon diefem Standpunkte aus erlieh 
er im JIunius 1520 fein Buch an den Adel deutfcher Nas 
tion; deſſen unbefangenem, freiem Sinne mehr, als allen 
Übrigen vertrauend. 

Diefe, im Augenblid wachiender Gefahr, mit der hoͤch⸗ 
fien Kühmbeit abgefaßte Kriegserklaͤrung gegen ben bamaligen 
Katholicismus lautet, dem Weſentlichen nach, wie folgt: es 
iſt unchriſtiich Laien und Geiſtlichen entgegenzufegen; fie find 
eines Standes wenn auch nicht eines Werts, umd ber Glaube 
macht geiftlich, nicht die Weihe. Die weitliche Obrigkeit darf 
alle Böfen, auch die Priefter firafen, und dem roͤmiſchen 
Seize und Raube allerArt, muß man auf jebe Weife fleuern. 
Der Dapft bat keineswegs das außfchließlihe Recht bie 
Schrift auszulegen, und Kirchenverfanmlungen zu berufen. 
Dem Kaiſer gebührt die Inveftitur, und weltlichen Befig ges 
wenn ber Papft ganz ungebuͤhrlich; denn Chriſti Reich ift 
nicht von diefer Welt. Die Zahl der Bettelmönche muß vers 
mindert, die Ewigkeit der Geluͤbde aufgehoben, bie Prieſter⸗ 
ehe erlaubt werden. Berufungen und -Wallfahrten nach Rom, 
Beftätigungen, Beſetzungen, Dispenfationen aus Ron fol» 
ten aufhören. Die Abftellung vieler Meffen, Kicchenflrafen 


f) &uther XV, 1688, 
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— und Feſttage, wobei es nur auf Gelderwerb, ober auf Saus 
fen, Spielen und Muͤßiggang abgeſehn iſt, waͤre offenbarer 
Gewinn. Faſten, Betteln, Ablaß, Verehrung der Heiligen 

und Reliquien, find unevangeliſche Mißbräucde '). Die Unis 
verfitäten, wo nicht Chriſtus, fondern der heibnifche Ariſtote⸗ 
les regiert, bebürfen einer großen Umgeſtaltung. Das geifl- 
liche Recht, welches nur nach Geiz und Hochmuth ſchmeckt, 
ift nichts nuͤtze und wird obenein nicht einmal gehalten, da 
ed der Papſt willkuͤrlich deutet, aufhebt, ergänzt und ums» 
wandelt. Irrlehren fol man nicht mit Feuer beftreiten, fonft 
wären ‚Henker die gelehrteften Doktoren der Welt. Es wäre 
kein Wunder, (fo fährt er fort) daß Gott vom Himmel 
Schwefel und höllifches Feuer vegnete, und Ram, in den Ab⸗ 
grund verfendte, wie er vor Zeiten Sobom und Gomorea 
that 2). Was foll ein Papſt in der Chriftenheit, wenn. man 
feine Gewalt nicht anders braucht, als zu Unrecht und Er⸗ 
preffiung * D edle Zürften und Herren, wie lange wollt Ihr 
Euer Land und Leute fo reißenden Wölfen öffnen und frei- 
laſſen? — Der Muthwille und Tügenhafte Vorbehalt des Pap⸗ 
ſtes macht zu Rom ein fol Wefen, daß Niemand davon 
reden kann. Da ift ein Kaufen, Verkaufen, Wechfeln, Zaus _ 
ſchen, Raufchen, Lügen, Truͤgen, Rauben, Stehlen, Prach⸗ 
ten, Hurerei, Buͤberei, auf allerlei Weiſe Gottes Verachtung, 
daß dem Widerchriſt nicht moͤglich waͤre, laͤſterlicher zu re⸗ 
gieren. — Ich achte wohl daß ich hoch geſungen habe, viel 
Dings fuͤrgegeben, das unmoͤglich wird angeſehn, viel Stück 
zu ſcharf angegriffen. Wie ſoll ich ihm aber thun? Ich bin 
ſchuldig es zu ſagen. Es iſt mir lieber die Welt zuͤrne mit 
mir denn Gott; auch wird man mir mehr denn das Leben 

nicht nehmen koͤnnen. 
In gleichem Sinne und Tone iſt die Schrift von der 


1) In Halle zeigte man Erbe vom damasceniſchen Felde, von 
welchem Adam erfhaffen fen, Stüde von der Arche Roach, vom 
Hemde was Maria bei der Niederkunft trug. Seckend. III, 872. 

2) Sagt doch felbft Macchiavelli (Disc. I, 12): je näher ein Volt 
bem roͤmiſchen Stuhle wohnt, deſto weniger hat es Religion. 
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babyloniſchen Sefangenfchaft abgefaßt: fie entwidelt wie Lu⸗ 1520. 
ther allmaͤlig von einzelnen Bedenken und Zweifeln, bucch 
eigened Borfchen und irrige Wiberlegungen feiner Gegner, bi6 
zu der Überzeugung gelommen, daß bie wichtigften und troft⸗ 
reichften Lehren des Chriſtenthums von ber römifchen Kirche 
in ſchmaͤblicher Sefangenfchaft gehalten wärben. Dann bes 
kaͤmpft er insbefondere die Lehre won den fieben Sakramen⸗ 
ten, erkennt deren nur drei, Zaufe, Buße und Abendmahl 
an und fordert daß, nach Chriſti Einſetzung, der Kelch auch 
ben Laien bargereicht werde. Die Freiheit von dem Buch⸗ 
flaben bes Geſetzes, welche Chriſtus gegrimbet, ſey durch ums 
zaͤhlige tyranniſche Menſchenſatzungen aufgehoben und bie Chri⸗ 
ſtenheit in Knechtſchaft der Menſchen verſunken. Wie iſt doch, 
ſo faͤhrt er fort, der Ruhm unſerer Kirche verſchwunden. 
Die Welt iſt mit Prieſtern, Biſchoͤfen, Kardinaͤlen und Geiſt⸗ 
lichen angefuͤllt, deren aber keiner ſeinem Amte gemaͤß das 
Evangelium predigt; vielmehr glauben Aue ihrer Pflicht ein 
volles Genüge zu thun, wenn ſie Meſſe leſen und Gebete 
herplappern. Warum laſſen wir zu daß fich die Unwiſſen⸗ 
ben für heiliger und mächtiger halten, ald andere Chriſten? 
Ein Priefter der fein Amt nicht verfehen kann oder will, iſt 
fo wenig ein Priefter, als ein gemalter Menſch en Menſch 
iſt. Zu al dem Übel wirkte feit Jahrhunderten die päpftliche 
Macht: fie vernichtete den Glauben, verbunkelte die Safras 
mente, unterbrüdte das Evangelium und legte nicht bloß 
gottlofe und unheilige, fondern auch barbarifche und hoͤchſt 
einfältige (indoctissimas) Gefege auf, und vermehrt fie ohne 
Ende. So ift dad Elend unferer Sefangenfchaft, fo fit die 
Hereinn ber Völker, felbft von ihren Freunden verfchmäht 
und Niemand ift da, der fie troͤſte. Mit fo viel Vorfchrifs 
ten, Gebraͤuchen, Gelübben, Lehren der Schule und dußern 
Werken find i&t die Chriften befchäftigt und beladen, daß 
fie ihres Glaubens und ihres Zaufbundes, vor der Menge 
diefer Raupen, Heufchreden und Ungeziefer nicht mehr ges 
denken Tonnen. | 
I. 16 
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25 :. Wocdi che in Ram Kuümde eintraf new den Schriften an 
den deutſchen Adel und: über ‚bie 'babplonifche Gefangeuſchaft, 
ſchalten: Luthers Gugam;befonbers: einige. Moͤnche, laut dar⸗ 
uͤber bag ider Papft mehr feiner Wergirkgungen, als ber wich 
figfter Angelegenheiten: ber: Kicche gedenke, und Leo, welcher 

- Haube: gewaltihäige Sechritte ¶ wuͤrben· dem Streite, ohne 
Engl: beenden, Mur meneWichtigkelt etcheilen, gab zu⸗ 
jetzt iheen Vorftellungen Gehoͤr!) Mad) manchem Beden⸗ 
en uͤber⸗ dorm und Inhalt, ward fr einer Bulle vom Löten 
Innitis 1520 der: Bann über Luther audgefprochen, wenn 
er nid: (welchen Zuſatz die Mechtslebrer den Theologen mit 
Muͤhe aaſdrangen) birmen ſechzig Tagen feine Lehre wider⸗ 
rufe und in Allem ber Kirche gehorche ?). Die Bulle bes 
ginnt mit einer feierlichen. Anrche und Aufforderung an Chri⸗ 
ſtus, die Apoſtel und vie Heiligen, ihre Kirche zu ſchuͤtzen; 
dann folgt bittere Klage daß die aͤrgſte Ketzerei in Deutſch⸗ 
Ind: ihe Haupt erhebe, einem Lande, welches’ ſich von jeher 
burcch Froͤmmigkeit und Geherfam - ausgezeichnet’ habe, und 
wo noch itzt die Univerſitaͤten Köln und Loͤwen, fd preiſwuͤr⸗ 
dig gegen bie Neuerungen aufgetreten waͤren. Seiner Pflicht 
zufolge dürfe der Papft nicht’ Länger ſchweigen, ımb bie Bers 
breitung des peftartigen Giftes dulden; ex hebe aus Luthers 
Schriften, unter fo vielen Irrlehren, einnndvierzig verdam⸗ 
inumgärwirbige Punkte aus. Ein großer Theil berfelben bes 
trifft den Ablaß, dann folgen andere wodurch bie Lehre von 
der Gewalt des Papftes angegriffen, die ber Huffiten im 
Schutz ‘genommen und behauptet wird: Ketzer zu verbrennen 
fey gegen den Willen des heiligen Geiſtes. ‚Einige Säge 
betrefferi die Lehre vom Fegefeuer, der Zaufe; der Rechtfer⸗ 
tigung und dem freien Willen; die lebte lautet: Praͤlaten 
md Fürften toärden nicht übel thun, alle Bettelfifter aufs 
ubeben. 

Wie gefährlich (fo heißt es weiter) dieſe Irrthuͤmer find, 


H Sarpi lib. I. Sieid. I; 120. Roscoe III, 200. 
2) Rayn. 38. 
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wie anftoͤßig, peſtartig, werführeriich für. femme und, ie 1590 
face Gemuͤnher, wie fern von aller Liebe, yon aller Ehr⸗ 
furcht gegen die roͤniſche Kachs, von allen Gehorſame, hie 
ſer Quelle und Gruudlage aller Jugenden, worohne jeher aid 
ein Unglaͤubiger erfunden wird, iſt allen Verſtaͤndigen offen⸗ 
bar. Mierauf folgt. bin: Erzaͤhlung: wie eruſt man die Sa⸗ 
chem geprüft, wie nachfichtig ud milde man mit Luther vers 
fohren babe, wie ihm ſelbſtitzt noch eine Friſt dev Reue und 
Beſſeumg geſetzt merke, mb: Bann, Werbat feiner Schrif⸗ 
ten, und zuletzt die Verhaftung nur ehatsete und vorgeſchrie⸗ 
ben ſey, ſofern an: dem Rerſtockten ale andern mit 
folgfos bleben. 

GEs iR. an dieſer Buß anförderf der undeutliche ver⸗ 
wirete Stil getadelt worden; wir. für: indeß, ob wir ihn 
‚gleich nicht preißteindig finden, ber Meinung: daß klaffiſches 
Letain und eiseranianifche. Perioden, auf welche bamald fu 
wiela den gröfiten Werth legten, die. Sache auch nicht weiten 
gebreiht hätten. . Gerner. year behauptet, ber Papſt hake 
Eh, mit dem Bannlprudie übereilt; alleis ohne ‚Zweifel bea 
wohn ſich dar roͤmiſche Hof. gegen Luther nachſichtiger, als 
gegen viele Andere, auch waren abgeſehn von allem Fruͤhe⸗ 
ven, die neuſten Schriften deſſelben ſolcher Art, daß man 
ihn hoͤchſtens einige Wochen ſpaͤter bannen, aber dad ganze 
Soſtem der Einplichen ‚trafen aufgehen mußte. Nachdem 
die Unterſuchungen ans dem Kreife der Schule berauägetres 
ten, und fo Viele für Die neue Anſicht gewonnen: waren, half 
Bein Dingen mit einem Manne wie Luther; man mußte ihn 
befiagen, oben ihm die halbe MWelt abtreten. Mohl aber bes 
ging der vömifhe Haf, unſeres Erachtens, einen boppelten 
Fehler: erſtens, legte er wiederum ben hoͤchſten Nachdruck 
auf bie anbruͤchige Lehre. vom Ablaſſe, gab auch für andere 
Behanptungen weder Grimde noch Beweife, und that nice 
ben geringften Schritt zur Abflellung irgend eines Mißbrauche. 
Zweitens übertrug man. die Vollziehung ber Bulle hauntſaͤch⸗ 
lich an Ed, der auch im Rom lebhaft gegen Luther gewirkt 
hatte, wodurch der Schein perfönlicher Werfolgung entfland, 

16 * 
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25 : Neoch che in Ram Rune: ehatraf ven ven Schriften an 
ven deutfihen Edel. und Aber -die babyloniſche Gefangeuſchaft, 
ſchalten Luthers Gegne, beſonders einige Moͤnche, laut dar⸗ 
üb; vaß der Papfl mehr feiner Vergnigungen, als ber wich⸗ 
tigſten Augelegenheiten ber. Kicche gedenke, uns Les, welcher 

glaubit gewaltiäiätige Schrutte ¶ wuͤrden · dem Streite, ohne 
MR: beenden, Mur mene Wichtigkeſt enthetlen, gab zu: 
Kent ihren Vorflellungen Sehr '). Nach mancem Beden⸗ 
= uͤber Form und Inhalt, ward in einer Bulle vom 26ten 
JInnitis 1520 der Bann über Luther ausgeſprochen, werm 
er nicht (welchen Zuſatz bie Rechtslehrer den Theologen mit 
Muͤhe auſdrangen) birmen: ſechzig Tagen feine Lehre wider⸗ 
wufe und in Allem ber Kirche gehorche 2). Die Bulle bes 
ginnt mil einer feierlichen Anrede und Aufforderung an Chri⸗ 
find, die Apoftel um alle Heiligen, ihre „Kirche zu ſchuͤtzen; 
dann folgt bittere Kage daß die aͤrgſte Ketzerei im Deutſch⸗ 
land ihr Haupt erhebe, einem Lande, -welches'fich von jeher 
durch "Frömmigkeit und Geherfam : ausgezeichnet: habe, un 
wo noch itzt die Univerfitäten Köln und Lünen, ſo preiswir⸗ 
dig gegen die Neuerungen aufgetreten wären. Seiner Pflicht 
zufolge dürfe der Papft nicht laͤnger ſchweigen, und bie Ber: 
breitung des peflartigen Giftes buldenz ex hebe aus Luthers 
Schriften, unter fo vielen Irrlehren, einundvierzig verdam⸗ 
mungswurdige Punkte aus. in großer Theil derfelben bes 
trifft den Ablaß, dann folgen andere wodurch die Lehre von 
der Gewalt des Papſtes angegriffen, die ber Huffiten im 
Schu genommen und behauptet wirb: Ketzer zit verbrennen 
fey gegen den Willen des heiligen Geiſtes. Einige Saͤtze 
betreffen die Eehre vom Feaefeuer, der Taufe; ber Mechtfers 
tigung und dem freien Willen; die leßte lauter: Prälaten 
und Fürften würben nicht übel thun, alle Bettelfifter uf 
ubeben. 
Wie gefährlich (To heißt es weiter) dieſee 







1) Sarpi lib. I. Sleid. I, 120, Stoseoe f 
2) Rayn. 38, 
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weis anſtoͤßig, peſtartig, verfuͤhreriſch für. framme und; eim 1520: 
pack Gemuͤther, wie fern von 'eller Diebe, von aller hrs 
Faercht gegen Die roͤriſche Kirche, von allen Gehorfame, hie: 
Ger Quelle und Grundlage aller Zugenden, worohne jeher ala 
eirs Ungläubiger erfunden wird, ift allen Verſtaͤndigen offen: 
Kar. Hierauf folgt. din Erzaͤhlung: wie erafl man bie Sa⸗ 
chem geprüft, wie nachſichtig ad milde man mit Luther vers 
fabren habe, mie ihm ſelhſt itzt noch eine Friſt der Reue und 
Beſſenmg geſetzt werde, und: Bann, Werbot feiner Schrif⸗ 
tens, und zuletzt Die Verhaftung nur eintrete und vorgeſenie⸗ 
new ſey, fofern an. dem Berfindten ale eben ie er 
felglos. blieben 
6 if an diaſer Buß auförberf per andeutiche— ve 
wirst Stil getadelt worden; wir. find: indeß, ob wir ihn 
gleich niet preißwindig ‚finden, der Meinung: daß klaffiſches 
Latein und eiserenianifche Perioden, auf welche. bamals fu 
viele den gröfiten Beuth legten, die. Sache auch nicht weisen 
gebreiht hätten. Ferner warb behauptet, der Papſt habe 
fich. mit dem Bannloruche uͤbereilt; alles ohne Zweifel bes 
vahm fü der roͤmiſche Hof gegen Luther nachſichtiger, al⸗ 
gegen viele Anden, auch waren abgeſehn von allem Ffuͤbe⸗ 
ven, die neuſten Schriften deſſelben ſolcher Art, daß men 
ihn hoͤchſtens einige Wachen ſpaͤter bannen, aber bad gang 
Softem der Fincplichen Kütrafen aufgehen mußte. Rocdbum 
die Unteriuchungen ans dem Kreile des Schule berasägelim 
von, und ſo Birle für bie neue Unficht gewonnen mern Bil 
kein Dingen mit einem Marne wie Lucher; man mie — 





befiegen, ober ihm die halbe Welt abtreien. Bw rt 
vr der römifche Hof, unſeres Frans, ⸗ 
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4520. Über ich folge hierin dem hefligen Bernhard, in ſeinem Bücht 
an den Papft Eugenius, welches Billig alle Päyfte arswen⸗ 
dig lernen follten. Ich thue es nicht in der Meinung bi 
zu Ichren, fondern aus lauter tretlicher Sorge und licht, 
die des Näcften Gefahr gern wahminmt. Und eben wei 
ich weiß daß deine Heiligkeit zu Rom auf bein hoͤchſten Meat 
ſchwebt, von unzähligen Fährlichkeiten bebroht, von vielfa⸗ 
chem Jammer und Herzeleiv gequält; fo glaube ic) daß du 
der Hülfe, auch des allergeringſten Chriſten, beblrflig biſt. 
Darum habe ich beine Majeftät fo Länge vergeffen, bis ich 
die Pflicht brübderlicher Liebe ausgerichtet. Ih mag mich 

ſchmeicheln in einer fo ernflen und gefährlichen Sache. Wol⸗ 
len mich Etliche nicht verſtehn und nicht erfennen, daß ich 
mehr ald dein Unterthan, daß ich den Freund bin; fo wird 
der fich finden, ber es verfiehet u. f. w. 

Während Luthers Freunde die Kuͤhnheit und Wahrhaf⸗ 
tigkeit dieſes Briefes bewunderten, ſah man in Rom darin 
graͤnzenloſe Anmaaßung und bitteren Hohn; zum Frieden aber 
konnte er um fo weniger führen, da der Papft es unter ſei⸗ 
ner Wirde fand fich mit einem Möndye, wie mit feines Gleb 
hen, in weitläufige Unterfuchungen einzulaffen und ihm etz 
was abzutreten, und da Luther den 17ten November auch 
die Berufung an eine allgemeine Kirchenverſammlung erneute, 
Gleichzeitig erließ er, feiner Schriften wider Ed nicht zu ers 
wähnen, eine merfwürbigere gegen bie Bulle des Widers 
chrifts, worih er die ſchwachen Seiten berfelben, fowie den 
Mängel an hinreichenber Begrändung Tebhaft herdorhebt und 
nicht felten dad wahrhaft Chriſtliche vertheidigt, dann aber 
einige Male auch in Wortſtreitigkeiten geraͤth, und anders 
Gemeintes mit Ubertreibung umdeutet. Die Form jener 
Schrift endlich, beweiſet einerſeits die heldenmuͤthige Kraft 
eines, alles an feine innigſte Überzeitgung darin ſetzenden, 
Mannes; aber ed mangelt andererſeits die Geduld und chriſt⸗ 
ice Milde, weldye der Papſt (nach ſeinem Verlangen) boch 
gegeh ifm uͤben follte. Er nennt ihn einen ungeredhten, der» 
meſſenen Richter, der frevle Gewalt Gibt, einen verflodten, 
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irrigen, in ‚aller Schrift verdammten Ketzer und Abtzimnigen, 1520. 
einen Beind, Widerſacher und Unterdruͤcker ber ganzen heilt 
gen Schrift, und einen Vexraͤchter, Laͤſterer und Schmaͤher 
der ganzen 'heiligen Kirche:). So denn, (heißt ed an einer 
anderen Stelle) des Papſtes Gewalt nicht uͤber noch wider, 
fondern für und unter der Schrift und göttlichen Wahrheit 
iſt, und er keine Macht hat: die Schafe Cheifti zu wuͤrgen, 
den Wölfen in den Rachen zu werfen, ben falfchen Lehrern 
gu übergeben, ſondern fie zur Wahrheit zu leiten, fo fiube 
ich mich Darüber ‚befchwert und beleidigt. Auf ſolchem Wege 
wirde es bald dahin kommen, daß hinfort Niemand Ehri⸗ 
ſtum bekennen, noch die ‚heilige Schrift öffentlich leſen durfte, 
amd muͤßte alſo von dem rechten, wehren chriſtlichen Glau⸗ 
ben und ber Schrift Verſtand, in eitel falfche und thoͤrichte 
Lehrmeinungen mit Gewalt verſtoßen und in verfichretiſche 
Fabeln getrieben werben. Wenn biele Bulle .mit des Pape 
ſtes und der Karbindie Vorwiſſen ausgefertigt iſt, fo bebiene 
aich mich auch der Gewalt, nach welcher ich in der. Taufe ein 
Sohn Gottes und Miterbe Chriſti geworden bin, ‚und ers 
mahne Euch in dem Herrn, daß Ihr Euch beffern und die 
fen teuflifchen Läfterungen, biefen gar zu kuͤhnen Gottlofige 
Fetten recht bald ein Ende machen möget. Sonſt ‚halte ich 
mit allen Verehrern Chrifti, Kuren Stuhl für den vom Sas 
tan felbft beſeſſenen und verbammten Stuhl des Antichriſts; 
und wen Ihr auf Eurer Wuth beharret, fo verbamumen ‚wir 
Euch und übergeben Euch ‚mit dieſer Bulle und allen De 
Fretolen, dem Satan! 

Unterbeß hatten :päpftliche Bevolmäghtigte ‚und bie uni⸗ 
verſitaͤten von Köln und Loͤwen, fehr.erfreut über das ihnen 
‚in der Bannbulle ertheilte Lob, Luthers Schriften verbrannt ); 
worauf er umgeben von ‘Lehrern, Stubenten und anderem 
Bolle, am 10ten December :1520 in Das paͤpſt⸗ 


+) Luther XV; 1914. ae: De 
2) Slerd. I, 131. Luther * — xx, =. Palav.-F, 27, 
:3, Rayn. 8. 
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1520. liche Recht, die Bannbulle, und einige Bücher Ecks und 
Emferd mit den Worten verbrannte: „weil du den Heiligen 
des Herrn betrübt haft, fo betrübe und verzehre dich das 
ewige Feuer." Zur Rechtfertigung dieſes Schritte Tieß er 
eine befondere Schrift ausgehn, worin er fast: es fen ein 
alter Gebrauch fchädliche Bücher zu verbrennen, und er als 
Doktor der Theologie fogar dazu verpflichtet. Dinfe man 
feine Schriften verbrennen, worin mehr evangeliiche, durch 
die Bibel begrimbete Wahrheit fey, ald in allen papiflifchen 
Büchern, fo verbrenne er mit weit größerem Rechte ihre un: 
chriſtlichen Gefegbücher, welche fafl gar nichts Gutes ente 
hielten. Sie gereichten vielmehr zur Unehre Gottes, zum 
Nachteile der Obrigkeit, und zur Begründung ber Tyran⸗ 
nei. — Diefe That Luthers ift natürlich auf fehr verfchiebene 
Weiſe beurtheilt worden, und während Einige darin Beweis 
des höchften Heldenmuthes, fowie den wahren Anfang ber 
Meformation und ber Achten Freiheit ſahen; haben Andere 
fie als die frechfte Empoͤrung und als Ausbruch der gemeln- 
ſten Rachfucht bezeichnet. Unſer Gefühl widerfpricht beiven 
Anfichten: denn, um von der legten zuerft zu forechen, muß 
feibft dem ſtrengſten Katholiken jede Empörung noch weit 
frecher erfcheinen, welche aus gottesläugnerifchem Hochmuth 
gegen Kirche und Religion unternommen warb; auch bielt 
Luther, (denn es ift billig fich in feinen Standpunkt zu vers 
ſetzen) die Bezugnahme auf die Schrift als unbebingt höch- 
ſtes Geſetz, keineswegs flr Empörung, fondern für dcht 
hriftlichen Gehorſam. Berner if es viel zu gering, eine 
folche That eines folhen Mannes, aus gemeiner unbefonnes 
ner Rachſucht erklaͤren zu wollen; er nahm fie theils viel 
leichter, theild viel bebeutfamer: jene wenn er fagte, er 

“wolle den Päpftlichen zeigen, wie e3 etwas fehr Geringes 
ſey Bücher zu verbrennen; dies, fofern er recht gut wußte, 
zwifchen feiner und ber alten Lehre und Herrſchaft fey das 
mit die größte Trennung auögefprochen. — Anbererfeitd ers 
kennen wir nicht in dDiefer That Luther den höchften Hel⸗ 
denmuth, wenn anders Heldenmuth ohne Leibenfchaft feyn 
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fol '). Luther hat mehre Male in feinem Leben veineren Muth 1520. 
gezeigt, und feine ımbebingten Vertheidiger thäten vielleicht 
befier, fich mit der Bemerkung zu begnügen: daß bie Kraft “ 
zum Auffinden und Bertheidigen ber Wahrheit, oft durch 
Leidenſchaft geflärft und geftügt worben ſey. — Eben fo 
wenig möchten wir ben Anfangspunkt ber Reformation vom 
-3ifen Oftober 1517, auf den 10ten December 1520 verle 
gen: denn damals war von Verbeſſerung eines unläugbar 
mangelhaften Verfahrens bie Rebe; diesmal fchien ber ges 
waltfame Umſturz Alles deſſen bezweckt zu ſeyn, was feit 
Jahrhunderten fir Recht und Gefeb galt. Freilich meinte‘ 
Luther: feine Verbammung gelte nur dem Verdammungs⸗ 
wuͤrdigen im Firchlichen Rechte; allein Freunde, wie Feinde 
Deuteten das Verbrennen bed Ganzen allgemeiner: biefe wur; 
den ber Reformation, welche das billige Maaß überfchseite, 
doppelt abgeneigt, und jene gefielen fich in einer unbebingten 
Bermerfung alles geſchichtlich Entflandenen und Dargebote 
nen. Die wahre Aufgabe wäre dahin gegangen, fich dem 
Zrefflichen des früheren Kirchenrechts anzufchließen, und ein 
Syſtem proteſtantiſchen Kirchenrechtö zu entwideln; flatt def 
fen überwog nımmehr die Beziehung auf rein weltliches 
Recht, und bloße Juriſten befamen die Oberhand, bis ſelbſt 
ber Gedanke der Kirche in dem Begriffe bed Staates ver 
ſchwand ober vielmehr, nach oberflächlicher Theorie, auch der 
kleinſte Landesherr, ald Univerfalerbe und Inhaber aller und 
jeder Kirchenrechte bargeftellt warb. 

. Der Papft, (ſchrieb Luther in einer andern heftigen 
Streitfchrift ?)) verachtet alle weltlichen Herrfchaften, will fie 

1) Doch war die That Feine Zolge einer augenblicklichen , vor⸗ 
übergehenben Aufwallung, denn ſchon ben 10ten Julius 1520 fchreibt 
£ather an Spalatin: nolo Romanis reconclliari nec communicare in 
perpetuum: damnent, exurantque mes. Ego vicissim, nisi ignem 
habere nequeam, damnabo, publicegque concremabo jus pontifi- 
cium totum, id est, lernam illam haeresium: et finem habebit hu- 
militatis exhibitae, hactenusque frustratas observantia, qua nolo 
.amplius inflare hostes "Evangelii, De Wette I, 240, 
2) Gegen Satharinus. Spiker 669, 673. 
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1520, feiner geiſtlichen Zuchtesihe unterworfen wiſſen, und geflattet 
regierenden Deren kaum ben Kuß feiner Füße. Dagegen er⸗ 
hebt ex jeden Opferpfaffen und Gurgelfritzen, ob er gleich 
groͤber denn ein Klotz und ſchaͤndlicher derm ein Hurentreiber 
‚dt, Uber die Fuͤrſten und Herrn. — Verflucht nicht daB. aller⸗ 
leichtſertigſte Thier auf Erden, der Papſt, aufgeblafen mit 

des Teufels Bei, nach ſeinem Muthwillen die großmaͤchti⸗ 
gen Könige? Werbannt, ſchmaͤhet, fchändet er fie nicht aufs 
Ürgfte, da er doch allein zum Segnen gefegt iſt? Und dies 
geſchieht nicht etwa bamım, weil die Könige bem Route ober 
dem Glauben wiberfireben; fonbern weil fie Pracht und Reich- 
thum der vömifchen Kirche und ihrer Geiftlichen, forte deren 
ſchaͤndliches Leben und unleibliche Tyramei nicht foͤrdern wol⸗ 
ten, ober ihrem unchriftlichen, boshaften, papiftiichen Weſen 
widerſtreben. Die zarten Zugenden, melche bad heilige Haupt 
ber chriſtlichen Kische fchmüden, find Trunkenheit, Hurerei, 
Mucher, Tyrannei, Betrug, Simonie und Knabenſchaͤnderei. 
Unterbeß war Kaiſer Karl aus Spanien angelommen, 

zad am ten Oftober 1628 feierlich in Achen gekrönt wors 
om. Bei Ihm fanden fich die päpftlichen Gefanbten Carra⸗ 
tioli und Aleanber ein, welcher lebte, ob er gleich nicht (mie 
der erſte) Karbimal war, doch bie BReligiondangelegenheiten 
Yorzugbweile betreiben follte '). Er war ‚geboren 1480 in 
Der treviſaniſchen Mark, ein Mann von flarlem Gedaͤchtniß, 
großen Kenntniffen, eine ‚Zeit lang Profefior der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfchaften und ber griechifchen Sprache in Parts, feit 1510 
Bibliothefar des Vatikans. Im Jahre 1588 erhielt er ben 
Rarbinalshut und farb vier Jahre nachher. Aleander fand 
am Hofe bed Kaiferd ſehr verfchiebene Anſichten über bie 
Heclicyen Steeitigleiten. Chievres gab zu verfiehn: der Kai⸗ 
er werbe fich fo gegen den Papft benehmen, wie biefer ge 
gen ihn; der Franziskaner Glapio hingegen, Karls Beichtva⸗ 
ter, betrachtete die Sache firenger, und aus dem religiöfen 


1) Argensoia 1017. BRayn. 73. Petr, Mart. 699. Sand. ], 
494. Tiraboschi VII, 1, 268, Palar. I, 28, 2. 
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Stanbpunkte. Unter den waruſchen Großen waren bie mei: 16200 
fien wider Luther fehr eingenommen; ja, wenn ber Herzog 
Briedeich von Alba mir von Ketzern reden hörte, — er 
(ſelbſt nach Palavicinis Worten) in wuͤthenden Bor; und 
ſchien aus Übermaaf der Froͤminigkeit völlig außer fich m 
fommen :)! Ganz ander dachten die fpanifchen Kauflente, 
welche gutentheild von den Mauren: abflummten, Luthers ud 
Eypaniſche uͤberſetzte Schriften eifrig. laſen, und fich freuten 
daß er die Verfolgung mgeblicher Ketzer Kberall mißbilligte. 
Bundcft ſetzte Aleander durch, daß der. Kalfer Luthers Bis 
cher in Belgien verbrennen ließ, und daſſelbe gefchab in 
Mainz, fowie an anderen Orten. Viele hielten dieſe Maaß⸗ 
vegel um fo mehr fin zweckwidrig und aufteizend, ba Behre 
md Anſicht Damit weder bezwimgen, ‚noch. vertilgt ſey ?); 
Andere dagegen erwiederten: mit Unrecht betrachte man das 
Derbrennen alb etwas Geringes, es fen vielmehr ein ach⸗ 
vrungdwerther Ausſpruch ber beiden hoͤchſten Grwaltn in ber 


heit. 

Darüber, daß der Shurfinft von Sachſen den Bann: 
Poruch richt zur Bollziehung bringe, erhob Aleander große 
Klage. Eriedrich der Weiſe hielt aber Luthers Schuld Feines: 
wegs für hinlaͤnglich erwieſen, hoffte, daß bei näherer Prü- 
fung Gutes aus den Zweifeln hervorgehen werbe, und wollte 
einen gehorfamen Unterthan keiner fremden Macht zu wiki - 
Ucher Behandlung uͤbergeben. Auch hatte ihm der hochgeach⸗ 
tete Erasmus am Men Moveniber in Köln die Antwort er⸗ 
heilt: Luther habe viele vorhandene Mißbraͤuche berührt, und 
«8 ſey ullgemeiner Wunſch, die Kirche von eingefehlichenen 
Menfchenfägungen zu reinigen 2). Nur 'verfahre Luther zu 
Bitter und leidenſchaftlich, und möge ſich von dieſer, — 
erzeugenden Weiſe zu einer mildern ec offen. 


1) Videbatur — furentibus modis agitari, et extra se 
impetu pietatis exilire. Palavic. I, 24, 7. 


2) Ib. U, 1, 4-5. III, 10, 11—14. Seckend. I], 125. 
3) Rayn, $.63. ‚Chytraei Saxonia 246. . 
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150. Der Kaifer ſchlug beöhalb vor, Luthers Sache auf dem 
Reichstage in Worms zu prüfen und zu entfcheiben. Allen 
fo ſehr Churfuͤrſt Friedrich auch wuͤnſchte, daß man ihm fe 
nen Abfall von ber Kirche zur Laſt lege, flrchtete er doch 
andererſeits, die Meiften duͤrften ihm (fofern Luther in Worms 
verurtheilt werde) deſſen Untergang beimefin. Noch unzu⸗ 
friedener war Aleander mit jenem Vorſchlage, wonach eine 
vom Papfte bereits entfchiedene Angelegenheit nochmals auf 
bem Reichötage in Berathung gezogen werben follte; weshalb 
er zundchft bewirkte, daß ber Kaifer am 17ten December bem 
Churfürften fchrieb: ex folle Luther, felbft im Kal er wider 
rufe, nur bid Frankfurt mitbringen, da der Papſt allen Um: 
gang mit ihm unterfagt habe '). Aleander fühlte aber fehr 
gut, daß dieſer Nebenausweg nicht zum Ziele führe, und 
mon in Rom viel zu wenig Gewicht auf bie ganze Angeles 
‚genheit lege. Er erflatiete deshalb dem Papfle einen voll 
flänbigen Bericht des Inhalts: die weltlichen Fuͤrſten bewei: 
fen feine Theilnahme für den päpftlichen Stuhl, fie fcheinen 
füh vielmehr im Stillen über deſſen Kränktungen und De 
müthigungen zu freuen. Selbft viele geiflliche Fuͤrſten zeigen 
fih lau und faumfelig, weil fie von Rom aus Gefchenfe, 
Würden und Belobimgöfchreiben erwarten ?). Der Abel if 
lutheriſch gefinnt, zum Theil aus Begierde nach den geiſt⸗ 
lichen Guͤtern; bie niedere Geiſtlichkeit aus Abneigung gegen 
die höhere und alle einengenben Kirchengefege; die Gramma⸗ 
tiber aus Abneigung gegen bie, auch von Luther herabgeſetz⸗ 
ven Werke fcholaftifcher Theologen; viele Möndye aus Über: 
druß des Bwanges und aus Drbendneid. Es gilt ist wahr: 
fcheinlich nicht bloß die Überwältigung eines ſchwachen Moͤn⸗ 
ches und die Ausrottung einiger ketzeriſchen Lehren, fondern 
bei der in Deutfchland berrfchenden Stimmung fteht die Ehre 
und Macht des Papfles und der roͤmiſchen Kirche auf bem 
Spiele. 


1) Zengel I, 483 — 502. . 
2) So ſtellt Palavicini I, 24, 11— 12 bar. 
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.In Rom bewilligte man itzt alle Vorſchlaͤge Aleanders 1621. 
und verſah ihn mit Gelde und Vollmachten)3 gleichzeitig 
aber ward (da Luther anſtatt zum Gehorſam zurickzukehren, 
feine Schuld noch gemehrt hatte) am 3ten Ianuar 1521 ber 
Bann umbebingt uͤber ihn und feine Anhänger in ber. fivengfien 
Form ausgefprochen und fein Bildniß, wie feine Cxchriften, 
verbrannt *). Bufolge Aleanders Meinung follte dieſe unbe 
dingte Verdammung Viele fchreden_und Andern jeden Bot 
wand zweideutigen Benehment abſchneiden; auf feiner Reiſe 
nach Deutſchland gab fich ihm aber die unguͤnſtige Stim⸗ 
mung von Neuem und in verdeppeltem Maaße kund: er 
nußte Beleidigungen mancherlei Art erbulben, und man vers 
kaufte uͤberall ein Bildniß, welches ihn bei den Beinen auf⸗ 
gehangen darſtellte und in anſtoͤßigen Verſen verſpottete. 

Am 13ten Februar 1521 Hielt Aleander in Worms. vor 
ben verfanmelten Zürflen eine lange Rebe, welche zum we⸗ 
nigften diefe für feine Anficht gewinnen und zu einſtiunnigem 
Verfahren bewegen follte. Nachdem er die Mäßigung und 
Milde ded Papſtes und das aufrkbrifche Benehmen‘ Lutbers, 
fo wie den Hauptinhalt feiner Lehre entwickelt hatte”), fuhr 
er fort: alfo find keineswegs allein die Rechte des Papftes, 
ſondern auch. die weſentlichen Grundlehren bed Chriſtenthums 
von ihm angegrüffen worden. Er ſimdigt gegen bie weltliche 
Obrigkeit, da nach, feiner Lehre von ber menfchlidhen Freiheit 
Niemand ihren Geſetzen unterthan feyn kann; gegen bie Uns 
terwelt, ba er daB Fegefeuer leugnet; gegen den Himmel, 
indem ex dußert: er wolle etwas nicht glauben, wenn c# ihm 
auch ein Engel fage; gegen bie Geiſtlichkeit, weil er behaup⸗ 
tet, alle Menfchen ſeyen Priefler; gegen bie Heiligen, deren 
Werke er verwirftz gegen bie ganze Welt, da er Hinrichtun⸗ 
gen nur für Todſimden verflattet. Erſt berief er fich auf bie 
Univerfitäten, jest, nachbem deren Entſcheidung wider ihn 

1) Rayn, $.1. Aleanber erhielt mandata, pecunias, diplomata 
efficacissima. Palarvic. I, 25, 4 - 5. 

2) Palavic, II, 1, 1. 

5) Seckend, I, 159, 
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1521: audgefallen ik, verlangt er die Berufimig. einer allgemeinen 


Kirchennerſammlung; alb wenn: bie. Kirche: nacht Recht und 
Mittel Hätte, Sachen ſolcher Art auf gewoͤhnichem Wege abzu: 
machen! : Jede: Behörde, .. jedes ‚Gericht :whrbe er übrigend 


vecrvxxerfen man müßte es demnach feinen Wünſchen mit 


v 


Kate · Erammatibern und Dichtern beſetzen. Auch im 


det ſich ſeͤne Verdammung nicht bloß auf: das Urtheil de 


Papftea, ſondern aller. Vaͤter, Schriftſteller und Kirchenyer⸗ | 
faininlungen *).. Im feinen Schriſten fit übe, welche ver 


dienen, Dal dechalb 100,000 ‚Keker' verkgamat. winden, und 
wenn man uͤbrigens: Luthers Sitten ruͤhmt, ſo Karf man nicht 
vergeffent Daß dev Teufel am liebſten durch Tirſchumgen ſol⸗ 
een, Art verführt Sa Deutſchland durch dieſe freche Reber 


nicht das .Schiffah: haben, . weiches: Aber Aſtin durch den 


gudulichen Muhamedanismus ergungen:äftz fü micſſen Luthers 
Bücher verbrannt und da: von bem allein beſngten Richter, 
dent Pespfie „ geſprochene Urtheil vollzogen werben. 


*. : Dögleich” manche ‚Panibte, . welche Aleander au Luthers 
Buche Sıber die babylaniſche Gefangenſchaft mittheitte, auf 


etliche. Flirſten, und ſelbſt auf Dem Kaiſer einen widrigen Ein 
druck machten ?),. beharrten doch Mehre:dabei, man müffe 
genauer untevfuchen, ob Luther bioß gegen Mißbraͤuche ımb 
Papſtthum, aber auch gegen bas wahre Chriſtenthum ges 
fhrieben "habe; Alte aber erklästen: wenn man ſich auf Erd 
teringen uͤher Glaubensſachen auch gav nicht einlaffe, nakffe 
Luther doch darüber befragt ‚und vernommen werden: ob & 
das. wirklich gelehrt. habe. und noch lehre, was ihm ber Papf 
zur Laſt lege. — In’ Fall (wie tadelnd bemerkt warb) für 
biefen Beſchluß Brlnde der Staatsklugheit mitwirkten, fo 
laͤßt ſich entgegnen: daß felbft Paͤpſte die Religion oft als 
Vorwand flir irbifche Zwecke gebraucht hatten, und dies ta⸗ 
delnswerther erſcheint, als wenn man durch politiſche Mittel 
etwas fuͤr die Religion gewinnen wollte. Mochten ſich ferner 


1) Palavic. I, 25. 
2) Sandoval I, 509. Seckend. 148 — 150. 
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Einige auch durch Abneigung gegen die Italiener beſtimmen 2324. 
laſſen; immer: war. biefelbe nicht ohne Grund, ſondern bauch | 
Ayrannei und Hohn mancherlei Art herbeigeführt. I Gans 
zen endlich wurben Alle durch daB Gefüuͤhl ber Bewchtigbelt 
und Billigkeit beſtimmt, und ſelbſt: Pebmwicht, ber päpfikicke 
Geſchichtſchreibet, ſpricht ein großes: Rob. and, wenn er heilen 
anbern Klagen fagt: Luthers Beunfung.: nad, Banned: ging 
auf.. Anbringen bed ‚Chumfürften von Sachſen, hauptächlich 
aber Deshalb Dunhz. weit. ER. Sitte Der beutichen Frei⸗ 
heit if, bei. zweifelhaften an bad Behanene 
Berfabren vorzuzich®" '). * 

Übrigens betrachtete men bie. uelisiöfen. Kngelegenheiten 
keineswegs als perfoͤnliche, allein. Luther beiseffenbe; ſondern 
faßte von Reichs wegen die Mißbraͤuche ins Auge mb: cuts 
warf ein Verzeichniß: von 106 Beſchwerden und Kiagpunkten 
welche Deutſchland wider ben roͤmiſchen Hof aufneſtellen 
habe. Verletzung obrigkeitlicher Rechte, Erpreſſungen mannig⸗ 
facher Art, Unwiffenheit und Unſittlichkeit der Geiſtlichen 
kurz Alles und Jedes warb beruͤhrt, was itzt oder fruͤher zu 
Streit oder Tadel Veranlaſſung gegeben.hatte. Sagar Her⸗ 
zog Georg von, Sachſen, dieſer eiftige Wertheibiger der alten 
Kirche, bergab zwölf befondere Klagpımlte ?), worin ed uns 
tee Anderem heißt: hie Annaten werben erzwungen und ihe 
Betrag nicht zum Beiten ber Kirche verwendet, ſondern vers 
geubet. Den Reichen erläßt man für Gelb, was allen br . 
gen verboten if. Die Belegung der kirchlichen Stellen wird 
von Rom aus immer mehr befchränft, und dabei Mißbrauch 
und Handel getrieben. Das Berfahren. bei Ertheilung. des 
Ablaſſes iſt hoͤchſt tadelnswerth, ja unerträglich. Geiſtliche 
Gerichte ziehen weltliche Sachen an ſich, und laden oft Wei⸗ 
ber vor, um fie zum Beiſchlaf zu verführen. Der Wandel ber 
Seiftlichen iſt im’höcften Grabe anflößig, und durch eine 
allgemeine Kirchenverfammlung muß eine allgemeine Befferung 


1) Palavic. I, 26, 5. 
2) Seckend, I, 146, 
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1521. bewirkt werben. — So entfernt war alfo Herzog Georg von 
einer ſchwachen ober eigennüßigen Billigung ber vorhandenen 
Übel; wohl aber hegte er anbererfeitd die Überzeugung: eine 
Reformation müſſe hauptfächlic von der: Kirche felbft aud- 
gehn und (ohne Einmiſchung des Volles) Ergebniß gelehrter 

und beſonnener Unterſuchungen fegn '). Jeder Einzelne ſey 
nur ein Glied der allgemeinen Kirche, duͤrfe alſo uͤber hieher 
gehörige Dinge nicht nach perſoͤnlicher Meinung entſcheiben. 
Dieſe Stimmung ber deutſchen Zinften, des Kaiſers 
VBerhaͤltniß zum Papfte und zum Ghurfürſten von Sachſen, 
der taͤglich zunehmende Anhang Luthers u. ſ. w. ſtellten ſeine 
Sache allerdings weit weniger gefaͤhrlich, als die des Huß, 
welcher vor einer bloß mit Geiſtlichen beſetzten Kirchewer⸗ 
ſammlung erſchien; doch bannte?) und verfluchte ihn Leo 
nochmals in der Bulle in coena domini, und er ſelbſt war 
überzeugt, er gehe dem Tode entgegen. Dennoch gab Luther, 
als ihn der Churfuͤrſt fragen ließ: ob er wohl geneigt fey, 
in Worms zu erfcheinen, bie Antwort: „fliehen will ich nicht, 
widerrufen noch viel weniger, fo wahr mich mein Gere Jeſus 
ſtaͤrket. Denn Eeines kann ich thun ohne Gefahr der Gott: " 
feligfeit und der Seligkeit Vieler“2). Mit ficherem Geleite 
des Kaiferd und mehrer Zürften verfehn, brach er, gegen bie 
Erwartung ber römischen Bevollmächtigten, gen Worms auf, 
wo feine Feinde nunmehr bie alte Lehre vertheidigten: man 
Tonne ihn, ohne Rüdficht auf das ertheilte fichere Geleit, ald 
einen überführten und verbammten Keber. gefangen nehmen 
und der Kirche zur Vollziehbung des Spruches übergeben. 
Spalatin, Luthers Freund und des Churfuͤrſten Geheimerath, 
fandte ihn deöhalb einen Eilboten mit ver Nachricht, wie bie 
Sachen ftänden, und ber Bitte nicht nach Worms zu kom⸗ 
men. Er aber antwortete ungefchredt: „ich gehe nach Worms, 
und wenn fo viel Teufel drinnen wären, als Ziegel auf ben 


1) Weiße ILL, 229, 250. 
2) Am 2öften März 1521. 
3) Spieker 687. Weiße IL, 54. 
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Daͤchern“ 12). Auch hatte unterbeß der Palzgraf Ludwig ers 1521. 
klaͤrt: „ich will als reblicher Deutfcher meine Hanbfchrift und 
Siegel nicht brechen laſſen, denn es iſt zur Beit noch unver 
gefien, wie man bem Iohann Haß nicht Wort gehalten, 
weshalb auch alle Diejenigen fo darein gewilligt, nachmals 
wenig Gluͤck mehr gehabt haben.” Und Kaifer Karl ſprach: 
ih mag nicht gleich Siegmund, meinem Vorgänger, erröthen; 
wad man zufagt, muß man halten.” 1 

Unterwegs war Luther, obgleich gebannt, überall mit 
Freuden unb Ehren aufgenommen worben, und zog ben 
46ten April 1521 unter großem Zulaufe bes Volles in Worms 
ein?). Noch an bemfelben Zage befuchten ihn mehre Zürs 
fim und Herren; am folgenden, Nachmittags um vier Uhr, 
warb er vom Meichömarfchalle Urich von Pappenhehn vor 
bie Reichöverfammlung gefordert. Ehe er eintrat, fagte ihm 
der unter den Waffen grau gewordene Georg Frunsberg: 
„Müschlein! Muͤnchlein! bu geheft einen Gang, bergleichen 
ih und mancher Oberſt in umferer ernfleften Schlachterbnung 
nicht gethan haben. Biſt du aber rechter Meinung und beis 
ner Sache gewiß, fo fey nur getroft und fahre in Gottes 
Namen fort, er wird dich nicht verlaffen!" In der Reichs⸗ 
verfammlung, in welche Luther ist eintrat, faßen außer dem 
Kaifer und feinem Bruder, dem Könige Berbinand, ſechs 
Churfinften, achtundzwanzig Herzöge, dreißig Prälaten, viele 
Fürften, Grafen, Abgeorbnete von Stäbten und fremben 
Mächten, überhaupt 200 Perfonen. An den Fenſtern, auf 
ben Gängen und ben benachbarten Straßen hatten fich mehre 
taufend Menfchen eingefunden. Der Vikar des Churfürften 
von Trier, Johann von ER (nicht mit dem ingolftäbtifchen 
Kanzler zu verwechfeln), führte bad Wort gegen Luther, und 
fragte ihn nach einem Iateinifch gefprochenen Eingange: ob er 
die Bücher (deren Titel man ibm vorlas) für bie feinigen 


1) Euther XV, 2174. 

2) Luther XV, 2297. Seckend. I, 156. Wir übergehn, bee 
Kürze halber, bie Vergleichsvorſchlaͤge und die Unterhandlungen mit 
Glapio, welche ben Wormfer Reichötage vorhergingen. 
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1524. erfenne, und oh er ihren Jobalt wiberrufen wolle? Lucher 
bejahte Die erſte Frage, fügte aber hinſichtlich ber zweiten 
hinzu: es ſcheine ihm firäflic und vermeſſen, dieſelhe nid 
beſtimmt zu beantworten; denn fie hetreffe das Wort Gottes 
‚unb das Heil bes Seren. Er bitte. deshalb um Bedenkzeit. 
Nach einer kurzen Beratbichlagung ber Zürften erhielt a | 
durch EE den Beſcheid: aus den kaiſerlichen Berufungdfdres | 
ben habe er erfehn, worüber man ihn befragen werbe, und 
hinreichend Überlegen koͤnnen, was ex antworten wolle; doch 
bewillige man ibm, um feinen Grunb zur Klage zu geben, 
vierundzwanzig Stunben Bebenkzeit, nach deren Verlauf er 
muͤndlich, nicht fehriftlich antworten ſolle. Freunde, vie 
Feinde, beuteten den Grund jener Bitte und biefer Bewilli⸗ 
gung gar mannigfaltig; Luther jeboch benutzte bie ihm ein⸗ 
gerdumte Friſt zu ernſter Überlegung, was und wie « 
fasschen müffe. 

Am folgenden Zage wieberholte Ed in der Keichiper: 
ſammlung die Frage: ob Luther feine Bücher widerrufen 
wolle? und dieſer antwortete nach einer höflichen Einleitung: 
„meine Schriften find nicht von gleicher Art. Einige, zur 
Erklärung der Bibel und zur Erbauung geſchrieben, baben 
-felbft meine Gegner gebilligt, und fie widerrufen, bieße Chri⸗ 
ſtum verleugnen; andere find gegen bie Irrthuͤmer, Miß⸗ 
brauche und Tyranneien bes Papfitbums, für die Wahrheit 
und bie Rechte bed Kaifers und ber Stände gefchriehen '). 
Ein Widerruf auf Veranlaffung der lebten würde jene Tyran⸗ 
nei im Namen Aller zu beftätigen fcheinen und das Verder⸗ 
ben vieler Seelen nah ſich ziehn. Endlich habe ich gegen 
einzelne Perfonen (Vertheidiger jenes Unrechts) gefchrieben, 
beftiger, als es fich für einen chriſtlichen Gotteögelehrten 
ſchickt. Gern befenne ich diefen Zehler; allein den gefamms 
ten Inhalt der letztgenannten Schriften kann ich eben fo wes 
nig, als ben ber übrigen widerrufen und hiedurch die Wahr: 
beit verleugnen. Sobald man mid; mit Zeugniffen ber heis 











1) Sleidan. J, 145. Palarvie. I, 26, & Sand..I, 512. 
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Iigen Schrift überwindet, bin ich bereit, feibft meirie Buͤcher 1521. 
zu verbrennen; benn nicht aus Anmaaßung, fordern um der 
Wahrheit willen habe ich das Werk begonnen. Deshalb Ä 
bitte ich aber. auch, Kaifer. und Fuͤrſten mögen göttliche Vor⸗ 
ſchriften nicht ums ımenfchlicher Einrichtungen willen zuruck⸗ 
ſeten, nicht durch übereilten Beſchluß über bad deutliche Mas 
terland mnabfehliche Verwirrungen herbeifichren, ober Gottes 
Zorn reizen, welcher einfi Pharas. und fo viel gottloſe Könige 
darnieder ſtuͤrzte 

Bei dieſer Stelle erinnerte ihn der Vikar: er moͤge nicht 
auf frembartige Dinge abichweifen, und bebenten, bag mas 
von ihm mus eine einfache und beutliche Beantwortung dei 
Stage verlange: ob er feine Bücher widerrufen wolle? Luthet 
ſprach hierauf mit lauter Stimme: „ba feine Baiferliche Mas 
jeſtat und die hohen Zürften eine einfache Antwort ohne Bin _- 
kelzuge verlangen, fo fage ih wem man mich nicht durch 
Zeugniſſe der Schrift oder ganz klare einfache Gründe über 
windet, fo werde und will ich nicht widerrufen. Dem bem 
Papfte und den Kischenverfammlungen, welche fich oft geimt 
und wiberfprechen haben, kann ich nicht unbedingt glauben, 
oder gegen mein Gewiffen handen. Hier ſtehe ich, ih kann 
nicht anders! Gott helfe mir, Amen“ — Rochmald fagte 
ihm der Vikar: er thue Umecht, die Schläffe fü weiſer Maͤn⸗ 
ner im Anſpruch zu nehmen. Kein Gefeh, kein Recht, kein 
Ausfpruch der Kirche ſtehe fe, wenn man Ausgemachtes 
immer wieder. in Unterfischung ziehen, wiberlegte Jerthumer 
enmern wolle. Auch große Kirchenlehrer hätten gefehlt un 
ubeſchadet ihres Ehre und ihres Gewiſſens mangelhafte Ans 
fihten berichtigt ober wibernwfen '). Wolle er ih dazu nicht 
verſtehn, fo winbes Kaifer und Stände rathfchlagen, mas 
mit einem folchen Keger zu thun fen. — Luther antwortete: 
„ helfe mie Gott, dem einen Widertruf kann ich nicht 
thun. Möchte nur der Kaifer, das junge edle Blut, fich 


1) Seckend. I, 152, £uther XV, 2308. Band. I, 512. Spa⸗ 
latin Ann. 46. Nachdem Luther deutſch gefprochen, wiederholte er 
des Kaifers willen, alles Wefentitche nochmals lateiniſch. 
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4521, nicht verführen laffen, vom Evangelium zu weichen unb Ben 
fchenfagungen unterwürfig zu werben.” 

Am folgenden Tage, den 19ten April, warb ein Schreis 
ben Karld vorgelegt ): „da Luthers hochmüthige Lehre alles 
Beſtehende angreife und umfloße, fo wolle ex, feinem Stamme 
und deutfchem Sinme gemäß, Alles baran ſetzen, dieſe Ketze⸗ 
rei audzurotten. Leib thut es ihm, fo lange gezögert zu ha⸗ 
ben; ist folle Luther, wie ber Geleitöbrief verfpreche, zurlids 
gebracht, fonft aber ald ein Keber behandelt werben. Den 
Ständen liege ob, bierüber einen chriftlichen Befchluß zu faſ⸗ 
fen. — Died Schreiben machte einen fehr verfchiebenen Eins 
druck: während namlich bie eifrigen Katholilen bes Kaiferd 
Muth und Religion Iobten, dußerten Andere, ex babe fih 
übereilt und verfahre zu fehr im päpftlichen Sinme. Auf ben 
Straßen fand man ungebührliche Außerungen angefchlagen, 
3. DB. wehe dem Lande, deſſen König ein Kind iſt; und 
Manche, felbft dee Churfürft von Mainz, geriethen in Furcht 
vor den Drohungen Huttens, Sickingens und anderer Freunde 
Zutherd. So ließ fih der Kaifer (gutentheild nach bem 
Wunſche Pfalzgraf Lubwigs und des Churfürften von Sad: 
fen) bewegen, daß nochmals gütliche Unterhanblungen mit 
Luther begonnen würden; Died jedoch, wie die Katholiken 
meinten, nur bamit er in fich gebe, alsdann wolle man 

auch Sorge tragen, ihm die Verzeibung des Papſtes auszu⸗ 
wirten 2). Am Zage nach der Schlacht bei Willalar, den 
24ften April 1521, begann bie freunbfchaftliche Verhandlung 
in Gegenwart der Churfürften von Zrier und von Branden- 
burg, bed Herzogs Georg von Sachfen, bed Biſchofs von 
Augsburg und mehrer angefehenen und gelehrten Männer. 
Man erinnerte Luther: die Kicchenverfammlumgen hätten wohl 
Abweichenbed, aber der Zeit und dem Drte Angemeffenes, 
nicht Entgegengefeßted feftgeftellt, weshalb es unbefonnen er: 
ſcheine, fich gegen ihr Anfehen aufzulehnen. Geſetze feyen 








1) Rayn, $. 15. 
2) Palavie. I, 27, 5. Cochlaeus 59, 
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umentbehrlich, ſonſt wolle Jeder Lehre und That nach eigenem 1521. 
Gefallen regeln; aus gutgemeinten Beſtrebungen duͤrften Leicht 
die aͤrgſten Nißbraͤuche, Spaltungen : und Frevel entſtehn, 
und Kaiſer und Reich müßten mit Nachdruck für Erhaltung 
bee Ruhe und Ordnung gegen ihn verfahren. Man ſey nicht 
gekommen mit Ihm zu habern, fonbern ihn bei dem ges 
kreuzigten Chriſtus zu bitten: er möge feinen Irrthuͤmern ent⸗ 
ſagen und dadurch dem gegenwaͤrtigen, wie dem leicht dar⸗ 
aus entſtehenden, unermeßlichen. kuͤnftigen Übel ein Eude 
machen. Luther antwortete: „ich halte die Ermahnung hoch, 
welche bie Herm mir gegeben haben, freundlicher und milber, 
als ich fie verdiene. Meine Abſicht iſt nicht und wird nicht 
fen, alle Kicchenverfammlungen zu tabeln ober zu verwer⸗ 
fen; ich habe nur ‚gegen die koſtnier, und nur deshalb wis 
ber biefe gefprochen, weil.bafelbft dad Wort Gottes verbammt 
ward. Auch ich achte bie Geſetze und bringe auf deren Bes 
folgung; Unruhen :erregen nur Die,: welche befehlen Men⸗ 
ſchenſatzungen mehr zu gehorchen, ala göttlihen Geboten.” — 
Auf die Frage: ob er fih dem Spruche einer Eünftigen Kir⸗ 
chenwerſammlung unterwerfen wolle? gab er zur Antwort: 
„ja, ſofern nicht Ausfpräche der Gelehrten und Schluͤſſe der 
Kirchenverfammlungen, ‘gegen: Worte ber. Schrift angeführt 
werben; denn biefe ımferliegen keinem menſchlichen Urtheile.” 
Den weiteren Vorfchlag :: ev möge ‚feine Bücher der Entſchei⸗ 
dung und Beſſerung durch Kaiſer und. Stände untenwerfen, 
nahm er an, jedoch nur ımter derſelben außerüdlichen Bes 
dingung ). Da fragte :enblic; der Ehurfärft von Trier milde 
und herablaſſend: er ſolle felbfi angeben, wie ihm und bey 
Sache koͤnne geholfen werben? und Luther antwortete: „fl 
es der Rath oder das Werk eines Menſchen, fo wirds in 
wenig Jahren untergehn; iſts aber aus Gott, fo werbet Ihr 
es nicht dämpfen koͤnnen. Ehe will ich Leib und Leben, 
Stumpf und Stiel darüber fahren laſſen, als Gottes Klar 
ud wahres Wort übergeben.” 


1) Saudov. J, Si6. ö Bucher XV, 2238, 2316, Sleidan. J, 151. 
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1524: So wmißlang alſo auch biefer zweite. Berflich, die Eipalı 
mg zu vertilgen. Luther (ſprachen feine Freunde) hat ge: 
zeigt, daß es ihm um bie Sache zu than iſt; er iſt ein Mann 
von berrundernswurdiger Standhaftigkeit, ein Gottbegeiſterler, 
beflimmt das verunseinigte Chriſtenthum u arſprimglchen 
Reinhait zurlickzufuͤhren, die verwerfliche Tyrannei (gegründet 
anf. Menfchenfagungen) zu zerbrechen, ſowie Die. wahre chüſt 
liche Freiheit berzuftellen und neu zu grimben.. Im Bewußt« 
ſeys ihres Unrechts haben feine Beguer fich. auf Grimde mb 
Meweiſe gar nicht eingelaffen, fondern einen allgemeinen Bir 
derruf auch des Berſchiedenartigſten verlangt; ala laufe dies 
nicht wider Ehre und Gewiſſen, ja wider bie einfachſten Fer 
derungen bed gehsnhen Menſchenverſtandes 1), Gold em 
Verfahren muß: jeden Unparteiiſchen verliehen, Luthers Be 
nehmen hingegen die Überzeugung feiner Anhänger befefligen, 
ja felbft feinen Gegnern: Achtung abgewinnen.” — Dice 
Gegner fprachen indeß: „Buthers angebliche Standhaftigkei 
beruht auf Hochmuth und Eigenſinn; fie if der kirchlichen 
Monung zuwider, und keineswegs die eines mahren Ghriflen. 
Ex haͤlt fich, für allein weiſe, verachtet alle Lehrer, alle Ge 
ſetze amd jede kirchliche Obrigkeit, ald habe Chuifiws ſeine 
Heerde nerlaffen und voch gar kein FChriſtenthum ˖ beſteuden *). 
Thoͤricht macht m im feiner letzten Antwort Die Erkemumij 
ber Wahrheit ober. Unwahrheit feiner Lehre, von ihrer Dauer 
abhängig, als fey dieſe allein dad Maaß des Guten mb 
Böfen. Dana: wire aud der Muhamedanismus geht 
fertigt, Der fon fo Lange befleht und den mar nicht hat 
zerſtoͤren Finnen. Die Pariſer —— auf deren Beifall 


) In diefem une ſchreibt er 8. 2390) an Kranaqh: 
ich meinte kaiſerliche Majeſtaͤt ſollte ein funfzig Doktqren haben vers 
ſammelt und ben Mönch endlich überwunden; fo jiſt nichts mehr hier 





gehandelt, denn: find die Bücher bein? Ja. Willſt du fie widerru⸗ 
fen? Nein. So hebe dich. D wir blinde Deutfchen, wie kindifch 
banbeln wir, und laſſen uns fo iäömmerli bie Rumumilten Kfm un 
narren. 


2) Baya. 9.5, 6 21-3. Palaric, I, 9, & 
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ex fehe irrig rechnete, hat jetzt feine Lehre Cam Aöten April) 1524. 
ebenfall8 verbammt, und. Kaifer und eich Einen und bie 
fen von ber paͤpſtlichen Entfcheibung nicht abweichen” *). 

Am 2öfen April verkieß Luther Worms, nachdem bes 
Vorſchlag: ihm das fichere Geleit nicht zu halten, nochmals, 
ſelbſt von feinem Beinde, Herzog Georg von Sachſen, bes 
hemmt verworfen worden *); am Aſten Mai warb er geaͤch⸗ 
tet, Die von Altander entworfene, durch bie Falferliche Kanye 
ki in einigen Punkten geänderte Achtungsurkunde beginnt mit 
der Erieterung: welche Mlichten einem Kaiſer fir. die Reise 
haltung des Glaubens, und inöbefonbere Karl Vrin Hinficht 
feiner rechtglaͤubigen Vorfahren un6 feiner großen Macht abe 
Kgen ®). Hierauf wird erzählt, wie bar Papft anfangs milde, 
dann wit gefetlicher Strenge gegen Luther vorgeſchritten ſey; 
befien Irrlehren und Frevel beiräfen die Sakramente, bie 
Winde der Geiſtlichen, den Papft und die Kivchenderfuntites 
Imgen, die Lehre vom freien Willen, Meſſe, Finbitte und 
Fegefener. Er befördere Ungeheriam und Aufruhr, vetachte 
die Deutſchen (indem ex bie von ihnen gebilligten Schluͤfſe 
ber koſtuitzer Kirchenverſammlung verwerſe), Ampere, daß er 
in Ketzer, hundertmal ſo arg als Huß ſeyn wolls, uͤberbiete 
Alle in Freiheit der Schieibart, vereinige in fich die Jerleh⸗ 
sen aller Zeiten, und ſey ein Teufel in Geftalt eines Au⸗ 
guſtinermoͤnchs. Man habe ihn nicht nach Worms berufen, 
weil man dad Recht des Papfies zu unterfuchen und zu ents 
ſcheiden in Zweifel ziehe, fondern. um der Bitten Einige, umt 
der Schwachheit "Anderer willen und um ihn durch Rath, Bus 
reden und Drohungen wo möglich zu befehren. Nunmehr folgt 
bie Erzaͤhlung bed Herganges in Worms und bie Klage, daß 
Luther fidy anmaaßend benommen und thörichterweife Die Sache 
ſo gewendet und dargeftellt habe, als verlange man, er folle 
Gottes Wort verleugnen, da er im Gegentheil fi) davon 
und von der Kirche lodfage. Noch zwanzig Tage (fo heißt 

1) Rayn. 6.5. Cochl. 69. 

2) Seckend I 160. 

3) Dumont IV, 1, rk. 149. Sandov. I, 515. Palavic, I, 28, 8. 
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4521. es weiter) gilt: das ſichere Geleit; fpäter foll man ihn ergreis 


fen und zue Beſtrafung ausliefern. Jeder ber ihn ſchicht, 
aufnintmt, feine Bücher verlegt, druckt, kauft ober lieſet, wird 
geächtet. Diefe Bücher (und eben fo alle namenlofen, ums 
anfländigen, alle bürgerliche und kirchliche Ordnung auflöfens 
den Schriften, bie leiber täglich erfcheinen) werben verbrannt. 
Alles Streiten und Sprechen über beren Inhalt iſt verbo⸗ 
ten. Ohne Erlaubniß des Biſchofs (ordinarius loei) ober 
eines Theologen ber nächften Univerfität darf Nichts gedruckt 
umd verbreitet werben, was auf Kirche und Religion Bezug 
bat. Jeder Tibertreter dieſer Vorſchriften iſt ohne weiteres, 
als Beleidiger kaiſerlicher Majeſtaͤt zu betrachten. 

Obgkeich dieſe ÄAchtungsurkunde keineswegs allen Fuͤrſten 
vorgelegt *) und von allen gebilligt ward (jo widerſprachen 
3.8. bie. Churflrften von Sachfen und von der Pfalz, und 
Anbere ‚hatten Worms bereit verlafien), meinten boch bie 
Meiſten in. Deutſchland und in Rom: nachdem die Reichsacht 
dem. Banne hinzugetreten, fey bie ganze Sache abgethan und 
zus Ruhe gebracht, und nur: Wenige waren fo fcharffinnig 
wie ber Spanier Alfons Waldes ?), welcher von Worms aus 
feinem. Sreunde Petrus Martyr über Alles Auskunft giebt und 
mit den Worten fchließt: „fo ift, wie man meint, bad Ende 
vote ich aber glaube, bes Anfang diefer Tragoͤdie.“ 


1) WMahrſcheinlich datirte man bie Urkunde vom 26ften Mai auf 
ben Sen zuruͤck; indeß waren an jenem Tage, wie bie Urkunde 
über den Lanbfrieden ( Dumont IV, 1, urk. 151.) befagt, Fuͤrſten, 
Prälaten u. ſ. w. noch in trefflicher Anzahl gegenwärtig. JIndeß 
findet ſich in der Ächtungsurkunde Luthers gar Feine ſolche Bezug⸗ 
nahme auf Rath und Beiſtimmung ber Stände. Palzvic. II, 1, 6. 
Rayn, 25. Seckend, I, 158. Gyprian angsb. — 74. 

2) Petz. Mart. ep. 722. 
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Viertes Saupifte. 


Karl v und Franz J, oder die Staatsangelegenhel⸗ 
ten des ſuͤdlichen Europa, vom Verttage zu Noyon 
bis zum Frieden von Sankrap.. 


(1516 bis 1520.) 


Fram I, geboren ben 12ten September 1494, flammte, 
gleichwie Ludwig XII, von dem Herzoge Ludwig von Or⸗ 
leans, dem Sohne Karls V '). Seine Altern, Karl, Graf 
von Angouleme, und Louiſe von Savoyen, gaben ihm in 
Boiſy einen Erzieher, welcher (nad damaliger Weiſe) den 
Leibes⸗ und Ritterubungen viel Gericht beilegte, Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften jedoch zugleich in ihrem verdienten Glanze als 
Gegenſtaͤnde des Strebens und des Schutzes darſtellte und 
das bewegliche Gemüth feines Zöglings für Ehre und Ruhm 
zu ſtimmen wußte. Leider fand aber feine Ruhmbegierde nie daR 
ächte Maaß, ober bie gehörige Richtung; weshalb Ludwig XII 
(obgleich ſelbſt in dieſer Beziehung keineswegs tadellos) weiga⸗ 
gend klagte: „dieſer große, Junge wird Alles verderben“ 2). 
Der Sieg von Marignano, die gümſtigen Verträge mit dem 
Pape und Karl V, abgefihloffen zu Bologna und Noyon, 
verbreiteten einen ‚täufehenben. Stanz un, verftärkten immer 
mehr des Könige Eroberungsluft, während das Innere vers. 
nachläffigt, ober bald biefer, bald jener Plan mit einer Ges 


‚1) Gaillard I, 10. Giehe bie Gefchischtstafel &.88. 
2) Vieiller. XXVIlJ, 906. Mezer. IV, 127. 
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waltſamkeit burchgefegt warb, wie fie Kaifer Karl V, ſelbſt 
, nach Beflegung ber fpantichen Rebellen, niemals übte. 
| So nahm man in Frankreich an dem neum Kontor: 
date), welches bem Papfle erhöhte Einnahmen zugeftand 
und alle Wahlrechte der Geifilichkeit und ber Patronen dem 
Könige übertrug, mit Recht großen Anſtoß. Dennoch empfahl 
e8 ber überall nachtheilig einwirkende Kanzler Düprat am 
1517. 5ten Januar 1517 ;dem Parlamente und fagte, durchaus 
unwahr: ber König habe dem, durch feine Gründe zu bes 
wygenden Papft ‚in. einigen .umbebqutenben Punkten; nachges 
geben; : — um großen Gefahren zu entgehn, bie Schweizer 
zu gewinnen und ben allgemeinen Frieden zu begründen ?)! 
Auf bie eingehende, wohlbegrünbete Gegenworſtellung antwor⸗ 
tete Franz: in feinem Parlamente avqͤren einige brave und 
verſtaͤndige Männer, aber auch eine gute Zahl unbeſonnener 
Leute und Narren, bie über feine Ausgaben und feinen Bau 
del raifonniiten.‘ Et werde ſie mach Botbenur oder Zoetouſe 
ſchicken unb durch beffere erſetzen derart genug zut Hand 
wären. — Urtgeſchreckr beharrie das Varlament bubei: es 
nie dad Kontotbat nicht eirträgeh; ind müffe den König 
Biken, er mbtſe vorher eirie fränzöftfche"Kicchenverfaruuhlung 
berufen, und bei: Annahme jeties Vertrags dieſelben Feier⸗ 
nicheeiten beobachten, weiche unter Hirt‘ WIE hinfichtlich der 
fögenannten‘ pragmatifchen Sanktion ſtatt gefundert huͤtten. 
Das neue Konkordat imterwerfe bie Krone ber kitthlichen 
Gewalt, drohe wiberfpenfligen Geiſtlichen das vom goͤnig⸗ 
abhaͤngige, : wetiifch® Wut zu nehmen; foreche für ähnliche 
Hole fohar Later ihre Sehne ab; derufe ſich auf Die — 
tigte Bulle Bonifaß VIII unarı sätosam ecelesiattt, vers 
fichte einfeitig ein Geſetz, weiches anf aͤltere Kirchenfepitffe 
gegründet, vohber ganzen franzoſtſchen Geiftlichkeit gebictgt 
ben ‚ Reithefkänten „angenommen, dem zumat eingetrugen 


N) Siehe — Bike 81. 

2) Garnier Hist, de France XXIII, 156, 156. Nobiles ; in Gal- 
lie sunt Abbetes, monacht' vir swit alphabetarii, Rex iaterim ex 
patrimonio Christi solit dtipendie suis ministrie. Owephrlus 852. 
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unb vom. Könige beftidigt ſey; es bezeichne obentin dies trefß 1547. 
liche Geſetz als mißbraͤuchlich, ſchaͤblich, als eine Peſt. Des 
Dapfk beſteuere das. Neich auf eine neue, hoͤchſt brinknbe 
Weiſe, und behalte. ſich die Entſcheidung allen wichtigen 
Gacyen vor, wohin nach Willlirr Jegliches gerechnet: werben 
Eine. Ohne Rükficht auf beſtehende Geſetze entfchiebeh dee 
VPapft und der König Über fremde Rechte; träten fich unters 
einanber. Dinge ab, welche: dad Migenthunt twitter Perfonen 
wären, und hoͤben das ditefle und ‚größte Recht der franzoͤſt⸗ 
ſchen Kirche, die freien Wahlen, auf; ein Verfahren, welches 
dem Eide bed Königstr. alle. Rechte unb — 
lshen zu erhalten, böllig zumider laufe.:), . 

Als zwei Abgesebnete des Parlanrents m weitere, nr 1518. 
grimdung biefer Anfichten am 1Sten Januar .1518 in. Yu 
beife anlangtin, warb ihnen gefngt: der König werde fie 
eben fo lange warten: lafien, als. er auf die Wefchäkfle.. 0 
Narlaments gewartet habe; doch Fam :cdc anbkich: zu, Geſproͤ⸗ 
den mit dem Ranger Dimrat, weicher der Tadel ber befaws 
dern Bulle, über Die Abichaffung bes pragmatiſchen Saultion, 
gelten und ſich zgefallen Lick, daß man; Pe nicht gerichtlich 
beflätigez wohl: aben-fallte: das Konliorbat‘ eingetragen werke 
mdı Tsberall. zur Anmnenhung kommen. Dieſer: Bertuagi:: fe 
fuhr er fort, hat Den König (der In Wahrheit vammal tm 
hoͤchſten Siegesgluͤcke wer) aus einer fall verzweifelten Lape 
gerettet, ohne Frichen mit Roms wäre. ex feinen Keinen um 
terlegen; Niemand, felbfk: Die Schweigen wollten fich weit m 
werbinden, da die ‚pingmatliche. Sanktion (ie "befkarı:: Felt 
18338) alle Fearzoſen als. Schimaciker barftelite 2). BR 
gering. iſt die Ausgabe, welche dad Konkordat unit fch. flhrt, 
ein Jaht Kuleg. vohrbe mehr geloflet haben; wie groß. finb 
hingegen die:.Boutheile, weiche ss verfpukcht, Alle Stretitig⸗ 
teiten tiber Wahlen nehmen ein Ende, der König ernemt zu 
ben Pfründen Eimftig lauter treffliche, gewiegte Leute, firr 


1) Hier bezog ſich ber König nicht. auf Ben —— ste ‚Rob 
nungseides, wie nad) dem Vertrage von Madvit. 
2) L’art de verifhier II, Vol. 6, 92. 
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1548, Anwartſchaften, Prozeſſe und berg. gebt. kein Gelb mehr aus 
dem Lande, unb die gerägte Bedingung: daß nunmehr bie 
Amaten nach dem wahren Werthe und den wirflichen. Einnah: 
men bes Pfrimden gezahlt werben follen, kann man als erfolglos 
(sans. consequence) betrachten, da fie ſich ohne Erlaubniß 
Des Königs nicht ausführen laͤßt, und biefer das größte In⸗ 
tereſſe bat, fich ihr zu widerfegen! Das Wahlrecht ift uͤbri⸗ 
gend nicht göttlichen Rechtes, und bie barkiker. zu beobachten: 

den Grundſaͤtze hängen lebiglich vom. Willen bed Linigs ab, 
in welchem alle gefeßgebenbe. Gewalt bexuht.. 
Soo das oberflächliche und luͤgenhafte Geſchwat des Kar 
lers; der König bagegen ließ (ob er gleich von ber Verwerf⸗ 
: Tichkeit ber ganzen Maaßregel völlig überzeugt war !) bie 
Wgeordneten mehre Wochen warten, ohne fie. zu ſprechen 
der ihre Schreiben anzunehmen; dann berief er fie eines 
Tages nach. Tiſche, Ind bie Eingabe und. erklaͤrte: ex finde ſei⸗ 
sed. Kanzlers Grimde und Arfichten weit vorzliglicher *). Auf 
bie Bitte, biefe dem Parlamente ſchriftlich zur Prüfung unb 
Beantwortung mitzutheilen, antwortete Franz: „das gäbe ei⸗ 
en fihriftlichen Prozeß, den ich nicht: mag; auch Z. übe 
F Köpfe und habt ſichen Monate darauf · zugebracht Ein 
wendamgen aufzuhaͤufen, bie mein Kantzler in drei, vier Ta⸗ 
gen pauberiſirt hat *%. In Frankreich hereſcht ein-Rönig, und 
sh will nicht daß ein: Senat entſtehe, wie in Benedig. Nur 
durch und mit dem Willen der Koͤnige iſt Has. ausſchließlich 
zus Mechtſprechen beſtinimte Parlament vorhanden; : und ic) 
koͤnnte auch wohl. einmal das Gegentheil wollen und durch⸗ 
ſetzen.“ Diefer harten. Anrede folgte der. Befehl: die Abe 
geordneten ſollten vor Sonnenaufgang abreiſen Regenguͤſſe, 
autgetretene Baͤche und beugl. "hatten: (es war Mitte Februar) 
die Mege aber ſo ungengbar gemacht, daß jene durch den 


vs... 2 


— i) ‚St fagte m Duprai: a y eu. n mer. pops nous damner 
tous deux; doch blieb es babei. Mathieu I, 16. Gben fo Gorrero 
ia Raumers Briefen H 2B1. 

2) Garnier 178-- 20. 

8) pulverises. 
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Großmeifter des Palafles um einige Tage Friſt baten; 
allein ber König entgegnete: ‚wenn fie morgen um fech® Uhe 
noch bier find, laſſe ich fie auf ſechs Monate in den tiefflen 
Kerker werfen, und werbe fehn wer ed wagen wird, file zus 
ruͤckzufordern.“ Die Abgeorbneten reifeten ist eiligft davon, 
und dad Parlament, außer Stande mehr zu thun, dankte 
den Zuruͤckkehrenden und Iobte fie. 

Drei Zage nachher erfchien ber Oberlammerherr la Tre⸗ 
mouille Namens des Königs im Parlamente und hielt einen 
langen Vortrag. Über einen vom Könige gefchloffenen Ver⸗ 
trag Tey niemals, und in biefem Falle am wenigften zu res 
den ımb zu verhandeln; da aus der Nichtannahme bed Kon⸗ 
kordats umvermeiblich ein Krieg folge. Auch habe ihm Franz 
in einer Viertelſtunde öfter als zehnmal gefagt: ex wolle lies 
ber die Hälfte des Reichs verlieren, als für wortbrücig ges 
halten werben; unb wenn fie ihm nicht gehorchten, würbe er 
Dinge thun, bie ihn vielleicht felbft gereuen möchten, über 
bie fih aber das Parlament nie werde tröflen koͤnnen. — 
Nachdem dieſes in Übereinftinnnung mit der Univerfitdt an 
ben beffer zu unterrichtenden Papft und eine Kirchenverſamm⸗ 
lung berufen, mithin alle Mittel des Widerſpruchs und ber 
Gegenoorftellungen erfchöpft hatte, trug ed bad Konkordat, 
jedoch mit dem Bemerken ein: es fey auf ausbrüdlichen Be⸗ 
fehl des Koͤnigs gefchehen. Hierliber zuͤrnte bie Untverfitdt 
dergeflalt, daß fie das Parlament der Feigheit ober Unreb⸗ 
lichkeit befchulbigte, den Erzbiſchof von Lyon als Primas 
von Ballien zur Berufung einer Kirchenverfammlung auffors 
beste, unb verbot dad Konkordat zu bruden, anzufchlagen 
ober zu verkaufen; wobei benn in Schriften, Reben und 


Predigten die heftigften Vorwürfe gegen die Minifter, ja ges 


gen den König und das Parlament nicht auöblieben. Schritte 
folher Art mußte felbft das letzte, als der Ordnung zumiber, 
mißbilligen und mehre Perfonen wurden geflraft, die jene 
Befchlüffe herbeigeführt und ihre Ausführung übernommen 
hatten. | 

Diefe Ereigniffe brachten Luther, nach der bebenklichen 





2 Erſtas Buch. Viertes Haupftſtück. 


1618, Bufammenkunft mit Kajeten, auf den Gedanken: ob er nicht 
in Paris größere Unterflügung und Lehrfreiheit finden dürfte; 
bie fpätern Begebenheiten zeigen inbeß, wie fehr er fich geint 
haben würbe. — Aber auch der Papſt mußte bei ruhigert 
liberlegung: einfehn: daß er (aus Roth, oder gereizt durch 
die Ausficht anf Geldgewinn) den Grundfag unabhängiger 
Wahlen, welchen die Kirche feit Jahrhunderten beharrlich ver 
theidigte, nicht hätte aufgeben fellen. Über die Art aber, wie 
nun König Franz von feinem neuen Befehungsrechte Gebrauch 
machte, fagt der venetianifche Geſandte Sorrem '): „der Kia 
nig fing an, wie ein guter und freigebiger Kımıpan, Bisthü⸗ 
mer auf Bitten von Damen zu vergeben, Abteien ben Sols 

: baten ald Lohn anzuweiſen und zulegt allen Arten von Leu: 
tem gefällig zu fen, ohne irgend auf ihre Eigenfchaften Rüd: 
ficht zu nehmen. Ale wohlunterrichtete, gelehrte, taugliche 
Perſonen verloren dagegen jede Ausficht, ihre Anftvengungen 
bereinft belohnt zu ſehn. Ja, man handelt am franzöftichen 
Hofe fo mit Bisthuͤmern und Abtsien, wie in Venedig mil 
Pfeffer und Simmet, und felten wird eins zugeſchlagen, daß 
wicht Viele dabei gewinnen. 

Zwei andere Gegenftände verusfachten im biefen Jahren 
nicht . geringere Klagen, nämlich eine neue Forſt⸗ und 
Jagd⸗Ord nung und bie Behandlung ver Finanzen. Wi⸗ 
ber jene erinnerte bad Parlament: fie beſtrafe bie Vergehun⸗ 
gar. viel zu hart, beſchraͤnke übermäßig die natuüͤrliche Frei⸗ 
beit, imd gebe fie der Willkuͤr und. den Expreffungen jedes 
Beamten preis). Auftakt biefe verfiinbigen Einreden zu 
beruͤckfichtigen, ließ der Koͤnig dem Parlamente durch ben 
Kanzler ſagen: ed zeige wenig Achtung für feinen Willen mie 
nehme fich heraus, feine Handlungen zu prüfen und zu beur⸗ 
theilen. Er fey Herr, unb wenn er nach ‚Anhörung ihrer 
Borſtellungen etwas wieberholt befoͤhle, muͤßten fie gehorchen, 
obex er würde fie vote Rebellen, gleich den geringflat Unter⸗ 
thanen, firafen. 

1) Raumers Briefe I, 231. Mathieu I, 16. 

2) Garnier XXIH, 148. 
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Wichtiger noch wer der Punkt ber Finanzen. Der1518. 
erfie Krieg, die Hofhaltung des Könige und der Koͤnigumen, | 
bie zrachtvollen Feſte, die babfüchtigen Shnfilioge hatten ſchon 
im Sabre 1521 alle Huͤlfsmittel erjchögfs, obgleich Kranz ſaſt 
noch einmal fo viel erhob als feine. beiben naͤchſten Vergaͤn⸗ 
ger, und obemein die Seflungen verfallen ließ und überall ken 
Salh des Heeres ſchuldig blieb. *). Ernſte Vorſtellungen des 
Finanznuniſters Semhlancay blieben: ohne Erfolg, ia des neuen 
Krieges halber verkaufte man, wie geſagt, Bisthümer, Abe 
teien mnd Domainen, machte Anleihen zu zwoͤlf vom: Sams 
dert, werpfänbete koͤnigliche Einnahmen, zwang nech willdies 
lichen Abfchägungen Metall in die Münze zu Kiefern, und 
nahm ſelbſt das Kirchenfilber in Beſchlag. Schr der Waper 
bet gemäß machte dab Parlament dem Könige bemerklich: 
wie biefe Erprefiingen (nach Erſchoͤpfung ber regelmaͤßigen 
Geldmittel) nur dazu bienten ſchmeichelnde Hafleute zu ‚bes 
reichern, während bie Herzen der Unterthanen ſich von ihm 
wenbeten. Statt ber erwarteten Beſſerung warb das Pam 
Iament, wie zur Strafe, in feinen eigenen Angelegenheiten 
gefaͤhrdet. Auf Duͤprats Vorſchlag beſchloß nämlich rang, 
eine große Zahl neuer Parlamentsrathoͤſtellen zu gruͤnden und 
dieſelben zu verlaufen ?). Auf die dringendſten Yorflellusgen: 
die jehige Zahl der Räthe fen hinreichend und dies Verfah⸗ 
von, welches Eigennüsige unb Uywiſſende erhehe, erniedrige 
ben ganzen Stand der Richter; gab der König zur Antwort: 
er brauche - Geld und wolle Die, weiche fich in. Zeiten, hen 
Noth am eifrigfien wab freigebigfien gegen ihn zeigten, am 
erfien. befördern. Als aber die Art der Prufung und ba 
Benehmen. ber. altern Parlamentöräthe die Käufer dennoch 
abſchreckte, ſchrieb der König jenen: wenn fie nicht bis zu 
einem gefeiten age Die gehörige Zahl. Käufer hecheifcaiiten, 
würde ex fich an ihre Perſonen und ihre Güter halten, An⸗ 
flatt, wie man einige Male Hoffnung machte, von biefem 

1) Garnier 850, 426, 450, 483. 

2) Belcar. 487. Vergebens hatte Ludwig XII den Ämterverfauf 
unterfagt. Ranke romaniſche Voͤlker 189. 
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verwerflichen Erwerbömittel abzugelm, wurden allmaͤlig auch 
bie ältern Rathöftellen verkauft und vererbt. 

Bu al diefem Übel führten die, vielen Kriege. Mor Er 
zaͤhlung berfelben dürften jeboch folgende Anbeutungen über 
das Kriegswefen hier ihre richtige Stelle finden ‘). Im 
Anfange des fechzehnten Jahrhunderts hielt fein Staat im 
Frieden Soldaten, einige Beſatzungen und Waffenmaͤnner 
(Gens d’armes) ausgenommen. Die legten, ſchwer bewaffs 
nete Reiter, wurden ald ber Kern bes Heeres betrachtet, 
und alle andern Arten von Kriegen bagegen vernacdhläffigt 
und gering gefchägt. Sie waren meiſt von Adel, obgleich 
bis zur Zeit Karls IX auch einzelne Bingerliche darunter 
aufgenommen, und burch bie Befchäftigung mit ben Waffen 
gewiſſermaaßen in den Adelſtand erhoben wurden. rüber 
führten fie bloß Lanze und Degen, fpdter auch haufig Piſto⸗ 
len. Seitbem bie Ruͤſtung, troß ihrer Schwere, nicht mehr 
gegen Kugeln fchüste, warb fie allmdlig erleichtert. Lud⸗ 
wig XII unterhielt etwa 4500 Waffenmänner, und bildete 
auch leichte Reiterei, deren Zahl jeboch erſt fodter bedeutend 
vermehrt ward. Zu jebem Waffenmanne gehörten noch fünf 
anbere Perfonen (Bogenſchuͤzen, Pagen, Kuechte), welche 
hinter jenen, ober auf ben Fluͤgeln aufgeflellt wurden ?). 

Das Fußvolk befland aus fogenannten Aventurievs 
und aus Francs-archers, $reifchügen. Jene dienten nad) 
eigenem Entichluffe bald bier, bald dort, um Zucht, Ord⸗ 
nung unb Vaterland wenig bekuͤmmert. Im Kriege lag ihe 
Gewinn; nach Beendigung befielben wurden fie entlaffen. 
Die Freifchügen bildeten feit Kal VII eine Art von Land⸗ 
wehr, zu welcher jebes Dorf einen tüchtigen Mann fielen 
follte, ber .baflır von allen Abgaben, die Salzfteuer ausge⸗ 
nommen, befreit ward. Weil diefe Einrichtung indeß, aus 
verfihiebenen Gründen, Fein vecht taugliches Fußvolk lieferte, ſo 


1) Dubos hist. de la ligue de Cambrai, discours prelim. 

2) Belcar. XVII, 399. La Popeliniere Vol. I, lib. 12, p. 28 
hat auch gute Nachrichten über das Kriegsweſen in ber Mitte bes 
fechzehnten Jahrhunderts. — Herrmanns Franz I, ©. @. 
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verfadhte Srany I ums Jahr 199% in den verſchiedenen Laws 
ſchaften fieben Legionen, jebe von 6000 Mann, gu hilbem, 
Die Gemeinen waren mit Pilen, Hellebarden, oder Buͤchſen 
bewaffnet; die Oberflen und Hauptlente ernannte ber König, 
die niebern Beſehlshaber erwählte der Oberſte. Nie find 
biefe Legionen vollgählig geivefen, und zur Zeit ‚Heinrichs II 
traten die Regimenter an ihre Stelle. — Seit Ludwig. XI 
biegten ‚auch. Schweizer in ben framgöftichen Hessen, mit 
Pils umd Degen bewaffnet, umd Jeichter oder ſchwerer geruͤ⸗ 
ſtet. Ihre tiefe Stellung, (weiche bei Achtzehn Buß langen 
- Diben möglich ward) ausharrender Muth und gute Zucht ga⸗ 
bie ihnen hoben Werth. War aber ihre Phalanx einmal 
gebrochen, fo hielt «8 ſchwer fie wieder gu ordnen; und kam 
Eigennutz ins Spiel, fo hatte ihre Treue wenig Bellank. 
Die beutfhen Landsknechte waren..gleich tapfer und 
wohl noch beſſer geruͤſtet, aber felten zu firengan Gehorſam 
gewöhnt. Die.burgundifchen Waffenmaͤnner ſtanden 
in großem Rufe und verbienten ihn. In den fpanifhen 
Daeren war die ſchwere Reiterei minder zahlreich als bie 
leichte, nach‘ maurifcher Weiſe fechtende. Ihr Fußvolk, (wei 
ches man außerhalb Spaniend nie entließ und das fich fern 
von ber Heimath eben fo wenig zerfiteuen Eonnte) gewann 
bie größte Übung und blieb 150 Sabre lang, durch Muth 
und Ausdauer, hoͤchſt furchtbar. In Italien hatten bie 


"Anführer (condottieri) und bie damit verbundene Kriegs: 


woeife, ben Eriegerifchen Geift, trog aller Tapferkeit Einzelnen, 
fehr heruntergebracht. Den Werth des fchweren Geſchützes 
lernte man erft beim: Zuge Karlö VIIE nach Stalin recht 
kennen; doch fehlte noch viel an einer volllommen zweckmaͤ⸗ 
ßigen Einrichtung. So führte Kaifer Maximilian 1509 wis! 


Kanonen gen Padua, aber fie hatten noch. Fein eigene® Ges 


fielle, wurden mit Steinen flatt mit Kugeln geladen, und 
täglich auß jeder nur etwa viermal geſchoſſen '). 
In den ‚Herren jener Zeit fand man, beim Mangel faft 


1) Bayard XV, 84. 
I. 18 
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after Bmangschrfielung, Verhälthißmndßig: mdır"Relegbkufige 
und unter einer geringeren Bahl, mehr Achte Krieger. Hin 
Heyden war Zucht und Gehorfam felten, und der Feldherr oft 
abhängig vom guten. Willen ober von Meutereitn ber Sol 
datenz Wechfel bes Herrn. und Davonläufen galt fin etwas 
jiemlich Gewoͤhnliches, und nach einer Miederlage, ja nach 
einem Siege, loͤſeten ſich bidweilen die Heere faſt ganz auf. 
Bon Unordnung, Gewalt, Raub, Pluͤnberung, Brand und 
Nothzucht finden fich in jenen Zeiten me zu. viel Belfpkele '), 
und es ift, (mie wir fchon bemerkten) irrig zu waͤhnen, man 
fey damals im Kriege fehr menſchlich und eseimäthig verjah⸗ 
ven, Wer Jemand gefangen nahm, hatte In’ber Regel tin 
Recht auf. bie Loͤſimgsſumme: Beringere zahlten gewöhnlich 
ihren breimonatlichen Selb; Vornehmere nach Stand, Rad 
thum und Würben °). 

Bran; I, nach dem Siege son Marignano als der af 
König in Europa geruͤhmt, unb dutch den Vertrag von Noyon 
guͤnſtig gegen Karl V .geftellt, erwartete nicht ihm bei der 
Bewerbung um bie Kaiſerwuͤrde nachgeftelli zu werben, und 
noch weniger immerbar und in jeder Beziehung: in ihm einen 
überlegenen Gegner. zu finden. Zwiſchen zwei ſolchen Maͤn⸗ 
nem und ſolchen Mächten konnten Feindſeligkriten faft gar 
nicht ausbleiben, auch wenn die Verſchiedenheit der Charak⸗ 
tere, Hoffnungen und Zwecke minder groß, und bie Beräb 
rungs⸗ unb Streit⸗Punkte minder zahlreich geweſen wire. 
Dbgleich bei folchen Werhältnifien alte Anfprüche und de 
Buchftabe häufig fich widerfprechender Urkunden unbebeus 
tender erfcheinen,, wollen wie doch Fur; erwähnen, was über 
Mailand, Neapel, Navarra und Burgund behauptet und ver 
handelt ward. 


Nach einer Urkunde Ludwigs XII vom 16ten Novm | 


ber 1513, follte feine zweite Tochter Renate und ihre Erben 


1) 3. 3. ſiehe Montluc XXII, 873. Bayard XV, 425. Bor 
Mes zwelundzwanzig Nonnen theils ans ſeht guten Familien geraubt. 
Vieillev. XXX, 290. 

2) Garita II, 79. 
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Mailand erhalten; im Falle biefe fehlten, feine erſte Toch⸗ 
ter Klaubia und ihre Erben; enblich ſofern auch dergleichen 
nicht vorhanden wären, Franz. von Angouleme. Am erflen 
December 1513 warb ein Ehevertrag zwifchen Henate und 
Kart V gefchloffen und Mailand zur Mitgabe beftimmt *); 
in einen? ſpaͤtern Entwurfe vom 2aſten März 1514 iſt aber 
von einer folchen Üßerlaffung nicht mehr die Rebe, auch kam 
bie Heirath nie zu Stande. Den 28flen Junius 1515 
ſchenkte Kaudia Mailand ihren Gemahle Franz, welcher es 
aber erſt durch die Schlacht von Darignano ermarb. Ver 
geblich fuchte Katfer Maximilian das Land vwieber zu gewin⸗ 
nen: inbem er dem Vertrage von Noyon beitrat, und eineh 
zweiten far December 18516 mit Franz, Iediglich über gewiſſe 
Graͤnzberichtigungen in Italien abfchloß, fehlen Mailand fil- 
ſchweigend den Franzoſen preiögegeben zu feyn ?). 

Im Fahre 1483 farb Franz Phöbus, König von Nas 
varra und es entfland Streits ob feine Schwefter Katha- 
rine, welche Johann IE von Albret heirathete, oder fein Oheim 
Johann von Folr das Königreich erde’). Lubwig XI er 
Härte fi für dad Erbrecht des leßten und feiner Kinder, 
Gafton und Germaine; ald aber jener in der Schlacht von 
Ravenna getöbtet ward, und Germaine Ferdinand den Ka⸗ 
tholifchen: heirathete, wandte ſich die Meigung bes franzöfls 
fen Hofes: zu Katharine und Johann von Albret. Auch 
verbanden ſich beide mit Ludwig XII zur Vertheidigung ber 
Kirchenverfanmnlung von Pifa, ober verfagten doch Ferdi: 
nand dem Katholifchen den Durchzug durch ihre Staaten. 
Diefe Weigetung warb Urfache daß Ferdinand 1512 Nas 
varra eroberte, und 1515 mit Spanien vereinigte. 

Der Be: vor Noyon, Rn am 16ten Auguft 


1) Dumont IV, 1, urk. 82, 88, 94. — 
D Schmidt Geſch d. Deuiſchen IV, 452. Menzel VIII, 358. 
$) L’art de veriier etc, Serie II, Vol. 6, p. 511. Ferreras zu 
ben verfchiebenen Zahren. "Eine umſtaͤndliche Auseinanderſehung der 
franzoͤſiſchen Anſicht ſteht in Dumont V, 1, urk. 16. 
18 
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1516. 1516, follte nun biefe, und nicht minder bie Streitigkeiten 
über Neapel enticheiden... Er fette den Hauptpunkten nad 
feſt: Karl heirathet Louiſe, bie (damals erſt einjährige) 
Tochter Franz des erſten. Sie bringt ihm deſſen Anrecht 

‚auf Neapel zu; indeß zahlt Karl bis zur wirklichen Volzie | 
hung der Heirath, dem Könige jaͤhrlich 100,000 Thaler. 
Kommt. die Ehe duch den Tod des Braͤutigams ober ber 
Braut nicht zu Stande, fo behält jeder Theil feine biöherts 
gen Anfprüche auf Neapel Iſt Karl Schuld daß bie Ehe 

unterbleibt, fo entfagt er tenfelben zum Beſten bes Königs; 
ift er daran nicht Schuld, fa dauert Franzens Entfagung zu 
Karls Beſten fort: Dieſer foll die Königinn von Navarra 
angemeffen zufrieden fielen (raisonnablement contenter) 
ſohald er in Spanien angekommen ift, und die Sache unter: 
ſucht hat !). Iſt fie durch das, was Karl thut, nicht zu 
frieden geftellt, fo bleibt Franzens Buͤndniß mit ihr in Kraft. — 
In Frankreich freute man fi bag Boiſy fo vortrefflich, m 
Spanien hingegen fchalt man daß Chievres fo ungeſchickt un: 
terhandelt babe, und behauptete: Navarra und Neapel ge 
hörten unbeftreitbar zu Aragonien und man habe barüber 
Beinen Zweifel ausſprechen, fowie Feine Möglichkeit des Ver⸗ 
luſts vorausſetzen follen 2), Andere meinten hingegen: bie 
Freude der Franzofen uͤber jene ehrenvolſen Bedingungen m 
etwas übereilt: denn wirklicher Gewinn werde ihnen ist gar 
nicht zu Theil, und fir das DVerfprochene hätten fie keine 
Bürgichaftz ja es fey ihnen eigentlich nichts verfprochen, fon: 
bern in legter Stelle nur jedem Xheile fein Anſpruch vorbe⸗ 
halten, wo es fich Fünftig erfl ergeben werbe, wem bas Hin 
ausfchieben Vortheil ober Schaden gebracht habe. | 
Hinfihtlih Navaxras behauptete nun Karl: eine unbe 
fangene Urtterfuchung ergebe, daß er das Land nicht allein 
durch Eroberung befige, fonbern auch nach Erbrecht; denn 
Germaine von Zoir, (deren Rechte weit vorzüglicher wären, 


1) Dumont IV, 1, urk. 106.. Guicc. 620, Sand, I, 97. 
2) Argensola 279. Garnier XXIU, 1%. 
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als die ihrer Segnerinn) habe fie ihm feierlichſt Abgetreten ’). 1616. 
Nicht minder fey bie Vereinigung bed Landes mit Spanien 
euch durch den Papft befldtigt worben. Ihrerſeits erklaͤrten 

bie Sranzofen all dieſe Gründe für unerheblich, und brohten 

fie winden, werm Karl nicht Pfaͤnder und, Seifen fir die 
Erfüllung des Vertrags von Noyon fielle, venfelben für auf: 
gelöfet achten °). Karl, begnügt im Befige Navarra und 
Neapels, antwortete hierauf im Fruͤhjahre 1519 fo gemäßigt 

als möglich: er wünfche den Frieden zu erhalten‘ Bram - 
hingegen ſchloß noch in bemfelben Jahre mit dem Papfte eis 

nen Vertrag über die Theilung des neapolitantfchen Reis 
cheö ?); auch war feine Tochter, weiche Karl heirathen ſollte, 
unterdeß geſtorben. 

Einen anderen wichtigen Streitpunkt, naͤmlich die wech⸗ 
ſelſeitigen Anfprüche und Anrechte auf das Herzogthum Buy 
gund, üͤbergingen beide Theile zwar itzt aus mehren Gruͤn⸗ 
den noch mit Stillſchweigen; wir wollen ihn indeß gleich 
hier in aller Kürze eroͤrtern. Zuwoͤrderſt muß dies Herzogs 
tum Burgund, Bourgogne, genau von ber Freigrafſchaft 
Burgund, der Sranchecomt& unterfchieden werben. Mit dem 
Untergange des neuburgundifchen Königreich kam die legte 
unter bie Oberhoheit bes beutfchen Reiches, wußte fich. ihr 
aber bald zu entziehen, woher auch ber Name der Freigrafs 
Schaft angeblich entflanben iſt. Durch Heirath und Verer⸗ 
bung in weiblicher Linie, welche man nicht beſtritt, ward 
Philipp IE, der Kühne, Herr des Landes, und itzt wear 
Karl V als Enkel der Marin von Burgund in ungeſtoͤrew 
Befitze. 
As die aͤltere Linie der. capetingiſchen Herzoge von Bur⸗ 
gund im Jahre 1360 mit Philtpp I außftarb, erklärte. Koͤ⸗ 
nig Johann von Frankreich: „bad Land fey ihm nach Ver⸗ 
wandtſchafts⸗ und De 0 nicht nach Recht ber un 


1) Im Mai 1518. Argens, 580. Berue XII, 5. 346 — 
2) Argens. 653, 897. Sand. I, 15B, 
8) Garier KXID, 286 Sand. 1, 186. Argene. 590, - 
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. 2616. anheim gefallen *).” Drei Jahre nachher erhob Ichaun fer 
nen dritten Sohn Philipp II, ben. Kühnen, zum Herzog 
von Burgundz doch folle das Land nach Abgang ehelicher 
ächter Erben an Frankreich zuruͤckfallen. Ähnlich lautete 
die von König Karl V ausgeſtellte Beſtaͤtigungsurkunde. Mi 
Karl dem Kühnen ging 1477 bie männliche Linie der 
neuen Herzoge von Burgund aus, und Ludwig IX verlangte 
Anfangs: man foll ihm das Land übergeben, um bie Rechte 
der Erbtochter Karls, der Maria, zu wahren?), und nur in 
dieſem Sinne und zu biefem Zwecke, ließen ſich die Staͤnde 
ber Sraffchaft Burgund auf feine Forderung ein. Bat 
aber erklaͤrte der König von Frankreich: zum minbeflm ſey 
ihm das Herzogthum Burgund anheimgefallen, ba Lehn 
und Abfinbungen von Prinzen nur auf männliche Erben 
gegeben winben. Marie erwiebeste: Burgund ſey, wie Ri 
nig Johanns eigene Erklärung bei Stiftung bed nenen Her 
zogthums beweife, nie ein heil Frankreichs geweſen, und 
allen ehelichen Nachkommen urkundlich verlichen. Ja ſelbſt 
wenn ein Heimfall flatt fände, koͤnne er ſich boch auf viele 
Theile Burgunds nicht erfiredden: fo fey z. B. die. Un 
fchaft Eharolois binzugefauft worden, Macon aber und Aw 
rerre im Frieden von Arras ausdruͤcklich ben männlichen und 
weiblichen Nachkommen zugefichert worden ’). Dieb 
gundiſche Macht war indeß damals fo gefchwächt, daß Me 

vie ihre Forderungen nicht geltend machen konnte; doch fehle 
bes. Ehevertrag mit Maximilian fell, ihre Kinder follten der 
einft alle burgembifchen Befigungen erben *).. In da Bm 
lobungsurkunde ihrer Tochter Margarethe mit bem Danpfi | 
Karl, werben jener Artois, Tranchecomte, Maconnois, Ar 
xerrois als Mitgabe, jedoch unter ber — modem 


1 L'art de vériñer Vol. XL, p. 65. 


2) Pour garder le Droit de Mademoiselle. ib. 99, Dumont 
II, 1, uut, 369. 


9) Garnier XVII, 2361. 
4) Dumont II, 2, urt. 8, vom öten December 1488 
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Hm’), daß beim Mangel nen Snben, Alles an Oſterreich 1516. 
nuldfalle.. Im Frieden von Seulis (23ften Mai 1493) er: 
Halt Kaiſer Maximilian (da tene Heirath nicht gu Stande 

kam) Franchecomto, Artois und Gharolois *). Bufglge eis 
nes Vertrages efiblich, welcher 1498 zwilchen Lubwig XII 
und Philipp von Oſterreich gefchloffen warb, verfpricht dies . 
fe: er wolle, bei Lebzeiten des Königs, das Her» 
zogthum Burgund nicht im Wege bed Rechts, ober ber 
Gewalt, fondern tur im Wege ber Güte zurldforbern °). 

Mithin wer, hiefer Streitpunft, fo wenig wie bie übris 
gen, entfchieben, oder beieitigt; ale aber wurben = * 
genblick lang durch die Nachricht in ben Hintergrun 
draͤngt: Sultan Selim babe Ägypten, Syrien und Be 1517. 
erobert, und gebenfe nun Europa zu bezwingen. Den Aufs 
forberungen bed Papftes gemäß, beichloß König Franz ges 
gen die Tuͤrken zu ziehn; es folgten fehmeichlerifche Kobreben 
der Hofleute, Beifallsgeſchrei ber Pariſer, feierliche Umzuͤg⸗ 
ber Geiftlichen, — ſonſt aber Nichts. Der Eifer derſchwand 
bald über fo viel andern, oft Fleinlichen Beflvebungen und 
Zwecken, wie benn (ſetzt Mezerai hinzu) faſt alle Beichläfle 
unter Franzens Regierung mehr glängenn, ald wirkfam was 
un). — Höchftens gab jenes Gerede, ben weltlichen und 
geiſtlichen Dbern einem Vorwand, Geld von Laien und. Price 
fiern beizutreiben °). 

Sobald Franz den Gedanken, bie. Ungläubigen zu be⸗ 
kaͤnpfen aufgegeben hatte, warb es doppelt nöthig Berbuͤn⸗ 
dee fire feine übrigen Plane. zu gewinnen. Niemand mußte 
ihm biebei wichtiger ſeyn als Heinrich VIEL von England, 
und Papſt Leo X. Jenem hatte fein Vater im Jahre 1500 
ein beruhigtes Weich und einen gefüllten Schatz hinterlaſſen 


1) Dumont urk. 66. 

2) Dumont urk. 168. 

9) Dumont Urf. 201. 

4) Pius fastuenses , w effeetives. Mezer. IV, 119. Gaillard 
I, 362, 

5) Guicc, 650. 
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Bald warb biefer jeboch durch leichtſinnige Verſchwendung 
erfchöpft, und die englifche Staatskunſt hing überhaupt we 
niiger ab von befonnener Einficht und Gefühl bed Rechte, alt 





von den Beibenfchaften bed Königs und ben ehrgeizigen Pl» 


nen feines uͤbermaͤchtigen Lieblings des Kardinals Wolle. 
Sobald König Franz biefen durch Schmeicheleien feiner und 
bandgreiflicher Art gewonnen hatte, fam am Aten Oktober 


1518. 1518 ein Vertrag zu Stande, daß ber Dauphin Marien, 


die Schwefter des Königs von England heitathen folle, Tour⸗ 
nat, Mortagne und ©. Amand aber an Frankreich zurüds 
gegeben werbe '). Hiedurch verlor ein im Oftober 1516 
zwiſchen Karl V umb Heinrich VIII geſchloſſener Vertheibis 
gungsbund feine Bedeutung *), und noch bedenklicher ſchien 


es jenem, als zwifchen den Königen von England und Frans 


reich eine perſoͤnliche Zufammenkunft verabredet ward. De 
ren Folgen zuvorzukommen eilte Karl fo fehr Spanien zu 


1520. Berlaffen, landete am 26ften Mai 1520 in Dover, bewilligte 


dem Karbinal Wolfen große Jahrgelder und verftänbigte fih 


mit dem Könige über alle wichtigen Angelegenheiten. Doh 


unterblieb um beöwillen bie Zuſammenkunft Heinrichs und 


Franzens nicht: vom Yen bis 24ften Junius 1520?) fahn 


fie fi in dem Lager zwifchen Arbres und Guines; Anfangs 
nicht ohne Argwohn und BVorficht, dann mit folcher Offen 
heit und Lufligkeit, daß beide Könige fich wechfelsweife aus 
den Betten holten, mit einander rangen und zu Boden war- 
fen. Es waren in aller Ei prachtoolle, mit Sammt md 
anderen ſeidenen Stoffen ausgefchlagene Gebäude, ja eine 
Art von breiftödiger, großer Schaubühne errichtet worden 
In Turnieren, Feſten und Pracht jeder Art ſuchte man fih 
dergeftalt zu überbieten, daß dies Lager ben Beinamen bei 


1) Dumont IV, 1, urk. 125, 126. Gaill. I, 349. 
2) Herbert life of Henry VIII, 6%, 98. 
9 Holinshed 645, Grafton II, 308. über bie Zage finden ſich 


Abweichungen. Über bie Bewilligungen Karls an Wolfen, vom 2Min 
Mär; 1320, Rymer VI, 1, p. 188, 
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goldenen bekam; doch findet ein SBerichterflatter darin eine 1520. 
Anbentung der Zukunft, daß der Sturm einige Prachtzelte . 
umwarf; ein zweiter fagt, Alles diente zu Nichts, und der 
dritte meint: Viele hätten ihre Mühlen, Wälder und Wieſen 
auf dem Leibe getragen '). Doch vergaß man Über Vers 
gnügungen und Zerſtreuungen nicht ganz ber Sefchäfte: Hein 
rich, (died warb 3. B. abgerebet) follte Schiebörichter ſeyn, 
wenn Karl und Stanz in Zwiſt geriethen; und ſchon ist fragte 
biefer Wolſey in ben wichtigften Dingen um Rath, nannte 
ihn feinen Vater und machte ihm reiche Gefchenke. Bei eis 
ner zweiten Bufammentunft Karls und Heinrichd zu Graves 
lingen, im Jullus 1520, wußte jener indeß ben günftigen 
Eindruck, welchen Franz gemacht hatte, zu verlöichen, und 
durch noch feinered Benehmen, Präftige Gründe ımb nen ers 
segte Doffnungen, wo nicht ben König von England, Boch 
den Karbinal Wolſey fo zu flimmen, daß er ruhig ihrem 
fhiedsrichterlichen Urtheile entgegenfehn Eonnte. 

Roc ungimfliger flellte ſich das Verhältnig Franzens 
zum Papfte Jener Plagte daß ihn Leo nicht eifriger bei der 
Kaiferwahl, und in feinen Planen auf Neapel unterſtuͤtzt 
babe; diefer daß Franz ben Herzog von Urbino wider ihm 
anfreize, bie Herſtellung ber Bentivoglio in Bologna vers 
lange, verfprochene Gelder nicht richtig zahle, und in Schrei⸗ 
ben und Forderungen überhaupt anmaaßlich und unhöflich 
ſey. Roc) weiter aber treibe es Lautrec, welcher durch’ feine 
Schwefter, die Graͤfinn Ghateaubriant (des Königs Beiſchlaͤ⸗ 
ferin) ‚an Bourbons Stelle Statthalter Mailandd geworben 
war 2). Er befteuerte die Geiſtlichen nach Willkuͤr, ernannte 
Biſchoͤfe ohne Ruͤckſicht auf die Rechte der Kirche, und ver⸗ 
bot fogar daß irgend Jemand ſich an ben Papft wende °). 


1) Belcar. 479. Fleur. 268—278. Bellay XVII, 87, — Ms- 
meir. de Louise de Savoye 429. Herbert 98. Roberts. I, 106. 
Henry hist. of England XI. 181, 139. 

2) Gaillard I, 883. 
8) Palavic. II, 1, 1. Bayn, zu 1621, $. 78. Sand. I, 59. 
Bellay XVII, 1089, 
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41521. Loo ſchrieb, (und wohl nicht mit Unrecht) alle biefe Schritie 

| dem Könige zur Lafl, gedachte wie er burch ihn Parma mb | 

Pincenza ‚verloren habe, und wie gefährlich es fey wenn au 

Ber Mailand, auch Neapel in bie Hände ber Franzoſen falle. 

- Während Franz den Papft in folder Weiſe vernachläfligte, 

je beleibigte und vielleicht der irrigen Hoffnung lebte in 

dadurch einzufchreden, zeigte ſich Karl übera höflich und | 
gefällig, (3. B. in ber Angelegenheit Luthers) und machte 
fo günflige Anerbietungen, daß zwilchen ihm und Les am 

ten Mai 1521 ein Vertrag des Inhalts zu Stande kam: 

Franz Sforza erhält Mailand, die Kirche aber Parma, Pi 
cenza und Ferrara. Der Kaifer zahlt nad erhaltener Bes 
lehnung einen höhern Lehnszins von Neapel, nimmt bie Ges 
milie Mebici in befondern Schug, weifet bem Karbinal Ju⸗ 
lius große Einnahmen in Spanien uub Neapel an, und ge 
nehmigt daß Alexander Mebici Herzog von Urbino werbe, 
anderer kleinen Bedingungen nicht zu gebenten '). So deckte 
fih Karl, (und diesmal ohne Einfluß bes bald nachher fies 
benden Chievres) fehr geſchickt nad) allen Seiten, während 
Franz unanfländigen Liebfchaften nachhing und feinen Gegner 
ins Bergleich mit ſich geringfchäste 2). Als enblich die Kran 
zofen bei erneuten Verhandlungen auf ben Vertrag von Noven 
zuchdgehn wollten, behaupteten die Kaiferlichen: daß eigent: 
lich (wie bie unbeflimmte Faſſung zeige) Nichts dadurch ab- 
gethan, ſondern Alles nochmals zu prüfen und zu befchließen 
fey °). Sie fügten hinzu: als Kaifer ſey Karl (ſelbſt für 
Artois und Flandern) Riemandem Huldigung ſchuldig, die 
Herrſchaft über Burgund gebühre ihm nach Exhrechte, Genua 
und Mailand gehörten zum beutfchen Beiche, und auf Nea⸗ 


1) Rayn. $. 80. Guicc. XIV, 666. Belcar. 488. Bellay XVll, 
156. Misiana I, 85. Dumont IV, Suppl, 97. 
‚ X Muliebribus amoribüs operam dabat, Carolum prae se, pro 
nibilo ducens. Belcar. 479. - 
8) Garnier XXIII, 368. Nachdem Beicar. 486 weitläufig die 
“ ‚wechfelfeitigen Anfprüde auf Neapel entwiddt. hat, fest er Hinzu: 
non nisi gladio judive terminari solent. 
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pel babe Franz gar keinen Anfpruch, mie ſchon bie päpflliche 1522. 
Belehuung Karls erweiſe. 

Unterbeß bewirkte König Franz daß Feindfeligkeiten an 
der flandrifchen und an der ſpaniſchen Grenze ausbrachen *)5 
bort erhob auf feinen Antrieb Robert von der Mark wegen 
mehrer Streitpunkte Fehde gegen den Kailer und warb dazu 
Söldner in Frankreich; bier führte man ben Krieg Namens 
des Königs Johann Albret von Navarra. Auf bes Kaiſers 
Klagen flellte ſich Franz, als wolle er Robert verlaffen ımb 
jue Ordnung anhalten; es war ihm jedoch keineswegs Ernſt, 
umd auch die Kaiſerlichen verfuhren nunmehr ſtrenger und 
griffen ſelbſt franzoͤſiſche Orte an. Nicht minder drangen die 
Franzoſen, (in der Hoffnung waͤhrend der noch fortdauern⸗ 
den innern Unruhen Spaniens leicht Eroberungen zu machen) 
uͤber die Graͤnzen Navarras hinaus; was aber die Kaſtilia⸗ 
ner und Aragonier fo erziemte, daß fie nach ber Schlacht 
bei Villalar unter Anfihrung bed Konnetable und Admiral 
den Franzoſen entgegen eilten, fie am 3Often Junius 1521 
bei Esquiros in der Gegend von Pampelona völlig ſchlugen 
umd Navarra wieber einnahmen 2). Im September deſſel⸗ 
ben Jahres erichien zwar ein neues Heer unter Bonnivet ımb 
aoberte Fontarabia; allein bie Kaiferlichen gewannen bages 
gen Zoumay in Flandern, und in Stalin nahm ber, An⸗ 
fangs von Lautrec mit Umſicht, ja mit Erfolg geführte Krieg 
eine fehr ungluͤckliche Wendung, weil ihm die zur Befoldung 
insbeſondere der Schweizer beſtimmte Summe, vorenthalten 
wurde 2). Seit achtzehn Monaten hatte nänilich ein großer 

1) Ob man gleich vorgiebt, (fchreibt der englifche Gefandte) Graf 
Robert handele für fi, gefchieht doch Alles in bes Königs Auftrag 
und mit feiner Suftimmung. Alle dieſe Leute fuchen mit dem Kaifer 
m brechen und behaupten, er gebe bazu bie Weranlaffung. (Bau: 
mers Briefe I, 237.) 

'2) BeHay XVII, 90 - 99. Sand. I, 600, 540. Bayas 232. 
Gerrer. 778. 

9) Guicc. XIV, 690, Gin neues. Bündnis zwiſchen Franz und 
ben Schweizern, Züri ausgenommen, war am dten Mai 1521 ge 
fhloffen worden. Hottinger Gef. d. Schweiz I, 86. 
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1621. Theil des Heeres keine Loͤhnung empfangen und als enblich 


\ 


Semblangay das nöthige Geld uͤberſchicken wollte, - forberte 
es die Mutter des Königs, Louife von Savoyen, für fich; 
benn fie haßte Lautrec, ald den Bruder der einflußreichen 
Graͤfinn Chateaubriant, und Cigennug und Rachfucht übers 
wogen bei ihe alle andern Gründe bes Rechts und der Bas 
terlandöliebe. AS ſpaͤter Lautrec die Auflöfung des Heeres 
jenem Gelbmangel zufchrieb, kam die Sache zur Sprachez 
aber bie Königinn Teugnete baß fie, (ihr eigen Gelb ausge 
nommen) irgend etwas von Semblangay erhalten habe '). 
Franz entfegte den unfchulbigen Diener, ja ex ließ ihn fünf 
Fahre fpdter binrichten, wobei aber dieſer Hauptanklage gar 
nicht einmal Erwähnung geſchah, ſondern andere Kleinigkeis 
ten hervorgefucht und ungebührlich geltend gemacht wurden. 
Am Schluffe des Felbzuges von 1521 befaßen die Frans 
zofen nur noch Cremona, bie Burg von Mailand und einige 
andere unbebeutenbe Ortes; fie hatten fich burch uͤbertriebene 
Strenge und Erpreſſungen mancherlei Art, in der ganzen 
Lombardei verhaßt gemacht ?). Weide, Karl wie Franz, bas 
ten igt Heinrich VIII um feinen vermittelnden Ausſpruch 
und er erklärte: bie Kaiferlichen ſollten Tournai und Mais 
land, die Franzoſen hingegen das räumen, was fie an den 
fpanifchen und nieberländifchen Gränzen eingenommen hätten. 
Franz wollte aber ben Kaifer weber im Befige von Navarra 
und Neapel lafien, noch Sontarabia räumen, obgleich (abges 
fehn von ben oben entwidelten Gründen wechfelfeitiger An⸗ 
ſpruche) Karl bei Bollziehung jened Vorſchlags durch bie 


1) Gaillard II, 148; IV, 514 Bellay XVII, 229. Belcar. 
496. Am nieberträchtigften erfcheint die Sache, wenn Loulfe, wie 
Mehre behaupten, dic von ihr ausgeflellten Quittungen durch Gem- 
blansays Unterbeamten Gentil entwenben ließ. Gentil ward nachher 
Präfident, aber wegen Betrügereien gehangen. Journal de Henry 
11, I, 8— 12. Semblancay fut condamne & une mort infuste et 
infame pour satisfaire la haine imperieuse de Louise, De Thou 
Mem. LUI, 239. 


2) Band. I, 529. Gaill, 1, Al. 
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Räumung Mailands in ber That weit mehr verloren häfte, 1621. 
als Franz durch die Räumung Fontarabias und einiger uns 
bedeutenden Bezirke '). 

Im Verdruß über jenen Schieböfpruch fuchte Ftanz e ens 
gere Verbindungen mit Schottland anzuknipfen, was Hein 
rich VIII beleidigte und günftiger fir den Kaifer flimmte; 
Hingegen ſchien es dem Könige von Frankreich großen Vor⸗ 
theil zu bringen, als Leo X am erften December 1521 plögs 
lich, und nicht ohne Verdacht einer Vergiftung, ſtarb *): 
Die franzöfifch gefinnten und bie dlteren Karbindie, welche 
ben Schein einer Erbfolge vermeiden wollten; wiberforachen 
der Erhebung des Kardinal Julian von Medici; weil dieſer 
jedoch ein Drittel der Stimmen, (ed waren ihrer neunund⸗ 
dreißig)" für fich vereint hatte, konnte kein Anderer ohne feine 
Zuſtimmung erwählt werden. So gab man nun, um bei 
der täglichen Abſtimmung die Zeit hinzubringen, bald biefem, 
bald jenem, an beffen ernflliche Erhebung man nicht dachte, 1522. 
feine Stimme, und fiehe, der Zufall hatte am Oten Januar 
1522 die gefegliche Anzahl für den, ist in Spanien abwefens 
ben, Karbinal Habrian vereint’). Alte erflaunten bag ein 
Fremder, ein Unbelanzter Papft geworben fen, und ſchohen 
dag Ereigniß auf die Gingebung bes heiligen Geiſtes. Die 
fer Erzählung wiberfprechen inbeß Andere und ‚berichten: da 
ber Kardinal von Mebici nicht obfiegen Tonnte, wollte er am 
liebften einen Fremden, der in Italien Feine eigene Familie 
und Partei habe, er wollte einen kaiſerlich Sefinnten, damit 
Parma und Piacenza ber Kirche nicht wieder entriffen werbe *), 
Hiezu kam, daß ber Kardinal Kajetan, Habrians Sitten, 
Gelehrſamkeit und Mechtgläubigkeit empfahl, (denn er hatte 
fh für die Univerfität Löwen, gegen Luther erklaͤrt) und, 


1) Gaill. I, 519, 


2) Jovius Hiet. XX,7. Paridis de Grassis Diarium 480, Vita. 
Leonis IV, 9% 


8) Guicciard. XV, 702. Belcar. 500. 
4) Seckend. I, 252. Palav. UI, 5— 8. 


1) 


286 Erſtet Bum. Viertes Hauptſtuͤck. 


1522. wit Bezug auf Spaniens Verwaltung, feine Geſchickuchtet 
zur Leitung oͤffentlicher Angelegenheiten hervorhob. So gab 
ihm Julian zuerſt die Stimme, deſſen Anhänger folgten, und 
mehre aͤltere Kardinaͤle traten bei, Kaum aber war bie 
Sache entſchieden, fo entſtand große Unzufriedenheit, und 
wie man vos ber Wahl über die Patteinngen und Umtriebe 
der Karbinäle die frechſten Spottgebichte verbreitet hatte '); 
fo folgten ist andere über bie Wahl felbft, und die Fteunde 
ber Franzoſen tabelfen. nicht bloß des Papftes Perſonlichkeit, 
fondern erregten auch die Furcht: er. werde, als ein gehorſa 
mer Untertkan bed Kaifers, fein Sitz aus Mom hinweg, 
In deſſen Lande verlegen. Habrian vermieb es jedoch Karla 
igt zu fehn: es ſey um eben feine Unparteilichkeit zu zeigen, 
oder weil ex über bie ſpaniſchen Angelegenheiten ungen Ace 
ſtehn wollte. 

ı Bon — fegette er nad) Genua, Livorno, Oſtia 
und hielt am 28ften Augufl feinen Einzug in Rom. Statt 
baaren Gelbe, fand er Schulden; weshalb er zum großen 
Verdruß derer, die unter Leos glänzender Regierung viel ver 
bient Hatten, die Ausgaben beſchraͤnkte, und bie Verleihun⸗ 
gen amd Geſchenke zuruͤcknahm, welche in der Zwiſchenregie 
rung von ben Kardinaͤlen gemacht worben. Leute, die aub 
Deutſchland nad Rom kamen, um fich ald Verwandte und 
Breunde bei ihm geltenb zu machen, ſchickte er zuruͤck, bloß 
mit einem wollenen Kleive und dem .nöthigen Reifegelbe be 
ſchenkt. Was er erlibrigen Fonnte, warb zum Xinfenkriege 
und zur Herſtellung mehrer Ortfchaften im Kirchenflaate ver: 
wandt *) Sein Bemühen: Wucher, Unzucht und Sitten⸗ 
loſigkelt in Rom auszurotten, ja bie gefammte Kirche zu ver⸗ 
beſſern, war preißwürdig, und’ ſoll weiter unten näher ent⸗ 
widelt werben; aber freilich gehörte dazu mehr als guter 
Wille und Verehrung —— ——— Für dies und 


er Jovius vita Hadriani 110— 128. Miflana I, 101. 


2) Palav. II, 8, 3. Guicc. XIV, 666. Bayn, 1529. 8. 18. 
Roscoe II, 209. 
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Anderes verſpetirae Pasquino in Rom den Papfl fchr: an: 1822. 
züglich; was Kiefer indeſſen gebulbig ertrug, ſobalbd man Hex 
kommen und Bebentung erklaͤrt hatte. Den Laokoon, wel⸗ 
hen man ihm ‚mit. größter Bewunderung zeigte, tadelte er 
zum Entſetzen der Kuͤnſtler, ald .ein heidnifches Gsnenbitte "A 
Auch die Dichter hielt er für Freunde bes Heibenthums: und 
es läßt ſich allerdings nicht leugnen, baß jene oft bie Höhere 
Bedeutung des Gheifllihen ganz verbannten. Fiͤhrte bach 
durcht und Aberglauben fo weit, daß man zur Verſoͤhmug 
ber Bottheit bei: einer ausbrechenden Seuche, auf bem-altın 
Forum einen Stier feirnich nach heidniſcher Weiſt opferte *)1 — 
Es war tein Wunder daß ein beutfcher Papft, und gerade 
von dieſer Perſonlichkeit, ſich mit den Römern nicht varftaͤn⸗ 
digen konnte, und am wenigften . mit. bew überlifligen. und 
verfhmisten Hofleuten. Er vermißte, ‚bemerkt ſelbſt Palavis 
ini, in ihnen deutfche Aufrichtigkeit ımb Ehrlichkeit 4)5 doch 
thaten ihm die Belgien, weiche er faſt ausfchließent in Ges 
fhöften hörte, darch Ungeſchick und Unwiſſenheit ofſt un 
Schaden, ald ihre Ehrlichkeit half. 

‚Mit großem echte ermahnte Hadrian die chriſtlichen 
Herrfcher, ihre inneren Streitigkeiten bei Seite zu ſetzen und 
gegen bie Tuͤrken zu ziehen *), welche in Ungern und Krou⸗ 
tien bie größten Bortichritte machten, Belgrad (den 2öflen 
Anguft 1524), Salankemen, Peterwaradrin, und im naͤch⸗ 
fin Jahre, den 2öften December 1522 ſogar Rhodos er⸗ 
obersten, ohne baß ans der ganzen Chriftenheit irgend Iamayb 
den tapfern Kittern ımb ihrem heldenmuͤthigen Be 
Villiers d' Adam zu Dülfe kam. 

Obgleich Franz vorausſehn mußte, daß ſich bie gahi 
feiner Feinde bald vermehren duͤrfte, obgleich bie tadelnswer⸗ 


1) Fiorillo I, 186. 

2) Jovius XXI, 8. Ein Griehe Demetrius leitete are thoͤ⸗ 
richten Frevel. 

8) Palav. II, 4, 4. Rayn. 6.4. 

4) Rayn. $. 10. Belcar. 489, Goice. xv, 720. Ver de 
verifier VII, 441; V, 256, 
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4522 theſten "Mittel, feiner Geldnoth nicht abhetfen, beharrte e 


dennoch auf dem Kriege. Lautrec ordnete in dieſer Bezie⸗ 
hung Alles mit Verſtand; allein Prosyer Kolonne, und Fer 
dinand Avalos, Marchefe von Peskara, die Eaiferlichen Feld⸗ 
herrn, nahmen fich nicht minder Plug und flellten ihr ‚Heer 
bei der Bikokka, einem Schloffe zwifchen Mailand und Monza 
fo ‘auf, daß Lautrec es für eine Thorheit erfldrte, fie daſelbſt 
anzugreifen. Aber die Schweizer, beren Selb wiederum 
lange ruͤckſtaͤndig war, verlangten fchlechterbingd Geld, oder 
ben Abſchied, oder eine Schlacht. Jenes war nicht herbei 
zuſchaffen, ber Abfchieb hätte ven beſten Theil des frangöfls 
ſchen Heeres aufgelöfetz mithin wählte Lautrec die Schladt "). 
Sie ging am 27ften April 1522 voͤllig verloten, und bei 
Tage nachher wurben bie Sranzefen durch bie Aborni auch 
aus Senna vertrieben. 
Gleichzeitig fliegen die Mißverfänbniffe zwifchen Kranz 
unb Heinrich, zum Theil weil die Franzoſen englifche Schiffe 
wußgelmacht und bie Schotten gegen bie Engländer unterflüht 
hatten, zum Theil weil ber Kaifer auf feines Ruͤckreiſe nad 
Späriien am 26flen Mai in England anlam, und ben 8b 
nig: anf alle Meile flis fih zu gewinnen fuchte 2). Doc 
verlangte, Diefer nur: Franz folle mit bem Kaifer einen Baf 
fenſtillſtand auf zwei Jahre fchließen. . Obgleich diefer Bor 
ſchlag, in Betracht der italieniſchen Niederlagen, nichts we⸗ 
niger als unbillig war, verwarf ihn Kaͤnig Franz, und num 
erging am 5ten Junius 1522 die Kriegserklaͤrung Englands 
gegen Frankreich. Manche behaupteten: Wolſey habe, um 
feine ehrgeizigen Abfichten zu fördern, dieſen thoͤrichten Krieg 
besbeigeflhrt, während Andere fagten: es fey burchaus an 
gemeſſen daß Heinrich VIII, nachdem alle gelinberen Mittel 
fruchtloß geblieben wären, feinen Neffen Karl bei feiner ge 


1) Montluc. XXII, 28, Capella de bello Mediol. 1268. Sand. 
I, 682, Gaillard 11, 118, Es blieben über 3009 Schweizer auf dem 
Schlachtfelde. Hottinger I, 101. a 
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rechten. Fehde unterflüge'). — In: der⸗ Pifarbie machten die 1522. 
Engländer zwar Meine fonderlichen Fortichritte, doch .theilte | 
ibe. Anfall Se Kraͤfte der. Franzoſen, weshalb am 22ften No⸗ 
vember auch bie Burg. von Mailand verloren ging, und das 
ganze Herzogthum an -Sforza-Übergeben: warb ?). Dies ges - 
mößigte und: mit frühen -Werabrebungen flimmenbe Send 
men, machte die italieniſchen Staaten dem Kaifer geneigt, 
und die meiſten traten mit ihm in engere Bimbniffe zu wech "| 
felfeitiger Vertheidigung · bes Befläflanbes. Aber freilich muß⸗ 
ten mehre, ſo $lorenz, - Benin, Pa, Lulka, zur Unterhal: 

tung bes: kaiſerlichen Schutzhoeres Maid hufbringen und. ins⸗ 
befondere - litt. Mailand durtch den Wechſel der Triegeriichen 
Ereigniſſe. Nur auf der Graͤnze von Burgund und .Frandjes 
comt&, ‚mward:;;..um:-ber- Schweiger willen, ben Sten Innius 
1522 ein Vertrag über Beibehaltuiig des Friedens gefchloffen °). 
Am ⸗Aben Julius verließ der Kaifer England, landete 

am Abten ih S. Aber, und flellte mit großer Klugheit die 
Ruhe. in Spanien. her *). Da um diefe Zeit der. Krieg an 

ben Pyrenden und bei Fuentarabia noch fortbauertes fo Tag 

ihm viel daran im Rüden gegen bad, bamald mächtige und 
reiche Portugal, gefichert zu ſeyn. Er ſchickte deshalb fo: 
gleich, einen Abgeordneten an ben neuen. König Iohann,: ließ 

ihm fein Beileid über den Tod: Emanuels bezeigen und ihn 

zu einem Bunde wider Frankreich auffordern *). Sohann er: 


1) De Kaifer (lage olſey in. "Bing. Mitlichen Schreiben an 
Franz I) :pat augenfaͤllig erwieſen, daß der Angriff. von Frankreich 
ausging u. ſ. w. Dennoch ließ der König, mein Herr, die Unter: 
handlung in Hoffnung eines guten und friedlichen Ausgangs fortfüh: 
ren, bis Sie den Herzog von Albanien nach Schottland ſchickten, bie 
Schotten gegen bie Engländer und die rebelliſchen Englänter gegen - 
ihren König unterſtuͤgten, Blanbern auigeiffen m f. — Raumers 
Briefe I, 241. 

2) Sand. 1, 571. Gice XV, 7 18, Siem, xv 7.. Belcar, 
525, Über Morones Thaͤtigkeit biebei Capella 1270. 

3) Dumont IV, 1, Ur. 165, 

4) Sand. I, 558, 561. 

5) Andrada cronica do Rey Joäo HI, I, e. 15. 
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1572. Härter ex wolle die alten Vertraͤge mit Spanien gern beſt⸗ 





tigen und ben Streit vermitteln; zu einem Bruche mit bem 
mächtigen Frankreich fehle es ihm jedoch an Griiden. In: 
dem aber Johann fpäter (1525) Karls Scherer Katherine, 
und viefer Johanns Schweſter Ifabelle. (1526) beirathete, 
war das freundfchaftliche Verhaͤltuiß feflgelellt, und Kal 
fire die ganze Zeit feiner Megierung auf biefex Seite gebedt. 


1523. _ Im Julius 1523 beuief er die ſpaniſchen Eorted, legte 


feine Beſchwerden gegen Frankreich dar, ımb fuchte Geld⸗ 
hülfe zus Führung des Kriegeö nach. Der Licentiat Johann 
Moberich Piſa aus Granada, werficherte den Kaifer is einer 
foanifchen Antwortörebe bee Treue und guten Gefinmumg 
feiner Reiche, ruͤgte mit Dffenheit das frühere Benehmen ei⸗ 
niger Töniglichen Rathgeber, welches bie Unruhen heibeige 
führt habe *), und bat endlich: baß Karl ihre Antraͤge und 
Bitten höre und entfihelde, und erſt nachher. über bie Be 
willigung einer Geldhuͤlfe berathen werde, obgleich zeither die 
umgekehrte Drbnung flatt gefunden habe. — Karl antwor⸗ 
tete aus dem Stegreife: er fey von ber guten Geftunung 
Aller überzeugt, wuͤnſche Alles zu thun was irgend zu ihrem 
Beſten diene, und werbe fie, ohne dringendes Beduͤrfniß m 
feine Geldhuͤlfe anfprechen. Über dieſe aber möchten fie um 
fo mehr zuerft verhandeln, ba es das Herkommen fo er 
fordere; und er ihnen verſprochen habe, bie Stände nicht zu 
entlaffen, bevor ihren Wuͤnſchen fo weit als irgend möglid 
genügt worden. Seine Liebe fen nicht geringer als bie ſei⸗ 
ner Vorfahren, und er wolle als freie Gabe darbieten mas 
fonft den Schein des Abgepreßten annehme, und bei frem: 
den Mächten, zum Nachtheil des Landes felbft,. ben Glau⸗ 
ben erwecken koͤnne, die koͤnigliche Macht ſey verringert wor 
- den. Ungeachtet emienter Geſuche, beharrte Karl darauf: 
die alte Ordnung folle beibehalten werben; und nun bemil 
figte man ihm 400,000 Dukaten, zahlbar in drei Jahren 
Khnliche Beiträge und Kriegshuͤlfe gaben. bie Geiftlichen und 


1) Sand. I, 57% Pete. Mart, 781. 
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die Nitterorben. Nunmehr genehmigte. Karl feinem Bexfentchen 1523. 
gemäß ben.größten Theil der ſtaͤndiſchen Vorſchlaͤge, in weis 
den es inter Anderen hieß: Die Richter ſollen keinen Ana 
tbeil. an den Strafgeldern haben, aid Gtesitigkeiteit gerin⸗ 
gen Wertheö nicht durch .mehre. Gerichtöftufen hindurchgefuͤhrt 
werben. Fremde ‚erhalten Feine Ämter und Pfruͤnden; Jeder 
darf Waffen tragen. Der Grundbeſitz der GBeiftlichen wird 
nicht gemehrt; Feine Ämbte vor bem Einfchnitte verfauft u. ſ. w: 
WMaͤhrend Zahl ımb Macht der Feinde Frankreichs auf 
biefe Weihe zunahm, gedachte. Franz nicht des Friedens, fons 
been der Eroberung Mailands, und brachte für Diefen Zweck 
mit Geſchuͤtz und anderem Bedarf. wohl verfehened Heer 
von 50,000 Mann zufammen ). Da fhörte ein fo una= 
werteted, als wichtiges Ereigniß alle entworfenen Plane: 
nämlich Der Abfall feines nahen Verwandten bed Konnetable 
von Bourbon. Karl von Bonbon, geboren ben 1Tten Bes 
bmuar 1490. 2); (alfo vier Jahre diter als König Franz, zehn 
Jahre Alter als der Kaifex) erbte von feinem Vater Auvergne 
unb Bontpenfier, und machte nad. dem Tode Herzog Pe⸗ 
terß IE von Bourbon Anſpruch auf deſſen Grbe’). Die 
ſchwierige Frage: ob fein Recht, ober dad Sufarmens, der 
Zochter Peters, dad beffere fen, ward dadurch ganz ums 
gangen daß fich beide am 10ten Mat 1505 heiratheten, 
jeber bem anderen das Seine zubrachte und dem Überleben 


1) Sand. I, 580. 

2) L’art de verifier X, 168. 

3 j Sohann von Bourbon 

Karl I J Margarethe Gilbert 
Philipp von Savoyen 


Peer DI ‚Karl 
Anna Zochter Lub⸗ Louiſe von Frankreich Gemwahlinn Gufanne 
wigs X 
| 
Sufanne + 2öften April 1421. 
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1523. den fehenfte *). Ludwig AII beſtaͤtigte biefen Vertrag. Ihn 
begleitete Karl 1507 auf ſeinem Zuge wider Genua, hatte 
1509: großen Antheil am Siege üuͤber: die Venetianer bei 
Ghierad abda, warb 1545 durch Franz Krunctable und zeich⸗ 
nete ſich in ber. Schlacht bei Marignano fo aus, daß ihm 
der König die Statthalterſchaft des eroberten. Herzogthums 
Mailand anvertraute. Einen Maım von foldhen : Anlagen, fo 
ungemein großer Brauchbarkeit. für den Krieg ;und- für bie 
Berwaltung, ſolchem Reichthume, folchem Ernſte, Stolze 
und Ehrgeize, hätte. der heitere, leichtfinnige König entweder 
nie fo weit erheben, oder durch alle Mittel bei. fyeundlicher 
Gefinnung erhalten mitſſen. Statt. deſſen warb jener von 
ist an auf fo mannigfache Weile beleidigt und zuruͤckgeſetzt, 
dag mehr als Nachiäffigkeit, daB Vorſatz darin zu erfennen 
iſt. Man zahlte ihm weber. Gehalt, nach erfegte man ihm 
gemachte Auslagen, was Bourbon bei feinem Reichthume 
gewiß gleichgültig ertragen hätte, wenn nicht Verſchwendung 
an unmwürbige Lieblinge nebenhergegangen . wäre. Bald dar⸗ 
auf verlor er, unter ungenuͤgenden Vorwaͤnden, bie Verwal⸗ 
tung Mailand, und der. König gab in einem flanbrifchen 
Zeldzuge die Anführung des Vortrabs, welche nach Herkom⸗ 
men bem Konnetable zufland, nicht ihm, ſondern dem Her⸗ 
zoge von Alengon. Eben fo wenig warb er mehr über oͤf⸗ 
fentliche Angelegenheiten befragt. — Schon bei:diefen Ver⸗ 
anlaffungen fol Bourbon an bie Antwort erinnert haben, 
welche ein alter Gaskonier Karl dem fiebenten. gab: nicht 
drei Königreiche wie das Eure koͤnnten mid) von Euch ab: 
wendig machen, wohl aber eine Befchimpfung 2)! Überdies 
betrachtete ſich Bourbon nicht wie einen gewöhnlichen Unter: 
than. Er befaß in feinen Landfchaften die alten Vorrechte 
großer Kronvafallen, berief die Stände, erhob Steuern, hatte 
Mannfchaft und Zeitungen und eine fo glänzende Hofhaltung, 
daß König Franz fich dadurch faſt beleidigt fühlte, 


1) Pasquier recherches VI, c. 11— 12. 
2) Garnier XXIV, 1— 33, 
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In folcher Spannung waren beveit die Gemüther, als 
Kara Gemahlinn Sufanne am '28ften April 1521 farb. 1521. 
Mit feiner Schwiegermutter Anna, ber Zochter Ludwigs XI 
blieb er em Jahr lang in ruhigem Beſitze des gefammten 
Erbes; da machte ihn Loutfe von Savoyen, bie Mutter bed 
Königs auf ihre Anfprüche aufmerkfam, that billige Vor: 
fhläge und ließ ihm zu verftehn geben, baß eine Ehe zwi⸗ 
fhen ihnen beiden alle Zweifel am Beſten Iöfen, alle Rechte 
vereinigen duͤrfte. Louiſe, obgleich ſchon vierzig Jahre alt, 
konnte um fo eber hoffen, baß ber Kommetable ihre Hand 
annehmen werde, da fie noch immer fchön und gewiß ſchoͤ⸗ 
ner als feine exfte Semahlinn Sufanne war, deren Häßlich- 
feit und Mißgeftalt der, damals noch jüngere Mann, um 
bed Erbes willen, tiberfehn habe. Außerdem fland Louiſe 
in dem Rufe, fie fey eine treffliche und hoͤchſt forgfame Ehe: 
frau gewefen. Der Konnetable wollte fich aber im zwei: 
unbdreißigften Jahre feines Alters, nicht fo gutwillig wie im 
funfzehnten eine Frau geben laffen: er fürchtete Louiſens 
Stolz und Leidenfchaftlichkeit, und fol ber Ablehnımg des 
Antrags Äußerungen über ihren Wandel beigefligt haben, 
welche um fo beleidigender feyn mußten, da die Wahrheit 
berfelben nicht zu erweifen ſteht?). Ron dieſem Augenblid 
an beſchloß Louife alle und jede Mittel anzuwenden, um im 
Wege des Rechtes obzufiegen. Sie fand Gehülfen an dem 
. Kanzler Duprat und dem Admiral Bonnivet. Der erfle war 
ein raͤnkevoller Mann und ein Feind Bourbons, weil biefer 
ihm eigennuͤtzige Bitten abgefchlagen hatte 2); Bonnivet ein 
Hofmann, nicht ohne Verfland und von vielem Muthe, aber 
fein Feldherr, ein Schmeichler feined Königs und ein. Knecht 
der Herzoginn von Angouleme. An Bourbons Sturz fnüpfte 
fi) feine Hoffnung Konnetable zu werben. 

König Franz, welcher die Ehe feiner Mutter mit Bour- 


1) Du Bos ligue de Cambrai II, 220, Mem. de Lonise de 
Savoye 405. 


2) Gaillerd I, 506, Mezer. IV, 179. 
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1522. bon gewünfcht haben fol, damit ihm, im Ball beibe Finder 
108 blieben, deren Guͤter anheimfielen, verfiattete nicht bloß 
ben Rechtögang zwilchen beiben, ſondern ließ nunmehe auch 
eigene Anſpruͤche geltend maͤchen *). Hierüber bat man ihn 
hart, wie wir jedoch glauben mit Unrecht getabelt: bem bie 
Anfprüche eines jeden Theils waren keineswegs über alle 
Zweifel erhaben, und ber Weg Hechtend faſt DaB einzige 
Mittel, fie zwifchen Parteien zu befeitigen, bie ihm fo nahe 
flanden. Eben fo billig war ed daß man bie Kronrechte 
ermitteln wollte, wo dann bean Könige frei blieb, naͤchſtdem 
über das etwa ihm Zugefprochene im Wege ber Gnade zu 
verfügen. — Als im Auguft 1522 ber Prozeß vor dem 
Parlamente begann, behauptete alfo Louife: ed enticheibe bie 
Naͤhe des Grades; Bourbon: die männliche Linie habe den 
Vorzug vor ber weiblichen; der König: Verſchiedenes komme 
durch Heimfall an ihn *). Bourbon bezog fich ferner auf den 
vom Könige Lubwig XII beflätigten Heirathsvertrag und bie 
Schenkung feiner Gemahlinn, wogegen Louiſens Vertheidiger 
erlärten: Zeiner duͤrfe bie Merpte eined Dritten auf folde 
Weiſe verkürzen. 

AU das Erzäplte trieb den Herzog allmaͤlig im ben hoͤch⸗ 
ſten Zorn: er fah in dem ‚ganzen Verfahren Nichts als dad 
fchändlichfle Unrecht, den hoͤchſten Undank, und trat (ale 
Bitten und Gegenvorflellungen feiner Freunde ungeachtet) in 

4523, Berhandlungen mit dem Kaifer und dem Könige von Eng 
fand, wonach man Frankreich moͤglichſt theilen wollte mb 
ihm Provenze und Dauphind als einen unabhängigen Stadt, 
bed Kaiſers Schwefter Eleonore aber zur Sattiım verforad ?). 
Als König Franz, im Begriff mit einem Heere nach Italien 
zu ziehen, bievon zweifelhafte Kunde erhielt, eilte er zu 
Bourbon und befragte ihn mit größter Offenheit über bie 


1) Mezer. IV, 163, 
2) Eiche die Geſchlechtetafel. 


3) Vollmacht Heinrichs VIII mit Bourbon zu unterhandeln, vom 
17ten Mai 1523, Rymer VI, 1, 214, 


Karl von Bourbon. 295 


Lage ber Dinge. Beurbon antwortete: ich Dante Euch, daß 1523. 
Ihr fo aufrichtig mit mir geſprochen, ich danke Gott, baß 
e mir einen König gegeben hat, welcher Verläumbungen 
nicht Leicht Gehoͤr ſchenkt. Anträge, welche mir Namens bed 
Kaifers durch Habrian von Croi gemacht wurben, waren uns 
verfänglicher Art und betrafen nur eine freundliche Ausflats 
tung, fofem ich meine Güter verlieren ſollte; inbeflen habe 
ih ihnen Bein Gehör gegeben, ımb werde Euch von etwa 
eneuten Vorfchlägen fogleich Nachricht mittheilen *). — Laßt 
den Rechtöftreit (fprach hierauf Branz), ben ich nicht fuͤglich 
unterbrechen ober nieverfchlagen Tann, nur ruhig weiter fuͤh⸗ 
son; ich verfpreche das reichlich zus erflatten, was man Euch 
irgend abfpricht. — Bourbon ftellte fich begnügt, und zugleich 
front, um bem Könige nicht folgen zu dürfen; dieſer aber 
wollte obne vollen Beweis ben erſten Dann feines Heiz 
ches weber verhaften, noch feinem Worte mißtrauen. — 
Barum, fagte Bourbon nach Franzens Entfernung feinen 
Freunden, warum laͤßt er mich nicht in ruhigem Beſitze, 
wenn er mir doch Alles wiedergeben will? Wird er fein 
Wort halten koͤnnen ober wollen? Cine Burg aus eigenem 
echte ift mir lieber, als 100 aus Gnaden ?). 

Um biefe Beit erhielt Bourbon bie Nachricht: das Pars 
lament babe bie einftweilige Beſchlagnahme ber fireitigen Guͤ⸗ 
ter verfügt. Obgleich dies Verfahren den Gefegen angemef: 
fen ſeyn mochte, ober doch auf keinen Fall vom Könige felbit 
ausging, Tab Bourbon darin eine beleidigenbe Enticheibung, 
und hielt ſich wegen der gegen Franz auögefprochenen Lügen 
und ber heimlichen Verſuche, Aufruhr anzuzetteln, für ges 
rechtfertigt. Nochmals erinmerten ihn aber aufrichtige Freunde 
on König, Vaterland, Unglüd und Schande; er weinte, ver 
fprach den Plan aufzugeben, that e8 aber nicht *). Auch 
fland der Beichluß nicht mehr allein in feine» Hand. Schon 


1) Bellay XVII, 266 — 270, 
2) Belcar. 530. 
5) Bellay XVII, 498. Guicc. XV, 730, 
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1523, femmelten ſich beutfche Soldaten an ber Grenze von Bur⸗ 
gund, Briefe feiner Bertrauten wurden aufgefangen, unb ge 
heime Anzeigen geriethben in die Hände der Herzoginn von 
Angouleme. As daher der Bilchof von Autım zum Könige 

‚ Yam, um fir Bourbon die Rüdgabe aller Güter audzubes 
dingen, ald um diefelbe Zeit (Anfangs September) berichtet 
ward, diefer fen plöglich von der zum Könige führenden 
Straße abgewichen, ließ Stanz jenen -Bifchof verhaften. Bon 
diefem Augenblide an hielt Bourbon Alles für entbedt und 
verloren verkleidet, mit taufend Gefahren kaͤmpfend, von 
Wenigen begleitet, floh er bei Nacht und Nebel und auf 
ungebahnten Wegen nach Chamber. Sogleich ſchickte Franz 
Eilboten nach und ließ dem Herzoge anbieten: Vergeſſenheit 
des Gefchehenen, Bezahlung Alles deffen, was man im 
fhuldig fey, Ruͤckgabe aller Güter, Amter und Befoldungn, 
fofern er zuruͤckkehre und in Rath und Heer feine alte Stelle 
einnehme '). Aber Bourbon hatte Vertrauen wie Hoffnung 
ganz aufgegeben. Der König ließ ihm bierauf Degen und 
Ordensband abfordern; und er antwortete: dies habe ich in 
Chantelle unter dem Kopfliffen liegen laſſen; den Degen 
nahm mir der König ſchon bei Valenciennes, ald ex dem 
Herzoge von Alencon bie Vorhut anvertraute 2), — Un 
geachtet biefer trogigen Antworten mußte Bourbon fchon ist 
das Bittere feiner Lage fühlen: denn nicht als eim mächtiger 
Derbündeter, bem ganze Landfchaften anhingen, erfchien er in 
Stalien, fondern als ein bülfäbebürftiger Fluͤchtling; doch 
wollte ber Kaifer feine Anlagen, feinen Muth und Haß be 
nugen, und ernannte ihn zum Statthalter Italiens, ohne je 
doch den Wirkungskreis feiner alten Zeldherrn fehr zu be 
ſchraͤnken. 
In Frankreich ließ man itzt dem Rechte, ja dem Haſſe 
freien Lauf. Am 16ten Januar 1524 ward Bourbon für 
einen Hochverräther erklärt, alle feine Güter eingezogen und 


1) Garnier XXIV. 33, 
2) Gaillard II, 253. 
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bed Wappen feines Palaſtes, ald Zeichen ber Schmach, zuit 2622 
Safran überflrihen ). S. Vallier, den ſchuldigſten feinen 
Anhänger, fprach man bad Todesurtheil; Diana von Poitiers, 
deſſen fchöne Zochter, wußte aber (vielleicht auf Koften ihrer 
Keufchheit) des Königs Herz fo zu rühren, daß er ihm bes 
gnabigte. Gegen die fibrigen Freunde Bourbons, welche wes 
niger eingewirkt hatten, ober doch Feiner bedeutenden Schuld 
überführt waren, erfannte das Parlament nur auf Verluſt 
ihrer Gehalte und zweijähriges Gefängniß. Hieruͤber zuͤrnten 
aber die, welchen auf verwerfliche Weile im voraus alle eins 
zuziehenden Güter verfprochen worden, aufs Außerfle; fie 
brachten den König dahin, daß er bei Todesſtrafe verbot 
biefe Urtheile zu vollziehen und Glieder anderer Parlamente 
Dem parifer zuorbnete. Allen auch ist fielen, zur Beſchaͤ⸗ 
mung bed Königs und jener Eigennübigen, bie Urtpeile nicht 
firenger aus, als vorher. 

Obgleich der Abfall Bourbons den Zug bed franzöfifchen 
Heeres in etwas verzögerte, und Bonnivet auch fonft Zeit 
verlor, eroberte ex doch einen großen Theil bed Herzogthums 
Mailand, und hoffte felbft die Hauptftabt um fo leichter eins 
zunehmen, da ber Faijerliche Oberfeldherr Prosper Kolonna 
am 3Often December 1523 dafelbft flarb. Kolonna war ein 
vorfichtiger Feldherr, ein kluger Zauberer, ungemein geſchickt 
Stellungen zu wählen und ohne Schlacht den Zeind zu bes 
fiegen ?). | 

In demfelben Jahre drang das englifche Heer weit in 
der Pikardie vor, warb aber dann, durch bie Auge Anfuͤh⸗ 
rung la Tremoille’3, gezwungen dad Land zu räumen. Eben 
fo wenig richteten die Spanier bei den Pyrenden aus, da fie 
an Gelde Mangel litten und anſteckende Krankheiten unters 
ihnen 'ausbrachen °). So war Frankreich alfo am Schlufle 
beö Feldzugs nicht bloß unverlegt, fondern man vechnete auch 


1) Mezerai IV, 183. Gaill. II, 237, 248. Garnier XXIV, 
32 — 84. 

2) Gaillard II, 280. Sandov. I, 580. Capella 1290. 

3) Sand. I. 578. | 
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1523, aus mehren Gründen auf größere Fortſchritte; zum Theil 


1524. 


weil die englifche und italienifche Politik ſich guͤnſtig umzu⸗ 
ſtellen fchien. 

Am 24ften September ſtarb der Hochbejahrte Papſt Has 
bein VI. Wie wenig ex, nebft feinen Anfichten und Be 
ſtrebungen, in Rom betiebt war, geht ſchon baraus hervor 
daß man Blumenfränze am Haufe feines Arztes mit ber Ins 
ſchrift befefligte: dem Befreier bes Waterlandes :)! An ferne 
Stelle warb nun erwählt Klemens VII, der Sohn bei a: 
morbeten Julian von Mebici, der Vaterbrubersfohn Leo X: 
benn er. war ber mächtigfle unter ben Karbindien, ımb zu⸗ 
gleich fo gemäßige daß er gar nicht nach der paͤpſtlichen 
Würde zu fireben. fhien *). Man hegte große Hoffnungen 
von feiner Geſchaͤftskenntniß und wollte auf Teinen Fall 
einen Fremden, ober einen, ber etwa Hadrians Grundſaͤte 
gebilligt ober fernerhin angewandt hätte. Gelbft für den 
Fall, daß dem Kaifer ein Medicder für Italien nicht wid- 
figer geweien wäre, als Wolfey, würbe er, bei ben ernfllich⸗ 
ſten Bemühungen, beffen Erhebung niemald haben durchſetzen 
Einen. Doc ſchrieb Wolfey das Mißlingen feiner Hoff 
nungen ihm wenigftens theilweife zu, und warb nicht ganz 
beruhigt, obgleich Klemens die Sefandtichaft (Legation) von 
England mit großen Vollmachten in feine Hand legte. 

Im naͤchſten Feldzuge machten die Franzofen in ber Pi 
kardie nur unbedeutende Fortfchritte; an ber fpanifchen Grenze 
verloren fie Zuenfarabia ); am unglüdlichften erging es ih 
nen in Italien, nicht fowohl weil ihre Streitkraͤfte geringer, 
als weil Peskara und Bourbon die größeren Feldherrn waren. 
Auf dem Rüdzuge warb Bonnivet fchwer verwimbet und 
Bayarb übernahm bie Führung bes Heeres; aber auch ihn 


1) Roberts. II, 232. 

2) Palav. II, 9, 3, welcher auch Läugnet daß Klemens ſich der 
Beſtechung ſchuldig gemacht Habe, und behauptet daß feine Altern 
heimlich verheirathet waren. c. 10. Rayn. 8.127. Petr. Mart. 7%. 
Säsmondi XV, 68, 

9 Gerreras XIII, 28. PArt de v£rifier VI, 180. Gaill. I, 425, 
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traf eine Kugel, daß er: ſich nicht auf dem Pferde halten 1524 
konnte und unter einen. Baum nieberfegen lieh. Das Ges 
fit gegen den Feind gerichtet, den Griff feined Schwertes 
wie ein Kreuz vor fich haltend, betete ex und erwartete als 
Chriſt und Krieger den Tod. AS Bourbon ist zu ihm trat 
und Zheilnahme und Mitleiden bezeigte, antwortete Bayard 
„beklagt nicht mich, denn ich ſterbe in Erfüllung meiner 
ung) wohl aber find Diejenigen zu belagen, welche gegen 

ihren König, ihren Eid und ihr Vaterland fechten.” Auch 
Peskara ſuchte den Verwundeten auf und forach zu ihm mit 
ber hoͤchſten Achtung. Er flarb achtundvierzig Jahre alt, ein 
aͤchter Bitter, vlelleicht ber letzte fo vollkommener Art 2). 
Selbſt Die Spanier beklagten feinen Tod, und ben Franzos 
fen ſchien fein Verluſt umerfeblich. Dex geringe Überreft ihres 
Heeres ging itzt nach ber Heimath zuruͤck; in Italien blieb 
dem Könige Franz Teine Befisung, Fein Derbimdeter, und 
em Ofen Oktober beiehnte Karl V den Franz Sforza unb 
feine eheliche männliche Nachkommenſchaft mit bem Herzogs 
Hume Mailand. Zur Rechtfertigung diefes Verfahrens warb 
in ber Urkunde bemierkt: bie bei ver Belchnung Ludwigs XH 
gemachten Bedingungen find weber. erfüllt worden, noch bat 
man burch biefelben iiberhaupt ben Anfpruch eines Dritten 
verlegen wollen ?). König Franz fuchte niemals bei Maris 
wilim oder Karl bimnen der gefebten Friſt die erförberliche 
Belehnung nach; und wenn er fie auch erhalten hätte, wäre 
fie durch feine Lehnsuntrene gegen Kaiſer und Reich verloren 
gegangen. Ebenfalls tft Maximilian Sforza als unwuͤrdig 
außgefchloffen, und deſſen Bruder Franz ber einzig recht⸗ 
mäßige unb taugliche Nachfolger ?). 

Nah Beʒwingung Italiens verlangte Bourbon (aus 
Rache und in der Hoffnung, großen Anhang zu finden), man 
folle über die Alpen gen Lyon ziehen, welches fich one Wis 


1) Bellay XVII, 842. Bayard XV, 418, 465. 
2) Dumont IV, 1, urf. 177. 
3) Siehe Seite 80 
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1574, verſtand ergaben. werbe, und vos wo Aus er feine Beficam⸗ 
gen leicht erreichen koͤmme. Anbexh? ſchien e8 vathfamer, das 
ſchlecht befeftigte und befeßte Marfeille anzugreifen und fo 
einen Hafen am Mittelmeere zu gewirmen. Allein bie Hoffs 
nung / womit Ausgewanbderte fo oft fich und Andere getäufcht 
haben, fchlug aud diesmal und um fo mehr fehl, weil alle 
Stanzofen, und insbefondere bie Bürger von Marfeille, ſich 
boppelt eifrig ‚zeigten, um barzuthun, baß fie Bourbons Ab⸗ 
fall auf Feine Weife billigten '). Als eine. Kanonenkugel eis 
nige Menfchen ſelbſt im Zelte Peskaras töbtete, fagte biefer 
zu Bourbon: das find die Schlüffel der Stabt, welde bie 
Bürger Marfeilled und zu Füßen legen! Nach vierzig 2a: 
gen, den 29flen September 1524, mußten die Kalferlichen 
die Belagerung aufheben und eiligft nach Italien zuruͤckkehren. 
Durch Krieg, Noth und Krankheiten war ibe Heer fo zu 
fammengefhmolgen, daß Franz den Augenblick nicht benugte, 
(wie Manche viethen) um Frieden zu fchließen, fonben in 
froher Siegeshoffnung nochmals ein: Heer über die Alpen 
führte. Faſt ohne Widerfland nahm er ben größten Theil | 
des Herzogthums, ſelbſt Mailand. ein, unb würde das kaiſer⸗ 
Uche Heer bei rafchem Verfolgen ganz vernichtet haben; flatt 
deſſen begann er, nach Bonnivets verkehrtem Mathe, am 
28ften Dftober bie Belagerung von Pania 2), und ſchickte 
(ob es ihm gleich ber Papft mit Recht widerrieth) eine Ab 
theilung feines Heered gen Neapel, um auch dies Reich eiligt 
zu erobern. Erſchreckt wollte Lanoy, ber Faiferliche Stats 
halter, mit einem Theile des Heeres folgen, aber Peskara 
widerſprach beharrlich und fagte: „bei Pavia muß Alles ent: 
ſchieden werden! Diefe Binterbelagerung fchwächt die Macht | 
dee Branzofen und ihren Eifer; wir Dagegen erhalten unter 
deß Hlilfe aus Deutſchland, und bleibt der Sieg" °). 


1) Jovii vita Pescarae III, 865, 371. Belcar. 544, Belay 
XVII, 846. Sandov, I, 599. 

2) Belcar. 646. Tremoille 231. | 

$) Jovil vita Pesc, 877, 885. 


uGSqhlacht⸗bei Dasia . son 


:ährend Koönig Iranz vor Pavia. nur. feinen. Bergae Ki 
gungen: labte obererhorhſtens ‚chleihlen: Xuth: hoͤrle und ·be⸗ 
folgte, vertheidigte Antonio von Leyen. die: Stadt mit dem 
goßfen Muthe und Arß raus Ktcchenfiiben AMeld fchlägeli, um 
die Soldney zu: befrledigen; Bourbon eiltr nach Deutſchland 
und: warb Landskaechte unter Georg Frunsberg; Peskara 
endlich zeigte ſich wie? irinet, thaͤthz Yin eniſchloſſen/ voner 
Geiſtesgegenwart in· Gefahren· voran, jede Noththeilend⸗ 
überall vurch Worte⸗ und mehr noch durch fein Beifplel wirkend 

"Den: Su Nonuar:laugten :12,900 wohlgeruͤſtete Deut⸗ 
ſche im kaiſerlichen Lager an ). Sie bildeten nebſt 0) 
Spaniern, etwa :3000:Btaltenern unb:-800 Reiten das ganze 
Her, wogegen bie Pranzofen 26,000 Fußgaͤnger und: 2200 
Reiter zählten. Indeß behaupten‘ Einige :..burch..sigenmächtis 
ges Davongehn, Mathlaͤffigkeit und Witvene: Bet Verpflegungs⸗ 
beamten habe fich dieſe Baht fo vermindert, daß die Kaiſex⸗ 
lichen nicht um drei⸗ Bis ſechſstauſend Mann ſchwaͤcher, ſondern 
in Wahrheit ftaͤrker geweſen wären. So benutzte Jeder dir. Un⸗ 
achtſamkeit und Laͤfſigket: des Königs, um ihn zu. betritgen 2 

Von beiden Theilen ward itzt uͤbrrlegt, was zu. th 
ſey. Die Kaiſerlichen litten eben fo ſehr Mangel an Geſchich 
und Pulver, wie an Gelde und Lebensmütteln. Deshalb 
wollten Einige nach dem fruchtbaren Cremona, ‚Andere. neck 
Mailand, noch Andere gan Neapel ziehen; Peskaras Gründe 
und Anſehn :entfchieben aber für eine Schlacht. — Umgelait: 
viethen Viele dein Könige Franz: er möge die Sache in bie 
Ränge ziehn, ba fich (wie auc der Papft gemeldet) das kal⸗ 
ferliche Heer aus den eben bezeichneten Gruͤnden ‚bald anf 
Idfen werde ). Entweber fen alfo das franzoͤfiſche Lager aufs, 
Höchfte zu befefligen und hiedurch die Schlacht zu vermeiden, 
oder man folle, noch beſſer, die Belagerung: Pavias aufheben 
und Berftärfung ‚aus Frankreich an ſich —— Der m. 


1) Sander. I, 607-628, 647. gerreras. 2. er 

2) Tout le monde profitait de rinepplicatzea du Roi, pour ie 
womper. Gaillard II, 369. 

3) Ib, 885 
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‚ 41525, aber hielt es für: eime Ehrenſache, nicht von ber Stele zu 
wecken: da er oft verfichert habe, — — 
ehe das Leben verlieen. 

Diefer Beſchluß ward bit in ih Ereigniß derpei 
nahtheili. Weil naͤmlich Schweizer. in Beiden Heeren bien 
ven, . unterfagten die Kantone alle Theilaahme ar. Kriege, 
und bie Meiſten verließen. hierasf das Yranabflihe Lager "); 
ber Kardinal von Sitten hielt. aber den; Eilketen auf, . wel⸗ 
cher denfelben Befehl in das baiſerliche: Laget bringen folite, 
und viele Schweizer, welche fo eben hie, Ftamoſen velaſſen 
hatten, begaben ſich nuß auf feine Vorfielkung zu ihrem Fein⸗ 
ben. Am 24fien Februar, dem Geburtelage Karla V,. heite 
Desfars Jegliches mit geoßer Klugheit zur Schlacht vorbe⸗ 
reitet und angenrbnet ?). 8 die Kaiſerlichen, dem Befehle 
gemaͤß, ihre Belte verbraunten, glaubten bie Franzoſen fie 
fiöhens bald. aber, ſahen ſie fich angegriffen, und der Kampf 
warb nun fo kunt und verwickelt, daß die Ezaͤhlungen über 
den Hergang untereinander abweichen... Nur darin finb Ale 
einig: bie Schweizer; welche nad). im Franzöftichen ‚Deere wor 
von, hielten ſich fchlecht *), der Herzog. vom Alencen: floh 
überäit, mb ber König beging einen großen Fehler, indem 
er aus dem ſtark befeftigten Lager heruor zug, wodurch fein 
wrhfliches Geſchih verbedt und ganz unbrauchbar gemacht 
wärb.*). Allmaͤlig wandte fich die ganze Laſt der Schlacht 
wiber ihn: Bomivet, beffen Rath fo viel’ geſchadet, ſtuͤrzte 
fh unter bie Feinde und fand den gewuͤnſchten Tod: die 

‘  MWihte des Adels, die beflen Anfuͤhrer erlagen heivenmäthig 
kaͤmpfend, 8 bid 10,000 Fam ums PER. alles Gepäd, 
alles Geſchut sing verloren. 


Dellay XVII, 885, 478. 
2) Sondov. I, 652. Capella 1295. 
3) Das Herz war ben Schweizern genommen, ſie hatten ben Da 
fen im Bufen und.gaben bald die Flucht. Frunsberg 47. 
4) Barlandi hist. obaid. Papiae in Schard, IE, 607. "Tremoills 
235—256. Tavannes XXVI, 14. Frunöberg 49. Geil. H, 388, 
398, Mezer. IV, 195, 
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As Koͤrig Brenz fah, daß jebe Anfivengumg. vergeblid) 452% 
und. nicht& mehr qu reiten fey, fchlug er herwundet und faſt 
vereinzelt ben Weg zur Bruͤcke über den Zicino ein. : ‚Hide 
ward ihm aber fein. Pferd erſchoſſen, und ein. Spanier. aus 
Guipuscoa, Johamnes von Urbieta,. feste feinen Degen. in 
die Zugen der Ruͤſtung des Geſtuͤrzten und drohte ihn zu er⸗ 
ſtechen, wenn er ſich nicht ergebe. Sobald Franz dieſe Le⸗ 
bensgefahr bemerkte, rief er: „ich bin der König und ergebe 
mic; dem Kaifer!”:) he er aber,. nad. damaliger Sitte 
ein Pfanh ald. Zeichen. der Gefangenſchaft gab, ſah Johau⸗ 
ned daß ber Fahnentraͤger feiner Schar in Gefahr kam, feine 
Fohnt zu verlieren, und während er biefem löblich zu. Hülfe 
eüte, fand ein anberer Spanier, Diego von Abila, den Ads 
nig noch an der Erde liegend, verlangte. deſſen Erhebung 
und erhielt feinen Handſchuh ala Pfand. Mehre, bie itzt 
binzufamen, ftritten fi), ob man ihn tädten folle und ob ex 
ber König fey? bis Pomperant (ein franzäfiicher Ritter, bes 
ben Herzog von. Bourbon auf feiner Flucht begleitet hatte) 
ihn erfannte ?). Bon allen Selten drängten jebt die Solbaten 
berbei, und jeber wollte von ihm eine Beute, ein Andenken 
befigen, fo daß Helm und Federbuſch geplündert, ja vom 
Kleide ein Stud nach dem andern abgefchnitten warb, bis 
faſt Nichts übrig blieb. Hiebei behielt der König. Zaffung 
und folche Heiterkeit, daß er felbft mif den Soldaten fcherzte, 
Nur feinem abtuınnigen Unterthban Pomperant wollte ex ben 
Degen nicht übergeben, fondern ließ hiezu ben Bicckoͤnig 
Lenoy herbeirufen. . Kniendb empfing Lanoy ben Degen und 
gab ihn mit den Worten zurück: „es gebühre ſich nicht, daß 
en fo großer König in Gegenwart eines Faiferlichen Unter⸗ 
thans umbewaffnet fey.” Auch Peskara und deſſen Wetter, bez 
Marchefe bei Guaſto, bezeigten dem König bie. hoͤchſte Achtung 
In biefem Augendlidde fah man Bourbon nahen, bes von 


'j) Sayas 770. Sandov. I, 640— 646, Ferronus 196, 

2) Bourbon hatte fi angethan wie ein gemeinen Reiter und 
ließ den Pomperant an feiner Statt den Haufen führen. Die Fran⸗ 
zofen ſtellten jenem ſehr nad. Frunsberg 47. - — 
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. 1825, franzoͤfiſchem Blute noch triefenden Degen in bee Hand, wor 
über Franz ſich fo"entfehte, daß Peskats jenem entgegen 
ping und: ihn bat: er möge ben Degennsihftedien und füich 
gumäßigt ımb’.milbe.: gegen feinen alten Herrn benehmen. 
Bonchon verſprach es, ließ fih vor dem Könige auf ein Knie 
nieder, ſuchte, obwohl. vergebens, deſſen Hand zu ergreifen 
und ſprach: „wein Euer. Majeftät. meinen Rathe in’ mans 
chen Dingen gefolgt -wären, wuͤrden Sie ſich nicht im ber 
jesigen. Noth befinden ,.. mb. bad Blut‘ des franzoͤſiſchen 
Adels nicht dieſe Felder duͤngen!“ Der König. konnte be 
dieſen Worten feine große Gemuͤthsbewegung nicht verber⸗ 
genz mit gen Himmel ‘gehobenen "Augen. und einem durch⸗ 
driugenden Seufzer, ſagte er: „Geduld, ba das Gluͤck fehlt!“ 
Als Peskara gewahtte, wie unangenehm ihm die Gegenwart 
Bourbons. war, bewirkte er deſſen Entfernung. 

2 07Alle: zogen mit dem Koͤnige gen Pavia. Unterwegs 
foraden ihn die Soldaten vielfach an; er ließ ſich ihre Worte 
Gberfegen, belächte bad Heitere, und gab dem Plumpen eine 
geſchickte Wendung. Einer, feiner Kraft wegen Roland zus 
. benannt, fagte ihm: „ich. habe geftern bleierne Kugeln gegofs 
fen für das niedere Volt, ſechs fülberne für die Bornehmen, 
eine golbne für Euch. Die meiften find gut angebracht; da 
Euch, aber Gott den Tod auf dem .Schlachtfelde nicht be 
ſtimmte, jo nehmt:diefe goldene Kugel, acht Dukaten fchwer, 
und verwendet fie zu Eurer Ausldiung.” Lachend ging ber 
König. auf den Antrag ein. — AB man jebt vor Pavia ar 
Iangte, gab er den Wunſch zu erkennen: man möge ihn nicht 
gefangen in bie Stabt bringen, welche ex fo.lange vergebens 
belngert habe; .er warb deshalb in em benachbarted Klofter 
und ſpaͤter nach Pizzighetone geführt.. Vierzehn Tage nad 
ber: Schlacht. von. Pavia war Fein Franzoſe mehr in Italien, 
und auch von ber. gen Neapel gefchidten Abtheilung blieben 
nur Wenige übrig, welche Andreas Doria in Civitavecchia 
abholte. 
Karl V empfing die Nachricht von der Schlacht bei 
Pavia mit großer Mäßigung, erlaubte keine Freudenfeuer 


Stanz I gefangen. i 305 


oder Feſte, ſondern ging zur Kirche, dankte Gott kniend für 1525. 
fein Gluͤck und dußerte: er werbe dies benugen um Freunde 
zu belohnen, Feinden zu verzeihen und ben Frieden innerhalb 
ber Chriftenheit herzuſtellen '). Auf Feiner Seite (dies befahl 
er) fohten feine Heere in Zrankreich einbrechen. — Ob ihn 
Großmuth, Klugheit oder Vorficht hiezu vermochten, ob das 
Heer zu ſchwach war und der Mangel an Gelde hinderte, 
ober ob er endlich hieburch die, feine Macht fcheuenden Staa⸗ 
ten beruhigen wollte, mag zweifelhaft bleiben; gewiß hatte 
Sranfreich keine Eroberung zu befürchten. Wenn alfo Franz 
feiner Mutter fchrieb: „Alles ift verloren, nur nicht das Les 
ben und die Ehre” ?), fo wollen wir diefen natürlichen Aus⸗ 
brud einer ebeln Empfindung nicht bekritteln; obgleich die 
Ehre und der Ruhm, welchen der König in Sieg und Er⸗ 
oberung fuchte, allerdings gelitten hatte, und umgekehrt 
Nichts verloren war, fobalb er fi) mit dem alten Fran: 
reich begnügen und allen Planen der Vergrößerung entfa= 
gen wollte, | 
Unterdeß wurden am Baiferlichen Hofe verfchiedene Anz 
fichten über die zu ergreifenden Maaßregeln entwidelt. Karls 
Beichtvater, der Biſchof Garcia von Osma, dußerte: ber 
Kaifer folle Über fich fiegen, Franzen durch Großmuth und 
Wohlthaten fefjeln und gemeinfam mit ihm gegen Türken und 
Keber wirken. — Wenn man glei Planen und Hoffnum⸗ 
gen folcher Art das Verbienft romantifch=poetifchen Sinnes 
nicht beſtreiten fol, fo dürfte doch die gemeinfam bezweckte 
Vertilgung der Ketzer ſchwarze Schatten darüber geworfen 
haben.‘ Auch behauptete der Herzog von Alba ?) nebft vielen 
Anderen, jene bichterifche Staatskunſt pafle nicht für bie 
wirkliche Welt; fie flimmten dafür: aus dem Siege fo viel 
Vortheil- zu ziehen, als möglich, den König aber nach eiliger 


1) Guice. XVI, 779. Sandov. I, 653. Großes Lob über bie 
Maͤßigung und Weisheit des Kaifers in fo jungen Jahren, in einem 
Briefe des Dr. Sampfon aus Mabrit an Wolfe. Ellis letters I, 260, 

2) Bellay XVII, 8. 

3) Sandov. I, 652, 695. Mifiana 1, 146. 
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1525, Feſtſetzung der Bebingungen zu entlaflen. Der Kanzler Gas 


tinara endlich (ein kluger Lombarbe und ein großer Rechte: 
gelebrter) drang barauf: man folle den König nicht fretlaffen 


. bevor er ale Bedingungen erfüllt habe, Italien aber Außerft 


milde behandeln, um bie Franzoſen bafelbft für en ver 
haßt zu machen '). 

As man nun ben Entwurf der Bebingungen Bra I 
vorlegte, fand er biefelben übertrieben hart, und glaubte eine 
miünbliche Verfländigung mit bem Kaifee werde ſchnell zum 
Ziele führen ). So ehrenvoll er aber in Spanien auch 
(Junius 1525) empfangen ward, vermieb doch der Kaifer 
ein Geſpraͤch, und fo viel Franz auch jagen und fich vers 
gnügen burfte, fehlte doch niemals bie ihm hoͤchſt unange⸗ 
nehme Aufficht >). Deshalb verlor ex allmälig feinen beiteren 
Muth, und erkrankte in ber zweiten Hälfte des Septembers 
dergeflalt, daß man an feiner Genefimg zweifelte. Da eilte 
ber Kaifer von Zolebo herzu, und ihr Gefpräch war fo hoͤf⸗ 
ich, als früher ihr Briefwechfel. Neue Hoffnungen und bie 
Pflege feiner Schwefter, ber Herzoginn von Alençon, ſtellten 
den König zwar wieder ber, aber bie Unterhandlungen rüd: 
ten dennoch nur wenig vor, und als man entbedite daß 
Margaretba die Wachen zu beftechen fuchte und Franz einen 
Pan zur Flucht entworfen hatte, warb bie Aufficht noch 
firenger ald vorher. 

Obgleich Louife von Savoyen bie Regierung in Frank⸗ 
reich unterbeß mit vielem Verſtande führte, verboppelte dad 
eingetretene Ungluͤck bie Klagen über dltere umb neuere Miß⸗ 
brauche; ja felbft die Geifllichkeit hielt darin fo wenig 
Maaß, daß der Parlamentöpräfident be Selve fie einft erinnern 
mußte: „in Lagen folcher Art fen ihre erfie Pflicht, für Er 


1) Sandov. I, 181. Jovii Pescara VII, 428, 


3) Yeskara und Bourbon zürnten fehr daß Lanoy ben König ohne 
ihre Zuflisimung nach Spanien gefhidt habe. Raumers Briefe U, 
244, Capella 1299. 


8) Ferreras 90—95. Bayas 827. Mezer. IV, 203. 
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haltung der Ruhe und Befefligung bes Muthes zu wirken” 1). 1525. 
As die Regentiun, dies dankbar erfennend, fich bereit erklärte 
Rath des Parlaments zu hören, rügte jeboch baffelbe eben⸗ 
fald eine ganze Reihe von Übelfländen, 3. B. die täglich 
wachſende abfcheuliche Ketzerei Luthers, das neue Konkorbat, 
bie eigenmächtige Befleuerung bee Geiſtlichen, die Verkaͤuf⸗ 
lichkeit der Gerichtöftellen, bie ſchlechte Manntzucht im Heere 
und in der Milz. Dem Bollziehen ber Parlamentsſchluͤſſe 
follten Feine Schwierigkeiten in ben Weg gelegt und bie Gü= 
ter eines noch nicht Verurtheilten keinem Andern verfprochen 
werden. Insbeſondere verdiene bie Finanzverwaltung Zabel: 
benn Bein König habe fo viel erhoben ald Franz, und doch 
wären die Soldaten nicht bezahlt, die Feſtungen verfallen 
und große Domainen verkauft, ober vielmehr verfchleudert 
und halb verfchentt. — Die Regentinn antwortete: hinſichtlich 
der Ketzer habe fie dem Papfte gefchrieben (welcher auch ſo⸗ 
gleih Anftalt machte die Inquifition einzuführen); bie Her 
flellung der pragmatiihen Sanktion würbe allerdings bas 
größte Gluͤck für dad Reich ſeyn, indeß dürfe man fich it 
. darüber mit Klemens nicht entzweien; allen übrigen Klagen 
werbe fie fo fchmell und fo gut, ald irgend möglich abhel⸗ : 
fen. — Ob nun gleich in biefer Beziehung wenig oder Nichts 
geſchah, fo war boch das Parlament beruhigt, nachdem es 
fi hatte ausfprechen koͤnnen. 

Nicht minder, als auf dad Innere, richtete Louiſe von 
Savoyen ihre Blide auf das Ausland, und fürchte bei Heins 
rich VIII und allen italienifchen Staaten Mitleidven fiber das 
Schidfal,ihres Sohnes, fowie Argwohn über bes Kaifers 
Macht zu erregen. Karl, welcher (laut einer Nachricht) ſchon 
unter den Papieren bes Könige von Frankreich Beweiſe 
engerer Verbindungen bes Papfles und Heinrichd mit den 
Sranzofen gefunden hatte, wußte, was er von ihren Glüd- 
wünfchen uͤber die Schlacht von Pavia denken follte ?). Biel: 


1) Garnier XXIV, 139, 151. 
2) Godwin ann. 27. Auf die Rachricht von ber Schlacht bei Pavia 
hatte man London erleuchtet und ein Tedeum gefungen. Holinshed 697. 
20 * 
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1525. leicht um dieſer Entdeckungen willen, fchrieb der Kaifer nicht 
mehr eigenhändig an Wolfey und nannte ſich nicht mehr feis 
nen Sohn und Verwandten '). Gewiß hatte der Kardinal die 
Hand im Spiele, als Heinrich VIII der Regentin heimlich 
meldete: ex werbe Feine Zheilung Frankreichs zugeben und für 
bie Befreiung ihres Sohnes wirken; auch kamen bereitd im 
Sunius 1525 mehre Verträge zwilchen England umb Fran: 
reich zu Stande ?). Man würde diefe Umftelung der dußeren 
Politik als eine Zolge tiefer und gruͤndlicher Einficht betrach⸗ 
ten tönnen, wenn nicht Heinrich VIII zwei Jahre vorher 
dem Vertrage mit Bourbon, wonach Frankreich getheilt wer» 
den folte, gern feine Beiſtimmung gegeben hätte, was für 
beide Falle auf den Einfluß umeiner Nebengründe fchlie 
Ben läßt. 

Gleich zweideutig und fchwankend war der Gang ber 
ttalienifchen Staatskunſt. Als die Franzoſen im Herbfle 1524 
Mailand wieder eroberten, zog Klemens feine Soldaten zu: 
ruͤck und wollte parteilos bleiben; aber ber Vicekoͤnig von 
Neapel erlärte ihm: wer nicht für mich ift, iſt wider mid). 
Verſuche den Frieden dergeſtalt zu vermitteln, daß die Zran- , 
zofen Mailand, die Kaiferlichen Neapel behalten follten, fchlus 
gen fehl. Deshalb ſchloß Klemens heimlich einen Bund mit 
Franz und bewilligte den Durchzug feiner Deannfchaft nad 
Neapel, während er Öffentlich hierüber klagte und fih ge | 
zwungen ftellte. Gleichzeitig fuchte er Florenz und Venedig 
vom Kaifer abwendig zu machen, und vollzog im Januar 
1525 einen engeren Bund mit diefem Zreiflante *). Beide | 
mußten allerdings bie entfchievene Übermacht eines der krieg⸗ 
führenden Theile fürchten; aber fie thaten nicht Genuͤgendes 
den Auöfchlag zu leiten, ober zu mäßigen. Bon ber Schladt 
bei Pavia gab Karl dem Papfte Nachricht, ald von einer 
auch ihm erfreulichen Begebenheit, und berührte deſſen Bünd: 


1) Sandov. I, 675. Belcar. 560. 
2) Bellay XVIU, 808, Rymer VI, 2, 20. 
8) Palav, II, c. 13. Bayn. 76. Sismondi XV, 105, 
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niß mit Frankreich gar nicht; doch zehrte Baiferlihe Manns 1525. 


ſchaft abfichtlich oder nothgebrungen im Kirchenftante, bis ber 
Papft fi) entfchloß, am erfien Mat einen neuen Vertrag mit 
dem WBicelönig Lanoy einzugehn. Weil indeß ber Kaifer 
nicht unbedingt alle Punkte veffelben.. beftätigte und manche 
Umftände fich änderten, hielt ſich Klemend dadurch nicht für 
gebunden "). Auch die Benetianer zögerten mit Karl abzufchlies 
Ben, da er von ihnen die Zahlung einer bedeutenden Sunme 
verlangte, und fie Nachricht erhielten daß Heinrich VIII fich 
heimlich zu Frankreich gewendet habe. Ja der mailänbi= 
fhe Kanzler Hieronymus Morone entwarf um biefe ‚Zeit den 
fühnen Plan, bie Faiferliche Herrfchaft in Italien ganz zu 
flürzen, und zwar mit Hülfe des Faiferlichen Feldherrn Peskara, 
der aud verfchiebenen Gründen mit Karl V unzufrieden war. 
Ihm legte man einen, bie Befreiung Italiend von fremder 
Herrichaft bezwedenden Plan vor, wonach Franz allen An⸗ 
fprüchen jenfeit der Alpen entfagen, Sforza aber Mailand 
ganz unabhängig von Karl V erhalten follte. Neapel werde 
der Papft, ald Oberlehnsherr, diefem ebenfalls abfprechen und 
dem neuen Oberfeldheren ber Kirche, dem Peskara felbft, uͤber⸗ 
geben. Im Augenblide aber wo Alle erwarteten, Peskara 
werde ſich zu Folge langer Verhandlungen an bie Spike ber. 
Unternehmung ftelen, ließ er Morone verbhaften: der ganze 
Plan. fiel zu Boden und Sforza, der Popft, Venedig, 
welche die Hand mit im Spiel gehabt hatten, fahen fich bit⸗ 
ter getäufht ?). . 

. Obgleich biefe Gefahr. für den Kaiſer glüdlich vorüber 
ging ‚. gewahrte er bach. was er in ungünfligen Augenbliden 
von ben SItalienern zu erwarten habe, und war geneigt mit 
Sranz.auf gelimbere Bebingungen ———— 2 Ense 


1) Rayn. 84 — 89. 

2) Jovii vita Pesc. VII, 220. Ferrer. 107. Sandov. I, 671. 
Belcar. 566. Zrunsberg 58. 

8) Kari V ſchrieb der Königin Louiſe: Ich will nur das zuruͤck⸗ 
forbern was ber König, Ihr — — feine ne mit 
Unrecht befist. Raumers Briefe I, 246 
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1525. keit Tonnte aber. fat nur auf Unkoften Bourbons eintreten, 


bem der Kaifer Landfchaften in Frankreich und die Hand fer 
nee Schwefter Eleonore verforochen hatte. Die Verwirrung 
mehrte fich, als Franz erklärte: er ſelbſt wolle biefe heita⸗ 
then, als Eleonore ihm, bem Könige, laut ben Vorzug vor 
bem vertriebenen Bourbon einraͤumte und biefer felbft, um 
feine Bortheile wahrzunehmen, Mitte November 1525 in 
Spanien anlangte :). Da traf bie Nachricht ein, Peslkara 
fey den 30ften November, fechsundbreißig Jahre alt, an den 
Bolgen feiner in der Schlacht bei Pavia erhaltenen Wunden 
geflorben. Ein großer Feldherr, ein Dann von ungemeiner 
Klugheit und Charakterkraft; aber, obgleich ein Dichter, doch 
nicht ganz frei von bedenklichem Chrgelje. und verwerflicher 
Liſt 2). Der Tod Peskaras ımb der Abfall Sforzad fehte 
den Kailer in den Stand, bem Herzoge von Bourbon für 
die Entfagumg anderer Anſpruͤche Mailand zuzuſichern. Allen 
weder diefe Verleihung, noch bie große Auszeichnung womit 
Karl ihn empfangen hatte, konnte den Herzog über dad 
Mißliche feinee Stellung beruhigen, und manche fpawifihe 
Granden machten gar Bein Hehl barand, daß fie ihn ald 
einen DBerräther feines Vaterlandes verachteten. So bat ber 
Kaiſer den Marcheſe von Villena: er möge bem Herzoge eine 
Wohnung in ſeinem Palaſte einraͤumen; was dieſer bewilligte, 
zugleich aber aͤußerte: nach Bourbons Entfermmg werde et 
das Gebaͤude niederbrennen laſſen, weil ed zur Wohnung für 
einen Mann von Ehre nicht mehr tauge. 

Dergleichen Erſcheinungen waren für ben gefangenen 
König nur ein geringer Troſt, und er traf. Anſtalten bie Re 
gierung ganz niederzulegen; wahrfcheinlich um hiedurch von 
bem Kaifer einen fchleunigeren Abfchluß zu erprefien ). So 
kam denn, nachbem beide Theile größere Forderungen und 


1) $errer. 108, 105. 116. Bellay XVII, 10, Sandor. I, 668. 


2) Tirab. letter, VII, 1, 78. le Sisn, XV, 
172. Jovii vita, VIL, 486. 


8) Montluc XXI, 389. 
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Beigerungen aufgegeben hatten, am 14ten Jannar 1526 zu 1526. 
Madrit folgender Bertrag zu Stande '). Branz tritt nad) 
feiner Sreilaffung des Herzogtium Burgund ab und flellt 
baflır feine beiden Söhne als Seifen. Er entfagt allen An⸗ 
fprüchen auf Stalin und die Niederlande, entfchäbigt Bour⸗ 
bon und feine Anhänger, läßt alle Kriegögefangenen frei, und 
unterflügt niemals Johann von Albret, Ulrich von Würtem: 
berg, ober Robert von Mare. Des Kaifers Schwefler 
Eeonore, welche Franz heirathet, bekommt eine reiche Aus⸗ 
flattung, darf aber Feine Anſpruͤche auf die fpanifche Monar⸗ 
hie machen. Der König unterftlgl den Kaiſer mit feiner 
Slotte bei den Zügen nach Italien unb ben Kriegen tiber 
bie Zürfen. Er laͤßt biefen Vertrag durch bie Meichöflände 
beflätigen, und verfpricht auf Eid unb Ehre, ſich wieber in 
Spanien ald Gefangener zu ſtellen, wenn die Bedingungen 
nicht in der gefehten Friſt erfült find. Die Worte lauten 
in biefee Beziehung: „er verfpreche und beſchwoͤre aufrichtig, 
in gutem Glauben, mit dem Worte eined Königs, auf feine 
Ehre, durch einen Eid, zu deſſen Beſtaͤrkung er Förperlich 
das heilige Evangelium berührt habe’ 2). 

Von jetzt an behandelten fi) Karl und Franz mit groͤß⸗ 
ter Freundlichkeit, die Verlobung fand flatt, unb es folgten 
Feſte mannigfacher Art. Eines Tags fagte Kranz, nach ſei⸗ 
ner übereilten Weife, oder diesmal um den Kaiſer auszu⸗ 
horchens man folle den unruhigen Papft und bie. Venetianer 
vertilgen,, welche mehr Freunde der Tuͤrken, als der Chriſten 
wären ?). Karl antwortete: zeither hätten füch dieſe Mächte 
mehr dem Könige, als ihm zu Willen gezeigt; wenn inbeß 
darüber Fehden ausbrechen follten, würbe boch keineswegs 


a über biefe Sorberungen u.f.w. Bellay XVII, 309. Sand, 
I, 655. — Dumont IV, 1, Url. 177, 

a De bonne foi, en parole de Roi, sur notre honneur, et par 
notre serment et pour ce &Avons onné et tohch6 corporellement 
aux 8. Evangiles de Dieu, Dumont IV, 1, urk. 178, Art. - 
Sand. I, 762. 

8) Sand. I, 728, 
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1526. von Vertilgung die Rede ſeyn, und er gedenke überhaupt nicht, 
ſich mit fremdem Gute zu bereichern. — Unterdeß kam ber 
mabriter Vertrag aus Frankreich vollzogen zurüd, Karl be 
gleitete den König bis Torrejon und fprach, ald. fie fich end» 
lich trennen follten: Bruder, erinnert Ihr Euch deffen, wor: 
über Ihr mit mir einig geworden ſeyd? — Gehe wohl, ant- 
wortete Franz, und fagte den Inhalt des ganzen Vertrages 
ber. Auf des Kaiferd erneute Frage: ob er ihn zu halten 
entfchlofien ſey? wieberholte er fein Verfprechen, und fügte 
binzu: wenn ich ihn uͤbertrete, fo haltet mich für fehlecht und 
nieberträchtig. ')! (m&chant et lache). Daſſelbe thut mit 
mir (entgegnete der Kaifer), und bitte ich Euch: daß wenn 
‚Ihr ihn in einem Punkte verlegen wolltet, es nicht meine 
Schweſter, Eure Gemahlinn, betreffen möge, weil. dies am 
empfindlichften und am meiften zu rächen wäre. — Auf dies 
Geſpraͤch folgte ein freundlicher Abfchied. Den Z1ften März 
1526 erreichte Franz die fpanifhe Grenze und den Fluß Bi- 
. baffos. Auf einem Bote fuhr er hinüber, auf einem zweiten 
kamen ihm feine Söhne entgegen. Nach kurzen Umarmuns 
gen und wenigen Worten ber Zreube ımb bed Schmerzes 
trennte fich der Vater von den Kindern, ſprang ans Land, 
beſtieg ein tuͤrkiſches Pferd, und rief fortſprengend und ben 
Hut ſchwenkend: „noch, bin ich König!" 

Wenige Zage nachher erfuchten ihn bie. kaiſetlichen Ge⸗ 
ſandten: er moͤge, laut ſeines Verſprechens, den madriter 
Vertrag auf franzoͤſiſchem Boden nochmals beflätigen ?); 
allein er antwortete ausweichend und kuͤmmerte ſich, als 
Karl Eleonoren in Spanien zurüdbehielt,, darum fo wenig 
daß er vielmehr Anne von Piſſeleu, die nachmalige Herzo⸗ 
ginn von Estampes, zu feiner Betichläferinn annahm. Auf 
wiederholte Erinnerungen Karld, hieß es: man müffe Parla- 
ment und Stände erft auf den Inhalt des Vertrags vorbe⸗ 
reiten und für beffen Annghme zu ſtimmen ſuchen. Indeß 


1) Sand, I, 729. 
2) Sand. I, 739, 











geſchah vielmehr das Gegentheil, und die burgimbifchen Stände 1520. . 
erflärten: fie koͤnnten in die Abtretung ihres Landes. nicht 
willigen. Ald Karl bie ihm nunmehr flatt bed Herzogthums 
gebotenen zwei Millionen Kronen nicht annehmen wollte und 
auf buchftäbliche Erfüllung des mabriter Vertrages drang, 
warf Sranz die Maske ganz ab und ließ eine lange Rechts 
fertigung druden: daß und warım er jenen Vertrag nicht 
halten wolle und Eönne. Er fey nachtheilig fie Frankreich 
und wiberjpreche feinem Srönungseide, Nichts vom. Reiche 
abzubringen; er fey erzwungen, Niemand aber verpflichtet 
etwas zu halten, was man ihm in ber Gefangenfchaft abs 
preſſe:). Der Papft, gleicher Anficht, habe Ihn deshalb von 
ben an Karl geleifteten Eide bereit entbunden; ja ed ſey 
ein folcher Eid eigentlich niemals geleiftet worden. An dem⸗ 
felben Tage nämlich, wo Franz den Vertrag vollgog und bes 
fhwur, legte er vor feinen eigenen Dienern eine feierliche 
Erklärung ab, daß er Nichts erfüllen, wolle, ba Alles 
erzwungen fey 2). Die Diener befchwuren die Geheimhaltung 
und vollzogen dennoch mit bem Könige ben Wertrag End⸗ 
lich befchloß das Parlament am. 2öften. Deramber. 1526: dev 
König ſey weber verpflichtet -den Vertrag zu halten, noch 
verpflichtet nach Spanien zuruͤckzukehren; und: er hielt fein 
Verfahren, ungeachtet der kaiſerlichen Wiberlegungen, vor 
feinem Gewiffen und der ganzen Welt. flie gerechtfertigt °). - 
Es ſey erlaubt, diefer Erzählung des Hegangẽ einige 
Bemerkungen beizufügen. . . 
Man bat gefagt: des Kaifer mußte fich biefen ungänftis 
gen Ausgang felbft zufchreiben, da er (feine Übermacht miß⸗ 
braushend)-unerträgliche Bedingungen auflegte; auch beſchwerte 
ſich Franz über bie. Härte der perſoͤnlichen Behandlung, mb 
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1) Bellay XVIII, 49. Der Papft fagte: er fände den Vertrag 
gut, vorausgefeht daß König Franz nad) feiner Befreiung die Bedin⸗ 
gungen nicht halte! Raumers Briefe I,.247. 

2) Dumont IV, 1, urk. 179. 

3) Sand. I, 780. Gaill. II, 513. 
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1526, erinnerte daranı daß Eduard IH mit dem Könige Joham 
in ähnlicher Lage viel milder umging ımb viel Billigered von 
ihm verlangte *). Wir entgegnen: im Bergleiche mit dem, was 
Franz beim Anfange des Krieges hoffte und bezweckte, lau: 
ten die Bedingungen ded mabriter Vertrags allerbings fehr 
drüdend und nieberfchlagend; allein, mit Ausnahme des Her 
zogthums Burgund, befaß Karl bereits Alles das, was Fran 
abtrat, und dieſer war nicht im Stande es ihm abzunch⸗ 
men ?). Daß aber der Kaifer Burgund ald Preis bes Sie 
ges von Pavla und für bie Freilaffung des Koͤnigs ver 
langte, erſcheint um fo weniger unnatärlich und überttieben, 

“ wenn man bedenkt, wie zweifelhaft bie oben erörterten Ans 
fprüche der Franzoſen auf biefes Land waren. — Die At 
und Weile, wie Eduard und Johann perfönlich mit einander 
umigingen, wich allerbingd von ber biedmaligen ab; body be 
zeugt Franz im mabriter Bertrage ausdruͤcklich: er ſey gut 

‚ behandelt worden °). Überhaupt hätte der König beffer jenes 
Beifpiel ımerwähnt gelaffen: denn der Friede von Bretigny 
war verhältniämäßig weit härter, als ber mabriter Vertrag, 
und König Johann Fonnte jenen, der ernſtlichſten Bemuͤhungen 
umgeachtet, nicht zum Vollzuge dringen, während Franz ben 

Widerſpruch der Stände felbft herbeiführte und fich darin be 
flärkte; jener flellte fich veblich feinem Worte gemäß wie 
in London zur Haft, während ber angeblich fo vitterliche 
Franz ed durch allerlei Kniffe und Scliche zu umgehen 

. wußte. Denn abgefehen davon, daß eine paͤpſtliche Entbin- 
bung von ſolchem Eide nie angenommen werben foßte,. hatte 
Sranz ihr im mabriter Vertrage ausdruͤcklich entfagt. Nicht 
minder wunberlich war die Beziehung auf den Kroͤmungseid, 
und ganz unerheblich die Klage über erlittenen Zwang. Denn 


1) Beicar. 672, 

S, Im Fruͤhjahre 1523 wollte fih Karl mit Malland oder 
Burgund begnügen (Bucholg IE, 249): und wuͤnſchte uͤberhaupt einen 
billigen Frieden. 

8) Sand. I, 686, 
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weicher Vertrag folcher Art fchlöffe nicht einen Verluft, und 1626, 
alfo mittelbar einen Zwang in fiht Entweber war nun ber 
Verluſt nicht überaus wichtig und Frankreich Eommte, wie 
Jahrhunderte, fo ist ohne Burgund beftehen, dann wor eq 
ehrlich abzutreten; ober ed hing daran ber Untergang des 
Rache, dann mußte Franz nie einwilligen und lieber bie 
Regierung nieberlegen; ober er hatte ſich mit dem Verſpre⸗ 
hen übereilt, dann lag ihm ob anberweit den Kaifer zu 
befriedigen, oder fiy nochmals in die Haft zu begeben. Am 
widerwärtigften endlich ift die Art, wie Here und Diener ihr 
Gewiffen über Lüge und Eidbruch durch einen zweiten Eid 
und einen binterrudd eingelegten Widerfpruch verwahren wols 
Im: nur ein völliger Mangel an dchten Grundfägen konnte 
verfennen laffen, baß dies Heils und Befchönigungsmittel 
wo möglich noch verwerflicher war, wie die That. 

As Franz fpdter den verfammelten Edeln und dem Pars 
lamente uͤber die Lage der Dinge Vortrag hielt, erflärte dies: 
Burgund fey ein Mannlehn :), alfo habe Karl daran Fein 
Erbrecht (wovon ist aber gar nidyt mehr allein bie Rede 
war), und Franz fagte fehr fonderbar: „befragte man mich 
über die Abtretung Burgunds, fo würbe ich ald Edelmann 
antworten: ich will mich lieber humbertmal überreisen laffen 
(passer cent fois sur le ventre), al& meine Zuſtimmung 
geben; überlegt nun, was ich als König davon denken muß!“ 

Mittlerweile hatten die Unterhandlungen zwiſchen dem 
Papfte und dem Kaifer fortgebauert, aber zu Feinem Schluß 
geführt, weil jener abwarten wollte was ber befreite Franz 
fogen und thun werbe 2). Jetzt erhöhte der Eine, die Hoffs 
nungen bed Anbern, und ed Tam am 22ften Mai 1526 
zwiſchen Klemens, Branz, Venedig und Sforza ein Bund zu 
Stande, welchen man ben heiligen nannte, weil feine Zwecke 
fo uͤberaus löblich wären und ein Papft an der Spige fiche. 
Auch die Schweizer, Slorentinee und Heinrich VIEL traten 


1) Garnier XXIV, 317— 3%. 
2) Belcar. 568, 571. 
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1526. demfelben mehr ober weniger bei’). Die Xheilnehmenben 
(fo lautet der Inhalt) verfprechen fich untereinander Frieden 
und Schub. Sforza erhält Mailand und zahlt jährlich we⸗ 
nigftend 50,000 Goldftüde an ben König von Frankreich; 
die übrigen italienifchen Staaten treten in ihre ehemali> 
gen Verhaͤltniſſe zuruͤk. Der Kaifer läßt Franzens Söhne 
fuͤr billige Löfung frei, halt nie mehr Soldaten in Italien 
als dem Papfte und den Venetianern gut dimkt, und zahlt 
dem Könige von England, was er ihm fchulbig if. Karl 
und fein Bruder Ferdinand werben aufgefordert, biefem 
Bunde beizutreten; willigen fie nicht unbedingt in alle 
ihnen vorgelegte Bedingungen, fo wird ihnen auch Neapel 
abgenommen und dem Papfte übergeben, welcher jeboch eis 
nen Bind an Frankreich zahlt und dem Könige von Eng» 
land, fo wie dem Kardinale Wolfey, Güter und große Eins 
nahmen in jenem Lande einraͤumt *)! — Wenn viele Schrift- 
fteler über die Härte der Bedingungen fihelten, welche Karl 
ald Sieger dem befiegten Franz auflegte, wie viel härter 
müßte ihr Urtheil über diefen, angeblich heiligen Bund aus⸗ 
fallen, der nach Willkuͤr mit des Kaiferd Ländern fchaltete 
und ihn, man weiß nicht ob mehr lächerlich ober frech, zur 
Xheilnahme an demfelben aufforderte. 

Bu gleicher Zeit fchrieb Franz an die deutſchen Fürften, 
klagte viel über die Lage ber Chriftenheit und flellte Jeg⸗ 
liches fo dar, als fen ihr mit einem Male geholfen, wenn 
Karl V alle diejenigen Bedingungen bed madriter Vertrages 
fallen laſſe, welche den befiegten Franzoſen unangenehm er 
fohienen. Auch war es ſchon damals an der Zagedorbnung, 
daß ſich diefe für geoßmüthige Befchüger der beutfchen Frei⸗ 
heit‘ auögaben °). Der Kaifer beantwortete jene Schreiben 
würdig, und rechtfertigte fein Verfahren mit Gruͤnden. Als 


1) Bellay XIII, 22. Sand, I, 746. Sleidan. V, 832. Über 
ben Gang der Verhandlungen mit England, Raumers Briefe I, 248. 

2) Sand. I, 753. Dumont IV, 1, ur, 198. Belcar. 574, Rayn, 
5. 6—7. 

8) Sand. I, 786, 
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ihm Abgeordnete die Bedingungen bed heiligen Bundes vor: 1526, 
legten, entgegnete er: Franz habe fehr Unrecht, fein Wort 
und feinen Eid zu brechen‘). Er werde bie Geifeln behals 
ten, Sforza ald treulofen Lehnsmann firafen, Neapel (fein 
Eigenthum) wider Jeden vertheidigen, Mannſchaft in Italien 
halten wie es ihm nöthig erfcheine, und den König von 
England bezahlen mit dem Gelde bed Königs von Frankreich. 

Deßungeacdhtet mußte ihm biefe Wendung ber Dinge 
höchft unangenehm feyn, benn felbft durch den glüdlichften 
Krieg konnte er nicht viel gewinnen, und uͤberdies waren 
feine Heere fehr zufammengefchmolzen und feine Kaflen ers 
fhöpft. Deshalb verfuchte er, ob der Bund nicht durch Uns 
terhbandlungen zu trennen fey unb wandte fih, als Franz 
und Sforza auf Nichts eingingen, an ben Papfl. Den 18ten 
Junius 1526 überreichte Hugo Monkada dieſem folgende 
Vorfchläge: Karl wollte Mailand an Sforza laſſen, bie 
Streitpuntte mit den Venetianern befeitigen und feine Sol 
Daten aus der Lombarbei hinwegziehen, fofern der Papft und 
die übrigen italienifchen Fürften diefen nur einen Xheil der 
ſchuldigen Löhnung bezahlen wollten. Klemens mißtraute 
aber dem Kaifer und lehnte, einverſtanden mit den Geſand⸗ 
ten feiner Verbuͤndeten, obige Anträge unter dem Vorwande 
ab: er koͤme ohne Rüdfrage in Frankreich und England 
nicht abfchließen 2). Hierauf erklärte Monkada am 20ften 
Zunius: der Kaifer Übertrage dem Papfte die Entfcheidung 
aller feiner Streitigkeiten; und der nachmalige Kardinal Sa⸗ 
dolet, fowie einige Befonnenere, baten und ermahnten ben 
Dapft aufs eifrigfle, er foWe ben Krieg vermeiben und den 
Srieden annehmen. Vergebens! Klemens traute den großen 
Verfprechungen bed Königs von Frankreich, der fich indeß 
damald weit mehr um feine Vergnügungen, ald um ben ita- 
Tienifchen Krieg befümmerte ?). 


1) Sand, L 757. 
2) Rayn. 8.9 — 10, 
8) Gaillard II, 628. 
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1526. Den 23ften Junius erließ Klemens ein uͤberaus heftige® 
Schreiben an den Kaifer, fah indeß zwei Tage nachher fchom 
feine Übereitung ein und ſchickte ein viel milderes nach. In⸗ 
bei war das erfte bereits abgegeben, und warb vom Kaifer 
nach Form und Inhalt mit großer Überlegenheit beantwors 
tet; uͤber das zweite äußerte er fich zwar ebenmäßig milbe, 
drang aber doch auf bie Berufung einer Kichenverfammlung 
und erfuchte gleichzeitig bie Karbindle, fie möchten dies Ge- 
ſuch unterftüßen und den König von Frankreich zum Frieden 
enbalten 1). Als nun um biefelbe Zeit (im Herbfte 1526) im 
Rom, befonderd durch die Kolonna fo große Unruhen ges 
sen Klemens entflanden, daß er in Lebenögefahr fam und 
am 20ften September auch Monkada mit Faiferlichen Kriegs⸗ 
voͤlkern in bie Stadt eindrang, winfchte und erhielt jener 
einen Waffenſtillſtand auf drei Monate 2). Nah Monkadas 
Abzug erfüllte indeflen Klemend den Vertrag nicht °), weil 
bie Kaiferlichen und die Kolonna neue Feindfeligkeiten begans 
gen hätten; er ſprach am 21ſten November fogar den Bann 
über Pompejus Kolonne *). It Tiefen von Karl (ſelbſt 
nach dem Zeugniffe der kirchlichen Schriftfleller) die billigften 
Vorfchläge ein, aber bie Sranzofen hielten ben Papſt ab, fie 
anzunehmen; und als fich unterdeß die Verhaͤltniſſe guͤnſtiger 
fie die Kaiferlichen flelten, verlangte Lanoy Gelb fir die 
ungeduldigen Soldaten, Entfchäbigung der Kolonna und bie 
Befegung etlicher Orte bed Kirchenftaates. Endlich Fam, nach 

1527. langem Zweifeln und Unterhandeln, am 18ten März 1527 ein 
Vertrag mit Lanoy zu Stande, wonac die befeßten Orte 
zurüdigegeben und für die Kolonna Verzeihung eintreten ſollte, 


1) Sand. I, 790798. Rayn. $. 10—12, 22, 44-50, 

2) Belcar. 582, Ferrer. 153. 

8) Den 21flen September ſchloß Klemens einen Vertrag mit Mon⸗ 
kada, und ſchon ben ZBften meldet der Bifchof von Worcefter: ber 
Yapft will feinen Vertrag mit dem Kaifer nicht halten, fofern Frank⸗ 
reich und England in Italien mit mehr Nachdruck auftreten, als bis⸗ 
her. Raumers Briefe I, 250. 

4) Rayn, zu 1527, 8.5. Palavic, II, c. 14. 
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ber Payft aber eine Summe, hauptfächli zur Wefriebigung 1827, 
des Iombarbifchen Heeres, zu zahlen verſprach. 

Dies hatte zwar am 24flen Julius 15236 die Burg von 1526. 
Mailand erobert und bed Kaiferd Herrfchaft in dieſen Ges 
genden befefligt *); allein wenige Wochen nachher traf die 
Botſchaft ein: König Ludwig von Ungern ſey am 29ften Aus 
guft 1526 bei Mohacz von den Tuͤrken befiegt und erfchlas 
gen worden. Wie Heinlich erfcheinen, im Vergleich mit bies 
fen Gefahren und den großen Bragen, welche bie Refor⸗ 
motion anregte, bie Streitigkeiten über Geld ımb Gelbe: 
werth im Kirchenflaate, ja felbft die iiber Mailand und Bur⸗ 
gund. In Spanien ließ ber Kaffer wegen jener Nieberlage 
kirchliche Gebete und heilige Umzüge anftellen, und fehidte 
feinem Bruder 200,000 Dukaten zu Hülfe; dies erhöhte aber 
feine eigene Geldnoth, und bie unbezahlte beutfche und ſpa⸗ 
niiche Befagung in Mailand erlaubte fich fo entfegliche Uns 
bilden, daß nach mehrern blutigen Kämpfen viele Einwohner 
lieber die Stadt verließen, ja Etliche, fo erzählt man, fich 
aus Verzweiflung umbrachten. Der Marchefe del Guaſto 
und Antonio be Leyva, außer Stande bie Menge zu bänbis 
sen, gaben faft nur Troſt in Worten, und erſt als man 
Dem Herzoge von Bourbon 30,000 Dukaten zur Befriedi⸗ 
gung bed Heeres zahlte,. verfprach er Abflelung der Übel, 
fonft folle ihn der erfte feinblihe Schuß tödten! Dieſe 
Summe reichte indeß nicht aus, und Karl hoffte durch bie 
im Februar 1527 in Vallabolid verfammelten Cortes Kaftis 1527. 
liens eine bebeutendere Huͤlfe zu erhalten; allein der Abel ant⸗ 
wortete: er fey bloß zum Kriegöbienfte verpflichtet; die Geifts 
lichkeit: fie koͤnne auf den Gorted nicht befteuert werben; die 
Klöfter: fie befäßen Fein Geld, ſondern nur unveräußerliches 
Kirchenfilber; die Städter fie wären arm und hätten noch 
nicht einmal Karls Hochzeitfleuer zufammengebracdht *). Nur 
die Benebiktiner und Ritterorden gaben etwas, und der Kais 


1) Sand. I, 746, 762, Ferrer. 150, $rundberg 69. 
2) Uxtarron IV, 85, 8L Sand. I, 814. gerrer. 160, 192. 
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1527. fer Löfete die Cortes auf ohne Zeichen des Beifalls, oder be 


Mißfallens. Eben fo unbedeutend waren im folgenden Jahre 
bie Bewilligungen ber Stände von Katalonien, Aragonien 
und Balentia. 

Unterbeß hatte ber Papſt, einer Vertragsbebingung ger 
mäß, feine Soͤldner vom Bundesheere abgerufen und, um 
Geld zu ſparen, größtentheils entlaſſen; er hielt fich für fo 
ficher, daß er allen Warnungen bes franzöfiichen Gefandten 
Bellay über neue Gefahren, bie ſich wider ihn zufammenzs 
gen, keinen Glauben beimaaß. Noch immer befehligte Her: 
z0g Karl von Bourbon in der Lombarbei ein aud Deutfchen, 
Spaniern und Stalienern bunt zufanmengefeßtes Heer. Ale 
aber gehorchten und liebten ihn, feiner großen Herablaſſung 


* halber, und weil er ihnen gegen bie Einwohner bed Landes 


viel Willen ließ: fo war dad Heer zulegt mehr fein eigenes, 
als des Kaiferd. Seit diefee Cleonoren dem Könige von 
Srankreich verlobt und ihn in Mailand ohne Gelb gelaflen 
batte, war Bourbons Eifer erkaltet, obgleich nicht feft ſteht 
welches feine letzten geheimen Plane waren: ob die Exobe 
rung Neapeld, die Grimdung einer eigenen Herrfchaft, und 
naͤchſtdem die Ausfühnung mit Frankreich) *). 

Mit größter Schlauheit entwarf Bourbon ben Plan 
fein Heer gen Rom zu führen, und mit größter Klugheit 
führte er ihn aus ?). Ungünflige Witterung, Mangel und 
Noth aller Art ertrugen die Soldaten in ber Ausficht fo 
großen Lohne. Sobald der Vicekoͤnig Lanoy von dem 
Marſche Bourbons Nachricht erhielt, eilte er ihm bis Foren 
entgegen, erklaͤrte welcher Vertrag mit dem Papfte gefchlof 
fen, und daß darin ausbrüdlich bedungen fey: Bourbon folle 


1) Frunsberg 91 ſchiebt Alles anf bie Gelbnoth und fagt: es ik 
weber ber Herzog von Bourbon, noch Andere gern auf Rom gezogen. 
Aber bie Noth daß fie Befoldung beim Anfaher bed Krieges müflen 
fuchen, hat fie gezwungen und gebrungen. 

2) Doch hatte Bourbon ſchon im December 1536 dem Papſte 
gefchrieben: die kaiſerlichen Heere würben nicht bezahlt, unb es fm 
unmoͤglich, fie im Baum zu halten. Raumers Briefe I, 251. 


J 
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mit bem Heere in ber Lombardei bleiben. Diefer entgegnete 1527. 
aber feinem alten Feinde: er ſey als Stellvertreter (Lieute- 
nant) des Kaiferd durch bergieidten Verträge, ohne ausdruͤck⸗ 
lichen Befehl deſſelben, nirgends gebunden; ja, wenn auch 
der Herzog geneigter geweſen waͤre auf Lanoys Vorſtellun⸗ 
gen einzugehen, haͤtten die Soldaten ſchwerlich darauf Ruͤck⸗ 
ſicht genommen. Vielmehr erhoben dieſe, den Zweck der 
Verhandlung ahnend, einen ſolchen Laͤrm daß Lanoy, fuͤr 
fein Leben fürchtend, nach Neapel zuruͤckkehrte). Eben fo - 
reiste eine Summe Geldes, welche Klemens jest zur Befrie⸗ 
digung ber Soldaten fandte, nur ihre Habfucht, ohne fie zu 
befriedigen ?). 

In folcher Angft und VBebrängniß trat der Papſt am 
Zöften April einem Bunde bei, welchen Frankreich und Ve: 
nedig wider ben Kaifer fchloffen; aber dieſer Bund gab Feine 
Kraft, und ber Herzog von Urbino fchien zwar als Ober: 
felohere der Verbündeten überall Bourbon auffuchen und abs 
halten zu wollen; allein er war langfamer, ungefchidter, ober 
aus alter: Zeindbfchaft gegen den Papft wohl gar abgeneigt, 
etwas Erhebliched für ihn zu wagen ?). Am Abenbe bes 


1) Wenn ber Viceroi zu &. Maria be Balmis nicht eilends ent- 
ritten, hätt’ er berb Roth leiden müffen, wie denn ber päpftliche Bot: 
fhafter von den Hispaniern Streiche eingenommen und halb tobt gen 
Rom kommen. Frunsberg 100. 

2) Ferrer. 168. Rayn. 12—13, Bellay XVII, 85, 815. Raus 
merd Briefe I, 253. 

3) Rayn. 21. Wie ungünftig aber die Verhältniffe waren, geht 
aus einem gleichzeitigen Schreiben hervor, worin es heißt: es ift kein 
Geld, es ift Fein Brot für das päpftliche Heer vorhanden. Noch heut 
ſchreibt Zrivulzio: drei Tage lang find wir ohne Brot gewefen, und 
ich Tann nicht verhindern, daß die Solbaten zu Funfzigen und Hun⸗ 
derten bavonlaufen. Raumers Briefe I, 253. Anbererfeits fagt Fruns⸗ 
berg 106: ber Herzog von Bourbon war ein hocdhverfländiger Fürft; 
er ſah wohl, wohin die Sache kommen war. Die Römer wollten 
fi mit ihrem Papfte erwehren. Er bedachte fein Amt, bes Katfers 
Hoheit und bes Papſtes Trotz und Trevel. Er fahe bie große Noth 
und Mangel bes ganzen Kriegshaufens; ber große Feind, mit fener 
römifchen Gewalt war ihnen vor Augen, ber Herzog von Urbino bis 

L 21 
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4577. ten Mat 1527 langten bie Kaiferlichen vor Rom'an, und 


Bourbon forderte Aufnahme in die Stadt und freien Dur 
zug nach Neapel’). Der-Papft aber, welcher fi nad man 
chem Zweifel und Wechfel endlich von der Gefahr überzeugt 
und Moafregeln zur Vertheidigung Romd ergriffen hatte, 
fürchtete die Folgen einer vermeintlich friedlichen Aufnahme 
und glaubte, Bourbon Eünne mit Gewalt Nichtd ausrichten, 
weil er, ber Eil halber, fein Geſchuͤtz zurüdgelaffen hab. 
Deßungeachtet ordnete diefer, nachdem er die örtlichen Ber 
bältniffe Fennen gelernt, Alles zum Sturme und erinnere 
bie verfammelten Soldaten an die Größe ber Unternehmung, 
die ringsum drohenden Gefahren, den Ruhm und Lohn des 
Sieged und an die Ehre des Kaifers. Kaum wollten fie ihn 
anhören, fo groß war ihr Eifer. 

Beguͤnſtigt von einem dicken Nebel zogen Ar am Nov 
gen bed Gten Mais zu den Mauern, und ber Sturm be 
gann. Der Widerfiand, insbefondere mancher alten Kuegen, 
war aber hartnädiger als man erwartet hatte, und mehr 
der Angreifenden wurben zaghaft; da ergriff Bourbon felhf 
eine Leiter, vief Ale auf ihm zu folgen, und flieg bie 
Mauer hinan. Im diefem Augenblide traf ihn eine Kugel 
in die Hüfte, er flürzte hinab und flarb nad einer Stunde 
Manche, welche diefen Unfall erfuhren, geriethen in den hi 
ften Zorn; Andere, die Nichts davon fahen, glaubten ik 
Feldherr habe bereits die Stadt erſtiegen; die Römer endlich 
verloren die Faſſung als Einzelne durch ein Mauerfenſter 
eindrangen, und vergaßen die Vertheidigung des Ganzen in 
dem Wahne, ſich und ihr Beſitzthum vereinzelt retten zu koͤn⸗ 
nen. Von allen Seiten drangen die Sieger vor, und nun 
erfolgte eine faft beifpiellofe Plünderung und Verwuͤſtung 


in 40,000 ſtark, waren auf dem Rüden. Alle umliegende Lendſchaft 
war ihr Feind, wußten keine Hülf, Erhaltung noch Ausflucht bei 
keinem Menſchen u. ſ. w. 

1) Relcax. 598, Seckend. II, 75. dlwars Romao in Hofsami 
script. I, 529. Commentar. captae wrbia, in Schardii seript. II, 
230 unh 611, 618. ‚ 
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Noms, biefer erſten Stadt der damaligen Welt. Nichts ward oh 
für heilig geachtet, voeder Männer noch Frauen, weber Alte 
noch Junge wurden verfchont, und Freunde bed Kaifers 
gleich feinen Feinden geplündert, mißhanbelt, umgebracht. 
Kiemand legte dem Haſſe, dee Habfucht, dem Übermuth eis 
nen Zaum an; erſt nach fieben oder, wie Andere wollen, 
nach vierzehn Zagen '), als bie Sieger im Übermaaß aller 
Frevel ſelbſt ermattieten und 5000, ober gar 8000 Men⸗ 
fben umgelommen waren, ſtellte fich die Ruhe einigermaas 
fen von felbft her. Die Deutfchen indbefondere wandten fich 
zum Effen unb Trinken, und felbft bie Lutheraner begnügten 
fi mit Spott» und Schimpf: Reben, während bie Stalies 
ner überall weit unzlichtiger umd graufamer verfuhren ?). 


1) Erſt nad) fieben Zagen warb plündern, rauben, brennen und 
töbten verboten. (Frunsberg 1193— 114.) Er giebt die Zahl ber in 
ber erfien Woche von beiden Geiten Umgekommenen auf 12,000 an. 

2%) Probris potius et kıdibriis, quam gladiis inoessebant. Bel- 
car. 595. Bellay XVII, 817. Solyman fagte: er gebe mit vem 
griechifchen Patriarchen nicht fo um, wie bie Chriften mit ihrem 
Papſte. Rayn. 23. Im Vatikan wurben viele Eoftbare Werke weg⸗ 
genommen ober vernichtet. Roscoe III, 307. Onuphrius 364, Häus 
fee und Ställe darin Eſel und Roß geflanden ſeyn, voll zerriffen 
Brief und päpftlicher Bullen gelegen, und ben Beſtien untergeftremt 
worden. — Katholifche Prozeffionen, mit ausgekleidetem Yapft und 
Kardinaͤlen poſſenhaft nachgeahmt. Bericht eines Augengeugen in Bus 
derö Sammlungen I, 546, 551. Gbenfo Brunsberg 112 u. f. ©. 
Gr fagt: die Lanbsknechte haben die Karbinalspüte aufgefegt, bie ro: 
then langen Röde angethan, und find auf ben Efeln in ber Stadt 
umgeritten, haben alfo ihre Kurzweil unb Affenfpiel gehalten. Wils 
beim von Sandizell iſt oftermals mit feiner Rott als ein römifcher 
Papft mit dreien Kronen für die Engelsburg kommen; ba haben bie 
andern Knecht in den Karbinalsröden ihrem Papſt Reverenz gethan, 
ihre langen Röde vorne mit ben Händen aufgehebt, den hintern 
Schwanz hinten auf der Erbe Laffen nachſchleifen, fih mit Hanpt 
und Schultern tief gebogen, nieberfniet, Fuͤß und Hände geküßt. 
Asdann hat ber vermeint PYapft mit einem Glaß voll Wein ben Ges 
gen gemacht, und Papft Slemmti einm Trunk gebracht, bie anges 
regten Karbinäl find auf ihren Knien gelegen, haben ein jeher ein 

21? 
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1527. Wäre Bourbon am Leben geblieben, manches. Böfe hätte er 
wohl verhindert, obgleich fein Tod andererfeitd Vielen will⸗ 
fommen war !). Der Kaifer durfte ihm kaum länger ver: 
trauen, Spanten verachtete, Italien haßte ihn, unb wenn 
fein Vaterland den Entwichenen noch am mildeſten beur⸗ 
theilte, fo war dieſer Troſt eher fchmerzlich als erfreulich *). 
Wer fih in Bahnen folcher Art hinein begiebt, wird zu Din- 
gen fortgeriffen welche er urfprünglich felbft mißbilligt, und 
ber, aus finfterem Labyrinthe abrufende Tod ift eher ein Gluͤck 
denn ein Unfall zu nennen. 

Lanoy Fam nach Rom um an Bourbond Stelle bie 
Anführung zu übernehmen, aber die Soldaten weigerten ihm 
ben Gehorfam, und Philibert von. Dranten, welcher nunmehr 
an ihre Spige trat, Eonnte blutige Streitigkeiten, Die zwi⸗ 
[hen Deutfchen und Spanien ausgebrochen waren, nur mit 
Mühe befeitigen °). Sie waren bloß einig in ihrer Feind: 
[haft wider den Papfl. Diefer wollte und Eonnte noch im 
Augenblide der Beſtuͤrmung Roms entfliehen, faßte aber auf 
bie Nachricht von Bourbons Tode neue Hoffnung, und blieb 
in ber Engelöburg *). Hier warb er belagert bis Mangel 
an Lebensmitteln und Furcht durch Minen in die Luft ge 
fprengt zu werden, ihn am 7ten Junius zu einem Vertrage 
zwangen, wonach er jebem Bünbniffe wider Karl V ent: 


Glaß vol Wein austrumten und dem Papft Befcheid gethan, babei 
gefchrien: fie wollen jegt recht fromme Päpft ımb Karbinäfe machen, 
die dem Kaifer gehorfam und nicht wie ber vorige wiberfpenftig Krieg 
und Blutvergießen anrichten. Zuletzt haben fie laut vor der Engel⸗ 
burg gefohrien: wir wollen ben Luther zum Papft machen, welchem 
ſolchs gefalle, der folle eine Hand aufheben. Haben darauf alle ihre 
Bände aufgehebt und gefchrien: Luther Papſt, und viel dergleichen 
ſchimpfliche laͤcherliche Spottreben gethan u. |. w. 

1) Nach Srundberg 110 wollte Bourbon Rom nicht plündern, 
fondern bloß ſchatzen. 

2) Belcar. 594. 

3) Serrer. 172. Frunsberg 127. 

4) Belcar. 595 — 597. 
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ſagte und nebft ben Kardinaͤlen gefangen bleiben follte, bis 1577. 
er, anderer Bedingungen nicht zu gedenken, 400,000 Duka⸗ 

ten für das Heer zahle. Faſt noch unangenehmer als dies 
perfönliche Ungluͤck mechte dem Papfle bie Nachricht feyn: 

man habe am 15ten Mat die Medicder aus Florenz vertries 

ben, ihre Bildſaͤulen umgeſtuͤrzt, und ihre Güter eingezo⸗— 
gen"). :Zu besfelben Zeit feßten, fich die Herzöge von Ser 
rara und Urbino, unter allerhand Vorwänben, in den Beſitz 
mancher Drte des Kirchenftaates, 

Als der Kaifer von all diefen ganz unerwarteten Ereig⸗ 
niſſen Nachricht bekam, ergriff ihn zu gleicher Zeit Freude 
und Beſorgniß. Daß der Papſt, fein Gegner, beſiegt und 
gefangen war, erſchien ohne Zweifel als ein Glüͤck; Karl 
mußte jedoch beforgen: es werde Klemens boppelten 
Haß. auf ihn werfen, Roms Schidfal die allgemeinfte 
Theilnahme finden: und Furcht. vor der fpanifchen Über⸗ 
macht neue Feinde ermweden, ober bie biöherigen zu groͤ⸗ 
Berer Zhätigkeit' aufreizen. Hatten fich doch Heinrich VIE 
und dran; I am Zoſten: April 1527 bereits. enger verbuͤndet, 
und ein :franzdfifches Heer war im. Begriff Über die Alpen 
nah Italien zu gehen 2). Im biefer Lage gefchahen. manz 
cherlei Vorſchlaͤge: Karl folle Rom als Sig ber Kalſer bes 
halten, oder den .Papfl..großmüthig freilaffen, oder fih mit 
ihm gegen Die Anhänger Zutherd verbinden. Diefe Vorfchläge 
erſchienen jedoch dem Käifer theild unmöglich, theild unzweck⸗ 
mäßig ?). Er befahl alle, wegen der Geburt feines Sohnes 
Philipp angeorbneten. Feſte fogleich einzuftellen, zeigte bie 
größte Zheilnahme am Schidfale des Papftes, und befahl ihn 
frei. zu laſſen *).. Als aber diefer Befehl in Rom kund ward, 
erhoben vor ailen die Deutſchen, (welche zeither am wenig⸗ 


En" — on 


y Dumont IV, 4, nit, 206, 

2) Nerli 151. 

. 8) Seckend. I; 74, .. 
. 4%) Miũana I, 267.: . Cabrera p. 3. Phillpp — n 
Mai 1527, 
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1577. fen von ber Beute und dem Gelbe bekommen hatten) ben 
lauteſten Widerſpruch, zwangen den Papſt ihnen Erzbiſchoͤfe 
und Biſchoͤfe als Geiſeln zu ſtellen, und führten fie, als es 
mit der Zahlung der ruͤckſtaͤndigen Summen nicht ſchnell ges 
nug ging, unter ben Galgen, um Alle aufzuhängen '). Zwar 
wurden die Erzümten diesmal beſchwichtigt, jene Männer 
fürchteten indeß mit echt, bie Todesgefahr möchte nicht im; 
mer fo glüdlich befeitigt werben, und entflohen, nachdem fie 
ihre Wächter mit füßem Weine trunken gemacht hatten, durch 
den Schornflein. 

Die Befehlöhaber des Heeres, burch daſſelbe bebrängt, 
und vielleicht indgeheim vom Kaifer hiezu angeroiefen, bes 
harrten barauf: vor Zahlung der verfprochenen Summe könn 
ten fie den Papft nicht frei Iaffen °). AU das Elend, fo 
Hagten felbft Kardinaͤle, fey eine gerechte Strafe bed Him⸗ 
mels für die Sünden Romd und ber Prälaten; obgleid) ne 
ben diefem Gefühle, was zur Befferung hätte führen Eännen, 
auch allerhand abgefchmadter Aberglaube als vermeintliche 
Zroft nebenher lief °). Endlich am SOflen‘ Oftober 1577 
kam folgender Vertrag’ mit dem Papfte zu Stanbe: er wird 
frei gelaffen, flellt aber Alerander und Hippolyt vorn Mediti 
als Geiſeln und zahlt 350,000 Goldſtuͤcke für das Heer. In 
Bezug auf Mailand und Neapel erklärt’er fi) nie femblich 
wider ben Kaiſer, raumt ihm einige Orte ald Pfand ein, er 
laubt ihm den Zehnten von ber Geifllichkeit zu heben und 
benfelben, gleich wie den Ertrag der Kreuzbulle, nach Wilb 
für zu verwenden *). — Noch vor bem zur Befreiung an 


1) Rayn, 31. 

2) Palavic. JI, 14, 9 beufet dies an; Rayn. $. 35 — die 
Schuld auf bie Beamten, Bepulv. VII, 224 auf bie Soldaten. 

3) 3.3. von bem geflohlenen und wiebergefunbenen praeputium 
Chriſti, was Weiber nicht aus einem Sacke herauswickeln konnten, 
wohl aber ein junges Mädchen, und deſſen Wohlgeruch gerühmt wird. 
Sand. I, 820, 

4) Belcar. 60%. Palav. II, 14, 14, und 16, 6, ſetzt noch Kine: 
e8 fey bald eine Kirchenverfammiung gu berufen, unb bie — 
Ketzerci zu vertilgen. 
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gefeßten Tage, in ber Nacht vom Oten auf ‘den 10ten Des 1527. 
cember, entfloh Klemens verkleibet nach Orvieto, und empfing 
um biefelbe Zeit ein Entſchuldigungs⸗ und KRechtfertigungs- 
Schreiben des Kaiferd '). Der Krieg fey durch die Schuld 
feiner Feinde erhoben, die Einnahme und Plünderung Roms 
aber fchlechterdings gegen feinen Willen und lediglich von 
empoͤrten Sölönern unternommen unb vollführt worden. 
Gern hätte fich der Kaifer ist auch mit feinen übrigen 
Seinden verföhnt, und war bereit dem Könige von Frank⸗ 
reich im Weſentlichen das zuzugeſtehn, was biefer früher ſelbſt 
dargeboten hatte. So wollte er für Burgund zwei Millios 
nen annehmen, Franzens Söhne frei laflen fobalb nur Genua 
unabhängig bliebe, und über Sforzad Vergehn vechtlid ent» 
fhieben werde. Aber Franz verlangte zunaͤchſt, daß Sforza 
alle Befigungen wieber erhalte, und erklärte, (von fi auf 
Andere fchließend): da er dem Kaifer nicht trauen koͤnne, muͤß⸗ 
ten feine Söhne befreit werben, bevor er fein Heer aus 
Italien und Genua zurüdziehe. Es war Karln leicht bie 
Kriegserklaͤrung Heinrich und Franzens, welche erſt lange 
nach auögebrochener Fehde, am 2iften Januar 1528, erging, 
mit überwiegenden Gründen zu beantworten 2). Muͤndlich 
erinnerte er noch an dad Berfprechen, welches Franz ihm 
kurz vor feiner Befreiung in Zorrejon gegeben und gebrochen, 
daß er mithin ſchlecht und niedrig gehandelt habe. Dies ſey 
Karl, wenn ber König leugne, bereit‘ perfönlich gegen ihn 
zu behaupten. Franz gab hierauf dem Kaifer Die Lüge zus 
th und forderte ihn zum Zweikampfe heraus. Beide Xheile 
baden ihee perfönliche Tapferkeit anderwärts mehre Male bes 
wiefn ?), der Zweikampf kam indeß nad) den weitläufigfien 
Verhandlungen nicht zu Stande, weil ungeachtet der Vor⸗ 
urtheile jener Zeit, das Verkehrte und Zweckloſe eines folchen 
Unternehmens zu fehr in die Augen ſprang. Alles zu Allem 


1) Rayn. $.85. _ 
2) Dumont IV, 1, urk. 217. Henry XI, 214. 
8) Sand, I, 840 - 862. Sepulv. Bud; VIEL 


= 
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4527. gerechnet, erſcheinen jeboch die Ausreden, Bögerungen und 
Winfelzüge Franzens ungeſchickter, ald die des Kaiſers. 
Mittlerweile war das franzoͤſiſche Heer unter Lautrec 
bereits im Julius 1527 über die Alpen gegangen *), nahm 
(weil das obere Stalien feit Bourbons Abzug von kaiſerlicher 
Mannfchaft entblößt war) Genua, Alefjandria und andere 
wichtige Stäbte ein, eroberte Pavia und behandelte diefe 
Stadt, aus Zom über die früher daſelbſt erlittene Nieder: 
Yage, auf bie wildefte und graufamfte Weife ?). Den 18ten 
1528, Oktober feßte Lautrec über den Po, ben Iten Januar 1528 
brach er von Bologna auf, ben 17ten Februar verließen die 
Kaiferlichen Rom. Nur 12,000 Fußgänger und 1500 Reis 
ter, waren von dem mindeſtens boppelt fo. flarfen Heere noch 
vorhanden; alle Übrigen maren reich Davon gegangen, ober 
aus andern Gründen davon gelaufen, ober erfchlagen, ober 
an anftedenden Krankheiten geſtorben. Lautrer fuchte, die 
Koiferlichen vermieden auf alle Weile eine Schlacht und ſam⸗ 
melten fich endlih im März zu Neapel. Mit Ausnahme 
biefer Stadt und weniger Pläge kam dad ganze Reich in 
Die Hände der Franzofen, beren Benehmen indeß faft noth⸗ 
wendig allgemeinen Haß erzeugen mußte, So wurden 5.8: 
allein bei der Einnahme vum Melfi an 7 bis 8000 Manz 
fhen, ohne Unterfchieb des Standes, Alterd und Geſchlechts 
erfchlagen ). Deßungeachtet hoffte Lautrec, ald er den 17ten 
April 1528 Neapel umlagerte, nicht ohne Grund die baldige 
Eroberung der Stadt. Denn fein Heer war dem kaiſerli⸗ 
chen fehr überlegen und die Zufuhr zu Lande abgefchnittenz 
Philibert von Dranien lebte in Uneinigbeit mit dem an bed 
verftorbenen Lanoy Stelle getretenen Hugo von Monlaba, und 
zwifchen ben deutſchen und ſpaniſchen Soͤldnern offenbarte 


1) Gaillard IH, 1. ®errer. 179. Belcar. 605, 


2) Avec infinies massacres et cruautes. Vieilleville Me&m. 
XXVIII, 124, Die Frevel aller Art dauerten ungehindert acht Tage. 
Capella 1319, 


8) Vieilleville 186, 


Lautrec vor Neapel. Dosla. . 828 


ſich der aͤrgſte Haß '). Nur Anfangs fand das Weer den Bes 1ER 
Ingerten offen, feitvem aber Andreas Doria mit der, meiſt 
aus genuefifchen Schiffen beftehenden Flotte, Monkada ber 
fiegte und toͤdtete 2), flieg. Die Hungerönoth in Nenpek fo 
hoch daß ein Ei einen Realen, ein Huhn einen Dulaten 
Boftete, und man.täglich die Übergabe. erwartete:: Dennoch 
blieben die Belagerten ſtandhaft und allmaͤlig teaten verſchie⸗ 
bene. Ereigniffe ein, welche mittelbar ober unmittelbar für fie 
vortheilhaft wirkten. :So mußte Heinrich. VIIL, nad Dem 
dringenden Verlangen feiner Unterthanen, am. Sten .Sunind 
einen Waffenſtillſtand mit der Statthalternn Der vereinigten 
Mieberlande eingehn; Venedig unterftügte bie Franzoſen nur 
laffig und der Papft wollte, nach fo bitten Erfahrumgen, 
um fo weniger etwas wider den Kaiſer vornehmen, da fide 
die neue Republik Florenz mit Franz verbunden: hatte. Die 
größten. Übel aber gingen von’ dieſem ſelbſt aus. Er. ließ 
Lautrec ſchlechthin ohne Unterſtuͤtzung und ſchickte ihm, allen 
Bitten und Erinnerungen ungeachtet, das verſprochene und 
dringend nothwendige Selb nicht, während. er. (zufolge fran⸗ 
zöfifcher Zeugniffe) für. Aufwand aller Art. * Auegan 
ben herfchwenbete °). - 

. Am tabelnöwertheften endlich war r fein Benehmen. gegen 
Andreas Doria, welcher bisher fo eifrig fuͤr Frankreich gea 
wirkt hatte. Man behandelte ihn wie einen Unterthan und 
verlangte daß er bie vor.Neapel gemachten. Gefängenen. her⸗ 
ausgebe. Doch wuͤrde ber große Mann perfönliche Zurück⸗ 
fegungen vielleicht verſchmerzt haben, als ex aber ſah daß 


9 Sand. J, 822. Fazellus Decas X, p. 9 Sism. XV, 801. 
ı 2) Sand. II, 1—6. 

8) In omnem luxum et vanas impensas — — 606; 
Montluo. XXII, 87. Möchte doch der König (Schreibt ein Ungenanns 
ter. zu 1527) flatt nur auf die Freuben ber Zagd zu denken, Sorge 
tragen, daß dieſe Unteruehmtung nicht ganz mißlinge. —Alle fruͤhern 
Wangtücdsfälle haben ihn nicht belehrt und dieſe Plane werben, in Foige 
derſelben Nachlaͤſſigkleit und Geringfchägung. der — — ale 
früheren mißlingen. Raumers Briefe I, 252, ’. — 


' 
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1523. ber franzöftfche Hof darauf ausging feine Vaterſtadt vorfäg: 


— 


lich zu Grunde zu richten, und dagegen Savona zu erheben, 
machte er lautere und dringendere Gegenvorftellungen. . Ans 
flatt fie zu berüdfichtigen, wie ed. Recht und Klugheit ver 
langten, trug ber Kanzler Duprat die Sache im Rathe fo 
vor, wie er glaubte dag Montmorenc, (der die Einnahmen 
vom Hafen zu Savona bezog) es ‚wünfche, ſchalt Doria 
bochmüthig und unverfchämt, und bewirkte ben Beſchluß ihn 
gefangen zu nehmen). Vergeblich machte Bellay bie leb⸗ 
Bafteften Vorſtellungen: man möge Deria nicht beleidigen, 
fondern ihm Billige gewähren; der König trat leichtfinnig 
dem ‚Antrage des Kanzlerö bei, und trug bie Vollzichung 
beffelben dem Admiral Barbefieur auf. Doria erhielt jedoch 
von dem Allen glaubhafte Nachricht, ſchloß mit dem Kailer 
einen für feine Vaterſtadt fehr billigen. Vertrag, gab ihr nad: 
mals uneigennuͤtzig eine unabhängige Verfaſſung, und fegelte 
nach Neapel, ven Kafferlichen freie Zufuhr eröffnend umd fie 
auf alle. Weile unterſtuͤtzend. So wandte ſich die Noth von 
der Stabt zum franzöfifchen Lager. Dad Waſſer was Lau: 
trec den Belagerten abgefchnitten hatte, vertheilte fich in ber 
Umgegend, und erzeugte giftige Dünfte und Nebel. Dazu 
kam die, den. Sranzofen ungemwohnte Hige des Sommers, 
übertriebener Genuß der Südfrüchte, und manche Außfchweis 
fung anderer Art, wodurch eine fo furchtbare Sterblichkeit 
entftand bag binnen Monatsfriſt vom ganzen Heere (web 
ches man auf 30,000 Dann abfihäkte) mur noch 400 übrig 
waren ?), Lautrec felbfi am 18ten Auguft, zum Theil aus 
Sram über das entfegliche Elend farb, und am 29ften Aus 


1) Bellay XVIII, 97. Sand. II, 11. Siam. XV, 378, Mezersi 
IV, 224. 
2) Angaben Bellays XVIII, 106. — Joyjus, hist. XXVI, 51,56. 
Gandev. II, 14. Die Franzoſen (ſchreibt Gafale an Wolfey) wollen 
nun einmal ihre Ginricktungen nicht ändern, nicht denen Gehör ge 
ben, welche der italimifchen Angelegenheiten kundig find. Daburch 
werden fie immerdar ihren Feinden ben Gieg in bie Hände fpielen. 
Raumers Briefe I, 257. 
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guft die Belagerung mit Zuruͤcklaſſung aller Waffen und 1628. 


Kriegsvorraͤthe aufgehoben warb. . Aber jelbfl auf bem Rüds 
wege fanden noch fo Viele ihren Tod, daß faft kein Einzis 
ger von ben Abziehenden fein Baterland wieber fah '). Im 


J 


naͤchſten Jahre verjagte Antonio von Leyva, ob er gleich aufs 1529. - 


Argſte an Gichtfchmerzen litt, mit der größten Tapferkeit und 
Geſchicklichkeit die Franzoſen auch aus dem Matländifchen ?). 
So war ganz Italien für diefe wieberum verloren, jeder Er⸗ 
eberungöplan vereitelt und der Kaifer Herr des Landes. Zu 
all diefem öffentlichen Unglüd Fam für Stanz noch der haͤus⸗ 
Ihe Schmerz, daß feine Söhne, weil man den Verſuch ges 
macht hatte fie zu entführen, ſeitdem in viel firengerer Haft 
gehalten, und alle franzöfifchen Diener ‚von ihnen entfernt 
wurden ?). 

Andererſeits fehlte es Karl V (abgefi ehn davon ‚bob er 
überhaupt weniger eroberungd= und kriegsluſtig erfcheint als 


Franz) auch nicht am Gründen den Abfchluß bes Friebene 


zu.wünfchen, 3. B. bad Vorbringen Solymans in ‚Unger; 
die Hortfchritte des Reformation, ber Mangel an Gelbe, die 


Unzufriedenheit vieler Spanier mit dem Kriegeu.f.w. Des⸗ 


halb gab er vermöge eines am 29ften Junius 1529 geſchloſ⸗ 
fenen Friedens dem Papſte alle im Kirchenſtaate beſetzten Orte 
zuruͤck, verlobte feine natürliche Tochter Margarethe mit deß 
fen Verwandten Alexander, und verſprach: die Medicaͤer ſoll⸗ 
tn in Florenz die alten Beſitzumgen, Rechte und Wuͤrden 
wieber erhalten *). Fuͤr diefe großen Vortheile erlaubte Kle⸗ 
mens · dem Kaiſer in feinen Staaten eine geiſtliche Steuer zu 
— belehnte Im, ohne . zu —— mit Nea⸗ 


EN gene. 218, 

2) Jorius XXVII, 96. Leyoa befolbete bie Krieger aus .einer in 
Mailand erhobenen, brüdenden Mahl⸗ und Brot: &teuer. Belcar. 621. 

8) Garnier XXIV, 341. 

4) Dumont IV, 2, urf. 1. Rayn. $. 60. Der Papft fagte: er 
wolle lieber Kapellan, ja Stallknecht des Kaiſers werben, als bie Bes 
leidigungen rebelliſcher Unterthanen und — laͤnger erdulden. 
Raumers Briefe I, 256. 





2. Erfes Buch. Viertes Hauptfild. . 


1529. pel: und: ſprach hie Plunderer Roms vom Burme los. Bon 
bem was hinſichtlich der. Reformatioh — ward, iſt 
weiter unten umfländlicher. die Rebe. ° 

Wenige Wochen. nad. bem Frieben mit dem Papſte, 

I brachten die beiden Frauen, Margarethe von Öfterreich Karls 
Kante, : und Louife von Savoyen Franzens Mutter, am 
Sten. Auguft 1529. den Frieden von Cambray zu Stande, 
Laut deſſelben behielt Franz Burgund, zahlte aber zwei Mit 
lionen Kronen für bie Freilaſſung feiner Söhne und entfagte 
Allen. Aufprüchen in Italien und Slandern '). Er verſprach 
Leonore, ded Kaiferd Schweſter zu heiraten, ſich nie in bie 

‚ beutfchen Angelegenheiten. zu imifchen, und Bourbons Anhin 
ger. und Verwandte zu enlſchaͤdigen. — Während der Kaiſer 
überall für feine Freunde forgte und fie belohnte, entflanb 
bie lauteſte Klage daß Franz alle feine Berbiubeten (Bene 
big, .Sforza, Florenz) völlig der Willkuͤr Karla preis gebe, 
ohne. nur Das Geringfte für. fie auszubebingen Die Furcht 
vor dan :Kaifer verdoppelte: fich auf die Nachricht; er fey am 
L2ten Auguft in Genua angelangt und begebe fish zum Papfle 

1530. nad). Bologna *).., Den erften Januar 1530 warb bier der 
ttalienifche Friebe. bekannt gemacht. Laut deſſelben gab Des 
nedig Alles ‚heraus, was es dem Kaiſer oder dem Papfle ab: 
denonimen hatte und zahlte eine Geldſumme. Dem Herzoge 
Sforza verzieh Karl ſeinen Abfall, und ſetzte ihn, (gegen 
BVerſprechenaͤhnlicher Zablungen und nach” vorläufiger Ein⸗ 
raͤumung einiger Schloͤſſer), wieder in Mailand ein’), Waͤh⸗ 
rend die Meiſten dieſe Maͤßigung des Kaiſers tuhmten, nam 
ten. Einige es thoͤricht daß er aus. uͤbertriebenet Großmuth 
dies ſchoͤne Herzogthum, den Preis ſo vieler Kaͤmpfe, einem 
treuloſen Lehnsmanne uͤbergebe. Allein Karl hoffte, ſeiner 
ſonſtigen Überlegenheit vertrauend, hiedurch die Gemuͤther zu 


1) Sand.. I, 180. Dumont IV, 2, urk. 31. 
9 Jerrer. 228, 242. Sand. U, 66. 


. 5) Boalcar. 629: - Schon. am 23ften December 1529 Tamen die 
Friedensſchluͤſſe zu Stande. 
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beruhigen und einen dauernden Frieden zu begründen; s auch 1530. 
fchloffen der Papfl, Benebig und Sforza mit ihm einen‘ en⸗ 
geren Bund 1). 

Nur die Florentiner hatten, den Rath ihrer Mboften 
Mitbürger, (fo Macchiavellis. und Guicciardinis) verachtend, 
fi mit dem Kaifer nicht zu der. Zeit audgeföhnt ?) wo er 
in offener Fehde mit dem Papfte Iebte, und erhielten von 
ihm in Genus, auf den Antrag unter. feinem Schuge ein 
Freiſtaat zu bleiben, die Antwort: fie. hätten fich immerbar 
gegen Recht und Klugheit ben Franzofen angefchloffer, ihn 
überall ungereizt befehdet, und ‚müßten igt die aus Leidens 
fhaft vertriebenen Medicder wieder aufnehmen. Als fie ſich 
beffen weigerten, umlagerte Philibert non Oranien am 19m 
September 1529 ihre Stadt; aber Geiflliche aus Savona⸗ 
rolas Schule weiflagten: die Kaiferlichen würden durch Got⸗ 
tes unmittelbaren Beiſtand zu Grunde gehn, und erhöhten 
biedurch den Eifer. Der Tod Philiberts, (er warb erfchof: 
fen) und des Papſtes eifriges Bemühen die Stadt auf Feine 
Beile, wie Rom, mit Gewalt einnehmen zu laffen, verzoͤ⸗ 
gerten außerdem bie Übergabe bis zum 12ten Xuguft 1530 °). 
Die Florentiner zahlten ist 80,000 Goldftüde zur Befriedi⸗ 
gung ber Soldaten, ftellten Geifeln, behielten vor der Hand 
eine Beſatzung und nahmen die von Klemens und Karl zu 
beſtimmende Verfaffung an. Über diefe fprach fich eine kai⸗ 
ferlihe Urkunde vom 28ften Oftober 1530 näher aus *). 
Obgleich die Florentiner (fo heißt es in berfelben) fehr harte 
Strafe verbient hätten, wolle Karl ihnen doch Verzeihung 
bewilligen, ihre Rechte beftätigen und die alte Wahl der Bes 
amten und Behörden genehmigen. An die Spige des Ganz 
zen folle aber Alerander von Medici als Herzog treten und 
diefe Winde auf feine männlichen Erben, nach dem Rechte 


1) Dumont IV, 2, ur. 40. Sism. XV, 414. Ferrer. 239. 
2) Jovins XXVII, 94. Sism. XV, 889, 

8) Jovius XXVIL, 178. Ferrer. 255. Siam, XVI, 42, 68. 
4) Dumont IV, 2, ürf. 51. Rymer VI, 2, p. 129, 
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4530. der Erfigeburt übergehen: denn biefer Freiſtaat habe (wie fo 
viele. andere) bewiefen, daß da wo Einer die Öffentlidhen Ans 
gelegenheiten vorzugöweife leite, weit beffer und glüdlicher 
regiert werde, als wo fie in bie Hände von Volksobrigkeiten 
gelegt wären. — Wenn bie fpätere unbebeutenbere, und bie 
fruͤhere veichere und glänzenbere Gefchichte von Florenz biefe 
Behauptung auch zu widerlegen fcheint; fo darf man boch 
nicht alle guten ober böfen Erfcheimmgen allen aus. Der 
Form der Verfaffung ableiten, oder Schuld und Verdienſt 
ausſchließlich den Herrſchern, ober dem Volke beimeffen. 
Selbſt Macchiavelli, welcher republikaniſchen Staaten ſo ge⸗ 
neigt iſt, dußert "): Florenz war nie ein feſtes Fuͤrſtenthum, 
oder eine reine Republik. Die zahlreichen Behoͤrden hatten 
bald zu große Gewalt, welche fie mißbrauchten, bald zu we⸗ 
nig Anfehn, weshalb fie geſtirzt wurben. Daher wechfelte 
übergroße und geringe Zheilnahme des Volks und Partei: 
bestfchaft aller Art, ohne eigentlich je das Ganze zu einigen. 

Nach Anordnung aller fireitigen Angelegenheiten warb 

Karl V, an feinem dreißigfien Geburtötage, dem Jahreötage 
ber Schlacht bei Pavia, den 24ften Bebruar 1530 feierlich 
in Bologna durch den Papfl zum Katfer und König Italiens 
"gekrönt 2); und von Franz I, der einft als Schiebsrichter, 
ja ala Herr bed Landes auftrat, war nirgends mehr Die 
Rebe. Man würde größere Zheilnahme für ihn empfinben, 
hätte er dad Ungluͤck nicht gutentheils felbft herbeigeführt und 
es mit größerem Sinn ertragen. Wenn nämlich fein Beneh⸗ 
men nach dem Dertrage von Mabeit fchon harten Zabel wer 


1) Macchlav. Opere IX, 277. Ganz aͤhnlich äußert Oricclla- 
rius &. 39 über Florenz: saepe a suis sacva imperia, ab externis 
incursiones, rapinas, ceteraque hostilia saepissime perpensa est: 
quippe quae inter humilitatem, dignitatemque versata, nec reipu- 
blicae pondus sustinere, neque servitutis jugum pati potest.— Cor- 
nelius Agrippa de coronat. Caroli in Schardii script. II, 266. 

2) Bellay XVIII, 834. Ferrer. 244. Sand.Il,77. Der Papit 
lieh ſich auf den Achſeln in bie Kirche ragen, ber Kalfer ging zu 

j Fuß. Frunsberg 178. 
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dient, was foll man dazu fagen, daß er ist, nach dem Fries 1530, 
ben von Cambray, eine feierliche und doch geheime Urkunde 
vollzog, des Inhalts ): da der Kaifer ihm die zwei Millios 
nen und die Entfagung auf Mailand, Genua u. f. w. abs 
gepreßt habe, da bie Verträge gegen alle Vernunft (contre 
raison) entworfen ımb abgefaßt wären; fo — bauere fein 
echt fort, und der Kaifer babe mit Unrecht die, zum alle 
gemeinen Frieden und zu einem mächtigen Kriege gegen bie 
Zinten führende Herausgabe jener Länder verweigert! — 
Bern fi) Franz zu biefem unmwürbigen, Treu und "Glauben 
ganz aufbebenden Verfahren, (wie einige Schriftfteller vers 
muthen) durch feinen fchlechten Kanzler Düprat verführen 
ließ *), fo nahm er ſchwach und umköniglich nur an deſſen 
Schlechtigkeit Theil und veranlaßt das Urtbeil: fein, fo oft 
gerühmter vitterliher Sinn babe nur in der, leicht zur Uns 
ſittlichkeit führenden , oberflächlichen Galanterie beſtanden; 
während ihm bie tiefere Bedeutung des Rittertbums, bie 
Pflicht der Treue, Wahrbaftigfeit und bes durch Fein Unglüd 
gebeugten Edelmuths, völig fremd geblieben, oder in Leicht 
ſinn, Leidenfchaften und Lüften ſchnell entſchwunden fey. An 
Feſtigkeit, Beformenheit, Maͤßigung und Klugheit fland ihm 
Kari V voran, und felbft feine Maaßregeln gegen die Maus 
ven, welche wir fehr tadeln müffen, wurden damals von 
Franz gebilligt und dem Kaifer von den Meiften zum Ruhme 
angerechnet. 


Während ber, oben erzählten Unruhen in Valentia, hats 
ten bie Brüberfchaften viele Mauren gezwungen ſich taufen 
zu laffen; nicht fowohl aus Bekehrungseifer, ald um ben 
Adligen einen Poflen zu fpielen und ihnen eine Abgabe zu 
entziehen, welche nur bie Mauren, nicht aber die Chriſten 
bezahlten ?). Nach Befeitigung jener Unruhen Tehrten bie 
Mauren zu ihrem alten Slauben zurüd und zahlten ben Ab: 


1) Dumont IV, 2, urk. 87. 
2) Garnier XXIV, 390. 
3) Sand, 1,:677—680. . 
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16530. gen für ementen Schu gem die. frühern Abgaben. Auch 
waren diefe weit mehr um ihre Einnahmen und bie Zufrie⸗ 
denheit ihrer -Unterthanen beforgt, ald um gewaltſame Aus⸗ 
breitung des Chriſtenthums, und es ergab ſich daß bie Zahl 
der maurifchen Familien im Königreiche Valentia, bie ber 
hriftlichen überftieg: AS nun Kunde von all biefen Ber 
bältniffen an den Großinquifitoe nach Madrit Fam, hielt er 
mit mehren Theologen und den angefehenften Staatsbeamten 

1825, weitläufige Berathungen und entfchieb im März 1525 '): 
„da die Mauren der Taufe keinen Widerſtand entgegengefegt 
hätten, wären fie für Chriften zu halten und müßten es bleis 
ben.” Der Kaifer befldtigte am Aten April diefen Befchluß, 
und. fchlug den Mauren bie dringende Bitte um freien Got⸗ 
tesdienft ab. Sie verlangten ist: man folle fie für Ans 
nahme des Chriftenthums von aller Abhängigkeit gegen ihre 
Herm befreien, allein Karl antwortete: fie koͤnnten, ohne 
Ungerechtigkeit nur von den Abgaben befreit werben, bie fie 
zeither als. Muhamebaner gezahlt hätten °). Etwa 16,000 
flohen ist in die Gebirge von Bernia, vom Abel eher aufs 
gereizt und unterſtuͤtzt, als befehbet; doch lenkten auch fie 
ein und die Sachen waren bereits in Güte abgemacht, als 
neue Schreiben des Kaifers vom 13ten September anlangs 
ten: „Sott habe ihm in diefem Jahre fo viel Gluͤck zukom⸗ 
men lYaffen und den König von Frankreich in feine Hände 
gegeben, daß er glaube fich nicht beffer dankbar beweifen zu 
Können, ald wenn er alle feine ungläubigen Unterthanen 
anhalte Chriften zu werden.” Die befonnenften Männer ftells 
ten dem Kaifer vor: welche Unbequemlichleiten, ja Gefahren 
aus diefem Schritte, (den nicht einmal Ferdinand und as 
belle gewagt hätten) hervorgehn würden; bie Stände von 
Aragonien und Balentia wiberfprachen lebhaft; bezogen fich 
auf ihre echte und den Kroͤnungseid Karls, welcher dahin 

- Jautete: die Mauren follen unter feinem Vorwande und auf 


1) Uztarr. 106. Sayas 773. 
2) Serrer. 58. 
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Beine Weiſe zum. Ehriſtenthun gezwingen ober verwieſen wer 1528. 


ben'*).. Der König wird nie eine Entbindung von dieſem 
Give nachfuchen, ja fie. nicht annehmen, fofern fie ihm ange 
beten.:mürde. Dennoch blieb Karl unbeweglich und antwor⸗ 
tetes bei Maaßregeln non ſolcher Größe und Wichtigkeit miffe 
man nicht nach dußeren..Bolgen fragen; er koͤnne fich nicht 
Danäberer gegen. Bott .bezeigen, als wenn et fein Reich von 
Sehrrei und. Unglaͤubigen, reinige Auch haste ja Klemens 
den Kalſer ſchon im vergangenen Jahre aufgeforbert, alle 
Mauten zu verjagen die inicht Chriften: waͤren, oher würben; 
ex hatte in einer beſonderen Bulle die, Mothwendigkeit und 
Heilſamkeit dieſer Maaßregel erwiefen, und Karlı von jenem, 
den. Enrte geſchworenen Eide, entbundben ?)! 

Als die Mansen-mit ihrer Belehrung zoͤgerten, fleigerte 
man im Ditober 1525 (ed war bie Zeit des beutfchen Bauern⸗ 
krieges) die Strafmittel, ſchloß ihre .Mofcheen, nahm ihnen 
ben Koran, verbot, ihnen irgend etwas abzukaufen, ımb 
erlaubte ben Chriften diejenigen, welche fie außerhalb ihres 
Dorfes anträfen, als SHaven zu behalten! Wer bis zum 
Sten Detember 1525 nicht getauft ſey, folle, das Land vers 
laſſen und fich bis zum erſten Januar 1526. in Corunna eins 
ſchiffen. Diefen, von Valentia entfernteften Hafen hatte man 
aber gewählt, damit die Länge des Landwegs, und die Ent⸗ 
fernung vpn Afrika, damit. Spott, Noth und Mißhandlung, 
die dahin Getriebenen unterwegs befehre ’)!. : . 

- Die Stände erneuten ist ihre Vorftellungen und zeig⸗ 
ten, welchen Schaben fi bes Kaiſer durch dies Vertreiben 
zubiger, fleißiger, nuͤtlicher Einwohner thue, und gleichzeitig 
liegen ihm die Mauren durch Bevollmaͤchtigte fagen: fie 
Eönnten nicht glauben, daß fo harte Befehle von ihm aus⸗ 
gingen. Als er dennoch auf benfelben beharete, boten bie 
Mauren 50,000 Sfubi, wenn man u al Jahre Zeit 


V Ferrer. F. 38. Urtair, III, 72. 
2) Watson Hist. of Philip III, I, 831. 
8) Sayas 798. Uxztarr. III, 121-132; IV, 1. Jerrer. 137. 
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1523. zur Bekihrung :laffes und erhielten die Autwort: ihr Geld 
brauche der Kaiſer nicht und wolle ihren noch mehr. geben, 
wenn fie fich ‚taufen ließen. Eben. fo. wurden ihre ‚Witten: 
die Betauften in den: erſten vierzig Jahren Teinem Inquiſi⸗ 
tionögerichte zu ıumtermerfen, unb ben Abziehenben bie Eins 
ſchiffung in Alikante zu erlauben, abgeſchlagen und verfügt: 
wer bis zum 15ten Januar 1626 nicht getauft ſey, verliere 
feine. Güter und werbe zum Sklaurn gemacht. Beidieſen 
Maaßregeln, (gegen welche die Art: wie ber tuͤrkiſche Sul⸗ 
tan feine chriſtlichen Untertbanen behanbeite, milde eufcheint) 
war ed Fein. Wunder daß Viele die Waffen ergriffen und 
füch, befonders in: ben Gebirgen Balentiad, aufs hartnaͤckigſte 
vertheidigten. Nachdem bier allmälig. vurch deutſche und fpas 
nifche Soͤldner an 5000 erfchlagen worden, ließen fich end⸗ 

lich die Übrigen aus Liebe zu Vaterland, Leben und Gütern 
taufen: aber von fo vielen Tauſenden, (gefteht Sandoval) 
nahmen vielleicht nicht fünf aus Überzeugung das Chriſten⸗ 
fhum an. Wurden. doch felbft die Setauften noch hart bes 
handelt: fie ſollten 3. B. binnen zehn Jahren ihre Sprache 
und Kleidung ablegen, alle chriftlichen Heirathsverbote (die 
ihrigen gingen nur bis auf den zweiten Grad) fogleich befol⸗ 
gen, und die Gleichſtellung ihrer Abgaben mit denn ber 
Ehriſten, — erwarten, da noch viele Unterfuchumgen, Ruͤck⸗ 
fragen, Vergleiche und Befehle vorbergehn muͤßten! 

1526. Als Karl im Jahre 1526 nach Granada kam, erhoben 
die Mauren bittere Befchwerben über die Geifllichen, die Bes 
amten, fowie über manche andere Mißbräuche und Übel⸗ 
fände ). Wieles warb fehr gegrlmbet befinden, zugleich 
aber ermittelt daB die Getauften kaum dem Scheine nach 
Ehriften wären. Deshalb ward Ihnen: durch eine Verfiigung 
vom Tten December zwar für die Vergangenheit Alles vers 
ziehen, für bie Zukunft aber befohlen: die von Jaen nach 
Granada verlegte Inquifition, fol Eünftig ſtreng wider fie 
verfahren. Ale Verträge werben in kaſtiliſcher Sprache ges 


)) Sand. zu dieſem Jahre. 
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ſchloſſen und die arabifchen Namen und Kleidungen mit chrifls 1525. 


lichen vertaufcht. Bei jeber Geburt ift eine Chriſtinn gegen- 
wärtig, damit muhamebanifche Gebräuche unterbleiben; auch 
follen alle Kinder die, für ihre chriftliche Erziehung zu grüns 
benden Schulen, befuchen. Die Mauren, welche ſahen baß 
ihre Lage bieburch noch ſchlimmer ward, als vorher, zahlten 
bem Kaifer 80,000 Dukaten, woflr er die Beibehaltung . 
der arabifchen Tracht exlaubte und der Inquiſition Guͤterein⸗ 
ziehungen unterfagte. Überhaupt fcheint ihm, wenn auch nicht 
bie unbebingte Verwerflichkeit, doch die Unzweckmaͤßigkeit des 
eingefchlagenen Weges klar geworben zu ſeyn; wenigftens 
blieben noch fehr viele muhamebanifche Mauren im Lande, 
bis Karls Nachfolger aus Froͤmmelei und Aberglauben bie 
fo thörichten, als graufamen Verfolgungen erneuten. 
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‚ : Bünftes Hauptftüd. 
Deutfchland und die Reformation vom Reichstage zu 
Worms, bis zum -nürnberger Religionöfrieden. 


(1521 bis 1532.) 


1521. Auf dem Rüdwege von Worms nad) Wittenberg verſchwand 
Luther plöglih, und feine Freunde Hagten laut: man babe 
dad fichere Geleit gebrochen und ihn getöbtet '). Erſt fpa= 
ter verlautete: er fey auf Befehl des Churfürften von Sach⸗ 
fen aufgehoben und nach der Wartburg in Xihüringen ge: 
bracht. Hiebei berubigten fich beite Parteien: indem es ben 
Geneigten als ein Sicherungsmittel wider Bann und Acht 
erfchien, und die Abgeneigten froh waren daß er von fich 
nicht hören laſſe und zur Unthätigkeit verurtheilt fey. Diefe 
irrten aber fehr: denn anderer Schriften nicht zu gedenken, 
welche er um dieſe Zeit audarbeitete, (3. B. über die Ab⸗ 
fchaffung der Meſſe) befchäftigte ihn vor Allem bie Über⸗ 
feßung der heiligen Schrift. Solcher Überfegungen gab es 
feit 1466 allerbingd bereits etliche 2), allein fie waren nicht 
forgfältig nach der Urfchrift, fondern IAffig nad) der Vulgata 
gefertigt, und ihres hohen Preifes wegen nicht in die Hände 
bed Volfes gekommen ?). Bei diefer neuen benußte Luther 


1) Sand. I, 825. Cochlaeus Hist. Lutheri 64. 

2) Beckend. I, 204; Marbeinede I, 875. über bie Reihefolge 
der beutfchen Bibeln, fiehe Eberts bibliogr. Eerikon. 

8) Auch nahm bie Zahl der, des Lefens Kundigen im Volke erft 
zu, als etwas ganz allgemein Anfprechenbes zu lefen ba war. 
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den Rath von: Melanchthon, Jonas, Bugenhagen u. A.; 1521. 
im Ganzen und Weſentlichen iſt fie aber fein Werk, und 

nad) Form und Inhalt für jene Zeit und bie damaligen 

Hülfsmittel fo Uber alle Maaßen vortrefflich, daß felbft Geg⸗ 

ner ihren Beifall nicht verfagen koͤnnen, begeifterte Freunde 

aber unmittelbaren göttlichen ‘Beifland anzunehmen geneigt 

find. Sie warb eine unverwuͤſtliche Grundlage und ein uns 

vergängliches Mittel ber mannigfachften Entwidelung unferer 

Sprache; fie wirkte für die Derbreitung Acht chriftlicher Ges 

finnungen gewiß umfaffenber und heilfamer, als .alle dogma⸗ 
tifchen Streitigkeiten °); fie gab ber Reformation Haltung 

und Feſtigkeit und führte, nach Jahrhunderten ierigen Übers 

gewichts der Scholaftif, zu. dem göttlichen Urquell ber. Er⸗ 

fung und Seligkeit zuruͤck. Fuͤr Berichtigung vieler harten 

Urtheile und Verlaͤumdungen : dienten ferner Melanchthons 

loci communes, . welche eine fo gemäßigte, als wohlgeorb; 

nete, fo geiftreiche als fchön geſchriebene Darſtellung der neuen 

Anfichten enthielten, und feit 1521 in vielen allmdlig vers 

befiexten Ausgaben, als Lehibuch proseflantifchen Glaubens 

fruchtbringend wirkten °). - 

Anderd muͤſſen Katholiken wie Proteſtanten uͤber In⸗ 
halt und Form der meiſten Streitſchriften jener Zeit urthei⸗ 
len. So ſchrieb König Heinrich VIII im Jahre 1521 eine 
Widerlegung der Lehre Luthers von den Sakramenten, wo: 
fie ihm Leo X unter großen Lobeserhebungen den Zitel: 
Vertheidiger des Glaubens, beilegte ). In diefer Schrift 
nennt der König Luthern einen Gotteläflerer, ein Glied des 
Satans, einen gränlichen hoͤlliſchen Wolf u. f. w.; er for: 
dert in einem Schreiben vom 2Often Mai den Kaifer auf, 


1) Erft erfchienen einzelne Theile ber Überfegung, 1522 zuerft 
das neue Teftament, 1534 die ganze Bibel beifammen. 

2) Die loci wurden (alle Überfegumgen ungerechnet) bis 1595, 
fiebenundfechzig Mal aufgelegt, und in ben fpätern Ausgaben berich: 
tigt, ſowie von mancher Härte (z. B. über dig menſchliche Breiheit) 
gereinigt. 

9 Urkunde vom Alten Oktober. Dumeont IV, 1, 158. 
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1522. die neue Lehre, wenn Güte nicht helfe, mit Feuer und 
Schwert audzurotten '). Und in feiner Antwort fagt Lu⸗ 
ther: der König ſey ein Narr, ein lieberlicher Bube, ein 
wahnftnniger Gelehrter, dem er ben Lügenfigel vertreiben 
wolle, ein unverfchämter Lügner ber feinen Dre an Chriſti 
Krone fchmiere u. f. w. Die Milde (erklaͤrt Luther an eis 
ner andern Stelle) habe zu Nichts geführt, fein Handel fey 
Sein Mittelhandel, und in der Schrift werbe das Boͤſe auch 

mit den härteftn Worten geſtraft. — Diefe Bezugnahme 
auf Ehriftus und die Apoftel möchte aber fo wenig genügen, 
«is bie ſpaͤter aufgefundene Rechtfertigung: jene Zeit joy mm 
einmal grob geweſen, ober man habe das Grobe nicht als 
folches empfunden unb aufgenommen. Heinrich VII 5. 3. 
war über Luthers Formen aͤußerſt erzuͤrnt ımb erhob deshalb 
beim Ghurfürften und dem Herzoge Georg, laute Nage; 
auch firebten Melanchtbon und Erasmus in ihren Streitichrifs 
ten die Geſetze des Anſtandes und ber Höflichkeit zu beobs 
achten, während ‚Heinrich, Luther, Hutten u. A. fie nur zu oft 
verlegten. Wenn die Härte ihrer Formen zum Theil für 
Bolge ihrer großen Kraft gelten mag, fo war fie doch auch 
Bolge ihrer Leidenfchaft, und wir fehn nicht em warum man 
nicht dem Urtbeile beitreten fol, was dieſe Männer felbfl 
über ſich fälten. So fagte Hutten, er fey von höchft uns 
gebuldigem Gemüthe *); fo geftanb Luther feine übertriebene 
Heftigkeit in Worms, und fchrieb ſpaͤter veuig über fein Vers 
fahren an Heinrich VII ®), Zu erwägen bleibt aber allexs 
dings, wer, (abgefehm von aller Höflichkeit oder Unhöflichkeit 
ber Worte) die höhere chriflliche Milde befaß und übte: ob 
3. B. Luther, der feinen Gegner Eck einen Eſel nannte, aber 
alle Gewalt in Slaubensfachen verwarf, ober Ed, welcher: 


reg! Kae Zum u Aus Zenpel I, 282. Col- 
lier II, urk. 


2) Animo sum inpatientissime. Hut. op. I, 477. 
5) Luther XIX, 468. 
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eine Abhandlung ſchrieb: man müuͤſſe Ketzer verbrennen, welche 1522. 
Lehre Heinrich VIII zur Ausführung brachte ')! 

Für ist kam indeß der Reichöfchluß von Worms nicht 
einmal gegen Luthers Schriften zur Vollziehung; fie wurden 
zum Theil ind Sranzöfifche , Spanifche, Englifche und Italies 
nifche überfegt, und, wie die Bibelüberfegung, faft am leb⸗ 
bafteften da begehrt, wo man bem Befigen und Lefen die 
meiften Schwierigkeiten in ben Weg legte. Anbererfeitd mußte 
Luther felbft manchen Übertreibungen in den Weg treten, 
welche fchon um diefe Zeit von feinen Anhängern auögingen. 
Sie hatten 3. B. mit Bezugnahme auf bie erwähnte Schift 
über die Meſſe, diefelbe in Wittenberg eingeflellt. Als der 
Ehurfürft bidvon Nachricht erhielt, verlangte er ein Gutach⸗ 
ten ber gefammten Univerfität über diefe Angelegenheit und: 
ſchrieb, obgleich es beifällig erftattet wurbe, zum zweiten 
Male ?): er fey über den gefchichtlichen Urfprung der Meffe 
nicht genau unterrichtet und enthalte fich eines entſcheidenden 
Ausfpruchess doch möchten auch fie vorher mit Mehren Rath 
pflegen und gemäßfgt, ordentlich und ohne Übereilung vers 
fahren. — Man wiederholte hierauf die Bitte um Abfchafs 
fung der Mefie, weil dies ohne Auffehn möglich fey, bie 
dazu verwandten Einnahmen urfprünglich für Unterricht der 
Jugend und Unterflüsung der Armen beſtimmt wären, und 
bei göttlichen Befehlen und Lehren, bie Minderzahl keines⸗ 
wegs von der irrenden Mehrzahl gebunden und verpflichteh 
werben koͤnne. Der Churfürft, raſchem Parteinehmen abges 
neigt, und nur dahin wirtend daß fich jede Anficht frei ent> 
wickele, bob auch itzt die Diefie noch nicht auf, ſondern dul⸗ 
dete nur ihre Einſtellung * 

Hiemit unbegnuͤgt ging aber Andreas Bodenſtein, ge⸗ 
nannt Karlſtadt, in guter Meinung, aber mit thoͤrichter Hef⸗ 
tigkeit weiter, entband von allen zeitherigen Formen und Ord⸗ 


1) Eyprian augsb. Gonfeff. 23. Marhein. I, 525, 
£) Sleidan, I, 166. 
8) Seckend. I, 213. ig 
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1522. nungen, und veranlaßte eine wilde, verwerfliche Bilberfiärs 
merei. Melanchthon, nicht geeignet ſo ungemeſſene Bewe⸗ 
gungen nachdruͤcklichſt zu baͤndigen, forderte Luthern dringend 
auf, er moͤge von der Wartburg nach Wittenberg zuruͤckkeh⸗ 
ven '). Died geſchah: im März 1322 ſtellte Luther mit fo 
viel Ernſt, ald Mäßigung und Klugheit, die Ordnung wies 
der ber und fchrieb dem Churfürften, dem fein neues Aufs 
treten bedenklich und .gefährlich fchien: „ich komme nach Wit⸗ 
tenberg in einem höheren Schuge als bed Ehurfürften, habs 
auch nicht im Sinne von Ewr. Durchlaucht Schug zu bes 
gehren; ja ich halte, ich, wolle diefelben mehr ſchuͤtzen, denn 
fie mich ſchuͤhen koͤnnen. Diefer Sachen fol, noch kann Fein 
Schwert rathen, noch helfen; Gott muß bier alleim fchaffen, 
ohne alles menfchlihe Sorgen und Zuthun. Darum wer 
bier am meiften gläubt, ber wird hier auch am meiften fchügen. 
Dieweil ich nun fpüre, daß Ewr. Durchlaucht noch gar ſchwach 
ift im Glauben, kann ich fie in Beinerlei Wege für den Dann 
anfehn; ber mich fchügen ober retten Eönnte u. f. w. *). — 
Ob nun gleich Viele find, die dies Weſen für teuflifch Ding 
anfehn und oͤrtern und verbammen, darf ichs doch nicht vers 
finden laffen und bin damit nicht entichulbigt: denn Gott 
wird mich nicht richten nach anderer, ihrer feyen viel ober 
wenig, Glauben oder Unglauben, fondern nach meinen Ges 
wiffen. Denn ich weiß daß mein Wort und Anfang nicht 
aus mir, fondern aus Gott ift, und mich Fein Tod oder 
Verfolgung ander Ichren wirb; auch bünkt mich, man werbe 
es muͤſſen bleiben laſſen.“ 

Doch hatte Luther ſchon itzt erfahren daß aus falſchem 
Verſtaͤndniß feiner Lehre Übel entſpringen koͤnnten, ja er bes 
fürchtete größere Unruhen: „denn (fo fpricht er) wir fehn 
dad Evangelium fällt in ben gemeinen Dann trefflich, aber 
fie nehmen es fleifchlich auf; fie fehen baß es wahr ift, und 


1) Weiße III, 59. Camerar. Vita Melanch,. 51. edſcher Ges 
fhichte der motuum I], 1. 


2) Suther XV, 2881, 2391. 
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wollens doch wicht recht brauchen. Dazu wirken bie, welche 1522. 
ſtatt mit Weidheit die Empörung zu flillen, mit Gewalt das 
Licht dämpfen wollen und nicht bemerken, wie fie dadurch 
nue bie Herzen erbittern und zum Aufruhr zwingen.” — 
Aud war ed gewiß irrig wenn Cochlaͤus, ein Hauptgegner 
Luthers, um jener beforglichen Erſcheinungen willen, Sprach 
kunde, Bibelüberfegungen, ja alle höhere Bildung verwünfchte 
und verbammte; woruͤber Melanchthon dußerte: „wenn ich 
folcherlei Wuͤthen fehe, gereuen mich unfere Beftrebungen und 
Werke am wenigfien; auch hoffe ich noch auf einen milden 
Ausgang ')." Sonft zeigt ſich Cochlaͤus in Bezug auf das 
Verhältniß der Religionslehrer beider Parteien unparteiifch, 
und fagt im Wefentlichen *): die Unwiffenheit that ber Bas 
tholifchen Seiftlichkeit großen Schaben und alle theologifchen 
Kinfte halfen Nichts gegen die Erklaͤrungsweiſe Luthers und 
bie Kenntniß der Urfprache; ja felbft Lutheraner aus dem 
Volle, waren bibelfefter als katholiſche Prieſter. Wenn biefe 
die jungen Theologen verfegerten, fo mußten fie bafür die 
Kitel von Eſeln und Schweinen hinnehmen; und wenn jene 
fih auf Herlommen und alten Befitzſtand beriefen, fo war 
in Luthers Anhängen weit mehr Thaͤtigkeit, Aufopferung, 
Begeifterung und Anfangs auch bie größte Uneigennuͤtzigkeit. 
Ber die. Schriften der Katholiten las, warb verfpottet, wer 
fie drudte warb arm; während. die ihrer Gegner den größs 
ten Abfat im Inlande und Auslande fanden und deſto mehr 
gelefen wurden, je mehr fie Kaiſer und Fürften verboten °). 
Wenn nun gleich Luther, jene von Karlſtadt ausgehen⸗ 
ben regellofen Bewegungen hemmte, fo war er doch weit ents 
fernt felbft in feinen Angriffen auf das Vorhandene fHill zu 
fiehn. Er fchrieb über den Urfprung, den Stand und die 
Beflimmung ber Bilchöfe, amd nannte fich felbft einen Geiſt⸗ 
lichen, Ecclesiasticus, Hiemit warb, wie bereits früher 


1) Melancht. epist. IV, 819. 
2) Cochlaeus 69, 79, 80. 
8) kuther XV, 1680. 
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1522. der monarchiſchen Verfaſſung ber Kirche, num auch ber ari⸗ 
ſtokratiſchen der Krieg erflärt, und zwar aus Gründen, weldye 
nicht einmal alle Freunde Luthers billigen. Denn Vice 
glaubten, das Untergraben bifchöflichen Anſehns und bifchöfs 
licher Aufficht, erhöhe nur bie Verwirrung; unb obwohl Al⸗ 
brecht von Mainz, (ber von neuem in Halle Ablaß verfaus 

fen lie) durch ein heftiges Schreiben Luthers eingefchredt, 
demüthig. antwortete; ließ fich doch erwarten baß keineswegs 
alle Bilchöfe einen allgemeinen Angriff ruhig ertragen würs 
den, und es litt keinen Zweifel daß man fie hiedurch, fafl 
mit Gewalt, von der neuen Lehre zuruckwies. Nicht mins 
bern Anſtoß gab ed als ber Propft in Kemberg, Bernharbi, 
heirathete, imdem Diele behaupteten: nur Iofe Willkür treibe 
bie Mönche in die Belt, und Fleifchesichwäche die Geiſtli⸗ 
hen in den Ehefland. Luther hingegen (defien Glaube au 
feinen göttlichen Beruf mit dem ungemein großen Erfolge 
wuchs) ging unbefümmert um folcherlei Einzeden, auf eine 
Weile vorwärts, welche Feine Gränze der Umgeftaltung abs 

ſehn ließ: er vieth zur Aufhebung des beutfchen Ordens und 
der Steuerfreiheit aller Seiftlichen,, ex half Nomen aus ben 
Kloͤſtern und dußerte, wenn ſich aus dem Guten arge Fol⸗ 
gen entwidelten, werbe Gott fchon die Heilmittel finden 
laſſen. 

Neben all dieſen Beſtrebungen Luthers gingen in ber 
Schweiz, durch aͤhnliche große Übel veranlaßt, die Beſſerungs⸗ 
verſuche Urich Zwinglis her). Er war geboren am erſten 

Januar 1484 zu Wildhaus ins Toggenburgiſchen, und warb 
allmälig Prediger in Glarus, Pfeffiton und Einſiedlen. Ihn 
belebte Liebe zur Wahrheit und Haß gegen Unterdruͤckung, 
fowohl in Hinficht bee kirchlichen, als ber bürgerlichen Ans 
gelegenheiten. Fleißiges Leſen der Bibel und ber Kirchenvaͤ⸗ 


1) In Hottingers Geſchichte der Schweiz I, 237 — 29, findet 
fich eine gruͤndliche Aufzählung der Mängel, in Hinſicht auf Päpfte, 
Legaten, Biſchoͤfe, Kapitel „Prieſter, ——— Bitten, — 
Betrug u. r w. über Zwingli ebendaf. 345 — 868. 
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ter in den Urfprachen, erhöhte feine Kenntniſſe und berich- 
figte feine Urtheile dergeftalt, daß er fchon im Sabre 1516 
mit einbringlicher Beredſamkeit gegen viele Mißbräuche pres 
biste. Zwei Jahre nachher trat der Barfuͤßer Samſon eben 1518. 
fo unverſchoͤmt mit ſeinem Ablaßhandel in der Schweiz auf, 
wie Tetzel in Sachſen, und dußerte z. B. in Bern: Jeder, 
welcher dreimal um die Hauptkirche gehe, ziehe eine Seele 
and dem Fegefeuer; für fünf Paternoſter und fuͤnf ave Maria 
kaͤmen alle Seelen der Berner aus der Hoͤlle in den Him⸗ 
mei !). Wahrſcheinlich aber mußte viel gezahlt werben, bes 
vor ſich Samfon fo freigebig bewies. Zwingli, welcher uns 
terdeß im Jahre 1518 nach Zürich verfeßt war, widerſprach 
lebhaft dieſer Ungebühr, fand auch mit andern, von dem Her⸗ 
koͤmmlichen fehr abweichenden Lehren um fo willigere Aufs 
nahme, da Lutherd Bemühungen in der Schweiz befannt wur⸗ 
‚ben. Diefelben Streitpunkte, Anfichten, Beweismittel finden 
ſich auf mehren Religiondgefprächen berührt, entwidelt, anges 1523. 
wanbt, und raſch entfchieben fich Obrigfeit und Volk in ben 
einzelnen Kantonen für bie alte ober bie neue Lehre. Die 
Alglaͤubigen fchrieben nach Zürich: „Leim Faſttag wird mehr 1524. 
gehalten, Geiftliche, Mönche und Nonnen verlaffen ihre Ges 
kübbe, der Gottesdienſt und die Beichte hören auf, felbft das 
Abenbmahl ift mißgeachtet, die Jungfrau Maria und bie Heiz 
ligen werben nicht mehr geehrt und Bildſaͤulen und Gemaͤlde 
zerfchlagen und zerriffen *). Übelflände mag man befiern, 
(fo den Verkauf geiflliher Stellen, Gelderpreffungen, Auss 
Dehnung geiftlicher Gerichtsbarkeit u. dergl.); aber man fol 
sicht Iofer Willkuͤr Thuͤr und Thor Öffnen u. f. w.” Der 
Rath von Züri antwortete unter Anderem: „wir hängen 
sicht. den Neuerungen Lutherd oder Zwinglis an, fonbem ber 
wahren, dchten, alten Lehre bes Chriſtenthums. So hoch⸗ 
nothwenbige Anderungen kann man nicht auf bie ungewiſſe 


£) Hottinger IE, 14% —80. BRuchat I, 1—204. Palar. I, 19, 


2) Sieidan, I, 229, 
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u‘ 


. 


Iung binausfchieben, und «8 bat nur an Euch gelegen, wenn 
Ihr den Religiondgefprächen in Zürich nicht beigewohnt, ober 
Euch nicht von der Wahrheit der neuen Anfichten fo übers 
zeugt habt wie Appenzell und S. Gallen. Das Unbeil 
kommt von benen, welche Dinge lehren, bie mit Gottes 
Wort in Miberfpruch fliehen und ihren dußern Vortheil nicht 
aufopfen wollen. Mehr ald anderswo zeigt fich -bei uns 
Mäßigung und Sitte, womit unfer Widerfpruch gegen frem⸗ 
den verberblichen Kriegädienft in genauem Bufammenhange 
fieht. Faſttage und Ehelofigkeit hat Gott nicht angeorbnet, 
und es ift beffer das Kirchengut für die Armen und Schus 
Ien, als für fchwelgende Stiftöheren zu verwenden; boch laſ⸗ 
fen wir jeben in lebenslänglichem Beſitze. Würbige Geiſt⸗ 
liche verbienen Achtung, wuͤnſchenswerth aber erfcheint es 


daß fich der unwiſſende, unnuͤtze Haufe mindere. Auf immes 


res Bekenntniß, Reue und Beflerung wird mehr gehrungen 
als jemals, über den Werth äußerer Beichte wollen wir nicht 
entfcheiden. Das Moͤnchsweſen ift Feine göttliche Cinrichtung, 
fondern eine menſchliche Erfindung; die Saframente ehren 
und üben wir nach evangelifher Weiſe. Gern wollen win 
ben Bund: und alle Geſetze treulich halten; in Dingen, welche 
das Heil der Seele betreffen, koͤnnen wir aber. nur 0 
ben, wenn man uns bed JIrrthums überführt.” 
In folcher Lage der Dinge war es ganz eigentlich bat 
Recht und die Pflicht des Papſtes, den alten, erfolglofen 
Weg der Liſt, des Leugnens und ber Gewalt zu verlaflen, 
vorhandene Mängel einzuräumen, fich felbft aber an die Spitze 
der nothwendigen Kirchenverdeflerung: zu: ftellen und gewalts 
famer Umwaͤlzung vorzubeugen. Hadrian VI hegte dieſen 
Plan, und mit Unrecht ward er deshalb getadelt, mit Un⸗ 


recht waͤhnten feine Nachfolger, durch italieniſche Politik und 


allerhand Kunſtmittel laſſe ſich die Zeit baͤndigen und jede 
Einrede beſeitigen. Nur eine Reihe aͤcht chriſtlicher Paͤpſte 
haͤtte den Grundſpaltungen, Übertreibungen und grauſamen 
Verfolgungen zuvorlommen koͤnnen, und Richts ˖ heweiſet mehr 


! 


Hadriane VI Plane .. .- MI 


bie Nothwendigkeit einer Befarmation, als daß Hadrian von 1522. 
der roͤmiſchen Curie verkehert warb, weil er mehr chriſtlich 

als römifch war. Aber freilich, wenn Hadrian die geſammte 
Schultheologie aufs Hoͤchſte ehrte und in allen Theilen erhal 

ten wollte ), wenn er Luthers Unternehmen ganz verbammte 

und defien Beflerungsplane fir Einfälle eins, Wahnſinnigen 
bielt, wenn er (nach dem Mathe des Kaxdineid Soberini) _ 
von den firengen Grundſaͤtzen der Kirchenhexrfchaft nirgends 
abwich, und nur einer Reinigung der Sitten gedachte; ſa 
genügte er Feiner von beiden Parteien, und duͤrfte ſich auch 
bei längerem Leben nicht als ber Dann erwiefen. haben, bie 
ſchwierigſte aller Unternehmungen durchzuführen. 

Am 22ften November 1522 fchrieb Hadrian den in 
Nuͤrnberg verfammelten Zürften und Hagte daß der wormfer 
Beſchluß nicht zur Ausführung gebracht, und das Übel, felbft 
durch die Beguͤnſtigung Adliger und Vornehmer, feitbem vers 
größert fey. Dies gereiche bem, fonft fo gemäßigten und 
frommen Volke der Deutichen, zu doppeltem Vorwurfe, und 
wie fehr er auch milden Mitteln geneigt fey, dürfe body wo 
fie unzuseichend wären, Strenge nicht ausbleiben ). — Härs 
ter noch Außerte fih Hadrian gegen ben Churfürften von 
Sachſen über Luthers Lehre und den, ihm ertheilten Schutz; 
am umſtaͤndlichſten endlich fpricht er feine Anfichten in ber 
Anweifung aus, welche er dem Legaten Chieregati gab, und 
deren Inhalt dieſer mitzutheilen befugt war. „Durch Zus 
thers Lehre, (fo heißt es dafelbft) werben bie Deutfchen und 
ihre Vorfahren in ein fchlechted Licht geftellt, und als Un⸗ 
chriften und. Thoren bezeichnet °). Wie ungebührlich daß ein 
Einzelner kluͤger feyn will, als fo viele und große Männer, 
als ganze Sahrhunberte; ; bag man behauptet, Chriſtus habe 
feine Kirche m Finfterniß gelaffen, bis ein einzelner, lange 
ſelbſt zur Kirche gehöriger Mönch, auftrete und Licht ver 


1) Sarpi lib. J. £uther XV, 2517. Roberts, II, 296. 
2) Rayn. $. 60— 64. Hortleber I, 1. Onuphrius 855. 
8) Rayo. 68—86. Sleid. I, 185, 192. Luther XV, 254. . 
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. 2522, breite. Die Verachtung ber Kirche, ihrer Geſetze und ber 


Geiſtlichen, wird fich bald auf alle Geſetze, alle Staͤnde ers 
fireden; venn die aufrührifche Lehre Luthers richtet füch im 
Weſentlichen eben fo gegen bie weltliche, wie gegen bie geifls 
liche Macht, und jener nicht mehr zu gehorchen, wird balb 
auch für eine Gewiſſensſache ausgegeben werben. Schon itzt 
it Deutſchland In fich zerfallen und muß, wenn man Nichte 
bagegen thut, in Das Elend der Böhmen gerathen; wohl 
aber läßt fich das Lutherifche Weſen befeitigen, fobalb man 
mr ernſtlich will. Hören mag man Luthern allerdings, als 
lein nur. barlıber: ob er etwas gefagt, gelehrt, gethan habe; 
nicht aber Beweisfhhrung über Dinge eröffnen, welche auf 
dem Glauben beruhen, höhern Urfprungs und durch die Kirche 
bereitö geprüft und entſchieden find. erlangt doch jebe 
Stadt, jede Gemeine, jede Obrigkeit, Gehorſam flır ihre Ges 
ſetze: was aber foll daraus werden, wenn man Berathungen 
tiber biefelben anftellt, anflatt ihnen zu gehorchen? wenn ein 
Einzelner feine Xhorheiten über bie, von Gott gegrimndete, 
von ihm als unfehlbar bezeichnete Tatholifche Kirche hinaufs 
fegt? — Allerdings ſchlichen ſich auch Mängel in die Kirche 
ein, und ſelbſt auf dem heiligen Stuhle gefchah manches Abs 
fcheulihe. Mißbrauch in geiftlichen Dingen, Übermaaß in 
den Befehlen und Strafmitteln laͤßt fich nicht Iäugnen; ja 
Altes hat fich fo zum Boͤſen verändert, daß unter den Geiſt⸗ 
lichen kaum Einer übrig geblieben ift, der ba Gutes thue. 
Deshalb follen alle Gott die Ehre geben, zufehn wo fie ges 
fehlt haben, und fich vielmehe ſelbſt verurtheilen, als bie 
Verurtheilung bes zinmenden Ootted abwarten. — Nicht aus 
Eigemutz oder Ehrgeiz hat der Papſt feine Winde angenoms 
mens fondern um bie erfehnte Befferung in Haupt und Glie⸗ 
bern vorzunehmen und bei dem römifchen Stuhle, von wel 
chem das Übel vielleicht audgegangen, den Anfang zu ma⸗ 
hen. Unmöglicy aber iſt es, eingewurzelte und mannigfals 
tige Übel plöglich auszuroiten: man muß fchrittweife in der 
Heilung vorgehn, zumaͤchſt nur dem Wichtigften und Gefaͤhr⸗ 
lichften entgegentreten und bedenken, Daß wer Alles gleichzei⸗ 
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tig verändern ımb beſſern will, nur Alles in Verwiccung 1592, 
bringt. Der. Papft wird, (dies verfpricht ex) keinem Rechte 
der Deutfchen zu nahe treten, alle Verträge halten, den oft 
zuruͤckgeſetzten, gelehrten und würbigen Männern zu. geiftlichen 
Stellen verhelfen, und überhaupt fo verfahren, wie ed fer 
—— * unb er ed vor Bott verant⸗ 
worten kann 

In ifree Antwort erllarien bie Stände umdchft ihre 1523. 
Freude, be ein, feit langer Zeit als hoͤchſt gelehrt und würs 
ie befannter Mann, daß ein Deutfcher Papft geworben; 

der fo ernſt und fefl den Vorſatz bege alle Übel auszurotten, 
Friede und Religion herzuſtellen, und die Feinde des chriſt⸗ 
lichen Namens zu bemüthigen ').- Indeß bemerkten fie fer⸗ 
— heftige und raſche Maaßregeln gegen Luther möchten, 

bei ſeinem großen Anhange und den angegriffenen zum Theil 
offenbaren Übeln, leicht gefährliche Vollsaufſtaͤnde herbeifuͤh⸗ 
ven. Eine freie, binnen Jahresfriſt in Deutſchland zu eroͤff⸗ 
nenbe, Allen ohne Beforgniß zugaͤngliche Kicchenverfammlung, 
fen das befte Mittel zur Abflellumg der Mängel. Doch wele 
man ſich beim Shurfürften von Sachen verwenden, daß Lu⸗ 
ther itzt Nichts mehr fchreibe und drucken lafle, man wolle 

e Prediger in Baum halten ımb bie Druder fo 

viel als möglich beauffichten. Gegen verheirathete Prieſter 
und entlaufene Mönche ſetze das bürgerliche Recht Feine Strafe 
feft; deshalb möchten die Präfaten in biefer Beziehung das 
Nöthige einleiten, worin fie Fein Laie hindern, ober flören 


ſolle. 

Bei dieſer Gelegenheit übergab mar, hauptſaͤchlich Gels 
tend ber weltlichen Fürften, ein Verzeichniß aller alten Bes 
fehwerben üher ben römifchen Hof, die Sitten ber Geiſtlichen, 
Berwendung ber Zürlengelver, Pallin, Annaten u. ſ. w. 
Die legten insbefondere, welche bei jedem Prälaternwechfel bes 
zahlt wurden, wollte man ermäßigen ımb auf feſte Saͤtze 
bringen. Nach einer alten Angabe entrichtete z. B. bas Bis⸗ 


1) Rayn. 2—12. Seckend. I, 258, 
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1523. thum Brandenburg 1000 Gulben, Breslau 4000, Bremen 
6000, Lüttich 1200, Trier 7000, Mainz, Köln und Saly 
burg 10,000; doch waren dieſe Säge in fpdterer Zeit zum 
Theil fo erhöht, daß jährlich Im Durchfchnitt au.20,000 Gul⸗ 
den nach Rom gegangen ſeyn follen. Bedenkt man daß bie 
Annaten faſt die wichtigfte. Tischliche Abgabe waren '), fo 
dürfte jene Summe, (fo lange man überhaupt .eine monaus 
chiſche Kirchenregierung für wöthig hielt) nicht zu hoch erſchei⸗ 
nen; und bie Beſchwerde meht die Angemesfenhäit der Auf⸗ 
kage ſelbſt, fowie ihre zweckwidrige Hebungsart treffen. 

Alle Behauptungen und Anfichten ber Reichöftinde fuchte 
num Chieregati möglichft zu wiberlegen. Nachdem’ er für ihre 
gute Sefinnumg gegen den -Papft höflich gedankt hat, fährt 
ex fort *): feit dem wormfer Reichötage ift Luthers Schuld 
unendlich - größer geworben; das Aufichieben feiner Strafe 
bringt alfo der Religion den größten Nachtheil und gereicht 
bem Kaifer, ja den Ständen felbft (da fie jenen Beſchluß 
gefaßt und beftätigt haben) zu Schaden und Schande. Zurcht 
vor entſtehenden Gefahren, ift Fein hinreichender Grund ber 
Verzögerung: denn man foll nicht das Böfe bulden, damit 
Gutes daraus hervorgehe, und das was zum Heile der Seele 

ı dient, ſteht jeder Rüdfiht auf ben Leib voran. Eben fo 
wenig Tann man «8 für eine Achte Entfchulbigung gelten laſ⸗ 
fen, wenn Luther und feine Anhänger, um etwaniger Bes 
ſchwerden gegen den römilchen Hof willen, fi) von ber ka⸗ 
tholiſchen Kische losreißen und in die aͤrgſte Verkehrheit ſtuͤr⸗ 
zen; fie müßten lieber manches Übel geduldig ertragen als 
ihrer Seele ſchaden, fie follten Vertrauen zu einem fo treffs 
lichen Papft faffen, der ein Deutfcher, und zu Beflerung als 
ler. Mißbraͤuche entfchloffen iſt. Auch einer Kiechenverbeffes 
sung duͤrfte er, aus manchen Gründen, nicht abgeneigt ſeyn; 
nur fcheint Die Art unpaflend wie man darauf dringt und 


1) Hortlever I, 24— 26. Vielleicht find aber die Summen nicht 
ganz richtig. 
2) Rayn, 15 — 21, 
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ihm binfichtlih bes Orts, der Erlaffung der Eide u. f. w. 1523. 
die Hände zu binden ſucht. Wan darf Keinem das Prebis 
gen erlauben, bevor der Biſchof Kenntniffe und Grundfäße 
geprüft hat; man foll gegen Drudichriften nicht mit halben 
Maaßregeln vorgehn, ſondern bie Geſetze der Tateranifchen - 
Kirchenverſammlung und bie wormfer Befchlüffe fireng und 
buchftäblic zur Anwendung bringen. Das heißt: Alles ohne . 
Erlaubnig Gedruckte wegnehmen und verbrennen, Druder 
aber und Verkäufer firafen. Denn hier liegt das Hauptmit⸗ 
tel jene gefährliche Sekte zu unterbräden; alle& Unheil iſt 
aus Leſung verbammlidher Bücher entftanden °). 

Auf dieſes Schreiben, welches auch die obige Erklärung 
über verheirathete Priefler und Mönche tabelte, erhielt Chie⸗ 
regatt die Antwort: obgleich Fuͤrſten und Stände veutfcher 
Nation nochmald Worte um Worte geben könnten; fo waͤ⸗ 
zen fie Doch mit andern, nöthigen Dingen befchäftigt. Des⸗ 
halb möge der päpftliche Mebner mit der erflen Antwort zus 
frieden feyn, bis die Beſchwerden ber Deutfchen dem Papſte 
überfandt worben und fich nächfidem offenbart habe, ob fu 
milden und fchmeichlerischen Worten, auch die nöthigen Tha⸗ 
ten nachfolgen würben. Nach Empfang einer fo kurzen, ans 
zuglichen Antwort, verließ der Legat Nürnberg und der Reichs⸗ 
ſchluß warb im Weſentlichen dem Inhalte des obigen Schrei⸗ 
bens gemäß abgefaßt. Solcherlei Nacficht und Zeitverſaͤum⸗ 
niß 2), (fagt der paͤpſtliche Geſchichtſchreiber Raynaldus) hat 
alles Unheil hervorgebracht, denn man fol den Drachen ber 
Ketzerei mit Feuer und Schwert vertilgen, bevor er heran⸗ 
wählt. An diefer Stelle fucht Raynald überhaupt bie Tas 
tholifchen Anfichten zu rechtfertigen und führt z. B. fuͤr die 
lateiniſche Meſſe an: eder heilige Geiſt gebe es boch Jedem 


1) So wird auch in unſeren Tagen über die Allmacht ber Preſſe 
geklagt, und kein Unbefangener kann ihre Mißbraͤucht billigen; ande⸗ 
rerſeits aber entſteht jene Macht groͤßtentheils daburch, daß fie nur 
ausſpricht, was ſich ſchon in den Gemuͤthern entwickelt hat, unter 
andern Verhaͤltniſſen aber keinen Anklang finden wuͤrde. 

2) Rayn. $. 13, 

I, 23 
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1523. in feinee Sprache, und es fey befler der Eatholifchen Kirche 
vertrauen, als fich und feinen Ohren. Wenn man auch das 
nicht verfiehe, was man in einer fremben Sprache bete; fo 
fey das Beten an fi) doch Gott angenehm unb dem Betens 
ben verbienftlich '). Auch verfländen die Meiften Alles, das 
febe man am puͤnktlichen Niederknien, Aufftehen, vor bie 
Bruft fchlagen u. f. w. 

So unzureihenden Begruͤndungen gegenüber, koͤnnte 
man anführen, daß allzueifrige Lutheraner in ihren Ranbs 
gloffen zu Chieregatis Reben, ihn gottlos und heibnifch ſchal⸗ 
ten, weil er Perikles genannt hatte *); daß Leidenfchaftliche 
beider Parteien behaupteten: vermitteln, heiße ben Teufel und 
Chriſtus in ein Bett legen). Auch Luther erläuterte jene 
Schreiben des Papſtes und dußerte: ed müßten nicht Jahr⸗ 
hunderte verfließen, ehe man and Werk der Beflerung gebe; 
der römifche Hof verfpreche viel in Augenbliden ber Noth 
und halte in günfligen Zeiten Nichts +). Warum, (fagt ex 
an einer andern Stelle) widerlegt mich der Papſt nicht aus 
der Schrift * Iſt Gewohnheit und langer Brauch allein ge= 
nug, warum glauben wir nicht mit den Juden, Türken und 
Heiden? Warum halten wir ed nicht mit dem Teufel, der 
immer Gewohnheit hat, boͤſe zu ſeyn? Warum fragen wir 
nach der Herkunft folcher Gewohnheit, ob fie recht oder uns 
recht ſey? Unfer Gott beißt ja nicht Gewohnheit, fondern 
Wahrheit, und unſer Glaube glaubt nicht an die Gewohns 
beit, fondern an bie Wahrheit, die Gott felbft if. Der Papfl 
ruͤhmt, daß die Wahrheit bisher allezeit der Lüge obgefiegt 
hat. Wahr iſts, daß Wahrheit endlich obfiegt, aber auch 
gar oft unterdruͤckt wird; benn fie muß zuweilen gleich wie 
Chriſtus fierben, und doch wiederum auferſtehn °). 

1) €. 61. 

> — V, 152. Luther XV, 2615. 

3) Zugegeben daß gewiffe GBegenfäge bier unvereinbar bleiben, 
würde doch aus unbefangener Prüfung, richtigere Anerkenntniß, und 
aus biefer größere Duldung hervorgegangen ſeyn. 

4) Sleid. I, 197. 

5) Luther XV, 2659. 
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Es iſt merkwindig daß die Katholifen, welche neben 1523. 
ber Bibel, auch die Überlieferungen und die Schriften der 
Kirchenväter hervorhoben, welche im Papftthume ein dußerli- 
ches Mittel der fortbildenden Gefebgebung befaßen, für bie 
Unveränderlichleit alles Beſtehenden kaͤmpften; während ihre 
Gegner, welche neben dem Evangelium feine Quelle der Ent: 
ſcheidung und Gefeßgebung dulden wollten, die größten Neue: 
rungen veranlaßten. Allein die Übertriebene Verehrung jenes 
Außerlichen Verhältniffes und der baran gefnüpften Formen, 
ließ zu wenig Rüdficht nehmen auf den innerſten Lebens- 
quell der chriftlichen Lehre, welche alles in der Zeit Hervor- 
tretende eigenthümlich beflimmen und heiligen kann und fol. 
Auch waren auf jenem Wege der Menfchenfagungen fo viele 
geworden, daß der wahre Fortfchritt nicht felten in dem fcheins 
baren Rüdichritte lag. Indeß hat der Proteftantismus von 
jener Bewegung her den bildfamen, der Katholicismus durch 
jenes Miderfireben veranlaßt, den beharrlichen Charakter fo 
ſehr angenommen, daß Viele das Hauptunterſcheidungszei⸗ 
chen jeder Partei in dem finden, was vielmehr der entgegen⸗ 
geſetzten angehoͤren duͤrfte. Auf jeden Fall fuͤhrte der all⸗ 
maͤlige Gang der Entwickelung dahin, daß der Katholicis⸗ 
mus vorzugsweiſe die Gefahren der Tyrannei, der Proteſtan⸗ 
tismus die der Anarchie zu vermeiden hat. 

Damals waͤre, nach Anleitung des Reichsſchluſſes, ein 
milder Mittelweg vielleicht moͤglich geblieben; allein in eini⸗ 
gen Gegenden mehrte ſich ungeſtoͤrt die Zahl der Lufheraner, 
während anbere Sürften fehr ſtrenge Maaßregeln wiber bie 
felben ergriffen ).. Herzog Georg von Sachſen 3. B. un: 
terfagte den Beſuch evangelifchen Gottesdienſtes bei Strafe 
ber Landesverweifung, und bie Verbreitung ber Lehre, bei 
Leibeöftrafe und Einziehung ber Güter. Er rief alle feine 
Untertbanen, die an proteflantifchen Orten ſtudirten, zurkd, 
und verbot den Verkauf fowie das Lefen der deutfchen Bi: 


1) Seckend. I, 240, Spalat. annal. 611, 617. Weiße II, 
233, 237. 
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. 1523. bel; worüber ſich Luther ſehr hart aͤußerte und ihn einen 
Apoftel des Zeufeld nannte. Im Ungern war bie Tönigliche 
und bie zapolyafche Partei, fonft in Allem uneinig, boch 
"darüber emverflanden, daß ſaͤmmtliche Bekenner der neuen 
Lehre die Zobesftrafe verdienten, und in Brüffel wurben zwei 
Auguftinermöndhe aus biefem Grunde wirklich verbrannt ). 

Das Verhältniß beider Parteien zum Papſte, fowie bie 
Plane des roͤmiſchen Hofes, ſtellten fich ganz anberd als 
Klemens VII im September 1523 Habrian dem fechöten 
folgte. Er fchidte den Karbinal Campeggio ald Abgeordne⸗ 
ten nach Deutſchland, ber fich flellte ald wären bie Beſchwer⸗ 
den ber deutſchen Fürften, das Verlangen einer Kirchenver 
fammlung u. f. w. gar nicht zur Kenntniß bes Papfted ges 
fommen, als habe man bie eingegangenen Schreiben für uns 
ächt gehalten *). Klemens und feine Räthe meinten naͤm⸗ 
lich, es ſey am Beſten wenn man amtlich gar nicht auf jene 
Beſchwerden eingebe, fondern dem Legaten überlaffe für fich 
das Verkehrte und Übertriebene berfelden barzuthun ?). Auch 
müfje man mit Bewilligungen um fo vorfichtiger verfahren, 
da fie gewiß ähnliche Forderungen aus andern chriftlichen 
Reichen nach fich ziehen würden. Nicht ber -Papft, fondern 
die Gegner beffelben verführen mit Rüdficht auf bloß irbifche 
Vortheile; während er lediglich die Wahrheit vertheidige, und 
(um verbehrter Einreden willen) heilfam bewährte Einrichtun- 
gen nicht uͤbereilt preis geben dürfe. — Jene kuͤnſtliche Aud⸗ 
rede, man habe bie deutfchen Schreiben fir undcht gehalten, 
gab aber großen Anftoß, die Begründung des päpftlichen 
Verfahrens erfchien den Meiften ungenügend ımb bie barges 
botenen angeblichen Befferungen, welche ſich fafl zur auf Die 
- Kreife der Pfarrer bezogen, nannte man oberflächlich und eins 
feitig *). Deshalb lauteten die im Frühlinge 1524 zu Nuͤrn⸗ 


1) Engel Gef. von Ungern III, 2, 248. 
2) Sleid, I, 225, 

8) Palav. II, 10, 12. 

4) Palav. IJ, 10, 15— 24; 11, 8. 
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berg gefaßten Beſchluͤſſe bes Reichsſtaͤnde: man wolle den 1524. 
wormſer Vorfchriften nachkommen, fo weit ed’ möglich fen, 
alles Notwendige zur Kirchenverfammlung borbereiten, Un- 
orbnungen und gewalffame Maaßregeln bis dahin verhindern, 
und auf einem neuen Reihötage in Speier, die Belchwerben 
gegen den römifchen Hof nochmals zufammenftellen und date 
fiber befchließen. — Alle Bemühungen bes Legaten etwas Guͤn⸗ 
fligered auszursirden, fchlugen fehl, unb nur einige eifrig ka⸗ 
tbolifche Stände brachte er dahin, Im ihren Ländern mehr 
nach feinen Wünfchen zu verfahren. 

Als jene Beſtimmungen des Meichötages vom 18ten 
April in Rom bekannt wurden, befthloß man nach vielfacher 
Berathung: 

4) die Könige von England und Portugal ſollen alle deut⸗ 
ſchen Fürften ermahnen, die wormfer Acht zu vollziehen, wi: 
drigenfalls fie ben Kebern allen Handel mit ihren Untertha= 
nen verbieten würden). — Jene Könige ermahnten ber 
päpftlichen Aufforderung gemäß, fprachen aber die letzte Dros 
bung nicht aus. 

2) Wird man ben deutfchen Prälaten ſchreiben: fie 
möchten zufammenhalten und einflimmig den Neuerungen wi: 
derſprechen; man wird ben Kaifer auffordern, er möge ben 
verabredeten Reichötag in Speier verbieten oder verfchieben. 

3) Sol der Legat den Reichsſtaͤnden muͤndlich antwor⸗ 
ten: der Papſt winfche, zur Abftellung der vorhandenen Miß- 
bräuche, eine Kirchenverfammlung, fie könne aber erft nad 
hergeftelltem Frieden berufen werden, auch fen ben Befchwer: 
ben durch die lateranifche Verſammlung bereits abgeholfen- 
Im Fall fich indeß noch einige Mängel fänden, fo koͤnne der 
Papft darüber ſchon vor der Kicchenverfanunlung , durch die 
biezu beftellte Behörde, Unterſuchungen anftellen laſſen. 

4) Soll der Legat allen Fürften vorftellen: die geiftliche 
Macht werde, als die fchwächere, zuerft angegriffen; bier fen 
aber keineswegs die Sränze der Neuerungen, fondern bie 


. 


1) Cochlacus 120. Palav, U, 10, 22—25. 
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41524. Auflöfung der bürgerlichen Ordnung muͤſſe nothwendig dem 
Umſturze der Kirche nachfolgen. 

Dem päpftlichen Andringen nachgebend, erließ Karl am 
10ten Julius 1524 aus Burgos ein Schreiben an bie deut⸗ 
fhen Fuͤrſten), und überließ feinem Bruder Ferbinand die 
Entfcheivung, ob es beſſer fey daffelbe zurüdzuhnlten, ober 
abzugeben. Der König entſchied fich für das legte, und ber 
Inhalt lautete: es fey tadelnswerth und unrecht daß die Bes 
fchlüffe gegen Luther und feine Anhänger nicht vollzogen würs 
den, daß bie Fürften eigenmächtig einen neuen Reichötag nach 
Speier auögefchrieben hätten um nutzlos über veligidfe Ges 
genftände zu berathen, und daß fie auf Berufung einer Kir 
chenverfammlung drangen, worliber doch ihm und dem Papfte 
die Einleitung zuftehe,). — Der Reihötag in Speier kam 
zwar bierauf nicht zu Stande, aber eben fo wenig wurben 
die wormfer Befchlüffe vollzogen. Zum Theil hielt die Auss 
fiht auf baldige Berufung einer Kirchenverfammlung von Ges 
waltthaten zuruͤck; doch waren Luthers Klagen Über bie Lage 
Deutfchlands bitter genug und er Außerte: die verfchrieenen 
Tuͤrken wären an Sitte, Weisheit und Mäßigung oft vors 
züglicher, als manche deutfche Fürften. 

Auch ließ ſich in flaatörechtlicher Hinfiht wahrlich gar 
mancherlet tabeln: die Meichötage 3. B. wurden nur fchlecht 
befucht, über die während Karls Abwefenheit zu ergreifenden 
Regierungsmaaßregeln ohne Erfolg viel hin und her geſtrit⸗ 
ten, gegen bie Franzoſen gar Feine, gegen bie Tuͤrken unges 
nügende Maaßregeln ergriffen und die Vorfchriften über den 
Landfrieden keineswegs gewiflenhaft befolgt. Dies bemeifet 
unter andern die Fehde, welche Franz von Sidingen, (den, 
feit Errichtung des Reichskammergerichts gebotenen Rechts⸗ 

41522. gang verfchmähend) im Jahre 1522 wider den Churfürften 
von Trier erhob. Er warb aber nach anfänglichem Glüde 
von dem Pfalzgrafen Ludwig und dem Landgrafen Philipp 


1) engel II, 304. Rayn. 16— 18. 
2) Sleid. I, 246, Palav. II, 10, 30. 
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von Heſſen befiegt '), bei ber Belagerung feines feften Schlofs 1523. 
ſes Ebernburg tödtlih verwundet und flarb am 7ten Mai 
1523. Seiner Abneigung wider bie Geifllichen ließ Sickin⸗ 
gen in biefer Fehde allerdings freien Lauf, fonft hingen aber 
bie Begebenheiten nur — mit der Reformation zuſam⸗ 
men). So war z. B. ber Churfuͤrſt Albert von Mainz, 
obgleich Luthers Gegner, doc Sickingens Berbündeter ’), und 
umgekehrt mißbilligten manche der eifrigften Bekenner ber 
neuen Anfichten, (3. B. Spalatin) Sidingens Unternehmung 
wider Trier. Deſſen Gegner meinten: er hätte ſich gem fo 
aller weltlichen, wie Luther aller geifllichen Gewalt ange: 
maaßt, und fehalten ihn Paeudorex, diefen Pseudopapa. 
Niemanden fchmerzte Sickingens Zall ſo ſehr, als ſei⸗ 
nen Freund Ulrich von Hutten. Alles Verträuen auf Men⸗ 
ſchen, alle Hoffnung befferer Zeiten ſchwand aus feinem Her: 
zen, benn bie unerfhütterliche Wand auf bie er fich ge= 
lehnt, fey danieder geflürzt *). Wir wollen biefen Ausruf 
fchmerzlicher Theilnahme nicht bekritteln, und gem anerken⸗ 
nen: daß Huttens Daranfegen aller Kräfte, alles Gluͤcks, 
Reichthums und Einfluffes, felbft dann als etwas Großes 
erſcheint, wenn man mit feinen Zwecken nicht unbedingt ein- 
verſtanden if. Weil nämlich feine wie Sidingens Thaͤtig⸗ 
keit auf Außerliches Geflalten, oder vielmehr auf gewaltfas 
med Obſiegen gerichtet war, fehlte ihr oft Haltung und 
Maaß, und beide mußten fafl nothwendig zu Grunde gehn. 
Luthern dagegen gab, wie er auch im Einzelnen irren mochte, 
die durch den Glauben gereinigte Kraft eine feftere Stellung, 
weshalb ihm Hutten, dies richtig fühlend, fchrieb: dein Werk 
ift aus Gott und wird bleiben, das meine iſt menſchlich und 


1) Freher script. III, 299. Wagenſeils Hutten 14. Muͤnchs 
Sickingen I, 297. 

.2) Ride Sidingen, fondern die Bürger von Trier zerſtoͤrten 
das ihnen verhaßte Kloſter S. Maximin. Muͤnch III, 140. 

8) Seckend. I, 269. Spalat. annal. 614, 623, 625. 


9 Wagenſeil 125, 
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1523. wird umtergehn *). Canierarlus, keineswegs Huttend Feind, 
fagt von im: „er war höchft ımgebulbig gegm SBeleidiguns 
gen, nach Freiheit übermäßig ſtrebend und nicht ganz frei 

von Härte, welche fi auch in feinem finſtern Angefichte, 
und feiner nicht immer milden Rebe offenbarte ’). Wäre 
eö feinen Rathſchlaͤgen und Beſtrebungen nachgegangen, hätte er 
Geld und Macht befeflen, fo wirde er die ganze ii 
nung umgeflürzt haben.‘ 

Während feines lebten Bebensjahtes geriet Hutten 
einen lebhaften, ja bitten. Streit mit Erasmus, welcher die 
Natur beider Männer in helles Licht fest. Jenem fehlte biös 
weilen die Demuth, dieſem ber Muth; jemer war gleichgältig 
gegen fremdes Urtheil, dieſer begierig nach Beifall; Erasmus 
überall einlenkend, vermittelnd, bis zum Verſchweigen ber 
Haber hervorrufenden Wahrheit; Hutten ruͤckſichtslos vorſchrei⸗ 
tend, felbft auf die Gefahr, das Gute zu zerfbiren. Seine 

- Steeitfchriften in großem, nieberwerfendem Style, aber nicht 
ohne Härte, Grobheit und Wieberholungen ber Leidenſchaft; 
Erasmus milde in der Form und fafl überall wohlgelittem, 
während man Hutten verfolgte und er fein Werk felbft uns 
tergrub. Denen betrübte es tief daß Alles Partei nehme, 
ruhige Entwidelung verachtet werbe, und -Niemanb die Wahr⸗ 
beit in: der Achten Mitte fuche. Er bielt es für ungerechten 
Zwang, daß er unbedingt einer Anficht huldigen ſolle, und 
fah in der Kirchenfpaltumg bad größte Unglüd. Hutten ta⸗ 
delte hingegen daB Erasmus überall fchwanfe, es Allen recht 
machen, auf halbem Wege flehn bleiben wolle und die Tren⸗ 
nung vom Verlehrten nicht als offenbaren Gewinn betrachte, 
— Unmoͤglich konnten fich zwei fo verſchiedene Naturen ver 
ſtehn; jeder mißdeutete den Andern, beide aber waren befler, 
als fie von einander glaubten. 

Wenn man liefet, wie Hutten von Vielen verfolgt, von 
Dielen geflohen, von Allen verlaffen auf einer einfamen Ins 


1) Wagenfeil 107, Camer. vita Melancht, 9. 
2) Kiefer IX, der auch andere ungünftige Urtheile gefammelt hat. 
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fel des zuͤricher Sees (im Augufl 1523) flisbt; fo kann und 1623. 
foR man fich der tiefflen Wehmuth Aber dieſen Ausgang .eis 
mer fo reichen Natus nicht erwehren. Sonſt wirb das. Urs 
theil über ihn und Erasmus, nach Verſchiedenheit der Be⸗ 
trachtenden, immer -verfchieben ausfallen, obgläich es gewiß 
Zabel verdient, - ven Einen oder den Anden zu vergöttern, 
bder unbedingt zu verbammn. 

In feiner Sqift gegen Hutten Sagt Eratmus, nach 
loͤblichen Ermahmmgen zu Frieden, Maͤßigung und Dul⸗ 
dung: „Moͤchten die geiſtlichen Vorſteher und weltlichen Fuͤr⸗ 
ſten ihre Neigungen und ihren Nutzen nicht dem allgemeinen 
Beſten und der Ehre Chriſti vorziehen. Moͤchte Jeder, dem 
Gott die Gabe tieferer Einſicht vetlleh, ſie aufrichtig mitthei⸗ 
len und, nach Chriſti Beiſpiel, diejenigen mit Sanftmuch 
und Geduld ertragen, bie ihn nicht ſogleich faſſer und an⸗ 
nehmen. Krone und Inful giebt nicht. die hoͤchfte Weisheit; 
aber bie Lutheraner mögen bedenken daß ſie auch Menſchen 
und denfelben Ubeln, „wie Päpfte und Hürften, unterworfen 
fmb. Gaben des Geiſtes berechtigen nicht die Öffentliche Ges 
wait. zu verachten, und die maͤchtigſten -Zirrften folten ‚nicht 
ber Wahrheit Chriſti zuwider handeln, wenn fie auch von 
ehem Geringen vorgetragen wird. Zort mit ben Leibenfchafs 
ten! Laßt und Alle den frievebringenden Geift amufen, das _ 
mit das CEhriſtenthum, fehon fo ſehr beängftet, nicht ganz zus 
fanmenflärze und wir, den Thieren gleich, und untereinans 
ber zerfleifchen, zur Freude des Satans und aller Ehriften- 
feinde, Was wird das Ende feyn, wenn ein Theil num Auf: 
ruhr, Zank und Läfterungen, ber andere nur Verurtheilun⸗ 
gen, Richterſpruͤche und Scheiterhaufen darbietet” 1)! 

Und in andern Briefen und Schriften aͤußert Erasmus: 
„was ift rafender, als diefe Sache (wie beide Theile thum) 
mit folchem Gefchrei und folchen Schmähfchriften zu führen. 


1) Kiefer 286, 29, 88. Sculteti ann. 40, Grasmus mißbilligte 
bie in ben Niederlanden wider angebliche Keger verhängten Strafen, 
und behauptet fie hätten bas Übel nur vermehrt. Bucholz II, 369 
Er ftarh ben 12ten Julius 1536, Burigal II, 415, 
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1324. Iſt der Papft ſchlecht, fü gehört es nicht zu meinem Amte, 
ihn zu flürzen. Roch lebt Chriſtus und hat die Geißel,; um 
Unwuͤrdige aus benz Tempel zu treiben. Ich weiß, wie viel 
leichter ein Aufruhr exregt, als geſtillt wird. Möchte auf 
pernänftige Weiſe, ohne Empoͤrung, der Kirche und ber 
chriſtlichen Freiheit geholfen werden; will aber Jemand Alles 
Menue werfen, fo mag ich weder Fuͤhrer noch Helfer ſeyn.“ 

+ Died Benehmen, dieſe Kußerungen. ‚ggiöfielen beiden Par⸗ 
teien, unb bad fruͤhere unbedingte Lob verwandelte fich in 
Zabel gar mannigfacyer Art. Erasmus (jagt ein katholiſcher 
Schriftſteller) befafte ſich mit Jeglichem, ergruͤndete aber 
Michts, und ſchien allen nicht ausgezeichneten Leuten ein 
außerordentlicher Mann zu feyn '). Doch drangen die Ka⸗ 
tholifen in ihn, fich beflimmter über, oder vielmehr gegen hie 
Neuerungen zu erklären, und biefe Aufforberungen, Lutherd 
ihn verlegende Briefe, vor Allem aber feine eigene Überzeus 
gung, vermochten ihn ‚im Jahre 1524 eine Schrift vom 
freien Willen herauszugeben ?), welcher Luther 1525 die vom 
unfreien Willen entgegenfegte. So wenig wir von den, bas 
mals erfcheinenden, unzähligen Streitfchriften bier Kenntniß 
nehmen duͤrfen, ift es doch zweckmaͤßig, das Weſentliche der 
abweichenden Anſichten zwei fo großer Männer über dieſe fo 
wühtige Lehre in aller Kürze mitzutbeilen. 

Erasmus beginnt mit einer höflichen Einleitung und ber 
Bemerkung: beftigem Streite fen er von jeher abgeneigt, anz 
fländiger Widerfpruch werde aber gegen Luther, ber ja fo 
Vielen wiberfprochen habe, erlaubt feyn ). Zur Sache heißt 
es: Ohne Gottes Barmherzigkeit hat weder des Menfchen 
Wille noch Bemfihen die geringfte Kraft. Finden wir Boͤſes 
an uns, müffen wir ed ımö, finden wir Gutes, müffen wir 
es der. göttlichen Suabe zuſchreiben, der wir ja unfer ganzes 


1) Palav. I, 23, 4. 

2) Menzel I, 187. II, 430. Doch wählte Erasmus einen mehr 
wiffenfchaftlichen Gegenſtand, wo er nicht noͤthig hatte ſich über . 
tifge, noch heftiger beftrittene Punkte auszuſprechen. 

8) Luther XVII, 1964. 
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Weſen verdanken. Was und Erfreuliches oder Betrübtes 1524, 
wiberfährt, Gott fendet es zu unferm Beſten; auch zweifele 
Niemand an ber Vergebung ber Sünden, da Gott gnäbig 
ft. Died binfte wohl hinlänglich feyn Zur chriftlichen Gott 
feligteit, und manche Unterfuchung welche. ben menfchlishen 
Verſtand überfleigt, beffer für die Zeit des -Schauend aufges 
fpart werden. Ja einige Fragen erfcheinen bloß. neugierig, 
oder gar unnüg, 3.8,: ob Gott etwas, -gnrberficht, was zus 
fällig gefchieht? Ob wir Alles aus Nothwendigkeit thun? Ob 
fich Der Willegegen die wirkende Gnade nur leidend verhalte? Über 
das Berhältniß ber drei Perfonen in der Gottheit, die Empfaͤng⸗ 
niß Marias, die Vereinigung zweier Naturen in Chriflus 
u. ſ. w. Ferner ift es beffee manche Dinge, vb fie gleich 
mangelhaft find, dulden, als fie mit großem Schaben ver⸗⸗ 
tilgen; beffer Uber Manches fchweigen, als es an ben großen 
Haufen bringen und zu fchäblichen Mißverſtaͤndniſſen Veran⸗ 
laffung geben. Hieher würde die Behauptung gehören: wir 
thaten Nichts mit freiem Willen, fondern Alles aus Noth⸗ 
wendigkeit; Gott wirkte auch das Boͤſe in uns und bergl.. . 
- Kein einziger Schriftfleller hat den freien Willen ganz 
geläugnet, außer etwa Manes und Wiklef. Nım entfcheibet 
zwar die. Mehrheit ber Stimmen nicht allein, und fpricht ſich 
nicht immer für dad Beſte aus; aber fie. ift auch nicht gleiche 
gültig,. und bei zweifelhaftem Verſtande der Schrift nimmt 
man bilig Rüdficht auf Forſchungen und Unterfuchungen 
frommer und gelehrter Männer. Denn wer kann ſich ruͤh⸗ 
men: er allein habe ben Geift und Niemand anders während 
fo vieler Jahrhunderte? In zahlreichen Stellen der Bibel 
wird dem Menfchen eine freie Wahl des Guten und Boͤſen 
zugefchrieben; auch ift durch die erſte Suͤnde nicht alle Frei⸗ 
heit und Selbfibeflimmung verloren gegangen: denn daß, 
was ohne allen freien Willen gethan würde, müßte aufhören 
. zurechnungsfähig und Sünde zu feyn. Allerdings foll fich 
Niemand zu fehr auf eigene Kräfte verlaffen; denn die Mög: 
lichkeit, fih zum Guten zu wenden, kommt erft durch Got» 
te8 Gnade, und die Schule erktärt fich über mehre Abſtu⸗ 


« 
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1524. fungen und Hltchtungen der letzten. Es iſt indeß ganz ehwas 


anderes, unſer Daſeyn und alle unſere Kräfte Gott zuſchrel⸗ 
den, von feiner Barmherzigkeit alle Hülfe erwarten, unferem 
Thun gar kein Verbienft und Anvecht auf Lohn zufprechenz 
oder fagen: die Werke der Frommen find Simde und Altes 
entfpringt aus umbebingter Nothwendigkeit. Woher wäre fonft 
fo oft die Rede von Belohnung, Schuld, Strafe und vergl? 
Wozu Lehre, Ermahnung, Ermunterung, Drohung? Wie 
erflärt man bie nothwendige Folge, dag ort ſich felbft bes 
kohne und beſtrafe? Wie vereinigt man es mit feiner Ges 
rechtigkeit und Barmherzigkeit, Daß er gegen Einige unbes 
greiflich gndbig, gegen Andere ımbegreiflich graufam fen? 
Auf dies und hnliches antwortete Luther: Erasmus 


1525. bat mit zierlihen Worten Nichts vorgebracht, als was 


unzählige Andere gefagt haben und bon mir bereits hinrei⸗ 
hend widerlegt ift *). Die Lehre von Werken, Sünde und 
freiem Willen ift nicht von foldyer Art, daß man fie zur Seite 
fbellen, oder fo oder anders darüber wetheilen darf: man muß 
bierliber als Chrift feines Glaubens gewiß feyn, da bie Se⸗ 
Ugkeit davon abhängt. Ja felbft in minder wichtigen Dingen 
iſt mit der Reigung bed Erasmus zum Skepticismus Nichts 
geholfen, fordern ever trachtet vernünftigermweife danach, 
aus ber Ungewißheit zur Gewißheit zu kommen. Mit Uns 
vecht will fi) Erasmus ambererfeitd der Schrift und Kirche 
unterwerfen, denn das lebte umterwirft die menfchliche Kreis - 
heit menſchlichen Befchlüffen. Auch meint er irrig: man folle 
auf gewifle Dinge nicht fo thöricht fireng halten, weil Uns 
friede daraus entſtehe; als ſey Friede, Ruhe und Gemaͤchlich⸗ 
keit das höchfte Ziel auf Erden. Ich liebe den Frieden nicht 
weniger ald er; aber ber Friebe Gottes barf dem irbifchen 


” nicht geopfert werben: vielmehr erzeugt und gebietet Gottes 


Wort den Unfrieden mit dem Boͤſen, woraus der höhere 
Srieden hervorgeht unb geboren wird. 
Höchftens den grammatifchen Verſtand einiger Wörter 


1) &uther XVII, 2049, 
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abgerechnet, fonft ift in ber heiligen Schrift. Nichts dunkel, 1526. 
fonbern Alles klar und offenbar. Denn wenn das größte 
und wunberbarfte Geheimniß von Chriflus, daß er Gottes Sohn 
it, für unfere Sünden farb und im Himmel regiert, daß 
drei Perfonen in der Gottheit find; wenn dies und Ähnliches . 
deutlich ift, was bleibt da fonft für erheblich Geheimniß? 
Höchftend für Leute, die im Winkel wohnen und nicht fehen, ' 
ober nicht fehen wollen. Die Schrift iſt heller, als ihre 
Ausleger, und bie Dunkelheit liegt im Menfchen, inbem nur 
Diejenigen bie Schrift verfichen, welche ben heiligen Geift 
en. 


Irrig aber wäre «8, die chriftliche Lehre auf folche Vor⸗ 
fehriften und Artikel hinabzubringen, welche zuletzt jeder Zube 
und Heide auffinden und annehmen koͤnnte. Auch werben 
dabei die Hauptpunfte mir umgangen. Denn wenn Eras⸗ 
mus lehrt: wir follen nach dem Suten fireben, Gottes Barm⸗ 
berzigbeit vertrauen, welche dem Willen Kraft gebe u. f. w.; 
fo liegen die Fragen über ben freien Willen im Hintergrunde 
und jene Formeln, die fo annehmlich erfcheinen, Iöfen Feines: 
wegs ben Knoten. Ohne rechte Einficht in bie Lehre vom 
freien Willen, weiß ich Nichts von ber Gnade Gottes, und 
ohne Erkenntniß von biefer, werbe ich ihn nicht gebührenb 
ehren und lieben. Was die Sophiften in biefen Dingen um 
nüg gegrübelt, habe ich ſchaͤrfer angegriffen ald Erasmus; 
aber falfch ift es dad Wefentliche des Chriſtenthums damit 
zu vermifchen ober gleich zu flellen. Vom Schulgezaͤnke mag - 
man die Menge fern halten, nicht aber von ben Grundleh⸗ 
ven des Chriftenthums. 

Unfere Seligkeit ſteht allein auf Gotted Wert, und nicht: 
in unferen Kräften und Rath; und Alles was wir ohne Gott 
thun, dient nicht zur Seligkeit und iſt boͤſe Nicht ald werm 
wir durch Gewalt gezwungen würben Boͤſes zu thun, wiber 
unfern Willen; fondern wir thun es gern und willig; und 
je mehr wir der Luft zum Boͤſen widerftreben wollen, deſto 
ftärfer und berrfchender wird fie, und bie Freiheit fich ans 


i 
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4525. berö wohin zu wenden, ift in Wahrheit nicht vorhanden '). 
Wiederum, wenn Gott in und wirket, iſt der Wille fein ges 
zungen Ding, fonbern eine herzliche Luft und Neigungz 
und fo lange biefe Gnade Gottes und Freudigkeit des Gei⸗ 
ſtes währt, ift auch Bein freier Wille da, fich anders wohin 
zu Fehren und zu wenden. So bleibt des Menfchen Wille, 
ein Mittel zwifchen Gott und Satan, und läßt fich führen, 

‚ leiten und treiben wie ein Pferd, oder ander Zhier. Auch 
ift der menfchliche Wille darin nicht frei und fein felbft maͤch⸗ 
tig, zu welchem unter den zweien er laufen und fich halten 
wolle; fondern die zween Starken fechten und flreiten darum, 
wer ihn einnehme. Dad Eigenthümliche des Menfchen und 
feines Willens befteht bloß darin, daß er geleitet werben 
kann. Gott allen hat einen freien Willen und thut was er 
wid, und ed ift verkehrt mit einem fo hohen, prächtigen 
Worte die Leute zu fangen und zu täufchen. 

Segen Gott und in allen die Seligkeit betreffenden Sa⸗ 
chen, bat alfo der Menfch Eeinen freien Willen, fondern nur 
in Sachen die unter ihm find; wiewohl daffelbige den⸗ 
noch auch regiert wird, allein durch Gottes Bil: 
len 2). Im Namen und in Kraft bes freien Willens, koͤnnt 
ihr feinen Sloh, ober Laus greifen und todt fchlagen. Wenn 
aber der freie Wille nicht bloß dies, fonbern durch fich daB 
Hoͤchſte erkennen und vollbringen Tönnte, wozu brauchte man 

alsdann Gottes und feines Geiſtes? Alle Stellen der Schrift, 
welche dem Menfchen eine freie Wahl zuzufchreiben fcheinen, 
fehließen nicht in fih daß ihm durch ben freien Willen, das 
Vollbringen möglih ſey ’). Wenn Gott und einen freien 
Willen gäbe der dad Boͤſe wählen koͤnnte, fo erfcheint Dies 
ber bloßen Vernunft fo graufam und unvernünftig, ald wenn 
er den Willen verſtockt machte, Einen zur Gnade ließe ımb 
den Anden nicht. Auch iſt Seligkeit und Verdammniß, in 


1) ©. 2122, 
2) &. 2129, 2187, 2182. 
3) ©. 2973. 
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Folge jened Wählens, nicht fo gut zu begreifen und zu recht: 1525, 
fertigen, wie die Wahl und Vorherbeflimmung nad Gottes 
unerforfchlicher Weisheit. Das ift die höchfte Staffel des 
Glaubens, zu glauben daß Bott ber gütigfte iſt, ob er gleich 
fo Wenige felig macht; der gerechtefte, obgleich fein Wille fo 
ftehet, daß Etliche müffen verdammt werben !). Oder würbe 
es etwa ber Sittlichleit mehr Vortheil bringen, wenn man 
Todesfurcht, Hölle und Pein hinwegnaͤhme und nach den 
Wuͤnſchen Vieler fagte 2): Gott erbarmt ſich Aller, macht 
Alle ſelig? Wenn Gott auch alle Menſchen verdammte, bliebe 
er doch gut und guͤtig; er kann nichts Boͤſes thun, obwohl 
er boͤſe Ruͤſtzeuge gebrauchet. Warum aber Gott den Wil⸗ 
len der Boͤſen nicht aͤndert, iſt ein Geheimniß des Himmels. 
Sonſt kann man in aͤhnlicher Art gar viel, und zunaͤchſt fra⸗ 
gen: warum Gott die Menſchen ſo, und nicht anders und 
beſſer geſchaffen habe? 

Sah Gott von Ewigkeit vorher, daß Judas ein Ver⸗ 
raͤther werden ſollte, ſo mußte er verrathen und es ſtand 
nicht in ſeiner, oder einer Kreatur Gewalt, den Willen zu 
aͤndern, obgleich Judas jenes that mit Willen, und nicht 
gezwungen). Das Geſetz giebt die Erkenntniß der Sünde, 
die Einfiht in unferen Sammer und Tod, kann aber davon 
nicht erlöfen; e& lehrt, daß die Sünde nicht für Gerechtig: 
Teit gehalten wird, demuͤthigt den Stolz und erzeugt bie 
Sehnſucht der Gnade. Nach dem Lichte der Natur iſt Wohls 
ergehn der Boͤſen und Unglüd der Guten unbegreiflich; nach 
dem Lichte der Gnade bleibt ed dunkel, wie Gott den Bd: 
fen belohnen und den Menſchen ohne Schuld ftrafen kann; 
aber im Lichte dee Herrlichkeit wird der unbegreifliche Gott 
doch gerecht erfcheinen *). Bis dahin erleuchtet und rettet 
die Lehre von ber Exrlöfung durch Chriſtus; welche dahinfaͤllt, 


1) ©. 2119. 

2) ©. 2290, 2301. 
8) 2308, 2482, 

4) &. 979. 
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1625. fobald wir die volle Suͤndhaftigkeit des Dienfchen Iäugnen, 
und Hülfe und Maaß im freien Willen fuchen, oder gu fin» 
ben meinen. 

Diefer Schrift Luthers feste Erasmus eine weitläufige 
Widerlegung entgegen, aus welcher wir nur folgende Anden⸗ 
tungen herausheben ). Ich wundere mich, fagt er, daß du 
beftigere Angriffe unbeantwortet gelaffen, den meinen aber 
fo hart und bitter beantwortet hafl. Doc will ich deshalb 
von meiner alten Weife nicht ablaffen. Beim Sprechen lau⸗ 
fen bisweilen Die Gemuͤthsbewegungen ber Vernunft voran 
beim Schreiben hingegen tft ben Leibenfchaften Nichts einzus 
räumen, noch darauf zu achten, was dem Aufgeregten recht 
erfcheint, fonbern was immer recht und angemefien bleibt. 
Wie kommt es daß bu mich früher den erften Theologen 
(theologieissimum) nanntefl ?), und nun behaupteſt ich fey 
völlig thöricht und im Irrthume, weil ich in einigen Auſich⸗ 
ten von bir abweichet So haft du auch Karlftadt, auch 
Bwingli behandelt. Der Mangel an Mäßigung, bie Bitter 

. Zeit deiner Schreibart, ober, wenn bu lieber willft, beine 

wenig enangelifche Scherz und Spott Weile, hat Tauſende 
bem Evangelium entfrembet, wenn anberd beine Lehre das 
Evangelium ifl. Dahin kommt es ist, daß man weber gut 
noch fchlecht mehr vom Chriftenthume reden darf. Vieles 
wißfaͤllt mir in der Fatholifchen, Vieles auch in der Yutheris 
ſchen Kirche; die gewohnten Übel aber ertrage ich Leichter, fo 
wie bie Kirche mich ertragen wird, bis ich beſſer werde. 


1) Gefchrieben im Februar 1586, Hyperaspistae diatribes li- 


2) In einem Briefe Luthers an Erasmus heißt es unter Anbe⸗ 
rem: quis non est cujus penetralia non penitus occupat Hirasınus, 
quem non doceat Erasmus, in quo non regnet Erasmus? De iis 
loquor, qui literas recte amant etc. De Wette Briefe I, 129. Im 
Zahre 1529 dagegen Äußert er: Iudicet Christus hunc &9eov, Lu- 
cianumque Epicurum (ib. III, 1077) und: Erasmus, hostis omnium 
religionum, et inimicus singularis Christi, Epicuri, Lucianigue per- 
fectum exemplar et idea. (IV, 1554.) 
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und wäre ein Gotteöldugner; während ich an ber Schrift 
fefthalte und nur über Dinge, welche lange felbft in der Kicche 
zweifelhaft waren, lange ‚beflritten und erſt fpät oder gar 
nicht entfchieden wurben, wenn man fie mir unentfchieden 
vorlegt, antworten möchte: mir ifls nicht klar, aber Gott 
befannt. So 3. B. die Frage Über den Ausgang bes heilis 
gen Geiftes, die Brotverwandlung, das Fegefeuer, bie unbes 
fledte Empfängniß, — und vielleicht auch die, über den 
freien Willen. Sofern indeß die Kirche hierüber etwas feſt⸗ 
fließt, beruhige ich mich und feße Streit und Zweifel bei 
Seite. 


Weil ich glaube, manche Streitfrage der Schule fey nicht 


leidenfchaftlih an den großen Haufen zu bringen, folgt nicht 

daß ich fie für ganz gleichgültig halte. Das wahre Chris 
ſtenthum beruht nicht auf dem worüber fich die feinften Köpfe 
nicht einigen koͤnnen; und warum erhebft du ein Gefchrei über’ 
meine befcheidenen Bedenken und filtft fie gottlofe Zweifel 
fucht, während du deine Zweifel auf Dinge gerichtet und 
ausgedehnt haft, die unendlich ficherer und fefler daflanden. 
Wenn die Häupter ber Kirche ſolchen Spruch über mich, wie 
über bich gefällt hätten, ed würde mich tief kuͤmmern und 
fiehe du zu, wie bu deine Sache vor Gott führen magfl. 
Wenn die Schrift in Allem fo deutlich iſt, warum flreitet. 
Ihr, die Ihr Euch allein darauf beruft, fo viel untereinan- 
der :)% Und warum glaubft du ausſchließlich heil zu fehn, 
wo felbft Auguftinus (auf den du allein noch etwas Hältft) 
Bedenken hegtet Warum endlich, fol ich die mehr glauben, 
als viele deiner Anhänger? 


1) „Das ftand eben in Frage (fagt Menzel I, 333) was helle 


Schrift und Gottes Wort fey: benn was ben Proteftanten als fol: 
ches erſchien, war, nach der Mittelbarkeit des menfchlichen Erkennens, 
immer nur bedingte Auslegungss und Verſtaͤndnißform, nicht unbes 
dingt gültige Anfhauung höherer Wahrheit.” — Dies gilt indeß dann 
auch von den Katholiken. 
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15%6. Abgefehen vom Inhalte, gefiel Manchem bie kuͤhne, derbe, 
entfchloffene Weile Luthers beſſer, als der höfliche Ton be= 
ſcheidenen Zweifeld in: Erasmus; doch war die Sache von 
beiden noch nicht zu einem, für Jedermann unfehlbaren Ziele 
gebracht. Auf dem Wege des Erasmus kann man bei fol= 
gerechtem Kortfchreiten, in bie Lehre vom Zufall, Unbeſtimm⸗ 
barkeit und leerer Willkür gerathen, menfchliche Kräfte, Werke 
und Verdienſte überfchägen, von Gott, feiner Führung und 
Gnade immer weiter ablommen, und Chrifli Verbienft als 
unbebeutend betrachten ). Auf der andern Seite entiteht 
die Gefahr: aus der Lehre von Gottes Vorfehung in die ei- 
ner blinden Nothwendigkeit zu verfallen, das Gewifien ab⸗ 
zuflumpfen, ber vernünftigen Selbftbefliimmung zu entfagen, 
und abwechfelnd das, was man thut, mit falfchem Hoch⸗ 
muthe für Gottes Werk, oder mit erfünftelter Demuth für 
unabwendbaren Zwang des Teufels audzugeben. In der 
legien Beforgniß fagte Herzog Georg: Luthers Lehre mache 
die Leute nur ficher und vuchlos, und bald erfuhren die Re⸗ 
formatoren felbft, welchen Mißverftändniffen und Übertrei: 
bungen ihre Lehre ausgefest fey ?). 

Thomas Münzer, geboren in Stolberg, zeigte von Ju⸗ 
gend auf mancherlet Anlagen, zugleich aber den unruhigſten 
Charakter. Nur Anfangs genügte ihm Luther, dann warb 
er, vielleicht durch Mißverſtand taulerifcher Predigten, zur 

1524. Shwärmerei verführt. Er lehrte: man fol Schanbthaten 
fliehen, fich einfach Pleiven, den Leib kreuzigen, ernft feyn, 
wenig fprechen und den Bart wachfen laffen. Liber religiöfe 
Dinge muß man in der Einfamleit nachdenken bis Gott ein 
Zeichen giebt; bleibt die8 aus, fo mag man habern mit Gott 
und auf ihn fchelten, was er ald Zeichen eines eiftigen Ges 
müthes gern fieht. Auch in den Zräumen foll man höhere 


1) Oder diefe Gefahr Liegt vielmehr in ber aufs Außerfte getrie- 
benen Anfiht des Pelagius, von welchem Außerfien Erasmus ſich 
fern Hielt. 


2) Spieler 216. 
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Dffenbarungen auffuchen und beiten. — Diefe, mit ıman« 1524. 
fländigen und frechen Worten entwidelte Lehre, ſteigerte 
Münzer bis zu dem hochmüthigen Glauben, daß er ben heis 
ligen Geiſt beſitze; doch duldete ihn Churfürft Friedrich, fo 
lange er hiebei ftehn blieb *). Als er aber eivliche Verbin: 
dungen fliftete um alle Boͤſen, insbeſondere Zürften und 
Obrigkeiten zu töbten und neue einzufegen, warb er aus bem 
Lande gejagt. Er wollte eine politifche Umgeflaltung, 
durch daß Volk und mit Gewalt; das fchieb ihn ganz 
von Luther, und nicht minder jene Lehre uͤber bie Träume und 
bie Eingebungen, an welche er wohl felbft nicht glaubte, des 
ren er fich aber, jo wie der Bibel, für feine aufrührifche 
Zwecke zu bedienen und aus ihr die angeblich höheren Men 
fehenrechte zu beweifen wußte. In Beziehung auf biefe res 
volutionairen Anfichten lehrte Luther: „es ift eine böfe Folge 
und Erempel Tyrannen morben, ober fie verjagen ?); reißt 
es bald ein und wird ein gemeiner Muthwille daraus, daß 
man Tyrannen fchilt, die nicht Tyrannen find und fie auch 
ermordet, wie ed dem Poͤbel in den Sinn koͤmmt. Soll ja 
Unrecht gelitten feyn, fo iſts befler Daß man von ber Obrigs 
feit, als daß dieſe von den Unterthanen leide. Denn der 
Döbel hat und weiß kein Maaß, und ſteckt in einem Jegli⸗ 
chen mehr denn fünf Tyrannen. Nun ifts beffer von einem 
Zyrannen, das ift vom ber Obrigkeit, Unzecht leiden, denn 
von unzähligen Zyrannen, das iſt vom Poͤbel.“ 

Nicht Wenige brachte Luther durch Lehren und Ermah⸗ 
nungen von Irrwegen zurüd, Andere hingegen wollten das 
nicht aufgeben was ihnen fohmeichelte und bequem erfchien; 
ja in Drlamünbe wies ein Schufter, (dad Recht freier Bis 
belerklaͤrung für fih in Anfpruch nehmend) den Reformator 
über den Sinn mehrer Schriftftellen zurecht ?), während ber 
Möbel ihn mit Steinen und Koth warf und mit Schimpf: 


1) Gnodalius 152, Sleid. I, 265. Luthers Werke XVI, 102. 

2) Marheinede II, 265. 

3) Luther XV, 2440. Marheinecke II, 189. Gartorius 29. 
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1524, reden zur Stadt hinaus verfolgten). Muͤnzer endlich, ſprach 
verächtlich von der Schrift, nannte Luthern einen Lügner, 
hoffartigen Narren, Erzheiden, Erzbuben und fchmeichelnden 
Schelm, welcher die Fürften in Ehren bielte und der Enthu: 
ſiaſterei widerſtaͤnde ?). 

Nach manchem Umhertreiben fand Muͤnzer guͤnſtige Auf⸗ 
nahme bei dem Poͤbel in Muͤhlhauſen, und ſetzte mit deſſen 
Hülfe den alten Magiſtrat ab. Hierauf verjagte man die 
Mönche und pluͤnderte die Kloͤſter, wobei Muͤnzer, (deſſen 
Worte und Thaten fuͤr hoͤhere Offenbarung galten,) den be⸗ 
ſten Theil der Guͤter ſelbſt in Beſitz nahm. Er lehrte Frei⸗ 
heit, Gleichheit, Ernaͤhrung der Armen durch die Reichen und 
Gemeinſchaft der Guͤter; worauf ihm Alle zuliefen, die an 
Faulheit, Unordnung, Ungehorſam und Raͤuberei Gefallen 
fanden. Doch ſchien es Muͤnzern bedenklich außerhalb Muͤhl⸗ 
hauſen in dieſer Weiſe vorzuſchreiten und die benachbarten 
Fuͤrſten aufzureizen. Bald aber erhielt Pfeifer, ein aus Rei⸗ 
fenſtein entlaufener Moͤnch 2), der an Wildheit Muͤnzern noch 
uͤberbot, ſolchen Einfluß daß er drohte dieſen aus der Stadt 
zu jagen, wenn er ſich kraͤftigen Maaßregeln laͤnger wider⸗ 

1525.fege. Gleichzeitig lief Nachricht von den Fortſchritten des 

: Bauernaufftandes in Dberdeutfchland ein, und Pfeifers Raub: 
zuge fanden folhen Beifall, daß bie Ungeibten, denen meift 
auch Waffen und Geſchuͤtz fehlten, übereilt Krieg wider alle 
benachbarten Landfchaften erhoben. Jetzt aber rüfleten Georg 
von Sachen, Philipp von Heffen und Heinrich von Braun: 
ſchweig fo fehnell, daß die Heere in der Gegend von Frans 
Tenhaufen aufeinander trafen. Einen Abgeorbneten ber Für: 
fien, welcher Friedensvorſchlaͤge überbrachte, (ed war der ein= 
zige Sohn eines bejahrten Edeln *)) ließ Münzer treulos und 
gegen alle Sitte umbringen, forderte dann feine Anhänger 


1) Die orlamündifhen Bauern wifhen ben Hintern in meinem 
Büchlein, fchreibt Luther XXI, 957. - 

2) Zengel II, 335— 338. Schrödh I, 347. 

3) Wolf Gefchichte des Eichsfeldes II, 155. 

4) Gnodal. 153. Sleid. I, 175. Weiße III, 65. 
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zum Kampfe auf und erhöhte ihr Zutrauen durch falfche Weif- 1525. 
ſagungen. „Fuͤrchtet (fo fprach ex) Feine Gefahrz die Kugeln 

der Feinde werde ich in meinem Gewande auffangen, fie fol: 

len Euch nicht treffen. Dies ift fo wahr ald der Bund, wel: 

chen Gott durch den Regenbogen mit uns geſchloſſen hat, 

ben wir in unfern Fahnen führen und ber ist, hebt Eure 
Augen auf, am Himmel erfcheint. Dies iſt das Zeichen uns 

ſeres Siege und bes Untergangs der Zürften, welche ihre 
Untergebenen gottlos mißhandeln.” 

Als die Fürften von dem Allem Kunde befamen, machte 
Landgraf Philipp mit Verſtand auf. dns Unrecht fo wilder 
Empoͤrung aufmerffam und fprach: „allerdings fehlen auch 
die Zürften, allem wieviel wird nicht von ben Bauern zuges 
logen: fie meinen irig nur ihre Lafl fey fchwer, während 
ihre Beſſerungsmittel ärger find, ald alle Übel '). Die Obrigs 
keit bedarf dann der meiſten Ehre wenn fie gefchmäht wird, - 
vielleicht auch gefehlt hat; deshalb follen die Unterthanen 
ſolche Schmach der Obrigkeit tragen helfen, und fie wieder. 
zu Ehren bringen, daß man in Frieden und Ehren beieinan- 
ber bleiben und leben möge. Wenn bie Obrigkeit nie fehlte, 
ftände ihre Ehre nie in Gefahr; weil fie aber fehlbar iſt und 
ihre Ehre dadurch in Gefahr geräth, will fie Gott ſchuͤtzen 
und hat dad Gebot gemacht fie zu ehren.” 

Nach dieſen wechfelfeitigen Anreden kam ed am 15ten 
Mai 1525 bei Frankenhauſen zur Schlacht. Die Bauern 
bofften auf himmliſchen Beifland und fangen, ftatt fid) zweck⸗ 
. mäßig zu vertheidigen, mit lauter Stimme: komm heiliger 
Geiſt?)! Als aber die Feinde nachdruͤcklich angriffen und 
Muͤnzers Weiffagungen nicht eintrafen, wandte ſich der Übers 
muth ber Verblendeten, plöglich zur Verzweiflung. An 3000 
wurden erfchlagen, alle Übrigen völlig auseinander gefprengt, _ 
Münzer und Pfeifer gefangen und zum Tode verurtheilt. 


1) Luther XVI, 211. 
2) uther XVI, 214. Melaucht. epist. IV, 20. Chytraeus 332. 
Sartor. 357, 342. Ronmel 11], 1, 311. 
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1525, Jener ermahnte die Furſten zu milderer Regierung und be⸗ 
harrte ſtandhaft dabei: er habe ein Recht gehabt fie wegen 
ihrer Feindfchaft wider dad Evangelium zu befehden. Eben 
fo wenig babe er etwas ben Bauern gegenüber verfchuldet, 
da fie ihm freiwillig gefolgt waͤren. 

Noch bedeutender und umfaflender als dieſe Unruhen 
wurde der Bauernkrieg, welcher fich um dieſelbe Zeit in Obers 
deutſchland entzimdete und vafch verbreitete. Die Verhaͤlt⸗ 
niffe der Bauern waren faft nirgends gefeglich georbnet, wi⸗ 
der die großentheild unabhängigen Edelleute bei den Fuͤrſten 
keine Hülfe, und bie neuen Heichögerichte noch nicht in ges 
nügender, anerkannter Wirkſamkeit. Um nun ihren fleigen- 
ben Aufwand und die wachfenben Bebürfniffe zu decken, er 
hoͤhten Fuͤrſten und Herrn die Steuern, welche meiſt ben 
Bauer und vorzugsweiſe deſſen Lieblingsgetraͤnke trafen). 
Die Buͤrger abhaͤngiger Landſtaͤnde waren im Ganzen nicht 

viel beſſer daran, und zwiſchen Bürgern maͤchtiger Staͤdte 
und Edellenten ſtieg der Haß, bis jene die legten oft Raͤu⸗ 
ber und Tagediebe, dieſe hingegen die erſten Juden und Be⸗ 
truͤger ſchalten. Die Geiſtlichkeit endlich, welche dies Alles 
haͤtte vermitteln ſollen, litt ſelbſt an den bereits erzaͤhlten 
Mängeln, und wer, wo nicht Gegenſtand des Haſſes und 
ber Verachtung, doch Teineswegd im Beſitze des hiezu noͤthi⸗ 
gen DVertrauend. So flanden bie Bauern ohne fländifche 
: Rechte, ohne Vertretung, ohne Selb um einen Reichöptozeß 
anfangen zu koͤnnen, zu entfernt vom Kaifer und jeder 
Willkuͤr preis gegeben. Verhaͤltniſſe folcher Art Hatten feit 
dem, bie Freiheit des Volkes mebhrenden Schweizerbunde, gar 
viele Aufflände im verfchiedenen Gegenden Deutſchlands her- 
beigeführt 2), und im Herbſte des Jahres 1624 zeigte ſich 
das Übel von Neuem in mehren geifllihen und weltlichen 
Herrſchaften Schwabens. Durch die Kraft des fchwäbifchen 





1) Siehe über dies Alles Sartorius Geſchichte des Bauernkrieges. 


2) So 1491, 1903, 1514, 1515, 1517; 1519 — 1522 in Öfter: 
reih. Sand. I, 155; Sepulv. I, 562. Marhein. II, 109. 
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Bundes und andere Vermittler warb bie Huke im März 1525 152% 
bergeftellt; weil man aber ben. Bauern (welche bie Bewe⸗ 
gung nur um übermäßigen Drudes willen, ohne Bezug auf 
religiöfe Anfichten begonnen hatten) nicht das Geringfle bes 
wilfigte, ihre Anführer mit dem Tode beflxafte, die Entwi⸗ 
chenen für vogelfrei erklaͤrte, alle Übrigen zum Erſatz des an⸗ 
gerichteten Schabend zwang, bie Mauern ber Kicchhöfe und 
bie befefligten Kirchthärme nieberriß; fo erneute ſich ber Auf⸗ 
ſtand ſchnell in verfchiebenen Gegenden, und beibe Theile ließen 
fich Plimderungen und Grauſamkeiten zu Schulden kommen. 
Schwaben, Banken, Zothringen, Elſaß, Die Pfalz wurden 
plöglich durch biefen innem Krieg ergriffen und verwüflet *): 
die Ähnlichkeit. ned Orncks, ſowie andenerfeitS bie dem Men⸗ 
fehen überhaupt angebome Unzufriebencheit mit gegebenen Ber: 
baltniffen, ließ befürchten daß kein Theil Deutichlande hies 
von frei bleiben werde, und die ſogenannten zwölf Artikel ga⸗ 
ben den Wuͤnſchen and Forderungen ber Bauern, Haltung 
und Zuſammenhang. Diefe Artilel, in Vielem denen dies 
lich, welche bereits int Jahre 1502 bei. ausbrechender Un⸗ 
mmbe. zum Morfchein Famen, Iauteten im Wefentlichen *): 
wir wollen unſere Bdfllichen, weiche nur das Evangelium 
lehren follen, Tünftig felbft wählen, Zelmten nur von ben 
Wrüchten geben, und unter Geiſtliche, Arme und Öffentliche 
Beduͤrfniſſe vertheilen. Die Leibeigenfchaft, welche Chriſti 
Lehre widerfpricht, muß auſhoͤren. Das Verbot wilde Thiere, 
Bögel unb Fiſche zu fangen, iſt um fo unnatürlicher be 
jene unfere Saaten serwüften, und wenn wir auch keinem 
Eigenthume zu nahe treten wollen, ift doch Der Vortheil Mer 
niger keineswegs ber einzige Maaßſtab der Billigkeit. Die 
alten Abgaben Soll man nicht erhöhen, Gemeinewaͤlder ver⸗ 
theilen, ober wegen billiger Überlaffung des Holgbebarfs Ver⸗ 
träge eingehen. Die Strafgefege dürfen nicht gemehrt, Die 


1) Die baierifhen Bauern, gemäßigter behandelt, blicben ruhig, 
Mannert Geſch. v. Baiern II, 24. 


2) Rayn, zu 1502, 5. 23. 
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1525. Rechte am Grundbefitze nicht geſchmaͤlert; und die harte Abs 


gabe aus dem Nachlafie der Verftorbenen nicht weiter erho⸗ 
ben werden. Diefe Forderungen mag man uns bemilligen, 
oder aus ber Schrift beweiſen daß fie ungerecht find. 

Ob nun gleich "Vieles von dem Verlangten hoͤchſt billig 
und aller Berhdfichtigung werth war; befchloffen bie Herrn 
(an ihrer Spige. Georg Zruchfeß von Walbburg) nirgends 
nachzugeben und die härteften Mittel. gegen die Bauern ans 
‚zuwenden. Hieraus entfland ein wechfelfeitiged liberbieten 
in frevelhafter Grauſamkeit 1). So tberrumpelten die Bauern 
Heinsberg im Einverfländniffe der meiften Bürger, brachten, 
(fin die in Schwaben umgekommenen Bauern) alle dafelbft 
gefundenen Abligen ums Leben, fehonten felbft der Kinder 
nicht und fügten oft Spott und Hohn ber Grauſamkeit bins 
zu. Mag es zweifelhaft bleiben, ob die Bauern wirklich ei⸗ 
nen Beſchluß faßten, jeden Adligen, Priefter oder Mönch bes 
in ihre Hände falle, zu tödten; gewiß verhbten fie die größs 
ten Gewaltthaten, zerflörten und verbrannten unzählige Schläfs 
fer, Kirchen und Kloͤſter. Dane Adlige .gefellten fich, ehe 
das Übel fo hoch ſtieg, aus innerer Überzeugung zu ben 
Bauern, Andere ber Beute wegen, bie Meiften gezwungen, 
um wo möglidy ihr Eigenthum zu erhalten. .So warb Gög 
von Berlichingen, als Die Bauern brdngten, verfprachen, droh⸗ 
ten, auf vier Wochen unter ber Bedingung ihe Hauptmann, 
Daß fie eine Ausfchweifungen begehn würben °); allein es 
warb ihm unmöglich fie in Zaum m halten, und als er ihnen 
ſchon deshalb nicht ganz anhing, ja ſie zuletzt verließ, ſtellte 
er ſich in ein zweideutiges Licht und mußte Vorwuͤrfe von 
beiden Theilen hoͤren. 

Nach manchem Gluͤcke der Bauern, wurden fie waͤh⸗ 
rend der Monate Mai und Junius 1525 an mehren Orten 
im Elſaß und in Franken dergeſtalt geſchlagen, daß ſie ſich 
nicht wieder erholen konnten. Aber nur die Churfuͤrſten von 


1) Crinitus c. 2— 15. Gnodal. 140. 
2) Goͤtzens Leben. chsle 837. 
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Mainz und von ber Pfalz wandten gemäßigte und vernuͤnf⸗ 1525. 
tige Mittel an, um Ordnung und Zufriedenheit herzuftellen; 
bie meiften übrigen Zürflen und Herrn ließen dagegen ihrer 
Habfucht und Nachfucht freien Lauf und des Zahlens, Mars 
ternd, Nieberbrennend und Hinrichtend war (ohne Rüdficht 
auf mildere Reichötagäbefchlüffe von 1526) falt kein Ende, 
Der Bifchof von Würzburg 3.8. zog mit dem Henker burd) 
dad Land und die Verfolgung der Evangelifchen floß bier 
mit der, jener unruhigen Bauern zufammen, Markgraf Ka⸗ 
fimie von Anſpach ließ Vielen die Finger abhauen und fünf: 
undachtzig Bauern,. (die ba gefagt hatten, fie wollten ihn 
nicht mehr anfehn) Die Augen außsftechen *), fo daß fie. nachr 
ber, fih an den Händen führend, im Lande umberzogen und 
bettelten. Außerdem trieb man große Gelbbußen ein und 
verlangte Reinigungseide, die nicht bloß auf Thaten, fondern 
auch auf Gedanken gerichtet waren, Der Herzog von. Loth- 
ringen zog beuteluflig und ketzerſuchend im Lande umher, und 
teß-fo morden und plündern, daß bie angeblich Geretteten 
ihm fo abgeneigt wurden, ald die Verfolgten. 

Im Ganzen war der Adel damald noch bedeutender, ges 
ruͤſteter, mächtiger al& die Bauern, und ben Uneinigen und 
Berfireuten, wenn auch nicht ber Zahl nach, doch dur Bil⸗ 
dung, Kriegsgeſchick und Kriegsmittel überlegen. Den uner⸗ 
meßlichen Verluft an Wohnungen, Schlöffern, Klöftern, Doͤr⸗ 
fern und Güter aller Art umgerechnet, kamen in diefem Kriege, 
nach der geringften Angabe, 50,000 Menfchen ums Leben. 
Anftatt durch fo furchtbare Ereigniffe belehrt zu werben, und 
fire eine gemäßigte und gefegliche Entwidelung die Hand zu 
bieten, wurden dem Volke faſt überall die, bis dahin aner- 
Tannten Freiheiten und Rechte genommen, fo daß dieſe Ver: 
fuche einer Umgeftaltung, auch der bürgerlichen Verhaͤltniſſe, 
nirgends gute und dauerhafte Frucht brachten. 


1) Wil Anabaptiften in Deutihland S. 207— 211. Gnodal. 
199. Bellay XVII, 8. Zengel II, 358—861. Hottinger Geſch. 
der Schweiz II, 38. Hchsle 225, 1241, 


4525. 
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Au das Elend, behaupteten Katholiten, ſey Folge ber 
Iutherifchen Neuerungen : benn wer Die Kirchenorbmung, (welche, 
als Theil der Berfaflung, Habe, Sut und Frieden mit ex: 
halt), fo ruͤckfichtslos Angreife, ber umtergrabe auch alle welt 
liche Drönung und Obrigkeit. Luther Hingegen fagte: wenn 
ee ſich, ausgeruͤſtet mit ber Kraft ber reinen Sehre, nicht ben 
Bewegungen wiberfegt hätte, wiürben fie weit gefährlicher 
um fich gegriffen, ımb Staat und Kirsche, bei ihren innen 
Mängeln und bem Haſſe wiber biefeiben, völlig aufgelöfet 
haben ). Was Einzelne, (feinen Ramen mißbrauchend) 
Übles thaͤten, koͤnne man ihm nicht zur Luft ſchreiben; und 
wie viel thaͤten nicht die Papiflen unter Chriſfi Namen, was 
er verboten habe, ja was Chriflum zerfiöre. 

Zur näheren Würdigung dieſer Wechſelbeſchuldigungen 
bemerken wir noch Folgendes. Die libel, welche Bauernauf⸗ 
flände hervortrieben, waren alt und ganz unabhängig vom 
den veligöfen Anfichten. Anfangs erfchtenen Luthern manche 
Zorberungen der Bauern allerdings billig und verfländig; bei 
feiner Natur ward es ihm aber fehr bald bedenklich, daß 
doch alle nur auf dußeren Vortheil geflellt wären; unb als 
nun die Beſchwerden zu Aufruhr Veranlaffung gaben, erklar⸗ 
ten ſich die Reformatoren eher zu hart, als zu milde gegen 
die Bauern. So aͤußerte Dielanchthon: „ed ſey ein Feevel 
und Gewalt, daß fie nicht wollten leibeigen feyn ?). Das 
tere den Glauben nicht, und Chriſtus vede bloß von geiſtli⸗ 
cher Sreiheit, fo daß ein Chrift die Leibeigenfchaft Fröhlich 
tragen koͤnne.“ — Luther fagte den Fürften, Biſchoͤfen und 
Herm harte Dinge über ihr Benehmen, wie aber bie Bauern 
doch zu unbedingtem, durchaus leidendem Geherfam an. Auch 
Abraham habe Leibeigene gehabt, und em weltlich Reich 
tönne nicht beftehen ohne Ungleichheit der Perſonen, wo Et⸗ 
liche Herm, Etliche frei und Etliche gefangen wären ’). 


1) Seckend. II, 130. Marhein. I, 337. 

2) Luther XVI, 48. Rayn. $. 24. Marhtin. II, 124. 

8) XVI, 86. Luther fagte zu Spalatin: es fey nicht einmal 
gut Rechte aͤbgehn zu Laffen: denn ber gemeine Mann müffe mit Buͤr⸗ 
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„Ihr ſprecht, (ſchrieb er den Bauern) die Obrigkeit ift zu 1525, 
böfe und unleiblich, denn fie das Evangelium und nicht laſ⸗ 
fen wollen, und brüden uns allzu hart in zeitlicher Gitter 
Befchwerung, und verderben und an Leib und Seele '). 
Antiworte ich: daß die Obrigkeit böfe und unrecht fey, ent 
ſchuldigt eine Rotterei noch Aufruhr: denn die Bosheit zu 
ſtrafen gebührt nicht einem Seglichen, ſondern der weltlichen 
Obrigkeit die das Schwert führt, wie Paulus und Petrus 
fast, daß fie zur Strafe der Boͤſen von Gott verorbnet find, 
So giebts auch das natlirliche und aller Welt Recht, daß 
Niemanb noch möge, noch folle fein eigener Richter ſeyn, 
noch ſich felber raͤchen. — Ich fehe Euch felbft bie zu Rich⸗ 
tern und flelle es in Euer Urtheil, welcher Räuber ber aͤrgſte 
fey: 0b es der fey, der einem Anderen ein groß Stuͤck Bus 
tes nimmt, und läßt ihm ‚doch etwas; oder bes fo einem Als 
les nimmt was er bat, und den Leib dazu. Die Obrigkeit 
nimmt unbillig Euer Gut, das iſt ein Städz wiederum 
nehmt Ihr derfelben ihre Sewalt, darm al ihr Gut und 
Leben flehet. Darin feyb Ihr viel größere Räuber denn fie, 
und habts ärger für denn fie gethban haben. Rum, womit 
hab ichs dahin gebracht daß, jemebr Kaifer und Papft ge 
tobt haben, jemehr mein Evangelium iſt fortgegangen? Ich 
habe nie ein Schwert gezüdt, noch Rache begehrt; fonbern 
der weltlichen Obrigkeit, auch der fo das Evangelium und 
mich werfolgt, ihre Gewalt und Ehre helfen vertheibigen., fo 
wat ich vermocht.“ 

Es iſt unmöglich ſich beſtinnnter als in Diefen und ame 
dern Stellen für Gehorſam und Orbnung zu erklaͤren. Wer⸗ 
all hebt Luther hervor, daB Aufruhr das Übel allemal mehre 
und Unheil uͤber Schuldige und Unſchuldige bringe; alter Dr: 
ten ermahnt er beide Theile zu verfländigem Nachgeben. Als 
aber dies leider ausblieb, fehalt er die Bauern aufs bitterfte 


den beladen ſeyn, fonft werde er zu muthwillig. — Gin Argument, 
brauchbar auch für die Wertheidiger der Sklaverei. 
1) XIX, 256, 
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4625. und empfahl daß man die Aufruͤhrer erwuͤrge, welche Leib⸗ 
eigenſchaft und willkuͤrliche Laften nicht tragen wollten, Al 
lein diefe hätten wohl erwiedern können: was er fich in ber 
Kirche gegen die beftehbende Ordnung erlaube, verfuchten nım 
Andere im Staate, und die weltlichen Übel wären für ben 
Landmann weit brüdender und wohl noch fchlechter begrüns 
bet, ald die Firchlichen. Obgleich alfo die Reformatoren fo 
weit davon entfernt waren ber Bauern Unternehmen zu bil 
ligen, daß ſelbſt der größte weltliche Drud nicht angetafket 
werben follte; jo wirkten doch ihre Anfichten und Lehren mits 
telbar dahin, auch dieſe Übel in Betracht zu ziehen und uns 
erträglich zu finden. Die rafchen Angriffe auf alt geheiligs 
tes Anfehn in der Kirche, die Berufungen an Sinn und Urs 
theil des Einzelnen, fanden bald, ihr Gegenflüd in weltlichen 
Kreifen. Wenn man alle Forderungen bes Papſtes verwarf, 
folten da die Anfprüce des Pfarrerd und Edelmanns noch 
für heilig gelten )% Wenn die Reformatoren gekroͤnte Haͤup⸗ 
ter ohne allen Anftand behandelten, konnte da der frevelhafte 
Nachhall des Poͤbels ausbleiben * Wenn der Bauer nt: 
ſcheiden durfte was von himmlischen Dingen zu halten fey, 
follte er fich nicht herausnehmen über Jagd⸗ und Weiderecht 
feine Meinung zu haben? Buͤrgerliche Verbefferungen wa⸗ 
ven zulegt nicht weniger nöthig, als kirchliche, und eb mußte 
ben Gedruͤckten wunderlich erfcheinen, daß man bier fo kuͤhn 
einzig, und bort Jegliches beftehen laffen wollte. Warum, 
fo Fonnten fie fragen, flellt man chriftliche Milde und Barm⸗ 
berzigfeit im Staate ganz zuruͤck, und laßt Zorn, Strenge 
und Strafe allein regieren? Warum follen freimillig abge: 
legte Gelübde igt nicht länger binden, die Leibeigenfchaft uns 
aber wider unferen und Chriſti Willen, ewig feffeln? Warum 
follen wir gebuldig abwarten bis die höher Geftellten unfere 


1) Die Reformatoren fonderten theoretifh Staat und Kirche, 
und ftellten für biefelben verfchiebene Grundfäge der Betrachtung und 
Behandlung auf; aber in der Praris griff Alles in einander, und 
das Chriftenthum follte allerdings auch das Unchriftliche und Unhei⸗ 
lige im Staate zuletzt auflöfen und austreiben. 
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Ketten loͤſen; während es hinſichtlich der Kirche als Pflicht 1525. _ 
aufgeflellt wird, eigenmächtig einen befferen Zuſtand ohne Aufs 
fhub einzuführen? Wenn das Unrecht bier nicht durch Ver: 
jährung zu Recht wird, dann auch nicht im Staate; und 
genügt die innere chriftliche Freiheit allein, fo iſt fie eben fo 
wenig durch den Papft, als durch den Edelmann gefährbet. 
- Hätten im funfzehnten und fechzehnten Jahrhundert 
weltliche, wie Tirchliche Obere zur Wegfchaffung unleugbarer 
Übel billig und aufrichtig die Hand geboten, wie viele Leis 
den wären der Menfchheit erfpart worden! | 
Ein Hauptgrund aber, daß damals bürgerliche Verbef- 
ferungen nicht zu Stande kamen, während bie Eirchlichen fo 
viel Eingang fanden, lag darin: daß Fürften und Voll im 
Ganzen gleiche Wünfche für Abftelung geiftlicher Mißbräuche 
hegten, dort aber die nieberen Stände vereinzelt gegen bie 
höheren auftraten. Andererſeits kann man die Beforgniß 
nicht unterdrüden: wenn der Staat, eben fo wie die Kirche, 
bis auf den Grund gefpalten und zerfallen wäre, dürfte bie 
Zerftörung unermeßlich geworden, und für das fich entwidelnde 
Sute Fein Raum geblieben feyn. Auch hatten die Firchlichen 
Zwiftigfeiten bei bem Berufen auf das Evangelium einen fes 
fin Haltungspunkt; während bie politifchen Beflrebungen 
von loͤblichen Anfängen fchneller in ganz willfürliches Mei⸗ 
nen und gewaltfames Handeln Übergehn mußten '). Wie fo 


1) Einzelne badıten an allgemeine Säcularifationen zur Entſchaͤ⸗ 
bigung ber Herrn für abgefchaffte Steuern und Leiftungen, fowie an 
große Weränberungen in ber Reichöverfaffung unb Verwaltung. So 
heißt es z. 8. in bem Entwurfe Wendel Hiplers, eines Hauptanfuͤh⸗ 
rers: alle weltlichen Zürften, Grafen, Deren, Ritter und Edle, fol 
len auch reformirt werden, bamit ber arme Mann nicht gegen bie 
hriftliche Zreiheit fo Hoch von ihnen befchwert werbe. Alle Städte 
und Gemeinen, Teine ausgenommen, follen zu göttlichen und natürlie 
chen Rechten nach chriftlicher Freiheit reformirt und beftätigt werben. 
Es wäre gut wenn alle weltlichen Rechte im Reich, die bisher ges 
braucht worben find, abgefchafft und aufgehoben würben ‚und das 
göttliche und natürliche Recht eingeführt würde. Dadurch hätte ber 
Arme foviel Zugang zum Recht, als der Reichſte und Hoͤchſte. Es 





% 
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1525. ganz verfchieben 3. B. waren Huttend und Sickingens Plane 
für den Abel, zum Sturze der Füuͤrſtenherrſchaft, und bie 
Abficht der Bauern in der Adelsherrſchaft das naͤchſte und 
für fie druͤckendſte Übel zu brechen; vun wo aus aber freis 
lid, ber Angriff auf alle beftehende Obrigkeit kaum ausblei⸗ 
ben konnte. Gewiß erfuhr man damals, wie immer, daß 
Bewegungen fich leicht erregen, aͤußerſt ſchwer aber hemmen 
und regeln laflen. Niemand fol deshalb fein Thun ohne alle 
Ruͤckſicht auf die natürlichen Folgen einrichten, Niemand fich 
allein von außen beſtimmen lafſen; fondern von beiden Geis 
ten ber, im Innern umb von außen, Gottes Stimme zu ver⸗ 
nehmen trachten. Selbſt Luthern mußte, bei allen Glauben 
und Fühner Bezugnahme auf feinen göttlichen Beruf, fo 


wäre gut wenn alle Zölle, Geleite, Umgeld, Aufſchlaͤge, Steuer und 
Beſchwerden, die bisher allenthalben in Gebrauch waren, abgeſchafft 
würbens; ausgenommen was als nothivendig anerfannt würbe, damit 
der Eigennug ben gemeinen Nugen nicht beſchwere. Alle Straßen im 
beutfchen Reiche follen frei und obne Zwang gehalten werben, unb 
überall nur ein Maaß und Gewicht fern. Die großen Handelsgeſell⸗ 
ſchaften follen aufhören; denn Arme und Reiche werben dadurch, daß 
fie ale Waaren nach ihrem Gefallen tariren, übervortheilt. Wenn 
eine Gefellfchaft zufammenlegen oder Einer allein handeln wollte, fo 
ſoll das Betriebskapital nicht über 10,000 Gulden betragen; wenn bes 
Sannt wirb baß einer mehr im Handel fledien habe, fo fol das Haupt: 
gut und bie Hälfte beffen, was er über bie beftimmte Summe um- 
treibt, für bie Reichskammer eingezogen werden. ‚Alle Gelbwechsler⸗ 
geſchaͤfte Hören bei ſchwerer Strafe auf. Den Krämern in Gtäbten, 
die mancherlei Waare feil haben, fol nur eine Waare zugelaffen 
werden. Aue Buͤndniſſe ber Zürften, Herrn und Gtäbte hören auf 
und es wird allein ber Faiferliche Schirm und Friebe gehalten u. f.w. 
Hchele Beiträge zur Geſchichte des Bauernkrieges 163, 

Es ift bemerfenäwerth, wie verwandt manche biefer Worfchläge 
mit bemen find, welche in neuerer Zeit ausgefprochen wurden. Wenn 
übelſtaͤnde fich häufen, und pofltiv zur Beſſerung führende Mittel 
nicht aufgefunden oder verfhmäht werben, fo verfällt man jebesmal 
nad) der einen Geite bin in ganz allgemeine Abftraftionen, unb nad) 
ber andern in willürliches Herausgreifen bes Einzelnen, ohne Rüd- 
fiht auf Zuſammenhang und Wechſelwirkung. 
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manche Ericheimumg biefer Zeit bitteren Schmerz erregen. Inds 1525. 
befondere warb feine Überzeugung von der Nothwendigkeit 
georbneter Herrfchaft erhöht, und die Meinung gefchwächt es 

laſſe fich unmittelbar durch die Menge viel entfcheiden und. 
ausrichten; was denn auch nicht ohne Einfluß auf feine fpdr 

term Lehren vom Kirchenthume blieb '). 

Während diefer Unruhen, am 13ten Junius 1525, hei⸗ 
rathete Luther eine gewefene Nome, Katharina von Bora, 
Seine Feinde fahen darin einen fündlichen Bruch feierlicher 
Geluͤbde und ein fchändliches Vorwalten finnlicher Luft *); 
feine Freunde fogar wänfchten daß er die Verbindung nicht 
in biefer Zeit bed Elends eingebe, fie fürchteten Mißdeutuns 
gen und nachtheilige Folgen für die gute Sache. Allein Lu⸗ 
ther ward durch diefen Widerſpruch mehr gereizt ald abge⸗ 
fchredt: er fah im der Ehe das von Gott gebotene Mittel 
die. Forderungen der finnlichen Natur und bes fittlichen Ges 
feßes in Übereinftimmung zu bringen, hielt das entgegenftes 
bende Gelübde für unchriftlich und verwerflich, begriff nicht 
warum man nur in Iufligen Tagen freien, nicht aber in Zei⸗ 
ten der Noth fich Hülfreich aneinander fchließen folle, und 
wollte endlich feinen Gegnem zeigen daß er fih an ihr Ges 
fchrei und ihre Berläumbungen nicht kehre. Diefe blieben 
denn auch nicht aus: Luther, dies verkimbeten Einige, habe 
zwei Wagen voll Nonnen aus einem Klofter geholt, ſich die 
Xbtiffinn, als die fchönfte zugelegt, und ſchon vier Wochen 
nachher Kindtaufen gehalten ). Katharina von Bora, er 
zählen Anbere, lebte zwei Jahre lang zu Wittenberg in einem 
liederlichen Haufe. Luther, äußert ein Dritter, übertrifft bie 


1) Er entzog die Reformation ihrer urfprünglicden Richtung ins 
Schrankenloſe und Allgemeine und rettete fo, auf Koften ihrer Inneren 
Entwickelung, die an bie Brundgebingung jedes Kirchenthums gegräns 
dete Möglichkeit ihres Äußeren Beſtehens. Menzel I, 268. 


2) £uther XXL, 35. Scult. ann, Seckend. II, 18. Camer. vita 
Melancht. 108. Melancht. epist. IV, 24, 


$) Rayn. zu 1528, $. 54, 66, 71. 
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1525. Elſtern an Gefchwäßigfeit, die Hurenwirthe an Unverfchäants 
heit, die Huren an Unzucht, und alle Poffenreißer in Nar⸗ 
renspoſſen. Männer- und Weiber feines Bekenntniſſes erge⸗ 
ben fi, unter dem Vorwande daß ber heilige Geift fie treibe, 
den wildeſten Außsfchweifungen :). — So die Berläumbuns 
gen jener Zeit, welche felbft in unſeren Tagen noch nicht ganz 
verflungen find. Ohne die Gründe für und wider dad Coͤ⸗ 
libat, welche wir ſchon an einer anderen Stelle mitgetheilt 
haben ?), hier wiederholen zu wollen, werben alle Parteien 
barin übereinflimmen: daß eine verehlichte Geiftlichkeit fich 
zur Zamilie und Gemeine, zu Staat und Kirche in man⸗ 
chem Wefentlichen anders ftelle, ald eine unverehlichte, und 
dieſe Berfchiebenheit eine Wiedervereinigung und Verſchmel⸗ 
zung ber Bekenntniſſe ungemein erfchwere. 

Nicht geringeren Anftoß gab in diefem Jahre ein ande⸗ 
red Ereigniß. Albrecht von Brandenburg, feit 1511 Hoch⸗ 
meifter des beutfchen Ordens in Preußen, gerieth im Jahre 
1518 mir Polen in Krieg, fand aber bei Dem deutfchen Reiche 
nicht Die gefuchte Hülfe. Deshalb ſchloß er am Sten April 
1525 zu Krakau mit dem Könige Siegmund einen trieben, 
wonach das Ordensland in ein von Polen Iehnbares, fin 

“Albrecht und feine männlichen Nachkommen erbliches, weltlis 
ches Herzogthum verwandelt wurde ?). Hiemit war bie Ans 
nahme des evangelifchen Lehrbegriffs verbunden, oder viels 
mehr jener Schritt ging daraus hervor und follte Dadurch ge- 
rechtfertigt werben, wie benn auch Luther zur Aufhebung bes 
Ordens und zur Gründung jened weltlichen Herzogthums ge= 
rathen hatte. Natürlich aber entflanden bie lauteſten Kla⸗ 
gen: alle Pflichten gegen das beutfche Reich wären bieburch 
verlegt und aus bloßem Eigenmuge dad Ordensgut, mit Aus⸗ 
ſchluß, aller andern. Berechtigten, in Befig genommen wor: 
den. — Sein neues Lehnsverhaͤltniß zu Polen rechtfertigte 


1) Seckend. III, 12. 
2) Geſchichte der Bohenftaufen VI, 232. 
3) Sleid. V, 312, Luther XXI, 905, 
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Albrecht hierauf durch den Drang der Umflänbe, und äußerte 1525. 
in Bezug auf die Verweltlichung des Landes: freilich habe 
er bie Drbensmeifler und andere Mitberechtigte nicht ge⸗ 
fragt °)5 allein bie ganze Chriftenheit bilde ja einen Or⸗ 
ben. Der beutiche Drben hingegen habe der chriftlichen Kirche 
nichts genuͤtzt, und fey ein von Gott verworfenes Menfchen- 
gefeg, fo wie ein elender, jaͤmmerlicher Kerker des beutfchen 
Adels. — Diefe Erklärung hielten Mehre für genügend, wäh: 
rend bie Betheiligten meinten, fie füge der Gewalt noch Spott 
hinzu. Beim Mangel an Zwangsmitteln blieben Drohungen, 
ja felbft die im Jahre 1531 über Albrecht und feine Unter 
thanen geforochene Reihsacht, ohne Erfolg, und der aus 
300jährigem Beſitze verbrängte beutfche Orden hatte feitbem 
zu Mergentheim ben Mittelpunkt feiner verBleinerten Herr: 
fchaft, biß er nach wiederum 300 Jahren, in ‘einer Zeit noch 
rüuckfichtsloſerer Umgeftaltung, durch Gewalt feinen völligen 
Untergang fand. 

Ereignifje obiger Art mußten allerbingd die Aufmerkfam: 
Feit und die Beforgniffe der Fatholifchen Fürften und Praͤ⸗ 
laten erweden, und ed fanden Berathungen in Deffau und 
an andern Drten flott, wie man ihnen Fünftig vorbeugen 
koͤnne; auch fprachen (anderer Anzeichen und Begebenheiten 
nicht zu gedenken) Faiferlihe Schreiben unverhohlen von ber 
nothwendigen Vollziehung bed wormfer Geſetzes, welche als 
lerdingd eine Bertilgung der neuen Lehre in fich gefchloffen 
hätte. Deshalb verbanden ſich Ehurfürft Johann von Sach⸗ 
fen (der am ten Mat 1525 feinem Bruder Friedrich dem 
Weiſen gefolgt war), Landgraf Philipp von Heflen, die Her: 
zöge von Braunfchweig und Medienburg, der Fürft Wolf: 
gang von Anhalt, die Grafen von Mansfeld, die Städte 1526. 
Straßburg, Magdeburg, Nürnberg und Augsburg im Laufe 
bed Mais und Junius 1526 zu dem fogenannten torgauer- 
Schutzbuͤndniß für Vertheidigung der neuen Lehre, gegen alle 
gewaltjamen Berfuche der Unterbrüdung. Luther und Me: 


1) Hortieber I, 1950, 
I. - 25 


⸗ 
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1526. lanchthon mißbilligten dieſen Schritt, weil er den Reichsver⸗ 
hältniffen zuwider laufe und man in veligiöfen Angelegenheis 
ten allein auf Gott vertrauen müfje; doch erhöhte fih Kraft 
und Muth der Verbundenen fo fehr, daß fie auf dem am 
2ften Junius 1526 in Speier eröffneten Reichötage der Voll⸗ 
ziehbung bed wormfer Befchluffes mit Nachdruck wiberfpra= 
hen. Wenn diefe Vollziehung, fo ließen fich zundchfi bie 
Stäbte vernehmen, ſchon früher zwedwidrig erfibienen wäre, 
wie vielmehr ist, da die Anhänger der neuen Lehre fi) ge⸗ 
mehrt hätten und die Ausficht auf eine allgemeine Kirchen 
verfammlung, bei dem Zwiſte des Papfted und Kaifers, weis 
ter hinausgeruͤckt ſey ). Man möge deshalb für eine deutſche 
Kirchenverfammlung forgen und vor deren Entſcheidung feine 
Gewalt brauchen. Ferner Magten fie über die Erpreffungen, 
Erbfchleichereien und den Müßiggang ber Bettelmönde, des 
ven Güter man, nach ihrem Auöfterben, für die Armen vers 
wenden folle. Überhaupt koͤnne die Steuerfreiheit der Geift- 
lichen nicht fortdauern, da fie denfelben nur Anfangs ihrer 
Armuth halber bewilligt fey, dieſer Grund aber nad) Erwer⸗ 
bung großer Reichthümer ganz dahin falle. 

Bei diefen und andern ganz entgegengefeßten Anfichten, 
war ber Reichötag im Begriff fich feindfelig aufzuldfen, als, 
hauptſaͤchlich auf Betrieb König Ferbinands und des Chur⸗ 
fürften von Trier, befchloffen ward den Kaifer zu bitten: er 
möge nach Deutfchland kommen und für eine beutfche Kir 
chenverfammlung Sorge tragen. Bis dahin folle jeber in 
feinem Lande fo verfahren, daß er davon Gott und dem 
Kaifer Rechenfchaft abzulegen im Stande fey. — Diefer Bes 
ſchluß war ben Belennern der neuen Lehre fehr. vortheilhaft, 
und Luther hatte Unrecht in einer verbrießlichen Laune zu 
fihreiben: „in Speier hielt. man Reichstag nach, gewöhnlicher 
Art der Deutfchen, naͤmlich mit Saufen und Spielen, und 
fonft Nichts 2). Indeß laͤßt fich allerbingd vermuthen, daß 


1) Sleid. V, 825. Weiße II, 73. 
2) £uther XXI, 1018, 
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obige Beſtimmungen bald und firenger wären in Anfpruch 1526. 
genommen ‚worden, wenn nicht im Oſten und Süben Euro: 
pas wichtige Ereigniffe, der Öffentlichen Thaͤtigkeit eine ans 
bere Richtung gegeben hätten. Lubwig, König von Ungern 
und Böhmen, warb nämlich (während man in Speier über 
bie Zürkenhülfe hin und her rathſchlagte) am 29ften Auguſt 
1526 vom Sultan Solyman II in einer großen Schlacht 
bei Mohacz befiegt und erfchlagn. Da er Feine Kinder hin: 
terließ, fo machte der Erzherzog Ferdinand von Öfterreich, 
ber Gemahl feiner einzigen Schwefler Anna, Anſpruch auf 
beide erledigte Reiche, und fam auch in den Beſitz von Boͤh⸗ 
men, nachdeni noch eine foͤrmliche Wahl vorhergegangen und 
von ihm jedes Recht ber Stände anerkannt und befldtigt 
war). Fuͤr Ungern gründete Ferdinand feine Anfprüche 
nicht hloß auf das Erbrecht, fondern auch auf Altere mit 
Friedrich III und Maximilian I gefchloffene Verträge; deß⸗ 
ungeachtet ſtellte fich ihm der Woywode Siebenbuͤrgens, Jo⸗ 
hann von Zapolya entgegen, ward von einem Theil der Staͤnde 
als Koͤnig anerkannt, im folgenden Jahre aber bei Tockai 
befiegt und aus dem Lande vertrieben. Nach dieſem Erfolge 
fchärfte Ferdinand durch ein am 20ften Auguft 1527 in Ofen 1527. 
erlaſſenes Geſetz die wormfer Befchlüffe, und verbot bei To: 
deöftrafe die Anhänger Luthers und bie noch ärgeren Zwinglis, 
in Ungern aufzunehmen ?). 

Bon ähnlichen Maaßregeln warb der Kaifer durch feine 
neuen Fehden mit Franz und Klemens abgehalten, und wenn 
ee auch beiläufig auf die Neuerer fchalt, fo fehlen er doch in 
ihrem Sinne zu verfahren, als er von der Nothwendigkeit 
einer Kirchenverfammlung forach, dem Papfte ımzähliges Boͤſe 
nachfagte und (indem er einfiweilen deſſen Einfluß in Spa⸗ 
nien ganz hemmte) ein Beifpiel gab daß man ſich ohne ihn 


1) Buchholz II, 445. Das bie Plane der ſich mitbewerbenben 
Herzöge von Baiern fehl fihlugen, führte zu langen Mißverhältniffen 
zwifchen den Haböburgern und Wittelsbachern. Stumpf I, 31. 

2) Hottinger II, 380, 

25 * 
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behelfen koͤnne:). An der Außerung Karld: er habe das 
wormfer Geſetz dem Papfte zu Gefallen erlaffen, nahmen je 
doch Viele Anſtoß und tabelten, daß politifchen Rüdfichten 
in einer veligiöfen Angelegenheit fo viel Gewicht beigelegt 
würde. | 


1527 —  Diefe Zeit einflweiliger Ruhe benuste man in Sachen 


1529. 


zu Abftellung alter, oder neu entflandener Mißbraͤuche. Nach 
Auflöfung ber Eirchlich -Tatholifchen Einrichtungen fiel Gehor⸗ 
fam und Ordnung an nicht wenigen Orten ganz bahin. „Die 
Bauern (jo klagt Luther), ob fie gleich durch Aufhebung der 
Bettelilöfter und ähnliche Änderungen Gewinn haben, wollen 
für Prediger, Kirchen und Schulen Nichts geben, und bie 
Adligen und Fürften greifen Habfüchtig nach den Kirchen» 
und Klofter- Gütern, und verwenden fie Teichtfinnig ihrer ur⸗ 
fprünglichen Beflimmung zumider 2).“ Churfürfl Johann 
fteuerte gutentheild diefem Übel umd ließ, nach einer trefflis 
chen, von Melanchthon entworfenen Anwelfung, alle Kirchen 
und Gemeinen im Lande unterfuchen. Hiebei ergab fich, wie 
ſchon früher, daß Art und Inhalt der Predigten hoͤchſt mans 
gelhaft war (3. B. über das Schweißtuch der heiligen Ve⸗ 
ronika, das Fegefeuer des heiligen Patricius, das Gefpräch 
der Sybilla mit Auguflus u. dergl.) und daß der gemeine 
Mann in der größten Unwiſſenheit lebte’). Sehr heilfam 
wirkten baber bie Vorfchriften, wie die Pfarrer über die chrifts 
lichen Hauptflüde predigen, wie man Schulen einrichten, 
Auffiht über die Sitten führen, Kirchen und milde Stiftun- 
gen erhalten, dad Armenwefen leiten folle u. f. w. Super: 
intendenten wurben über größere Bezirke angeftellt, und für 
Abfindung katholiſch bleibender Geiftlichen, fowie fir zweck⸗ 
mäßige Verwenbung ber eröffneten Eirchlichen Güter geforgt. 
Bon befonders großem und für die Bildung ber Jugend 
nüglihem Einfluffe, wurben die beiden Katechiömen, welche 
Luther entwarf und 1529 herausgab. 
1) Seckend. II, 65. 


2) Luther XXI, 156, 1020. Marheinecke II, 225. Weiße III, 76. 
8) Scult. annal, 28. F 
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Die Biſchoͤfe, welche all dieſe Dinge ſelbſt hätten bes 1528. 


treiben und in ein richtiges Gleis bringen follen, blieben uns 
thätig, oder ließen es bei. unfruchtbarem Klagen bewenden; 
weshalb die Neuerer fi) immer mehr von ihnen losſagten 
and die Fürften immer mehr Gewalt in Kirchenfachen befa= 
men. Died zeigte fich bei dem feit 1525. planmäßig einge: 
leiteten Übertritte bed Landgrafen Philipp von Heſſen; ben 
obgleich ſchmerzliche Eingriffe in ben Befitzſtand ber geiftlis 
hen Güter nicht audblieben, war doch das Verfahren ge⸗ 
mäßigter und die Verwendung zwedimäßiger, ald an vielen 
andern Orten‘). So erlaubte man z. B. Jedem, zwang 


aber Keinen aus dem Klofter zu geben, und forgte für ben. 


Unterhalt ſowohl der bleibenden als der Außtretenden ?). 
Ale Einnahmen aus Kirchengütern floffen in eine gemeine 
Kaffe und follten nur zu gemeinnügigen Zweden (zum Theil 
für Schulen, Hospitaͤler und die 1527 gefliftete Univerfität 
Marburg) verausgabt werben. Zwei fürftliche Räthe, zwei 
ablige und zwei ftäbtifche Abgeorbnete führten bie Rechnung; 
kein Geiſtlicher ward zugezogen. 

Waͤhrend die Freunde der Kirchenverbeſſerung durch. all 
das Erzaͤhlte an. Zahl, Haltung und Bedeutung gewannen, 
ſchwaͤchten fie ſich andererſeits durch den, ſpaͤter im Zuſaͤm⸗ 
menhange vorzutsagenden, widerwaͤrtigen Streit mit: den 
Schweizern, und ftellten fi durch ihr Benehmen binfichtlic) 
bed fogenannten packiſchen Bündniffes in ein zweidentiges 
Licht. Otto von Bad, Rath ded Herzogs Georg von Sach 
fen, offenbarte ndmlih dem Landgrafen Philipp, daß am 
12ten Mai 1527 zu Breslau zwifchen König Ferdinand, 
Mainz, Brandenburg, Salzburg, Bamberg, Würzburg, Georg 
von Sachen, Wilhelm und Ludwig von. Baiern.und andern 
Prälaten und. Fürften ein geheime Buͤndniß gefchloffen fey, 
auf Außrottung ber neuen Lehre, unbebingte Herflellung al- 


J i Die Univerfität Marburg gab 1628 ein Gutachten für Eins 
ziehung der Kloͤſter. Hortleder I, 1959. Rommel III, 1, 320u, f. S. 


'2) Kuchenbecker Annal. VIII, 838. 
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. 238, les Alten, Thellung aller Länder der Beſiegten u. ſ. w. Die 
Erfindung ift fo umwahrfcheinlich, plump und ungefchidt, Daß 
jedem Unbefangenen ber Betrug in die Augen fpringt ')5 
dermoch fand fie in jenen Zeiten des Argwohns und ber 
Leivenfchaft, befonderd bei dem Landgrafen Glauben, umb 
es folgten Kriegerüftungen in Heffen und Sachen. Als fi 
Philipp nach dem feierlichen Leugnen ‚aller angeblichen Theil⸗ 
nehmer noch nicht beruhlgte, war die Belchulbigung nicht 
umatürlich: die Händel feyen ihm willfommen, und mit 
Recht klagten Mainz, Bamberg und Würzburg ald er fie, 
bie ganz Unfchulbigen, zwang ihm 100,000 Gulden für 
den Aufwand an Kriegdloften zu zahlen. Pad, des Bern 
ed erg entfloh und warb fpdter in Antwerpen bins 


— Recht hatte Luther gewaltſamen Maaßregeln wiber⸗ 
forochen und die Forderung des Schadenerſatzes mißbilligt; 
allein er zeigte ſich leichtglaͤubig und leidenſchaftlich, indem 
er erklaͤrte: Herzog Georgs beſtimmteſtes Leugnen halte er 
faſt fuͤr ein Bekenntniß, und indem er ſprach als wenn Ahn⸗ 
liches, wie der erdichtete Bund, ſchon oft vorgekommen ſey ?). 
Über denfelben Gegenftand fchrieb er einen. aͤußerſt heftigen - 
Brief an den Pfarrer Einf zu Nürnberg, worin er ben Herr 
zog Georg den größten aller Narren nannte). Diefer Brief 


1) Stumpf erklaͤrt in feiner baterifchen Gefchicgte I, 48: es fände 
ſich im baierifhen und würzhurgifchen Archive nicht bie geringfte Spur 
daB auch nur Unterhanblungen zu einem folchen Bünbniffe gepflogen 

( worden. — Daß um diefe Beit in ber Kagenellenbogenfchen Erbſchafts⸗ 
ſache Maaßregeln gegen Landgraf Philipp von Seiten der Reichsre⸗ 
gierung in Vorſchlag waren, beweifet nichts für das packiſche Buͤnd⸗ 
nid. Arnoldi Geſchichte der oraniſch-naſſauiſchen Lanbe III, 104. 

2) Hortleder 1, 775, 891; II, 68. Seckend, II, 99. Plant 
VI, 427. Marhein. II, 802 Camer. vita Melagcht, 110. Luther 
flimmte, ungeachtet er an das padifche Buͤndniß glaubte, doch für 
die Erhaltung bes Friedens (De Wette III, 986989), und ſchrieb 
bald darauf vom Landgrafen Philipp: juvenis ille Hassine inquie- 
tus est, et cogitationibus aestuat, Ib. 1038, 

8) Deus .confundet istum. morotaten moron. De Bette IL, 1005. 
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Fam durch verbreitete Abſchriften in Herzog Georgs Hände, 1528. 
nachdem ihm Lin? fchon äffentlich von der Kanzel abgelefen 

‘hatte. Man kann fich nicht wundern daß der Herzog bier: 
über beim Churfürften Befchwerde erhob, was, nebft andern 
ähnlichen Gründen zu dem Befehle Veranlaffung gabı Lus 
ther ſolle über beide Zürften nichts drucken laffen, bevor er 
dazu vom Hofe Erlaubniß bekommen habe, und alle uͤbri⸗ 
gen Schriften defielben follten,. wie ſchon Churfürft Friedrich 
befohlen, vom Rektor unb der Univerfität geprüft und ge 
nehmigt werben. 

Unter folchen un Sreigniffen fam der Frühling 

bes Jahres 1529 heran, wo man einen Reichötag in Speier 1529. 
über die Tuͤrkengefahr und bie:zeligidfen Angelegenheiten Meile, 
und hinfichtlich der leuten durch Mehrheit der Stimmen be 
ſchloß: „Wo des Kaiferd Befehle zeither befolgt wurden, ſoll 
es auch fernerhin gefchehn: wo die neue Lehre eingeführt 
und ohne Gefahr des Aufruhrs nicht auszurotten ift, foll 
man fich dennoch bis zur Beit der Kirchenverfammlung aller 
weitern Änderungen enthalten, bie Irrlehrer vom Abendmahle 
und die Wiedertaͤufer nicht dulden, bie Meffe nicht weiter 
abſchaffen, ober fie doch fuͤr diejenigen, welche ihre Fortdauer 
wuͤnſchen, ungeſtoͤrt beibehalten. - Niemand darf der Religion 
halber Andere verfolgen, fremde Unterthanen aufnehmen ‚und 
fehügen, ober ben wormfer Landfrieden verlegen u. |. w. — 
Segen biefe und andere Beſchluͤſſe Iegten mehre Fürften und 
Stände am 19ten April einen Widerfpruch ein, des Inhalts: 
ohne Einftimmigkeit Finnen. Befchlüffe folcher Art nicht ge: 
faßt, oder zur Ausführung gebracht werden, und es ift yicht 
unfere Schuld daß die Kirchenverfainmlung und die Abftel- 
lung der Beichwerben wider den römifchen Hof, fich fo uns . 
gebührlich Lange verzögert *). Der Ausdrud: Die. neue Lehre 
ſolle nur Bleiben, wo fie nicht ohne Aufruhr abgeſchafft wer 
den koͤnne; zeigt daß man fie für verwerflich Hält und ihre 
Abſchaffung überall forbert, wo nicht unmittelbare Empdrung 


1) Sleid. VI, 87%, Müller Geſch. der Proteſt. 55. 
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1529, daraus folgt. Eben fo wenig kann man fich gefallen Yaffen, 
dag für die Zukunft alle weitere Verbreitung der Wahrheit 
unterfagt wird und die, erwieſen gottlöfe Mefle, neben dem 
gereinigten Sotteöbienfte zur Verwirrung ber Gemüther fort 
dauern fol, während doch die Katholiken. jenen Gottesdienſt 
nicht neben ber Meffe verflatten wollen. Die verlangte Her 
flellung der Geiftlichen. unb ihrer Güter, wuͤrde die größten 
Unruhen veranlaffen, und bie Außerung: man folle Gottes 
Wort nach der Auslegung der Kirchenlehrer predigen, iſt 
zweibeutig; ba ja nicht feftflcht, welches die richtige Ausle⸗ 
gung ſey und hie unfere, auf der Schrift felbft beruhende, 
keineswegs hinter einer anderen zurüdficeht. Wir werden Nichts 
vornehmen, was uns bereinfi.von Rechts wegen koͤnnte zur 
Laft gelegt werden; allein jene Befchlüffe annehmen, bieße 
Gewaltthaten wider Sleichgefinnte und jebe Verringerung 
unferer Partei billigen, während man es und unmöglich macht 
fie irgendwie zu verftärten. — Diefe und aͤhnliche Vorſtellun⸗ 
gen bewirkten eine Anderung jener Befchlüffe, fondern nur 
ein wechfelfeitiges Verfprechen ſich bis zur allgemeinen Kits 
chenverfammlung aller Gewaltthaten zu enthalten. Vor ib: 
rer Abreife legten aber. die Belenner der neuen Lehre noch 
eine Berufung an den Kaifer, eine freie Kirchenverfammlmg, 
ja an jeden verfländigen, unparteiiſchen chriſtlichen Richter 
ein. Zu dem Churfürften von Sachfen, dem Landgrafen 
von Hefien, ben Herzogen von Lüneburg, dem Fuͤrſten Wolf⸗ 
‚gang von Anhalt u. A., gefellten fich die Städte Straßburg, 
Um, Konftanz, Lindau, Nürnberg, Reutlingen, Memmin⸗ 
gen, Heilbronn, Nördlingen u. a. m. 

Don diefen Widerfprüchen und Berufungen erhielten bie 
Bekenner der neuen Lehre fpäter den Namen Proteftanten. 
Dies heißt, jagt Palavicini, deutlicher auögefprochen nichts 
anderes, ald DVerrätber an Papft und SKaifer.‘); es heißt, 
erwiederten bie Gefcholtenen, nichts anbered, als Widerfacher 
aller geiftlichen Tyrannei und aller willkuͤrlichen Menfchen: 


1) Palav, II, 18. 6 Hortieber I, 4250, 
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fagungen. Welcher Anficht man aber auch zugethan fey,.ix 1529. 
gig bleibt ed, das Weſen bed Proteſtantismus in ein fletes 

und bloße Verneinen zu feßen; als Iäge in ber. Annahme 

und bem eifrigen Hervorheben der heiligen Schrift, gar nichtd 
Bejahendes und Pofitives. 

Die Gefandten der Proteflanten, welche dem Kaifer im 
September 1529 die Befchlüffe ihrer Herrn, fo wie ein ihm 
mißfälliged Religionsbuch Üüberreichten und zulegt die obige 
Berufung einlegten, wurben deshalb fireng zurechtgewieſen 
und fogar eine Zeit lang in Piacenza verhaftet). Skets 
müffe bie geringere Zahl, (Died ward ihnen etoͤffnet) fich der 
Beichlüffen der Mehrzahl unterwerfen, welcher hie seine Lehre, 
bie Beſſerung der Übelflände und die Haltung einer Kirchen 
verfammlung nicht minder ald ihnen am Herzen liege. Des⸗ 
halb möchten fie nicht länger widerſtreben, ſondern fich eini⸗ 
gern; was bei ber täglich wachfenden Macht der. Zürken zur 
Rettung der Religion, Gefege und Sitten immer nöthiger 
werde. — Gleichzeitig verlautete: im Frieden gwifchen dem 
Kaifer und dem Könige von England fey feftgefegt *): daß 
in Keined Landen Eegerifche Bücher in fremder Sprache ges 
druckt werben follten, bei Strafe des Verbrennens berfelben, 
und der Verhaftung und Züchtigung aller Druder, Verfäns 
fer, Leſer u. ſ. w. Ferner hieß es: Karl habe dem Papſte 
verfprochen, bie Luthergner mit Güte ober Gewalt dem. rs 
mifchen Stuhle zu unterwerfen ’).. Um biefelbe Zeit warb 
am 1Aten Oktober in Brüffel befannt gemacht: Alle, welche 
bis zum 2öften November ihre Begerifchen Anfichten den Pfars 
zern bekennen und abſchwoͤren würben, follten er⸗ 


1) Abweichende — fiber den, Hier nicht umſtaͤndlich mit, 
theilbaren Dergang hat Hubertus Leodius im Leben Pfalzgraf Frich- 
ride I, S. 27. — Schon am 12tem Juli 1529 war, von Barcels 
lona aus, eine Faiferliche Zurechtweifung ergangen. Wüller Gefch. der 
Prot. 208. Palav. II, 18, 7. 

2) Dumont IV, 2, urk. 81. 


8) Sand. II, 27. 
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IST. Halten :); jebuch: mit Ausnahme der bereitd Verhafteten, 
Rüdfäligen, oder beren Prozeß ſchon anhängig fy. In 
Köln endlich verbrannte man fogar zwei Männer, welche 
den neuen Lehren zugethan waren ?). 

Diefe und Ahnliche Erfcheinungen mußten bei den: Pre- 
seitanten große Beforgniffe erregen, und «8 Fam zu vielfachen 
Berathungen: .ob und wie man den Gefahren entgegentreten 
koͤnne und fole. Hiebei zeigten ſich aber die verfchieben- 
ortigften Anfichten, und während 3.8. der lebhafte Landgraf 

‚ kon Heflen, den politifchen Standpunkt fefthaltend, darauf 
drang fih mit allen von ber alten Kirche Abgefallenen eng 
zu verbinden, waͤhrend Gleichgefinnte einen Krieg mit bem 
Kaiſer, fofem er ber Religion zuwider fey, keineswegs fcheu- 
ten und davon fprachen ihn gar nicht aus Stalien nach Deutſch⸗ 
Land kommen zu laſſen >); verwarf ber ängftlichere, feinen 
Sotteögelehrten folgende Ehurfürft von Sachfen, jeden Aus” 
‚weg bee Gewalt und jede Verbindung mit folden, die nicht 
ia allen Punkten der Lehre, ben Wittenbergern beiträten. 
Der Obrigkeit, (fagte Luther) foll man nicht widerſtehen mit 
Gewalt, fondern nur mit Erkenntniß der Wahrheit. Kehrt 
Re fich daran, iſts gut; wo nicht, fo bift du entfchulbigt und 
Veideft Unrecht um Gottes willen. Wir möchten lieber zehn- 
mal. tobt feyn, denn ſolch Gewiſſen haben, daß unfer Evan 
yelium folte eine Urſach gewefen feyn einiges Bluts ober 
Schadens, fo von unferntwegen gefchehn *).— Hierauf ward 
erwiebert: es fen nicht von muthrwilligem Angriffe, fonbern 
von Vertheidigung der Religion gegen unrechtmäßige Gewalt 
Die Rede, auch koͤnne man den Kaifer nach beutfchem Staats⸗ 
rechte keineswegs in dem Sinne für eine Obrigkeit halten, 
baß er eigenmächtig befchließen und ausführen duͤrfe, was 
ipm gutduͤnke. Dieſer Anficht wiberfprechend dußerte jedoch 


1) Rayn. $. 14. 

2) Sleid. VI, 880, 

8) Seckend. II, 140; Chytraeus 9, 

4) Hortleder II, 1, 2, vom 2öften November 1529. 
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ber markgraͤflich⸗ brandenburgiſche Geſandte: wo ber Kaifet 1570 
feinen Herrn mit Gewalt überzöge, wollten &e. Gnaden ſich 
nicht wehren, fonbern Alles leiven was ihnen Gott‘ zufügte. 
Hieburch nicht zuruͤckgeſchreckt hoffte Landgraf Philipp 
wenigftens. eine Ausföhnung mit den Schweizern gu Gtenbe 
zu bringen. . Durch das Bemühen Zwinglis und gleichgeſinn⸗ 
ter Freunde hatte die Reformation in mehren Kantonen (fü 
- m Züri, Bern, Bafel, Schaffhaufen) obgefiegt, und ihre 
Anfichten flimmten in allem Großen und Wefentlichen mit 
denen der beutfchen Proteflantn. Doch war Luther meh 
Haupt: und Mittelpunkt feines Syſtems, denn Zwingli, und 
indem dieſer nebft feinen Anhingern minder am Buchſtaben 
ber Offenbarımg fefihielt, und glaubte man mäfle Gef:md 
Bedeutung mehr durch die Vernunft erforfchen, kam 28: 
Verfchiedenheiten, bie fi) allmaͤlig weiter entwidelten, ist 
aber zunaͤchſt bei ver Lehre vom Abenbmahle hervortraten. 
In feinem, 1525 erfchienenen Buche, erklärte ſich Iwingli 
wider bie koͤrperliche Gegenwart des Leibes und. Bintes:Chrifii; 
er wollte die Einſetzungsworte bildlich, ideal, nicht: materiell 
verftanden wife ');. und fchun vor: ihm war Kariſtadt von 
ber Iutherifchen Anficht abgewichen, daß ber wahre Leib. und 
bad wahre Blut in und unter dem Brote und Deine ge⸗ 
geben und genoſſen werbe, ohne daß jedoch eine Brotver⸗ 
wandlung nach katholiſcher Erklärung‘ ſtatt finde. Unter meh⸗ 
zen hieruͤber gewechſelten Streitſchriften, verdient diejenige 
Erwähnung, welche Luther ſelbſt im Jahre 1527 unter dem 
Zitel herausgab: daß dieſe Worte Chriſti, das iſt mein Leib, 
noch fee ſtehn, wider die Schwarmgeifter ?). Um ben Zon 
dieſer Schrift, (denn das Wehen obiger drei Anfichten -zu 
prüfen, ift bier nicht der Drt) zu bezeichnen, genügen fols 
gende Veifpiele: „Der Teufel, (fo heißt es daſelbſt) melcher 
ehemals Keberei uͤber Kegerei aus der Schrift ſelbſt heraus: 
gebracht, er auch jest den neuen, — SR Ir; 


1) edſcher Geſchichte der metuum 1, 60, 
2) Suther XX, 26. Plant VI, 466. 
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1579 thum vom Sakramenf erkegt, und durch die ſchaͤndlichſte Als 
ler Ketzereien Chriſtum zu verfolgen angefangen. — Glau⸗ 
ben und lehren jene hierin Unrecht, fo muͤſſen fie es ſeyn die 
Gott Iäftern, Lügen flrafen den heiligen Geiſt, verrathen Chris 
ſtum und verführen bie Welt. Ein Theil muß alfo ded Teu⸗ 
feld. Freund und Gottes Feind feyn, da ift Fein, Mittel." Im 
ſeiner nachdruͤcklichen Antwort ſuchte Zwingli zu beweifen 
daß man feine Anſichten: entſtellt, Behauptungen untergefcho⸗ 
bau, falſche Folgerungen gezogen und ihn mit Unrecht ver⸗ 
letert habe '); allen von. plumper Grobheit und zuͤgelloſer 
Leidenſchaftlichkeit hielt. er ſich fern... Hitrauf gruͤndete viel⸗ 
leicht Philipp von Heſſen feine Hoffming daß ein Religionb⸗ 
gefpräch, wenn nicht. au Einigkeit, doch zur Verſoͤhnung * 
zen werde. 

Am erften Ditober 1529 taten einerſeits Buther, Der 
lauchthan, Sonas,. Dfiander, Brenz und Agrikola, anderera 
ſeits Zwingli, Okalampadius, Bucer und Hedius in Mars 
burg zuſammen, teennten. ſich aber nach mehrtaͤgigem Ger 
ſpraͤche, wo möglich: noch. frĩndlicher als vorher 2). In meha 
ven andern, gleichzeitig verhandelten Punkten gahen die Schweiz 
zer. milde nad, und als mar ſich Über. die Abendmahlslehre 
nicht... einigen konnte entwarf Bucer :eine: mittlere Ausſoͤh⸗ 
mngöformel °). 8wingli behauptete aber mit Recht: wirk⸗ 
liche: Verſchiedenheiten duͤrften nicht. durch ziveibentige Worte 
kuͤnſtlich verſteckkt und der Schein der. Einheit liegenhaft er⸗ 
zeugt ‚werben. Wo dieſe ſtatt finde, ſolle man fie deutlich 
auöfpvechen; im UÜhrigen aber müßten fi Alle wie Brüder 
hetsachten. und Abweichungen. in ber Hoffnung. dulden, daß 
a. die Ireenben: erleuchten werbe. Diefen chriſtlichen Ans 


1) Zwingli ſchrieb ſchon 1526 unter Anderem: ſie ſagen, wir 
ſeyen Ketzer, bie man nicht anhoͤren muͤſſe;, fie verbieten unſere Schrif⸗ 
ten; fie fordern bie Obrigkeit auf unſerer Lehre mit aller Macht. zů 
widerſtehen. Verfuhr der Papft anders, ſo oft bie Wahrheit ihr 
Haupt erheben wollte? 

23) Loſcher Geſchichte der meimum I, 154. 

3) Ruchat IH, 185. . . 


Abendmahlsſtreit. 397. 


trag wies Luther von dee Hand, und felbft Melanchthon umb 1529. 
Brenz erlärten dem Lambgrafen: die fchweizerifchen Ketzer 
koͤme man’ weder für Brüder ‘halten, ‘noch ſich mit ihnm _ 
verbinden '). Weil diefe, (fagt Luther am verfchiedenen Se 
Ien feiner Streitfchriften) fo gar verrucht fpotten, will ich 
eine Iutherifche Warnung dazu thun, und fage alfo *): vers 
flucht ſey ſolche Liebe und Einigkeit in den Abgrund ber 
Hölle, darum, daß fie nicht allein bie Chriftenheit jämmers 
lich zerrüttet, fonbern fie nad) des Teufels Art, in ſolchem 
ihrem Jammer noch fpottet und naͤrret. Die Schwärmer 
erwuͤrgen mir Chriſtum meinen Herm und Gott Vater in 
feinen Worten, dazu meine Mutter die Chriftenheit mit mebs 
nen Brüdern, und fagen barnach: ich foll Friebe haben. Ein 
Buͤndniß muß ohne Zweifel ſich gründen und fliehen auf dem 
Gewiſſen und Glauben derer, die fi) verbinden, ald baß fie 
wollen einträchtiglich glauben; fonft verläßt man fich auf eis 
nen Bund der Feine Haltung hat, und beförbert die Ketzerei 
wider dad Saframent. Es ift aber nicht weniger ein Uns 
ehrift wer einen Artikel leugnet, denn Arius, ober berer eis 
nee. Man ladet alfo Untugend und Läfterung jener muth⸗ 
willigen Feinde Gottes auf ſich und verficht diefelbe, daß 
fürwahr Fein gefährlicherer Bund möchte vorgenommen wers 
den um dad Evangelium zu dämpfen und zu fehänden, dazu 
uns mit Leib und Seele au verbammen: Das fucht ber Zeus 
fel leider! 

Mit diefen Anfichten und Behauptungen war Landgraf 
Philipp hoͤchſt unzufrieden und ſchrieb dem Churfuͤrſten: „an 
dem ſtreitigen Artikel haͤngt nicht Glauben und Seligkeit, und 
es iſt ſehr unmoͤthig von allen disputirlichen Sachen ber Ges 
lehrten Kenntniß zu nehmen, und ſich deswegen liederlich 


1) II, 128. Doch fühlte Melanchthon richtig über dieſe Strei⸗ 
tigkeiten und fehrieb an Camerarius (©. 113): Nisi Christus promi- 
zisset se nobiscum futurum esse usque ad consummationem saeculi, 
profecto timerem totam religionem penitus his dissensionibus obrv 
tum iri. 

2) Plant VI, 467. Marheinecke IL 289, .879, 
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uꝛro von einander zu trennen. ‚Hätten wir und darüber verunels 
nigen lafien, daß unfere Gelehrten zweibhellig würben, wie 
oft hätten Ewr. Liebden und wie und von einander thun wüfs 
fen und fondberlich der Urfachen halber, fo ber Luther und 
die Seinen müflen befennen, daß fie Unrecht gethan haben 
unfern Oheim ımb Better, Herzog Georg von Sachfen, mit 
folchen Schmähworten anzügreifen ).“ 

Loben muß man Luther, daß er auf jebe Weiſe einen 
Krieg zu vermeiden wünfchte, und gern kann man zugeben 
daß er bei obigem Streite von ber fehlen Übergeugung bes 
Wahrheit und Wichtigkeit der Sache ausging; andererſeits 
aber täßt fich nicht Leignen daß das Bemühen der Ausſoͤh⸗ 
nung an feiner unbuldfamen Härte fcheiterte. Mit dem Mus 
the, mit welchem er fremde Tyrannei angegriffen hatte, flelite 
er nun feine Anficht als die allein wahre auf, und wie man 
ihn verketzert hatte, begann er, finflerer und fchwermüthigen 
geworben, Andere zu verlegen. Er vergaß daß bie Kreis 


1) In einem fpäteren Briefe ſagt Landgraf Philipp: wir find 
über heide, die fo man Zwinglier nennt und bie fo man Lutheranen 
nennt unzufrieden, von wegen bes, baß fie in den igigen , forglichen, 
gefährlichen Läufen und Zeiten (ba man fonft mit ben Papiften, Wie⸗ 
bertäufern und Anbern genug zu thun bat) biefen Bank erregen und 
alte verlofchene, nicht folende Dinge wieder herfür fcharren, dadurch 
unzäblig viele Menſchen gefchredit, geärgert, von dem Evangelio abe 
gehalten und ohne Zweifel ihrer Viele bavon ganz abfällig werben. 
Rommel IV, Note 269. Luthers an italientfche Proteftanten geriche 
tete, fehr Heftige Schreiben wiber die ſchweizeriſche Nachtmahlslehre, 
erhöhte auch dort den ausgebrochenen Streit, weshalb ihm fpäter Als 
tiert als Vorſteher etlicher Gemeinen ſchrieb: Noch etwas Anderes 
droht unferen Kirchen den täglichen Ruin, nämlich jener Steeit über 
bes Seren Abendmahl, welcher zuerfi in Deutichland erhoben und 
nachmals zu uns gebracht wurbe. Zu welchen Störungen hat er 
nicht, leiber, Beranlaſſung gegeben, welche Mißhelligkeiten find nicht 
durch denſelben entſtanden, welchen Anftoß erhielten nicht hiedurch bie 
Schwachen und welchen Verluſt hat die Kirche Gottes nicht dadurch 
erlitten! Welche Hinderniffe find. der Verbreitung des Ruhmes Chriftt 
nicht hieburch in den Weg gelegt worden. M’ Crie Gefchichte der 
Reformation in Italien 189. 


Belagerung von Wien. . -. 38 


- beit, füs welche er den Kampf begonnen, auf biefem Wege 1629, 
von ihm ſelbſt untergraben werde, und nicht überrafchend era 
Härten die Katholiten: beide Theile bezögen fich auf bie 
Schrift und befchuldigten ſich doch der größten Irrthuͤmer *). 
Alſo könne nur ber heilige Vater und die Kirche entfcheiden, 
keineswegs aber jeder Einzelne feine Meinung für unfehlbae 
ausgeben. — So ift das Abendmahl, flatt ein Liebesmahl 
und ein Vereinigungspunkt aller Juͤnger Chriſti zu fem, 
Zahrhunderte lang ein Gegenſtand widerwärtigen Streites 
geblieben; und flatt fich zu überzeugen, daß die abweichen⸗ 
den Anfichten in gutem Glauben entfliehen koͤnnen und nes 
beneinander zu dulden find, ‚bat jede Partei hochmuͤthig ihre 
chriſtlichen Mitbruͤder verdammt, und in biefem Hochmuthe 
und diefer Verbammung, dad ficherfie und höchfle Kennzeis 
chen ihres Chriſtenthums thöricht zu finden geglaubt. 
Auf den Berfammlungen in Rotach, Schwabach, Schmals 
Talden und Nürnberg flellte man aljo jedem politifchen Zwecke 
die Forderung voran: bie Xheilnehmer bed neuen Bundes 
müßten über alle chriftlihen Glaubensartikel, insbeſondere 
dad Abendmahl, einig feyn ?) und tröftete fich (als daroh 
gar nichts befchloffen warb und zu Stande Fam) mit ber 
Meinung, das Höhere gerettet zu haben. In Wahrheit ſtand 
man aber den Katholiten, (die nicht einen, fonbern faſt alle 
Punkte der neuen Lehre verwarfen) nicht bloß vereinzelt und 
huͤlflos gegenüber; fondern hatte ihnen den Grundfag den 
Unduldſamkeit und das Hecht dazu, eigentlich eingeräumt. 
Daß jener nicht zur Anwendung kam, behinberten Ereigniſſe, 
weiche an fich als hoͤchſt traurig bezeichnet werben mäffen.. 
Johann von Bapolya, aus Ungern vertrieben, fuchte 
und fand gegen Darbietung eines jährlichen Lehnzinfes, Hülfe 
bei dem türkifchen Sultan. Zwifligkeiten in Ungern, Boͤh⸗ 
men und Deutfchland, ſowie der Krieg Karls V gegen Franz I, 
ſchwaͤchten alle Streitfräfte und hemmten alle Maaßregeln 


1) Bayn. zu 1624, 8. 60. Plant V,826. 
2) Weiße II, 86. Müller 270, 828, Rayn, g. 48, 
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1529. vergeftalt, daB Solyman nicht bloß den größten Theil Uns 
gend ohne Muͤhe beſetzte, ſondern am 26ften September 
1529 fogar Wien umlagerte. Kaum hatte man Zeit die Ze 
ſtungswerke eirigermaaßen herzuftellen, eine Befagung in die 
Stadt zu legen, und alle nicht zur Vertheidigung fähige Per⸗ 
fonen zu entfernen *). Die meiften von biefen fielen aber 
den Zürken in die Hände, welche gefunde und brauchbare 
Männer ald Sklaven fortichleppten, Weiber, Kinder und 
Greife aber mißhandelten, auf Pfähle fpießten, ihnen den 
Leib auffchnitten, fie mitten durch hieben, oder andere furcht⸗ 
bare Grauſamkeiten an ihnen verübten. Der Mangel ſchwe⸗ 
ven Gefchüged (was bei Presburg genommen, ober in bie 
Donau gefenft warb), die Ankunft einer Reichshuͤlfe unter 
Pfalzgraf Philipp, vor Allem aber der Muth und die Ges 
ſchicklichkeit des Befehlshabers in Wien, des einundfichzigiäh- 
rigen Grafen Nifolaus von Salm, fowie die Stanbhaftig- 
Zeit der Bürger, vereitelten jedoch alle Bemühungen Soly- 
mans. Hiezu Fam! daß die Jahreszeit vorrüdte, ımb der 
Friebe von Cambrai bie Faiferlichen Heere anderwärts zu be= 
nutzen erlaubte. Aus diefen Grümben hoben die Türken nach 
bebeutendem Verluſte am 16ten Oktober die Belagerung aufı 
fihleppten aber taufende von Einwohnern mit fich fort 2). 
In Dfen ließ Solyman den Zapolya als Iehnöpflichtigen Koͤ⸗ 
nig von Ungern kroͤnen, und rüflete fich zornig zu neuen An⸗ 


griffen. 

Darüber, daß man ben Türken mit Heeresmacht wider: 
fliehen müfle, konnte unter vernünftigen Männern kein Zwei⸗ 
fel ſeyn, wohl aber über die Art und Weife wie fich die Res 


1) Engel Geſch. v. Ungern. De obeidione Viennae, in Schar- 
di script. II, 240. Hall, chr. 770. Leobius Leben Pfalzgraf Frieb⸗ 
zihs IL, 197. — 

2) Graf Salm warb am Tage bes legten Sturmes ſchwer ver 
wunbet, bie Türken verloren an 20,000 durch Krankheiten und eben 
fo viel vor Wien, aber ein Drittel der Ginmwohner Öfterreichs fol 
duch diefen Einbruch ums Leben gelommen feyn. Hormayr Wien 
IV, 1, 183 — 203. 
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Iigionsfpaltungen am Beſten befeitigen ließen. . Einige Ver: 1590 
traute des Kaiſers riethen zur Strenge; Andere, wie ber 
Fuge und gemäßigte Kanzler Gatinara, zu rubiger Pruͤfung 
und gelinderen Mitteln; die Meiften: endlich vereinigten fich 
fir die Berufung einer allgemeinen Kirchenverfanmmlung. Bei 
ber Krönung in Bologna hatte. Karl befchworen: er wolle 
ber päpfllichen Hoheit und roͤmiſchen Kirche beflänbiger Bes 
fehüger feyn, und den Kirchenfreiheiten Feine Gewalt anthun, 
Diefes Eides wegen konnte indeß Klemens die Forberung 
einer Kirchenverfammlung nicht zurüdweifen, und eben fo wes 
nig fchien es ihm gerathen allgemeine, ober perfönliche Gründe 
wider jene Maafregel, zu offener Prüfung vorzulegen '). 
Deshalb fügte er einer allgemeinen Billigung, für diesmal 
nut Bedenken hinzu, welche meift aus ben vorliegenden Vers 
haͤltniſſen hergenommen waren. Faſt über Alles was die Proz 
teflanten in’ Zweifel zögen, wäre von Kirchenverfammlüngen 
bereitö entfchleben worden; Anderes erfcheine offenbar ver: 
kehrt oder unauflöslicd, und auf jeden Fall ſey es Leichter 
und befier wenn der. Papfi etwanige Bedenken entfcheibe, 
ald wenn man Dazu eine Kirchenverfammlung nach ben von 
ben Proteftanten vorgefchlagenen, ganz unanwendharen Grunds 
fägen berufe. Nicht er, der Papft, habe übrigens, derem He⸗ 
ſchluͤſſe zu fcheuen (denn feine Macht beruhe auf dem Hat 
lichen Ausſpruche der Bibel, und ſey zuletzt von jeder Kir⸗ 
chenverſammlung beſtaͤtigt und gemehrt worben);. wohl aber 
möge ber Kaiſer überlegen, ob fie nicht feinem Anfehn- ges 
fährlich werben koͤnne und Fein anderer, bequemer zum Ziele 
führender Ausweg, aufzufinden ſey. — Karl entgegnete: wich⸗ 
. tige Slaubensfragen Tönnten nicht unauflöslich feyn, vielmehr 
werde man busch allgemeine Berathung jede Meinung in ihs 
zer Stärke oder Schwäche kennen lernen, und zulegt burch 
fefte Glaubensvorſchriften dem Streiten ein:Ende machen. 
Diefe und ähnliche Gründe wurden indeß von dem roͤ⸗ 


1) Palavic. III. 2, 5. Sarpi lib. I. Seckend. II, 142, Suther 
-XVI, 746. 
L. 26 
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1530, miſchen Hofe geſchickt abgelehnt ober umgangen, fo daß es 
dem Kaifer zulegt gerathener fchien zu verfuchen, ob und 
wieviel man auf emem Reichstage ausrichten könne. In der 
Labung zu demfelben, wurbe die Nothwenbigkeit gegen ben 
Erbfeind aller Chriften wirkfame Maaßregeln zu ergreifen, 
als der Hauptgrund und Zweck vorangeftelltz dann aber mit 
größter Maͤßigung und Gelindigkeit angelimdigt, man wolle 
auch über die Religionsirrungen handeln ımb heilfame Be⸗ 
ſchluͤſſe faſſen. Damit folches, (heißt es ferner) befto befler 
und nußbarer gefchehen möge, folle man die Zwietrachten bet 
Seite ſetzen, Widerwillen fallen laffen, vergangene Irrungen 
Jeſu Chriſto anheimftellen, eines jeden Meinung und Lehre 
mit Sorgfalt, Liebe und Güte hören, erwägen und verftes 
ben, damit alsdann bad, was auf beiden Seiten nicht rich⸗ 
tig auögelegt ober gehandelt fen, abgethan, und Alle zu eis 
ner einzigen chriftlichen Wahrheit, Religion, Semeinfchaft und 
Kirche verglichen und geeinigt werben könnten '). 

Es iſt gar Fein Grund vorhanden diefe milden Außeruns 
gen Karls für Heuchelei zu halten, ober daß er zu verkehr⸗ 
ten Gewaltſchritten für einen Zweck entihloffen gewefen, ber 
ihm fo groß, fo einleuchtendb, und faſt nur auf dem bezeich⸗ 
neten milden Wege erreichbar fehlen ?). Dennoch hegten die 
Proteſtanten, aus den fchon angebeuteten Gründen, große 
Beforäniffe, une Churfürft Johann fragte Luthern: „was zu 
thun ſey, wenn ber Kaifer der Religion halber dad Land 
uͤberziehe? Ob man «8 dulden, ober fich wehren folle? 
Nach Berathung mit Melanchthon, Jonas u. X. antwortete 
Luther am 6ten März 1530: man. foll fic nicht widerfegen, 
fondern Jedem überlafien feinen Glauben mit Leib und Les 
ben feflzuhalten °). Die juriftiihe Anficht, daß dev Kaiſer 


41) Menzel I, 832 fagt mit Recht: Nach fo vielem dem Anden⸗ 
Ten Karls widerfahrnen Unglimpf, ift bie Bemerkung Pflicht, baß 
fein Grund vorhanben ift, bie Aufrichtigkeit diefes fo natürlichen Wun⸗ 
ſches verdächtig gu machen. 

2) Müller Geſchichte ber Proteflation 417... _ 

8) Vortleder II, 4—5. 
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feinen Eid und ſeine VBerfprechungen nicht gehalten habe, 1830, 
mithin Reprefjalien erlaubt ſeyen; fält der Schrift zufolge 
Dahin. Rach biefer wills fich in Feine Wege ziemen, baß 
fi) Iemand wider feine Obrigkeit ſetzt; fonden ein Chrift 
fol Gewalt und Unrecht leiden, ſonderlich von feiner Obrig⸗ 
keit. Sollte es nun genug feyn, daß man fich wider kai⸗ 
ferliche Majeſtaͤt feßet, fo fie Unrecht thäte; fo möchte man in 
allen Stüden, fo oft er wider Gott thaͤt, fich wider ihn 
feßen. Und bliebe mit der Weife wohl gar Feine Obrigkeit, 
noch Gehorſam in ber Welt, weil ein jeglicher Unterthan 
Tönnte diefe Urfach fürwenden, feine Obrigkeit thue Unrecht 
wiber Gott. | 

Anftatt auf Gewalt und Widerſtand zu finnen, gedach⸗ 
ten bie Proteflanten wie fie ihre Anfichten darſtellen und techt> 
fertigen follten, und die Sotteögelehrten entwarfen riach bes 
Churfuͤrſten Weiſung eine Überficht ihrer Lehre, welche unter 
bern Namen ber torgauer Artiel bekannt geworben iſt. Hier⸗ 
auf brachen, Anfangs April 1530, alle Berufenen gen Augs⸗ 
burg zum Reichstage auf; Luthern ließ man indeß, um An⸗ 
ſtoß und Gefahr zu vermeiden, als einen Gedchteten in Kor 
burg zurüd, und unter den mitgenommenen Theblogen war 
Melanchthon zweifelsohne ber bedeutendſte und ausgezeich⸗ 
netſte. 

Philipp Schwarzerde, oder (nach dem damaligen Ge⸗ 
brauche bie deutſchen Namen zu überſetzen) Melanchthon, 
geboren am 16ten Februar 1497 (alfo vierzehn Jahre jünger 
als Luther und ist dreiunbbreißig Jahre alt) war der Sohn 
eines zu Bretten In der Rheinpfalz angefeffenen , fehr geſchick⸗ 
ten und wegen feiner Kunde von Gefhüg und Belagerungen, 
weit berühmten Waffenſchmiedes. Schon im viergehnten . 
Jahre warb er Bakkalaureus zu Heidelberg, lernte und lehrte. 
dann fechd Jahre in Tübingen, unterfägte feinen Freund 
und Gönner Reuchlin bei den damaligen Streitigkeiten, and 
erhielt unter deſſen Mitwirtung einen Ruf nad Wittenberg ')- 


1) Camerarii vita Melancht. Spieler 827. 
26 * 
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153%. Er heirathete im vierundzwanzigften Jahre, lebte fiebenund- 
breißig Jahre in der Ehe und zeugte zwei Söhne und zwei 
Toͤchter. Gegen Geld und Gut und dußere Genuͤſſe war er 
gleichgültig, aber ein Zreumb heiterer Gefellihaften und gu⸗ 
ten Weind. Ohne daß er e8 fuchte, verbreitete fich der Ruhm 
feiner Anlagen und feiner großen Selehrfamfeit faſt über ganz 
Europa. Gleichwie für Dogmatik und Bibelerflärung, wirkte 
er. für. zweckmaͤßigen Schulunterricht, inöbefondere für größere 
Verbreitung der griechiichen Sprachkenntniß. Seine griechi⸗ 
She Grammatik warb achtundzwanzig, bie Iateinifche zweis 
undbdreißig Mal aufgelegt, unb feine Handbücher der Logik, 
Ethik, Rhetorik, Poetit und Phyſik fanden in jener Zeit gros 
Ben Beifall. Noch mehr Lob alö feine Gelehrfamleit vers 
dient indeflen fein edler Charakter und fein, faft von allen 
und jeden Auswüchfen und Schattenfeiten reiner, chriftlicher 
Sinn. Melanchthon befigt, (fchreibt Erasmus von ihm) nes 
ben ausgezeichneter Gelehrſamkeit und feltener Beredfamkeit, 
eine ungemeine Anmuth, die er mehr feinem Geſchick, als 
feiner Gefchidlichleit verdankt ); fo daß er nicht bloß Ges 
neigten höchft angenehm, fondern kaum einem Feinde eigent: 
lich verhaßt iſt. — Luther fchildert ſich und feinen Freund ſehr 
richtig, indem er fagt: „Melanchtbon fähret fäuberlich und 
flille daher, bauet und pflanzet, fäet und begeußt mit Luft, 
nachdem Gott ihm gegeben feine Gaben reichlich. Sch da⸗ 
gegen muß bie Klöge. und Stämme ausreuten, bie Pfügen 
ausfüllen und bin der grobe Waldrechter, der Bahn brechen 
md zurihten muß ?).” — So war Melandhthon ein nothwens 
diges Gegenftüd zu Luther. Diefer warb durch jenen gemils 
dert, jener durch biefen geflärkt und befeuertz zwei folche 
Männer vereint gaben einen Inbegriff faft aller guten Eigen> 
ſchaften. F 

Ende Maͤrz 1530 verließ der Kaiſer Bologna, hielt ſich 
aber in der Lombardei, in Tirol und Baiern ſo lange auf, 


1) Jortin Erasm. I], 515. 
2) Marheinede I, 136. N 
t 
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daß er erfi den 15ten Junius Augsburg erreichte. Sein 1530. 
Einzug in diefe Stadt war hoͤchſt prachtvoll und feierlich. 
Er faß auf einem weißen Zelter, über ihm ein Baldachin 
getragen von augöburger Rathöherm, ringsum alle Fürften 
und Prälaten, Donner des Gefchüßes, Geldut der Gloden - 
2.f.w.'). Er trug fpanifche Kleidung, und fah fehr ſchoͤn, 
freundlich und doch wuͤrdig aus. Daß erfte Zeichen der vors 
bandenen Spaltung war, daß die Protefkanten fich weiger⸗ 
ten der Mefje und ben Fatholifchen Feftaufzlgen beizuwoh⸗ 
nen; ober fie betrachteten (fo der Churfürft von Sachen als 
er dem Kaifer das Schwert bei dem Gottesdienſte vortrug) 
ihre Theilnahme nur ald Neichöpflicht, nicht als eine religiöfe 
Handlung ’). Ia ber Markgraf Georg von Brandenburg 
erklärte im höchften Eifer: er wolle fich Lieber den Kopf abs 
bauen laffen, als ſolchem Gößendienfte nachgehn; worauf ber 
Kaifer ruhig und milde fagte: „lieber Fürft, nicht Kopf ab, 
nicht Kopf ab!" Gleich pflichtmäßig fchien e8 ferner den 
GSeiftlichen beider Parteien, ihre Lehre darzuftellen und die 
entgegengefeste zu widerlegen; woraus aber fo viel Anzüg- 
lichkeiten bervorgingen daß man übereinlam: der Kaifer 
möge unter den Geiftlihen gemäßigte Männer auswählen, 
welche allein predigen und fich in der Regel darauf befchrän- 
Ten follten, aus der Schrift Abfchnitte vorzulefen, Beichte zu 
hören und den Segen auszutheilen. Bei Eröffnung des Reiches 
tags durch eine feierliche Meffe (am 20ften Junius 1530) 
hielt indeß Vincentio Pimpinelli eine Rebe, in welcher ſehr 
harte Dinge vorfamen. Nachdem er die Türkengefahr red: 
neriſch und eindringlich gefchildert, fuhr er fort: „Obgleich 
ihr Deutfche dies Alles wißt, bedenkt Ihr Euch dennoch, 
fchlaft fort und -fperret vor Faulheit das Maul auf. Ia bie 
Türken find in manchen Dingen beffer ald die Deutfchen: fie 
gehorchen Einem, diefe Keinem; jene find einflimmig, biefe 


1) Seckend. II, 160—161. Gyprian Beil. VI. Chytraeus 
Hist. august. Confess, 49. Saxonia 369. 


2) Palavic. III, 3, 3, 
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1530. zwiflig; jene halten feft am Alten und haben eine Religion, 
biefe neuern unb verwandeln das Heilige, Unmanbelbare, 
vom heiligen Geifte Beftdtigte, in Poffen und Unzucht. 

Der Kaifer ftellte bie türfifchen und bie Religiondanges 
kegenheiten, als Bauptgegenflände der Berathung auf und 
wollte zuerft von jenen handeln, weil die Noth dringend und 
eine Berfchiedenheit der Anficht darüber nicht wohl, möglich 
fen; allein die meiften Stände hielten die religidfen Kragen 
fuͤr die wichtigeren und wollten wohl ihre Abflimmung über 
die Zürkenhülfe, nach dem günfligen, oder ungünftigen Aus⸗ 
fall kirchlicher Befchlüffe abmefjen. Hinfichtlich derſelben bes 
merkte der Kaifer: genaue Befolgung der wormfer Geſetze 
würbe vielen Übeln vorgebeugt haben; doch möge igt jeder 
Theil feine Anfichten frei und fchriftlich darlegen, damit man 
befiere Kenntniß von den Gründen bed Zwieſpalts erhalte, 
und deſto leichter und ſchneller zu chriftlicher Einigkeit zuruͤck⸗ 
kehre. — Dieſer Aufforderung und der eigenen Neigung ge⸗ 
maͤß, ließen die Proteſtanten durch Melanchthon ein Bekennt⸗ 
niß ihrer Lehre entwerfen. Nachdem es von mehren Gottes⸗ 
gelehrten gepruͤft und auch von Luther gebilligt worden, un⸗ 
terſchrieben es Churfuͤrſt Johann von Sachſen, Markgraf 
Georg von Brandenburg, Herzog Ernſt von Luͤneburg, Lands 
graf Philipp von Heflen, Fuͤrſt Wolfgang von Anhalt, unb 
der Rath von Nürnberg und Reutlingen:). Am 2öflen 
Junius 1530 ward dies Bekenntniß, welches unter dem Nas ' 
men bed augsburgiihen fo berühmt umb wichtig geworden 
iſt, feierlich übergeben und in dee Reichstagsſitzung vorgeles 
fen. Was nun aber weiter zu thun fey, barlıber waren die 
Meinungen fehr verfchieben. Einige wollten die wormfer Bes 
fchlüffe gegen Luther fogleih und fireng vollziehen; Einige 
dem Kaifer die Enticheibung anheimftellen; Andere eine Pruͤ⸗ 
fung und Widerlegung. des Bekenntniſſes vorbergehn laffenz 
noch Andere (mie ber Karbinalgefandte Campeggio) riethen: 


1) Chytraeus 110, 128, Cölestin II, 216. &ödfcher Geſch. der 
motuum I, 170. 
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man ſolle ſich nur auf eine muͤndliche Antwort einlaffen, fonft 1530. 
aber bie proteflantiiche Partei durch Belohnungen und Stra» 
fen auseinander fprengen. Wahrſcheinlich zu diefem Zwecke 
erklärte der Kaifer dem Ehurfürften von Sachfen: er Fönne 
ihm die Belehnung nicht ertheilen, und die Vermählung bed 
Churprinzen mit ber kleviſchen Prinzeffinn Sibylle nicht bil 
ligen, wenn Johann dem wormfer Gefebe widerſtrebe und 
von ber katholiſchen rechtgläubigen Kirche abfalle. Allein beu 
Churfürft blieb flandhaft, erwies Daß er dem beutichen Staates 
sechte zufolge belichen werben muͤſſe!), und behauptete: es 
fey erſt zu unterfuchen und zu entſcheiden, ob ex nicht das 
ächte Chriſtenthum befenne, dem er auch unwandelbar treu 
bleiben wolle. ne 
Nach diefem mißlungenen Verfuche die Proteflanten ein⸗ 
sufchüchten, kam man auf ben Gedanken zuruͤck, das augs⸗ 
burgifche Bekenntniß zu widerlegen, und ber Kaifer ließ bie 
Proteſtanten fragen: ob fie noch mehr Punkte anzubringen 
hätten? Da eine unbebingte Beiahung diefer Zrage fo bes 
denklich ſchien, ald eine unbedingte Verneinung, gaben fie 
mit befcheivener Klugheit zur Antwort: fie mißbilligten zwar 
Alles wad dem Belenntniffe widerforäche, wollten aber (da 
es die Hauptfachen enthielte) weber durch unnüges Häufen 
der Punkte die Prüfung erfchweren, noch den Schein ber 
Härte und des Krittelnd auf ſich laden. — Die erfte Wider 
Vegungäfchrift, (an weilher Ei, Wimpina, Faber, Cochläus 
und andere heftige Gegner Luthers Theil hatten) war fo weit> 
läufig, ungenügend und leidenfchaftlich, daß fie ber Kaiſer 
zuruͤckgab und die Ausarbeitung einer zweckmaͤßigern verlangte, 
welche dann am Iten Auguft in ber Reichstagsſitzung vorge⸗ 
Iefen, und am Scluffe ernſtlich erflärt ward: nach dieſen 
Beweiſen ihres Irrthums follten die Proteftanten in allen 
Punkten zur katholiſchen Kirche zuruͤckkehren, widrigenfalls 
ber Kaiſer als oberſter Schutzvogt der Chriſtenheit, andere 
Maaßregeln ergreifen muͤſſe. — Weit entfernt auf dieſe For⸗ 


1) Chytracus 139. Heinricha Reichägefä V, 200, 
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1530. derung einzugehn, hielten die Proteſtanten jene Widerlegung 
für fehr ſchwach und ungenügend, und baten (da auch fie 
fich fehriftlich geäußert hätten), fie ihnen fchriftlich mitzutheis 
len. Allein der Kardinal, ob er gleich Feinen amtlichen Theil 
an ber Widerlegung genommen ’), meinte: die Mittheilung 
werbe nur neuen, für die Würde des Papſtes und der Kas 
tholiken unfchidlichen Streit herbeiführen, und man habe nicht 
nöthig mit den Proteflanten, wie mit feines Gleichen, uͤber 
Worte und Sylben zu flreiten. Diefer Anficht beitretend, 
mehr aber noch aus Friedendliebe, wollte der Kaifer die Aus⸗ 
haͤndigung der Schrift nur geftatten, wenn man fie weder 
beantworte, noch druden laffe; welche Bebingung indeß bie 
Protsftanten als unbillig ablehnten, und naͤchſtdem eine Widers 
legung derſelben und aller verwandten Streitfchriften ducch Mes 
lanchthon entwerfen ließen. Wir theilen den Hauptinhalt bes 
augöburger Belenntniffes und ber katholiſchen Gegenfchrift 
zit ? 

. Artikel 1. 

Bekenntniß ber Einheit und Dreieinigleit Gottes nach 
bem nicäifchen Glaubensbekenntniß, Verdammung der Manis 
hier, Arianer, Samofatener, Muhamedaner u. f. w. 

Katholifhe Antwort: 
Wird angenommen. 
Artikel 2. 

Betkenntniß der Lehre von der Erbſuͤnde und der Unfaͤ⸗ 
higkeit des Menſchen zum Guten, ohne Taufe und Wieder⸗ 

gehurt durch den heiligen Geiſt. Verwerfung der pelagiani⸗ 
ſchen Anſicht von den natuͤrlichen Kraͤften, zu Schmach dem 
Leiden und Verdienſte Chriſti. 
Antwort. 

Iſt in ſofern zu verwerfen, als man annimmt: die Men⸗ 
ſchen wuͤrden ohne Gottesfurcht und Glauben an Gott ge⸗ 
boren, oder die Meinung obwaltet, daß nach der Taufe die 
Luſt ſchon Suͤnde ſey. 


1) Palavic. III, 8, 13; III, 5, 4. Melancht. ep, J, 12. 
2) Eyprian Beilage I. Luther XVI, 1220. 
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Artikel 3. 

Bekenntniß von Chriſto nach dem apoſtoliſchen Glau⸗ 
bensbekenntniß. 

Antwort. 

Wird angenommen. B 
Artikel 4. 

Vergebung der Sünden und Gerechtigkeit vor Gott, er⸗ 
langen wir nicht durch unfere Werke und Verbienfte, fonbern 
durch den Glauben an Chriſtus und feine Erlöfung. 

Antwort, 

Es ift richtig, daß Niemand durch eigene Kraͤfte * 
Gottes Gnade das ewige Leben erlangen kann; falſch, daß 
unſere Werke nicht verdienſtlich ſind: denn wo Lohn iſt, da 
iſt auch Verdienſt, obgleich man erſt durch Gottes Gnade des 
ewigen Lebens wuͤrdig wird. 

Artikel 5. 

Solchen Glauben zu erlangen, hat Gott Predigtamt, 
Evangelium und Sakrament gegeben, dadurch er, als durch 
Mittel, den heiligen Geiſt verleiht, welcher den Glauben be⸗ 
wirket wo und wie er will. Verdammt werden die Wieder⸗ 
taͤufer und Andere, welche lehren: daß wir, ohne das Wort 
des Evangeliums, den heiligen Geiſt durch eigene Bereitung 
Werk und Gedanken erlangen. 

Antwort. 

Richtig, ſofern vom Glauben die Rede en der — 
Liebe thaͤtig wird. 
Artikel 6. | 

Solcher Glaube bringt gute Früchte und Werke, und 
fol man gute Werke vollbringen nach Gottes Gebot und um 
Gottes. willen; aber nicht auf folche Werke vertrauen, als 
müffe man dadurch Gnade vor Gott gewinnen; fondern wir 
follen überzeugt fen: wenn wir bad Alles gethan haben, find 
wir doch nur untüchtige Knechte. 

Antwort. 

Die Bechtfertigung und Gerechtigkeit wird irrig dem 

Glauben allen zugefchrieben, da dad Evangelium bie Werke 


+ 1530, 
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1530. nicht auöfchließt und Gnade unb Liebe hervorhebt: wie Pau⸗ 
lus 1 Korintber Kap. 13, deutlich fagt: wenn ich allen Slaus 
ben bätte, und hätte ber Liebe nicht, fo wäre ich Nichts. 
Auch die da glauben, follen fühlen und fagen: wir find un⸗ 
nüge Knechte. Chrifti Worte erheben nicht den Glauben ohne 
Werke, fondern Ichren nur daß unfere Werke im Vergleich 
mit ber ewigen Belohnung Nichts find. 
Artikel 7. 

Es muß feyn und bleiben, eine heilige chriflliche Kirche, 
zur reinen Lehre des Evangelii, und Außtheilung der Sas 
Sramente nach dem Evangelium. Hingegen tft bie Gleichfoͤr⸗ 
migkeit aller von Menfchen eingefehten Caͤremonien nicht möthig- 

Antwort. 

Iſt dahin näher zu beftimmen: a) daß allerbingd manche 
Außerlichleiten verfchieben feyn können, Allgemeines und Wichs 
tige8 aber übereinftimmen muͤſſe. b) Daß die Sünder nicht 
ganz von ber Kirche auögefchloffen und abgefonbert find, wie 
wiehre Stellen und Vergleiche in der Schrift, 3. B. von ber 
Spreu und dem Waizen, den Jungfrauen u, f. w. zeigen. 

Artikel 8. 

Die Sakramente bleiben wirkfam, felbf wenn fie vom 

gottiofen Prieſtern bargereicht werben. 
Artikel 9. 
Durch die Zaufe wirb die Gnade angeboten. Mit Uns 
seht wiberfprechen die Wiebertäufer der Kindertaufe, 
Antwort. 
Beide Artilel werben gebilligt. 
Artitel 10. 

Im Abendmahl ift wahrer Leib und Blut Chriſti, wahr 
beftiglich unter der Geflalt bes Brots und Weins gegen- 
waͤrtig. 


Antwort. 
Wird gebilligt, ſofern man annimmt: daß in jeglicher 
der beiden Geſtalten der ganze Ehriſtus gegenwaͤrtig ſey, und 
die Berwandlung durch das allmaͤchtige Wort Gottes Bei ber 


Gonſekratien erfolgt. 
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Artikel 11. 
Die Beichte mag man erhalten, wiewohl es weber noth, 
noch möglich ift, alle Sünden zu erzählen. 
Antwort. 

Wird im Ganzen angenommen, unb find mm einige Er⸗ 
Iäuterungen beigefügt. 

Artikel 12. 

Wer wahre Reue und Glauben hat, worauf auch Die 
Befferung folgt, dem fol die Losfprechung von Sünden nicht 
verweigert werden. Sie erfolgt durch Glauben, nicht Durch 
unfer Senugthun. 

Antwort, 
Die zweite Hälfte ift falich: zur Buße gehören Reue, 


1530. 


Beichte und Genugthuung. Auch iſt der Glaube nicht ein 


Theil der Buße, fondern gebt ihr vorber. 
Artikel 13. 
Die Sakramente erfordern Glauben, unb werben nur 
von Glaͤubigen recht gebraucht. 
Antwort. 
Iſt richtig, gilt aber von allen Sakramenten. 
Artikel 14. 

Niemand ſoll oͤffentlich lehren, oder Sakramente aus⸗ 

thellen ohne ordentlichen Beruf. 
Antwort. 

Richtig, nur muß der Beruf in geſetzlichem Wege ge⸗ 

funden und ertheilt werden. 
Artikel 15. 

Nicht alle Satungen find nothwendig zu halten, und 
äußerliche Mittel, Faſten, Gelübbe u. vergl. helfen Nichts 
zur Seligkeit. 

Antwort. 

Die zweite Hälfte iſt falſch. 

Artikel 16. 

Der von Gott eingefehten Obrigkeit fol man gehorchen, 
fo weit nicht Gottes ausdruͤckliches Gebot entgegenficht. Ent⸗ 
ſagung bed Eheſtandes und Eigenthums hilft nicht zur 
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1530. chriftlichen Vollkommenheit, ſondern die Furcht Gottes und 
der rechte Glaube. 
Antwort. 
Die erfte Hälfte ift angenommen, der zweiten gefchieht 
‚an diefer Stelle der Widerlegungsfchrift Feine Erwähnung. 
Artikel 17. 
Die Lehre von Vertilgung aller Gottlofen vor ber Auf: 
erfiehung, und von der nur zeitlichen Dauer ber Höllenfiras 
fen, wird verworfen. 


Iſt richtig. 
Artikel 18. 


Der Menfch hat einen freien Willen zu Gutem und Boͤ⸗ 
fem, aber nur in dußerlichen Dingen fo die Vernunft begreift: 
aber ohne Gnade kann der Menfch nicht gottgefällig werden, 
herzlich glauben und die böfe Luft austilgen. Aber auch bie 
gewöhnlichen Dinge ber menfchlichen Wahl, 3.3. effen, trin⸗ 
fen, heirathen und überhaupt derlei Nübliches und Gutes 
thun, iſt nicht ohne Gott, fondern Alles aus ihm und durch ihn. 

| Antwort. 

Es iſt richtig, daß der Wille die Kraft habe bürger- 
Yiche Gerechtigkeit zu thun, aber nicht Kraft habe ohne den 
heiligen Geift Gottes, wahre Gerechtigkeit zu tun. Der 
Mittelweg ift der richtige und gleich fern vom Pelagianismus 
und Manichätsmuß, 


Antwort. 


Artikel 19. 
Der verkehrte Wille wirket das Boͤſe. 
Antwort. 

Richtig, daß Gott nicht Urfach des Böfen ift, fonbern 
ber abgefallene Wille, 

Artifel 20. 

Die Proteftanten dringen mehr auf gute Werke als bie 
Katholiken, welche fo viel Eindifche und unnöthige Dinge als 
ſolche betrachten und preifen, bis fie erſt in den neuften Zei⸗ 
ten vom Glauben reden und fagen: Glauben und Werke 
machen und gerecht vor Gott, was befjer lautet, ald wenn 
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ber Glaube ganz wegbleibt. Aber die Proteflanten Ichren: 1530. 
wer da meint durch Werke Gnade zu verdienen, der verach⸗ 

tet Chriſtum und fucht einen eigenen Weg wider dad Evans 
gelium. Durch dieſe Werklehre kann kein Gewiffen zu Ruhe 

und Friede kommen, umd alles Bemühen ohne Gottes Gnabe 

und Beiſtand unfträflich zu leben, führt (wie die Heiden ges 

zeigt haben) nicht zum Ziele. Die proteflantifche Lehre bies 

‚set alfo die rechte Hülfe dar, wie man zu guten Werfen 
fomme. 

Antwort. 

Die Katholiten vermindern durch ihre Anficht vom Werthe 
ber guten Werke, nicht dad Verbienft Chriſti. Sie. wiflen 
daß er ifl. der Weg, die Wahrheit und bas Leben. Wir fols 
len aber den Weg der .guten Werke den er ging, fowie feis 
ner Lehre und feinem Beiſpiele, nachfolgen. 

Artilel 21. 

Das Beifpiel ber Heiligen mag und erbauen une ar 
feuern, aber man foll fie nicht anrufen, und Chriſtus iſt bet 
einzige Mittler zwifchen den Menfchen und Gott. 

Antwort. 

Schon durch Chriſtus ward befohlen, daß man die Heis 
ligen ehren folle: wer mir bient, den wirb mein Bater eh⸗ 
ven der im Himmel ifl. (Sohann. 12.) So giebt.'es alu 
zwar nur einen Mittler 24 Erlöfung, aber viele ber Fuͤr⸗ 
bitte. 
Dieſen Artikeln, welche vorzugsweife bie Glaubenslehre 
betrafen, waren folgende angehängt, welche: bie Rifbeiuge 
bezeichneten ‚ deren Abflellung man verlaitgte. ' Ä 

Artikel 22. 

Das Abendmahl ift in beiden Geftalten nn 
Artifel 23. 

Den Priefiern wird bie Che erlaubt. 
Artikel 24. 

Die Meile iſt von uns nicht abgefchafft, ſoſern man 
darunter rechte Lehre und rechten Gebrauch ded Sakraments 
verftebt; wohl aber wurden aufgehoben die Geld und Wins 
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41530. kel⸗Meſſen, ſowie die Irrlehre: Chriſtus habe durch ſeinen 
Tod allein für bie Erbſuͤnde genug gethan, und bie Meffe 
eingefe&t zu einem Opfer für die andern Suͤnden ber Lebens 
digen und der Todten; fo baß hieraus die Menge der Mefs 
fen, gleichwie die Meinung entftanden ift, man koͤnne dadurch 
Alles bei Gott erlangen; was den Glauben an Ehriftus und 
ben wahren Gottesdienſt vergeſſen läßt. 

Artikel 25. 

Bor dem Nachtmahle wird gebeichtet, auf bie Achte 
Lehre von Vergebung der Sünden bingewiefen und Losſpre⸗ 
dung ertheilt; aber in dem, ohnehin unmöglichen Erzählen 
alles Einzelnen, liegt nicht das Weſentliche, unb noch weni⸗ 
ger wahre Hülfe im Ablaß, Wallfahrten u. dergl. 

Artikel 26. 
Faſten oder ähnliche Dinge, können verfchieben gehalten _ 
oder gelaffen werben, und ift der Irrthum zu vermeiden als 
. wären fie verbienftlicher, denn die Übımg gewöhnlicher Pflich- 
ten. ‚Auch fol man jene nicht fo mehren, baß es unmöglich 
erfcheint fie zu halten. 
Artikel 27. 
In den Kloſtergeluͤbden beruht nicht die hoͤchſte chrifls 
Ude Vollkommenheit, fie machen nicht vor Gott gerecht 
u ſ. w. 
Artikel 28. 

Die geiſtliche und weltliche Regierung ſoll man nicht 
ineinander mengen und werfen. Das Amt der Biſchoͤfe iſt, 
das Evangelium zu predigen, die Stnde zu behalten ober 
zu vergeben, und bie Saframente auszutheiln. Gie haben 
aber Fein Recht, Geſetze wider bad Evangelium zu’ errichten, 
auch befißen fie andere Gewalt die ihnen zufteht, nicht aus 
göttlichen, fondern aus menſchlichem Rechte. Was zur Ord⸗ 
nung in ben Kirchen gehört, mögen fie einrichten; doch nicht 
als führten derlei Dinge zur Seligkeit. Eben fo wenig fol 
len die letzten ungebuͤhrlich gemehrt und verwidelt, fondern 

alle entbehrlihen oder verkehrten Menfchenfagungen abgethan 
werden. 
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Hinfichtlich dieſer letzten fieben Artikel, ift in der Wi⸗ 2530 
berlegungsfchrift faft gar Nichts eingeräumt, und nur im Als 
gemeinen zugegeben daß, wo Mißbraͤuche vorhanden wären, 
ihre Abfchaffung nüglich fey. Überhaupt erfcheint diefe Wis 
derlegungsfchrift einerſeits kurz und bündig, andererfeitö obers 
flächlich und abfprechends auf jeben Fall war es übereikt zus 
hoffen, mit dem Vorleſen derſelben ſey Alles befeitigt und 
abgethan, und durch das Nichtaushaͤndigen der Friede ge⸗ 
ſchloſſen. Vielmehr entwarf, unzaͤhliger anderer Streitſchrif⸗ 
ten nicht zu erwaͤhnen, Melanchthon eine vollſtaͤndigere Recht⸗ 
fertigung (Apologie) des augsburgiſchen Bekenntniſſes, deren 
weſentlichen Inhalt wir, der beſſern Überficht wegen, ſogleich 
bier mittheilen ’). 

. Bu Artikel 2. 

Die Erbfinde ſcheiden wir allerdings von wirklichen, 
binzufommenben Sünden (culpa actuali), und ftellen fie 
als ein ererhted, ungemein großes Übel bar, vermöge beffen 
alle Menfchen fo geboren werben daß fie Gott nicht kennen, 
fürchten, vertrauen; fondern ihn fliehen ald einen Tyrannen 
und fich auf feine Güte und Gnade nicht verlafien. Daher 
ift es falſch: a) zu lehren, hier fey bloß von einer allgemeis 
nen Gebrechlichkeit die Rede, welche Feine Schuld in fich 
Schließe; b) zu behaupten, die menfchliche Natur ſey unvers 
derbt und auß eigenen Kräften zur Liebe und Furcht Gottes 
gerichtet, wonach Chrifti Verdienſt und ber heilige Geift ent: 
behrlich und überflüffig erfcheint. Die Zaufe vertilgt Die ganze 
Schuld der Erbfünde, wiewohl bad Materiale ber Sünde, 
nämlich die böfe Neigung und Luft bleibe. Diefe iſt an fich 
eine Simde, und keineswegs bloß eine Laſt oder auferlegte 
Strafe; auch wird fie nur denen nicht zugerechnet, die an 
Chriſtum glauben. Vor der Welt find Gedanken ſtraf⸗ und 
zollfreis vor Gott find inwenbige böfe Gedanken und Luft, 
auch Sünde. Der allgemeine Satz: daß Gottes Gefchöpfe 
und ihre Natur nicht böfe ſeyn Fönnten, paßt nicht auf und 


1) &uther XVJ, 1335. 
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150. Gebrechliche, und führt zu dem ſchaͤdlichen Hochmuthe von 
eigener Weisheit und eigenem Verdienſte. Nur durch Chris 
ſtus wird das, mit ber Erbfünde emgebrochene, Reich des Zeus 
feld bezwungen. 
Zu Artikel 4 5, 6 und 20). 

Es iſt irrig, daß Gott durch gute Werke gleihfam ges 
zwungen werde feine Gnade zu ertheilen, und daß er dies 
nur in dem Maaße jener thue. Wäre bied wahr fo bedürfte 
man Chrifti nicht, und koͤnnte mit der altheibnifchen Phis 
Iofophie zum Ziele kommen. Chriftus iſt nicht gelommen 
gute Gefege und Gebote zu geben, durch weldye wir Verge⸗ 
bung der Sünden verdienen follenz ald vielmehr Gnade und 
Frieden Gottes zu verfündigen und den heiligen Geift aus⸗ 
zutheilen ducch fein Verbienft und Blut. Die Liebe Gottes 
kann nicht wahrhaft flatt finden, wenn bad Her, nitht erft 
burh ben Glauben Vergebung der Sünde ergriffen hat. 
Diefer Glaube befteht nicht in dem bloßen Willen. ber. Ges 
fchichten von Chriſtus; fondern in ber Gewißheit und dem 
feften Vertrauen daß mir, ohne mein Verbienft, durch Je⸗ 
fum Chriftum Vergebung, Gnade und Heil angeboten werde. 
Nach der Lehre von der Gerechtigkeit des Gefeges find wir 
nicht die Empfangenden, Begnadigten, vielmehr bieten wir 
Gott unfere Werke. dar ?). Der wahre Glaube bauet auf 
Gnade, nicht. auf’ Verdienſt; er erneut den Menfchen . und 
führt zur Liebe Gottes, während das Gefeg nur Zorn und 
Strafe zeigt. Wer darf ſich rühmen, daß er das Geſetz aus 

eigenen Kräften halte und Gott liebe, wie das Gefeg ges 
beut? Richt sim ber Liebe willen, fondern durch den Glau⸗ 
ben und um Chrifti willen empfangen ‚wie Vergebung der 
Sünde; auch iſt Die Liebe nicht em eigenes, genügend vers 
bienftlihes Wear. Wir lehren nicht Allein daß man gute 
Werke thun müfle, fondern auch wie das Herz müfle dabei 
ſeyn, damit es nicht loſe, taube, kalte Heuchlerwerke feyen °). 

1) 1858, 

2) 1870. 

8) 1398, 
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Dennod Finnen die Werke nie ein Gewiffen beruhigen; dies 1530. 
kann nur die Barmherzigkeit, welche wir burch den Slaus 

ben ergreifen. Wer die Liebe verliert, verliert auch Geiſt 

und Glauben; aber Paulus lehrt nicht, baß bie Kiebe vor 
Gott gerecht made. Dee Spruch: wenn ihr Alles. gethan 
habt, fo ſprecht, wir find unnüge Knechte; bezieht fich auf 

bie Werke, nicht auf den Glauben. Es ift falfch zu mei- 
nen: .weil die Werke nicht helfen, bilft der Glaube auch 
nicht; doch hilft dieſer Feinedwegs um feiner Würbigkeit, fon: 

dern um der göttlichen Verheißung willen. 

Betrachten wir unbefangen bie Anfichten beider Par⸗ 
teien, fo erfcheint es nicht unnatürlih, daß die Proteflanten 
lebhaft gegen die Werklehre Fämpften, ba zeither zu oft dus 
Bere Gebräuche und werthlofe Übungen für gute Werke gals 
ten und ftatt wahrer Zugend geuͤbt wurben; anbererfeitd was 
ren die Katholifen nicht uneinig mit den Proteflanten, wenn 
fie gegen den Hochmuth des Glaubens warnten, der fich wie 
ein verbienftlich Werk anftelen kann, und dann an Verfehrt: 
heit nicht hinter obigen Ausmwüchfen zurüditeht. Zuletzt drängt 
fi) uns immer die Überzeugung auf: daß ber Gegenfaß, auf 
welchen beide Theile fo viel Nachbrud legten, allerdings wiſ⸗ 
fenfchaftlihe und praktiſche Bedeutung hat, auch nie ganz 
zu vertilgen iſt; aber in bem, durch bie Zeitverhältniffe her⸗ 
vorgetriebenen Eifer, thaten fich eigentlich beide Parteien Uns 
recht und hätten fi, wo nicht ganz verfühnen, doch beffer 
verflänbigen koͤnnen. Denn die Katholiten behaupteten ja 
nirgends: daß man für dad Verdienſt der Werke, ohne Er⸗ 
fung und Gnade felig werde. Nur flellten fie bie Werke 
als wichtiger darz vielleicht um ber noch unbegreiflicheren Lehre 
von der Gnabenwahl oder andern unfittlichen Mißdeutungen 
zu entgehen. Beide Parteien glaubten an Chriſti Verdienſt, 
und verlangten einen gottfeligen Wandel; und lag nicht das 
ächte Chriſtenthum mehr in diefem Mittelpuntte, als in dem 
Außerften und den üıbertriebenen Formeln, welche man all⸗ 
mäblig immer feinblicher einander gegenüberftellte? 

I. 27 
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Zu Artikel 7°). 

Die Boͤſen find allerdings auch aͤußerlich in der Kirche, 
aber nicht als lebendige Glieder. Zu einer Kirche gehört ein 
Glaube an Chriftus, ein Evangelium, ein Geiſt, einerlei Sa⸗ 
kramente; nicht Gleichheit der allgemeinen, ober befonbern 
Menfchenfagungen. Auch ift das Halten derſelben Fein Gots 
tesbienft, und Fein Mittel der Rechtfertigung; es find meifl 
nur unnüge Bande für dad Gewifien. 

Zu Artilel 12, 

Der Glaube ift ein Stüd der Buße, und folgt aud 
dem Schreden der Sünde. Genugthuung durch Wallfahr⸗ 
ten, Rofentränze u. dergl. ift umoͤthig, und der Ablaß zur 
Errettung aus dem Fegefeuer, eine verwerfliche Einrichtung. 

Zu Artikel 132). 

Nur Taufe und Abendmahl ſind Sakramente, weil ſie 

auf Gottes Befehl ruhen und eine Zuſage goͤttlicher Gnade 


haben. 
3u Artikel 21. 
Die Heiligen mag man ehren und zum Muſter neh⸗ 


men, aber fie find keine Mittler der Fuͤrbitte. 


Auf ähnliche Weife werben nun bie übrigen Artikel mög» 
lichſt begründet und Einreben widerlegt, was wir jeboch ber 
Kürze halber übergehn müffen, ımd nur folgende Außeruns 
gen Luthers zur Erläuterung mittheilen fönnen. „Wer glaus 
bet (fpricht er) mag nicht Ehebruch noch Sünde begeben: 
denn dad Wort Gotted daran er hanget ift allmächtig, und 
Gottes Kraft laͤßt ihn nicht finken und fallen °). Sünbigt 
er aber, fo ift der Glaube gewiß zuvor hinweg und er vom 
Wort gefallen und ift Unglaube ba. Alſo wie der Glaube 
allein ale Gerechtigkeit ift und thut, alfo ift und thut bee 
Unglaube alle Sünde. — Die chriflliche Lehre begreift ei⸗ 
gentlich zwei Stüde: Glaube und Liebe. Dorthin gehört die 


2) 1510, 
3) Marheinede I, 864; II, 212. 
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Überzeugung von ber Verberbniß und der Erloͤſung; hieher 1530. 
bie Pflicht Jedermann zu dienen, Gutes zu thun und aller 
lei Böfes zu leiden. Allein zur Erkenntniß diefed kurzen 
Wefentlichen kommen Biele nicht, die Jahre lang Prebigten 
anhören." — Ein andermal fagte Luther: „wer mag nur 
ausdenken die Ehre und Höhe eines Ehriftenmenfchen? Durch 
fein Königreich iſt er aller Dinge mächtig und durch fein 
Prieſterthum ift er Gottes mächtig, zu welchen Ehren ee nur 
allein duch den Glauben und durch Feine Werke kommt. 
Daraus man Elar fieht wie ein Chriftmenfch frei ift von als 
len Dingen und über alle Dinge, alfo daß er feiner guten 
Werke dazu bedarf, bag er fromm und felig fey, fondern ber 
Glaube bringt ihm Alles überflüflig *).” — Allerdings ermächft 
diefe Anficht einerfeitd auf dem Boden Achter Erhebung zu 
Gott, und bezeichnet die Seligkeit beiliger Gefühle und ge: 
Iäuterter Andacht; andererſeits ift fie aber ben Mißdeutun⸗ 
gen nur zu fehr auögefebt, und kann Eiteln und Hochmüs 
thigen einen Vorwand geben fih von allen fittlichen Geſetzen, 
fowie von aller bürgerlichen und kirchlichen Orbnung zu ent⸗ 
binden. | 

Unterdeß hatte ſich der Landgraf von Heffen von Neuem, 
aber wiederum vergeblich bemüht, eine Ausföhnung mit ben 
Schweizern zu Stande zu bringen; bie Zheologen erflärten 
ihm nochmals: man koͤnne bie fchweizerifchen Keger nicht fir 
Brüder halten, oder fich mit ihnen verbinden ?). Aus bens 
felben Gründen übergaben bie, Städte Straßburg, Memmins 
gen, Konftanz und Lindau ei befonderes Bekenntniß, wel 
ches den Namen des vierfläbtifchen befam (confessio tetra- 
politana), vom augdburgifhen nur in ein Paar Worten 
über die Abendmahlslehre abwich und hinzufügte: man folle 
das Vol von unnükem -Streite abhalten und zum Weſent⸗ 
lichen der Abendmahlölehre hinmweifen. Allein um jenes, für 
bochwichtig gehaltenen Unterſchiedes willen, gab man die im 


1) Menzel I, 77. ‘ 
2) Ruchat Il], 123, 128, 
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1530. allem Übrigen Gleichgeſinnten preis, ober glaubte irrig des⸗ 
bald beffere Bedingungen von ben Katholifen zu befonmen, 
ober täufchte fich mit der Hoffnung: nur Schwäche ber Pros 
teftanten werbe ihre übermächtigen Gegner von gemwaltthätis 
gen Maaßregeln zuruͤckhalten). Die Eatholifhe Widerles 
gung jenes vierflädtjfchen Belenntniffes lautete fireng und 
hart, und die Eifrigen umter den Altgläubigen waren noch 
immer der Meinung: unbebingte Vollziehung bee wormfer 
Befchlüffe werde am beften die Wahrheit obfiegen laffen und 
die Einigkeit berftellen. Auch fey ed gegen Recht, Geſetz 
und gefunden Menfchenverfland, daß em Paar Irrlehrer ſich 
den allgemeinen Vorfchriften und einer fo ungemein großen 
Mehrzahl nicht unterwerfen wollten, fondern in blindem Eis 
fer wider dad Anerkannte und Geheiligte anflürmten. 

Andererfeitd fah man ein, baß bie Streitigkeiten mit 
Lutherd Zode Fein Ende nehmen, und das feiner Lehre ans 
bangende, darüber felbft urtheilenbe Volk, fich nicht dabei 
beruhigen wuͤrde, wenn es von Hörenfagen hörte, bie neuen 
Anfichten feyen widerlegt worden. Sofern die Proteftanten ben 
Papſt nicht ald den Stellvertreter Chrifti und die Batholifche Kirche 
nicht als die wahre Kirche anerkannten, betrachteten fie Wider: 
fland nicht als Aufruhr, fonbern ald Pflichtuͤbung, und hielten ihre 
mächtigen Gegner für Die Angreifenden, fich für die Angegriffenen. 
Doch fcheuten und verdanımten faft Ale auf preiswürbige Weife 
einen offenen Bürgerkrieg, und Viele meinten: es fey eine 
ſolche Stellung und Faſſung der flreitigen Lehren möglich, 
bag man in Frieden nebeneinander leben koͤnne. Auch Erass 
mus hatte dem Kardinal Campeggio dringend gerathen, alle 
Gewalt bei Entſcheidung von Lehrmeinungen zu vermeiden, 
und die Churfürften von Mainz und Brandenburg, Chriftoph 
von Stadion, Biſchof zu Augsburg, ‚Herzog Heinrich von 
Braunfchweig u. m. X. brangen darauf neue Verhandlungen 
mit den Proteflanten anzufntpfen ?). Diefe hatten durch bie 


1) Plant VII, 60. 
2) Chytraeus 75, 161. Coelestin II, 29. Sarpi lib. I. 
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Übergabe ihres Bekenntniſſes auf jeden Fall in ſofern gewons 1530. 
nen, ald fie nunmehr einen Haltımgds und Vereinigungds 
Punkt befaßen, und richtigere Anfichten über bas Wefentliche 
ihrer Lehren in Umlauf kamen. Manche fanden dieſe anſtoͤ⸗ 
iger, Andere verfländiger als fie früher geglaubt, und man 
erzählte fich: ber Erzbifchof von Salzburg nenne ed nur uns 
erträglich, daß ein frhlechter Mönch Alles veformire, und 
Scepper, der Schreiber Karls dußerte: für Geld fey jede 
Religion, ohne Geld Nichts von den Italienern zu erlangen. 
Milder als die Theologen zeigten fich die Fürften, und 
der mildefte von Allen war, nach Melanchthond Zeugniß, der 
Kaifer ). „Nach fo ungemeinem Gluͤcke, (dies fchreibt jes 
ner) behält er eine fo große Maͤßigung des Gemuͤths, daß 
Feines feiner Worte, Feine That irgend anmaaplich gerügt 
werben Tann. Es zeigt fi an ihm. weber Begier, noch 
Stolz, noch Härte; ſelbſt Religionsfachen hört er «mit Billig⸗ 
Feit an. Sein Leben ift voll ber preiswuͤrdigſten Beifpiele 
der Selbftbeherrfchung, Enthaltfamteit und Maͤßigkeit. Haͤus⸗ 
liche Zucht, welche fonft bei den Fuͤrſten Deutfchlands fo 
fireng war, wird itzt bloß in dem Haushalte bed Kaiſers 
beibehalten, und Fein Unwürbiger kann fich deshalb in fein 
Vertrauen einfchmeicheln. So oft ich ihn erblicke, glaube. ich 
einen von jenen gepriefenen Helden oder Halbgöttern zu fehn, 
die einft, wie man glaubt, unter den Menfchen wanbelten.” 
Des Kaiferd perfönlich edle Gefinnung, feine unfichere 
Stellung zu Frankreich und dem Papfte, bie Beforgniß vor 
ben Türken, das allgemeine Gefühl wie nothwendig Beſſe⸗ 
rungen feyen, wenn man auch die kutherifchen nicht unbes 
dingt billigte: dies und Ähnliches führte alfo zu neuen Uns 
terhandlungen, welche erſt in größern, dann in Pleinern Aus: 
fchüffen geführt wurden, bis zuletzt Melanchthon (den bie 
Gegner ald den nachgiebigften überall hervorzogen) einem 


1) Coelestin III, 19. Neque quisquam in tota aula est mitius 
Caesare, Melaucht. ep. I, 4, 120, Jonas bei — 74. Eben 
ſo Chytrai orat. de Carolo 96. 
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- 1530. Paar Fatholifcher Theologen allein gegenüber fland °). Wie 
ängftlich und fchwierig der milde Mann biefe Stellung fand, 
mit wie vielen Hindemiffen er zu Fampfen, wie viel Bors 
würfe er von allen Seiten zu dulden hatte, zeigen mehre 
Außerungen in feinen Briefen. „Unter unferen Gegnern (dies 
fhreibt er 3. 8.) find zierliche Weltleute, öffentliche Epiku⸗ 
täer und Ootteöläugner, welche alle Religion verlachen, 
und und doch Geſetze über die Religion geben *). — Die 
Fürften (Plagt er an einer anderen Stelle) kuͤmmern fich nicht 
um bie Lehre, fondern nur um Zreiheit und Herrichaft °).” — 
Insbeſondere waren fie unzufrieden daß er den Biſchoͤfen 
fo viel wieder einräumen wollte und itzt, wie fodter, die Bei⸗ 
behaltımg einer geläuterten bifchöflichen Gewalt für nöthig 
und nüslich hielt *). „Es iſt (fagt er in biefer Beziehung) 
nicht Hug und gerathen, viel neue Gewalten, Behörden und 
Raͤthe einzufegen. Es iſt beffer die Sachen fo viel als mög» 
lich wieber in die Hände bes Biſchofs, und der gemöhnlichen 
und beflänbigen Obrigkeiten zu legen.” Wielleicht waren es 
UAnfichten und Bemerkungen dieſer und ähnlicher Art, wors 
tiber felbft Luther fo zuͤrnte, daß er Melanchthond und feiner 
Gefährten Briefe aus Augsburg gar nicht mehr lefen wollte; 
worauf ihm jener erwiederte: „er folle bedenken wie verlaf: 
fen und verachtet fie unter fo vielen Feinden wären, und bag 
ee um ihrer und ber Sache willen, bie Briefe leſen und bes 
antworten müffe *).” Deſto mehr freuten fich die Geängfte: 
ten als fie feine Troſtbriefe empfingen, welche bie innigfte 
Überzeugung für eine große Sache heldenmuͤthig und begeis 
ftert ausfprachen. „Hätte Mofed (jagt er an einer Stelle) 
bad Ende wollen begreifen, wie bas Volk Iſrael dem Heere 


1) Camerar. 187. Seckend. zu 1530. Hortleder I, 60. 
2) Epist. I, 120. 

3) Ep. I, 17. 

4) Ep. I, 43; IV, 106, 

"5) Ep. 1, 6, 28. 
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Pharaos entgeben möchte, fo wären fie vielleicht noch heut 1530. 
biefen Tag in Agypten ).“ 

In den erften Gefprächen verglichen fi ch die Bevollmaͤch⸗ 
tigten beider Parteien über funfzehn Punkte der Lehre, wies 
fen brei zu dem Abfdmitte von den Mißbräuchen und blies 
ben nur über drei theilweife uneinig: 1) über die Buße, fos. 
fern fie als Strafe zum Sünbenvergebung nöthig ſey; 2) “ber 
das Verdienſt der guten Werke in Bezug auf die Erloͤſung; 
3) über die Anrufung ber Heiligen. — Wie nahe fchien man 
fi zu ſtehen, fobald man nur bie aufgezählten Punkte der 
Lehrte im Auge behielt; allein die fchwereren Punkte von 
Mißbräuchen, Abendmahl, Priefterehe, Moͤnchsgeluͤbden, geiſt⸗ 
licher Gewalt u. f. w. waren noch zuruͤck, und ald Melans 
chthon 3. B. den Wunſch ausdruͤckte: man möge ben Kelch 
auch den Laien, und den Prieftern bie Ehe bewilligen, ers 
hielt er durchaus abfchlägige Antworten ?): denn bie Böhs 
men babe man einmal verdammt, und. bafür daß bie meiſten 
Geiſtlichen ſich Beifchläferinnen hielten, verdienten ſi e nicht 
Erlaubniß zur Ehe, ſondern Strafe. 

Betrachtet man die Unveraͤnderlichkeit des letzten Zuſtan⸗ 
des als alleiniges hoͤchſtes Geſetz, ſo hatten die Katholiken 
in Augsburg allerdings viel nachgegeben; wenig dagegen, ſo⸗ 
bald man Bildſamkeit vorausſetzt, Entwickelung verlangt, oder 
die älteften Zuſtaͤnde der Kirche ald die beffern und richtigern 
bezeichnet. Viele Katholiten dußerten: unfer Glaube ruht 
ſchlechthin auf der Lehre von dem unfehlbaren Anfehn der 
Kirche ); wenn alfo auch nur ein Theil aufgegeben wird, 
fo flürzt dad Ganze zufammenz und umgekehrt meinten viele 
Proteſtanten: fie duͤrften von ihren Anfichten, die unmittels 
bares göttliches Wort enthielten, auch nicht das Geringfte 
abdingen laffen. Wären von beiden Seiten nur Männer 
wirkfam gewefen wie Melanchthon, Alles hätte fih wohl 


1) Zuther XVI, 1072. 
2) Coelestin III, 20. Camer. 134. 
$) Palav. III, 3, 6. 
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1530. mehr zum Beſſern gewendet; aber in ben nieberen Kreifen 
fehlte e8 nicht an Leidenfchaften und Vorurtheilen mancherlei 
Art, und Klemens VI war am wenigften fähig übertriebene 
Borderungen jeder Partei zuruͤckzuweiſen, zwifchen Beharten 
und Verändern ald Gefeßgeber bie richtige Mitte zu finden, 
und Bewegungen fo gewaltiger Art ald Kirchenfürft zu leis 

» ten.» Deshalb wurben fpdter alle Forderungen der Protes 
fianten, welche der Kaifer in Rom vorlegte, ohne Ausnahme, 
ald der Kirche nachtheilig und den Gefegen zuwider, ver⸗ 
bammt ?). 

Um diefelbe Zeit klagten die Katholiten über Zon und 
Anhalt älterer und neuer Schriften Luthers, worauf aber bie 
Proteflanten erwiederten: fie hätten nicht deſſen Schriften, 
fondern nur ihr Glaubensbekenntniß zu vertheitigen ?); auch 
gefteht ſelbſt Palavicini: daß Faber und Ed, gerade in den 
Zagen wo die Vereinigung vor fich gehn follte, ſehr unzei⸗ 
tig zwei Bücher gegen Luther und Melanchthon herausgeges 
ben ımb bie Leidenfchaften ven Neuem erregt hätten. Bes 
harrten doch felbft die mildeſten katholiſchen Geiftlichen bei 
dem Sage: Ketzer müfle man verfluchen und verbrennen! 
An wechfelfeitige Duldung dachte eigentlich Bein Einziger, ja 
man hielt fie, (weil jede abweichende Meinung als ein Fre⸗ 
vel erfchien) für ein Unrecht, und vergaß daß es allerdings 
ein großer Unterfchied bleibt, ob man etwas der Ruhe und 
des Friedens halber nicht ausreißt und vertilgt, fondern ers 
trägt; ober ob man es als unbebingt vortrefflich und jeden 
Befierungsverfuch als fchlechthin verkehrt und verbammlich 
anerkennen fol. Ganz natürlich erklärte ſich der ſtarkmuͤthige 
Luther gegen halbe Maaßregeln, welche unfehlbar Alles auf 
die alte Stelle zurüdbringen würben, fowie gegen ſchwaches 
Aufgeben des nad gewiſſenhafter Prüfung als Recht Er⸗ 
kannten. 


1) Palavic. III, 4, 8. 


2) Cochlaeus 281. Palav. III, 5, 4. Bon Luthers unböflichen 
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DE nun Verhandlungen, Ermahnungen, Drohungen 1890. 
ohne Erfolg blieben, der Landgraf, boͤſen Ausgang fuͤrchtend, 
unter allerhand Vorwaͤnden bereits Augsburg verlaſſen hatte, 
fo faßten endlich der Kaifer und die Fatholifchen Stände am.’ 
19ten November 1530 einen Reichöfchluß, welcher bie neue 
Lehre verwirft, die alte beflätigt und ben Proteflanten eine 
Friſt bis zum 15ten April feßt diefelbe wieber anzunehmen :); . 
Ferner follten fie alle Neuerungen und Belehrungen einſtel⸗ 
Ien, die Kirchengüter herausgeben, Feine Geiflliche oder Mönche 
beunruhigen und Niemand an Ausübung bed Gottesbienftes 
hindern. — Übrigens wurden die Befchwerden wider ben 
päpftlichen Stuhl von allen Ständen nochmalö in Anregung 
gebracht und darauf gebrungen, daß fpäteftens nach Jahr 
und Tag eine allgemeine Kirchenverfanmlung zufammentrete. 

Diefe Kirchenverfannmlung wollte Kaifer Karl, wie bie 
geheimen Anweifungen an feinen Gefandten zu. Rom. beweis 
fen, in vollem Ernſte. „Alle Unterhandlungen, (fo ſchreiht 
er) haben fich zerfchlagen, Gewalt zu brauchen fehlt es an 
irgend hinreichenden Mitteln, und Katholiten wie Proteftan= 
ten bringen auf die Berufung eined Conciliums?). Ich 
achte zwar die Gruͤnde, welche Papft und Karbindle dawider 
anführen; wenn fie indeß nicht bald die Hand dazu bieten, 
ift zu fürchten daß ganz Deutfchland vom römifchen Stuhle 
abfällt und das Übel ſich noch Über andere ‚Länder verbreis 
tet." Die Erklärungen des Papſtes, worauf fich der Kaifer 
bezieht, Iauteten: „ed ift unnöthig bereits verbgmmte Lehren 
auf einer Kicchenverfammlung nochmals: zu unterfuchen ımb 
zu beurtheilen >); auch muß man beforgen daß die Neuerer 
bafelbft noch weiter vorfchreiten und weltliche, wie geiflliche 
Einrichtungen anfeinden werben. Doc gebe ich (obgleich 


1) Seckend. II, 200, Palav. III, 4, 7. Melancht. ep, I, 18, 
Chytraeus 215, 818. Sleid. VI, 420. Coelestin III, 26. Luther 
XVJ, 1815. 


2) Sand. II, 109, 119, 
8) Schreiben vom 3iften Julius 1550. Palavie. III, 5, 2-9. 
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15%. auch ein hindernder Tuͤrkenkrieg bevorſteht) den Gründen des 
Koiferd nach und bin bereit die Verfammlung zu berufen, 
nur mag er dafür forgen: daß bie Proteftanten den an fie 

bereits ergangenen Forderungen wirklich genügen, fich dem 
Concilium unterwerfen, und daß die fraglichen Punkte mögs 
lichſt kurz zufammengeftellt werden. Führt man darunter 
bad- gefetlich Feſtſtehende als zweifelhaft auf, fo müffen alle 
Geſetze ihre Kraft, alle Entfcheibungen das öffentliche Vers 
trauen verlieren. Oder foll etwa nur bie Bibel, und nur 
nach lutheriſcher Überfegung und Auslegung gelten, mit Vers 
werfung aller andern Autoritäten Wahrlich eine Kirchen⸗ 
verfammlung,, fo angeordnet wie e8 Recht und Herkommen 
mit ſich bringt, werden die Zutheraner ald unfrei und unpafs 
ſend verwerfen; eine, angeordnet nach ihrem Sinne, muß 
bad Übel auf den höchften Punkt treiben und alles Weltliche 
und Geiftliche dem’ Richterftuhle der Menge (tribunal pepu- 
lare) unterwerfen. — Als der Kaifer deßungeachtet darauf 
Beharrte: das Übergewicht der Gründe fpreche für eine Kirs 
chenverfammlung, ließ ihm Klemens folgende Bedingungen 
ber Berufung vorlegen: 

1) Es folle dafelbft nur von der Bürtenhüifs und Bes 
kehrung der Lutheraner gehandelt werben. 

Der Kaifer- antwortete: diefe Bedingung trage ben Schein 
paͤpſtlichen Eigermuged. Es ſey beſſer, nach früherer Weiſe, 
keine Beſchraͤnkung ſolcher Art auszuſprechen, und nur Schmaͤ⸗ 
hungen und Ungebuͤhr zu unterfagen. 

2) Der Kaifer fol auf der Verfammlung gegenwärtig 
und bdiefelbe für aufgelöfet zu achten feyn, wenn er fich ent⸗ 
fernt. — Dies ſchien, unter der Geſtalt einer Höflichkeit, ein 
leichtes Mittel die Auflöfung herbeizuführen und dem Kaifer 
zur Laſt zu legen. Doc, gab diefer zur Antwort: er wolle, 
wenn nur die Verſammlung bald berufen werbe, derfelben 
beimohnen. Darüber daß 

3) Mantua ein annehmlicher Drt ſey, waren beide ein⸗ 
verſtanden. 

4) Auf den Vorſchlag, nur denen ſolle Stimmrecht zus 
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ſtehen, welche nad) ven heiligen Kirchenſchlüſſen dazu befugt 1530. 
vodren, erwieberte Karl: man möge das frühere Verfahren 
beobachten. Died war indeffen keineswegs immer gleich ges 
wefen. 

5) Sollten nach des Papſtes Verlangen bie Lutheraner 
verfprechen den Schlüffen zu gehorchen; welche Bebingung 
man inbeß fallen ließ, da fie ſchwerlich im Voraus durchzu⸗ 
fegen fen und es fpater kaum darauf ankomme. 

Nachdem man in Hinficht auf Diefe und verwandte Punkte 
einig geworben, erließ Klemens am erfien December 1530 
Rundfchreiben uͤber die Berufung einer. Kirchenverfanmmlung, 
beren Hauptzwed bie Vertilgung der Iutherifhen Kegeo 
rei feyn follte'). So wurden die Lutheraner von ber geifls 
lichen und weltlichen Seite, durch Bann und Acht und Kir: 
chenverſammlung aufs härtefte bebroht, ober vielmehr verurs 
theilt,, und bie eifrigen Katholiten Flagten laut, daß der Kai⸗ 
fee (nah dem Rathe angeblid flaatöfluger Perfonen) das 
Heiligſte zurüdege und Gewalt anzuwenden noch immer 33 
gere ?). Es gehörte wahrlich fefter Muth und innige Über⸗ 
zeugung dazu, in folder Lage und bei fo augenfcheinlichen 
Gefahren, den allgemein auögefptochenen Forderungen nach 
wie vor zu widerſtehn; ed war ein Zeichen, bie neue Lehre 
beruhe auf einem bie Gemüther gewaltig ergreifenden Grunde, 
daß fie fich in dieſer felbigen Zeit in Göttingen, Luͤbeck Bres 
men, Roftod, Ulm, ja bis nad Liefland audbreitete ). In⸗ 
deß kam man fehr natürlich auf die nahe liegende Frage: 
ob und durch welche äußere Mittel man fich gegen etwanige 
äußere Gewalt ſchuͤtzen folle! Sie warb aber auf einer Zus 
ſammenkunft der Proteflanten zu Schmalkalden, im Decem⸗ 
ber 1530, fo verſchieden betrachtet und beantwortet, daß 
man Nichts befchloß ald: ber Kaifer folle erfucht werden, er. 
möge dem Reichsfiskal befehlen, die Proteftanten ber Relis 


1) Rayn. $. 175. 
2) Rayn, zu 1525, 8. 66, und an mehren Gtellen. 
$) Seckend. II, 219. 
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1530. gion wegen unangefochten zu laſſen, widrigenfalls fie fi 
unter einander treulich beiftehn wollten. — Diefe Vorftellung 
änderte aber Nichts an dem Buchſtaben ber Gefebe, und 
eben fo wenig halfen die harten Bemerkungen, welche Lu⸗ 
ther an bie lieben Deutfchen ausgehen ließ '). 

Noch mehr erhöhten fich die zeitherigen Beſorgniſſe, als 
SKarl- den Antrag machte: man möge feinen Bruber Ferbis 
nand zum römifchen König erwählen. Die vorgelegten Gruͤnde: 
häufige Abweſenheit des Kaiſers, innere und äußere Gefah⸗ 
een u. f. w. erwiefen dad Bebürfniß eined ſtets anweſenden 
wirffamen Königs, und ſelbſt Luther rieth dem Churfürften 
von Sachſen er möge nicht wiberfprechen ”). Anbererfeits 
feblte e8 aber auch nicht an allen Gegengründen: Ferdinand 
3. B. folte in Religionsfachen noch eifriger ſeyn wie Karl, 
und jeden Falls Fonnten erhobene Schwierigkeiten den Kaifer 
in andern Punkten zu größerer Nachgiebigkeit führen. Als 

1531. indeß Ferdinand am ten Ianuar 1531 alle Stimmen ber 
Ghurfürften, die fächfifche allein ausgenommen, für ſich vers 
einte und bie Gegenbemühungen ber Franzoſen und Baiern 
kaum kundbar wurden ?); fo mußten bie Proteftanten den Zorn 
des Kaiferd und des Königs doppelt fürchten, umd die Noth⸗ 
wendigkeit eines fichernden Buͤndniſſes ward, den wiberfpres 
chenden Xheologen gegenüber immer lebhafter behauptet. 
Der Kaifer, fagten inöbefondere die Rechtößunbigen, ift Teis 
neswegs die einzige Obrigkeit in Deutfchland, vielmehr ges 
winnt die Sache, fobald man ihm Churfürften und Stände 
zugefellt, ein ganz anderes Anfehn. Noch weniger Tann der 
Papft als unbefchränkte Obrigkeit gelten; wie benn überhaupt 
feine Regierung von Gott zum Verderben des Leibes und 


1) &uther XVI, 1970, 

2) Beckend, III, 4, Luther XVI, 2117, Gamier XXIV, 381. 
Bellay XVIII, 389. Ferreras 260. Außer Sachſen fuchten vor Als 
lem bie baierifchen Herzöge Berbinands Wahl zu hintertreiben. Stumpf 
1, 48. 

3) Nicht wenig entſchieden die Geldfummen, weiche Berbinand 
daran wandte. Gtumpf I, 63, 
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der Seelen ihrer Untertbanen Macht unb Recht empfangen 1531. 
bat. — In diefer Weife ließen fi Luther und Melanchtbon, 
(obgleich fie ist gar nicht über die Schließung eined Bunde 
befragt wurden) fpäter belehren: Widerſtand fey erlaubt, fos 
bald auch weltliche Rechte dafür forachen, und fländifche. den 
Faiferlichen gegenüber träten ?). Doch unterfchieb Luther 
noch immer Nothwehr von Aufruhr zum Sturze rechtmäßls 
ger Obrigkeit und meinte, nur den Befehlen zur lnters 
brüdung anders Glaubender fey Fein Unterthan zu gehorchen 
verpflichtet, weil die Obrigkeit hier wider göttlicheö und menſch⸗ 
liches Recht handele. Auf die Frage enblih: ob man mit 
fremden Unterthanen, des Erangeliums halber, gegen ihre 
Obrigkeit Buͤndniſſe fchließen duͤrfe; antwortete Luther bes 
barrlih Nein: denn was auch dafür gefagt werde, 3. B. 
man muͤſſe feinen Nebenmenfchen chriftlich aus der Noth hel⸗ 
fen, fey nur fcheinbar ?). Es ift, (fo fährt er fort) göttlich 
und menſchlich Hecht, daB Niemand dem Anderen in feine 
Obrigkeit greife, und das feine nehme und entziehe, Güter 
‚oder Leib. Darbei fol mans bleiben laffen, und nicht eigen 
Gutduͤnkel für oͤffentlich Recht und Gottesordnung fegen. 
Denn obſchon eine Obrigkeit unrecht handelt mit einem Un⸗ 
terthanen, ſo gebuͤhret doch dem Nachbar nicht, der Nichts 
uͤber jenen zu gebieten hat, der anderen Obrigkeit ihre Ge⸗ 
walt zu wehren, oder zu nehmen. Denn Gott hat ja Ei⸗ 
genthum und getheilte Regiment alſo geordnet. Was auch 
Gutes daraus entſtehen kann, iſt leichtlich abzunehmen. Wenn 
naͤmlich ein jeder Unterthan ſoll Recht haben Schutz zu ſu⸗ 
chen, wo er will; ſo ſeynd ſchon alle Fuͤrſtenthumb, Reich 
und Regiment zerruͤtt und zerſtoͤret?). Und fo eine jede 


1) Melancht. ep. IV, 111, 112. Hortleder II, 83 —- 96. 

2) Hortleder Vol. I, Buch VI, c. 1, &. 1403, 

8) In neuerer Zeit find biefe Fragen in der Lehre von ber in- 
tervention und nonintervention wieber lebhaft befprocdyen, und nad 
den zwei entgegengefesten Äußerften bin beantwortet worden; aber 
auch hier liegt die Wahrheit in der Mitte und jebe unbebingte Bes 
jahung ober Verneinung verfällt in leere, unpraktiſche Abftraftion. 
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1531. Obrigkeit nicht ſoll ihr eigen Regiment haben, fonbern foll 
ſich aller andern annehmen; fo werden alle Herrfchaften, eine 
Herrſchaft, und ift eitel confusio.” 

Die beiden dußerften Meinungen: daB bie Proteflanten 
zu ihrer Sicherung gar Nichts thun, und umgelehrt daß fie 
bie heftigfien Maaßregeln ergreifen, ja ben Krieg wohl fus 
hen folten, wurden beide gleichmäßig verworfen, und am 
27ften Zebruar 1531 zwifchen fechd Fürften, zwei Grafen 
und eilf Städten in Schmalkalden ein vollftändigerer Bund 
gefchloffen, des Inhalts: wenn einer von thnen oder ihren 
Unterthanen, der Religion oder einer damit verwandten Sache 
wegen, befehdet oder vergewaltigt würde, fo wollten. fie ſich 
ohne Verzug und nad ihrem höchften Vermögen beiflehn und 
Fein Theil, ohne des andern Wiffen, Stillſtand oder Friede 
ſchließen *). Doc) fey dieſer Bund weder gegen ben Kaifer, 
noch einen Reichsſtand, noch irgend Jemand, ſondern lebigs 
Ich zur Vertheidigung und Rettung gefchlofien. Der Vor⸗ 
fhlag ſich auch mit den Echweizern zu verbinden, ward 
nochmald (gutentheild auf Luther Rath) wegen der abweis 

_ enden Nachtmahlslehre verworfen; hingegen erließ man nach 
Frankreich, England und Dänemark, Rechtfertigungsfchreiben 
des biöherigen Verfahrens ?). Diefe trugen indeß, böfliche 


Antworten ausgenommen, zunäcft feine erhebliche Frucht; " 


fondern gaben nur Gelegenheit zu dem Vorwurfe, daß bie 
Proteftanten rechtswidrig fremde Mächte in einheimifche Ans 
gelegenheiten verwidelten. Am meiften hofften jene allers 
dings von Franz I, der überall Abneigung wiber Karl und 
Ferdinand zeigte, und vermöge eines zwoifchen ihm, ben Pros 
teftanten und ben Herzogen von Baiern am 26ften Mai 
1532. 1532 gefchloffenen Vertraged, 100,000 Zhaler zu etwanigem 
feindlichen Gebrauche überfanbte *). Bald darauf, als er 
aber den Papft zu gewinnen wünfchte, erklärte der König 


1) Bortleder I, B. 8..6©. 1501. 
2) Sleid. VIII, 460. 
8) Rommel IV, Roten ©. 62% Stumpf I, 9. 
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von Frankreich: nicht Achtung oder Freundſchaft habe ihn 1530. 
dahin gebracht die Proteflanten zu unterſtuͤtzen, deren Grund⸗ 
fäge er verabfcheue; fondem der Wunfch des Kaifers Macht 
zu befchränten ’). — Klemens theilte biefe Erklärung dem 
Kaifer, und ber Kaifer den Proteflanten mit, welche hierauf 
jenes Geld fogleich zurüdfandten, und ſich aller Dankbarkeit 
gegen einen fo zwetdeutig gefinnten Sreund überhoben hielten, 
Diefe Erfahrungen, der in Helvetien wirklich audgebros 
chene Religionskrieg, furchtbare Rüftungen der Tuͤrken, Mans 
gel einer überwiegenden Kriegsmacht, Unficherheit bed Aus⸗ 
gangs, preiswürdige Achtung vor Recht und Geſetz, Abfcheu 
vor innerem Kriege, dies und Xbhnliches wirkte (noch mehr 
ald vor zwei Jahren) mit ber größten Kraft auf alle Ges 
müther. Daher führten die, hauptfächlich durch die Churfürs 
fien von Mainz und von der Pfalz mit Eaiferlicher Zuftims 
mung gepflogenen Unterhandlungen, nach Überfteigung vieler 
Schwierigkeiten, enbli am 23ften Sulius 1532 zum nürns 
berger SReligionöfrieden, der als ein wichtiger und löblicher 
Ruhepunkt in der Reformationögefchichte zu betrachten ift ?). 
Er feste feſt: bis auf die Zeit einer Kirchenverfammlung oder 
anderweiter Reichöfchlüffe,, fol zwifchen Kaifer und Ständen 
ein fteter Sriebe feyn, und wiber die Proteftanten weber im 
Wege der Gerichte noch der Gewalt etwad vorgenommen 
werben: wogegen fich diefe verpflichten auch ihrerfeitö ben 
Frieden getreulich zu halten, und das Gebührende zur Tuͤr⸗ 
kenhuͤlfe beizutragen. — Obgleich diefer Friede zundchft nur 
zwifchen bem Kaifer und den Proteflanten vermittelte, auch 
nicht von allen Fatholifchen Ständen berathen und angenom⸗ 
men ward, ließ ihn Karl V doch im ganzen Reiche verkuͤn⸗ 
ben. Ferner bezog fi die Urkunde (nach dem Sinne ber 


1) Garnier XXIV, 440 zu 1532. Beweife, daß Franz immer 
darauf ausging die Proteflanten und ‚ven Kaifer gegeneinander aufzue 
reizen und beibe zu Grunde zu richten, giebt Richers legation de 
Danemark et de Suede in Camusat Melanges historiques. 

2) Dumont IV, 2, url, 65— 64, Vergl. Böttiger Gef. von 
Sachſen I, 427. 
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1532. vorhergegangenen Unterhandlimgen und Erklärungen) aller⸗ 
dings nur auf die damaligen Proteftantenz fie wurden indeß 
(ein großer Gewinn) als eine politiihe und kirchliche Partei 
anerkannt, und weitere Reformen waren durch bie Worte 
des Vertrags weber erlaubt, noch verboten. Daß aber bei 
Ausbreitung der Lehre Feine Gewalt angewendet werben follte, 
flimmte mit den eigenen Anfichten der proteftantifchen Haͤup⸗ 
ter; auch lag darin um fo weniger ein erheblicher Verluft, 
weil den Katholilen aus eigenem Antriebe zu reformiren frei 
fland, und das ganze Abkommen nur ald ein einflweiliges 
betrachtet ward. Jeden Falls war (umzähligen Gefahren in⸗ 
nerer und dußerer Kriege gegenüber) der Friede ein unfchägs 
bares Gut und Luther wirkte auf alle Weife dafür, vers 

trauend daß die Kraft ber Wahrheit hieburch keineswegs vers 
nichtet werde !). 


1) In biefem Jahre warb auch zu Regensburg bie peinliche Hals⸗ 
gerichtsorbnung angenommen. 


Sechstes —— 


Deutſchland, Karl V und Franz I, vom — 


ger u ne ‚ bis’ zum geiden von Crespy. 
. 11532 bis 1544.) 

— *2 

Das Mißtingen der Belagerung Wiens im Jahre 1529 er: 1532. 
ſchien dem Sultan: Solyman als eine Schmach, die er noth⸗ 
wendig rächen muͤſſe. Seit Jahren rüftete er deshalb in Als 
ler Stille, und brach im Anfange des Frühlings 1532 von 
Konftantinopel mit einem Heere auf, größer und tüchtiger 
als man. di dahin eins gefehen hatte. Er war nicht bloß 
entſchloſſen Ungern ganz zw unterwerfen (mo unentfcheidende 
Fehden zwiſchen Ferdinand und Zapolya, mit geringen Un⸗ 
terbrechungen fortgebanert hatten), ſondern feine Eroberungen 
immer welter‘ über das chriffliche Europa auszubehnen. Diefe 
furchtbare Gefahr richtig würbigend, fuchte Karl V Hülfe 
bei den chrifttichen Koͤnigen, allein fie gaben nur Worte, und 
Franz I, der ſchon feit 1525 in heimlichen Verbindungen 
mit den Türken ſtand und die Schwächung ver Taiferlichen 
Macht von biefer :Seite wimſchte:), entgegnete: fein Heer 
verleihe er nicht, wolle aber mit 50,000 Mann, — bie Ver: 
theidigung — Italiens übernehmen 2)! Das hieß: ber Kai⸗ 
fer ſolle ihm zuvoͤrderſt Mailand, ober noch mehr abtreten, 
dann werde fich das Weitere finden. 


1) Garnier XXIV, 406. 
2) Sand. 150, 179. Gaillard III, 172. 
I. 28 
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1532. Ehrlicher, und auch mehr im Rechte waren bie Protes 
ftanten. Sie ftellten, nachdem der Religiondfrieben gegen 
Gewalt ficherte, die Tuͤrkenhuͤlfe, gleich den übrigen Stäns 
den mit fo großem und ungewöhnlichem Eifer, daß balb ein 
Heer von 24,000 Mann unter dem Pfalzgrafen Friebrich zus 
fammenfam, was durch Fönigliche und Faiferliche Mannfchaft 
aus Deutfchland, Böhmen, Italien und Spanien auf 
76,000 Dann hinanwuchs und fich in ber Gegend von Wien 
vereinigte. Solyman erflaunte ald er vernahm, welch uners 
wartet große Macht ihm gegenüber flche, und bei Preßburg 
die Donau fo gefperrt habe, daß feine Flotte ohne hie höchfte 
Gefahr nicht weiter aufwärtd vorbringen koͤnne. Er wandte 
ſich deshalb, den neufledler See yur Rechten lafjend, gen 
Steiermark und langte am erſten Auguft vor Günz an, eis 
nem: unbebeutenden Orte, der feinem, weiteren Zuge Fein Hin⸗ 
derniß in’ den Weg legen konnte. Die Ginmehner wagten 
jrdoch ihre Thore zu verſchließeng, und bie Tuͤrken hielten es 
nun für eine Ehrenſache jene zu bezwingen und zu beſtra⸗ 
fen’). Zweiundzwanzig Tage lang widerſtanden aber bie 
Belngerten unter. ihrem Auflıhres Nikolaus Auriffin, mit bes 
wundernswertbem Heldenmuthe, allen Auſtrengungen des ges 
waltigen Heeres, und ber Sultan begnügte. fich endlich da⸗ 
mit: baß zehn Janitſcharen eins Stunde long in bie Stadt 
gelaffen wurden, um eine türkiſche Jahne aufzurichten. KBaktı 
nach diefer mißlungenen Belagerung wurden 12,000. tirkifche 
Reiter, die unter Kaſſan Age über den Sömmiring in Oſter« 
reich einbringen ſollten, am 19ten September von Sebaſtian 
Schaͤrtlin völlig geſchlagen, und es erſchien immer zweifelhaf⸗ 
tee wie eine Hauptihlacht zwiſchen beiden Heeren ausfallen 
bürfte, Franzoͤſiſche und venetianifche Ahgeorbhete, welche 
ſich im tinkiſchen Lager befanden unb einen entfcheibenden 
Sieg wie eine entſcheidende Niederlage Karls gleichmäßig 
fürchteten, viethen dem Sultan fich Feiner Gefahr anägufegen *) ; 


1) Engel Geſch. v. ungern IV, 36. 
2) Ferreras 273. Sepuiv. ib, XI, 
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mehr aber wirkte, außer dem Erzaͤhlten, daß Andreas Doria 1532. 
m Morea landete, etliche Städte eroberte und bie Griechen 
zu allgemeinem Abfalle auffordert. Daher beſchloß Soly⸗ 
mon ein Vorhaben, wozu er fo lange gerüflet und weiches 
er fo ſtolz angekündigt hatte, ganz aufzugeben und fich zus 
sbehznzichen. Gern haͤtte Karl, beffen Ruhm durch dies Vers 
ſcheuchen der Unglaͤubigen ſehr flieg, ihrem Einfluffe in Un⸗ 
gen ganz ein Ende gemacht: allein bie ſpaͤte Jahreszeit, 
Mangel an Lebensmitteln, auöbrechende Krankheiten, Unge⸗ 
duld der zum Theil nicht regelmäßig bezahlten Soͤtdner und 
der. Wunſch mancher Fuͤrſten mit Ihrer Mannfchaft nach Haufe 
zuruͤckzukehren, zwangen ihn auf halbem Wege ftehn zu blei⸗ 
ben.. Auch fehlte es nicht an andern Gegenſtaͤnden, die feine 
Tpätigkeit dringend in Anfpruch nahmen. 

Zuwoͤrderſt begab ex ſich nad Bologna und brachte den 
Papft dahin, im Jannar 1533 mit fcheinbar größecem Exrnfte 1533, 
Aundfchreiben wegen der Kirchenverfammlung zu erlaffen *); 
dann ſchloß er am 2Aften Februar, feinem Geburtötage, ein 
Bertheivigungsbünbuig mit allen italieniſchen Staaten, (nur 
Benedig auögenommen) wonach fie zur Erhaltung bes Fries 
bens und zum Abhaltert fremder Gewalt, Mannfchaft. fielen, 
beſolden und der Führung eines kaiſerlichen Feldherrn anver- 
tenuen wollten; der Kaiſer hingegen ſeine Soldaten aus Itas 
Hen. hinwegzog, ober entließ. Daß lebte war ihm willkom⸗ 
mer, weil es oft große Schwierigkeiten hatte bie erforderliche 
Ehnung berbeizufchaffen, ober die ımbefolbete Mannfchaft in 
Zaum zu halten; auch Ponnten die Ikaliener mit jener ein» 
beimifchen Macht, wenn fie des Kaiſers Billigkeit einſahen 
und ihren wahren Vortheil verſtanden, jeden Feind von ih⸗ 
ven Fluren zurückſchrecken. Kaum-aber war Karl im April 
1533 über Genua nach Spanien zurückgekehrt; fo verfuchte - 
Franz, vwoelcher mit, dem Allen höchft unzufrieden war, in 
Italien neue Verbindungen anzulnäpfen und fand zundchft 
Gehör bei dem Papſte?). Er machte ihm nämlich Hoffnung 

1) Sand. II, 166. - 

2) Sand. II, 179. 
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1533. die Kirchenverfammlung, welche Karl fo lebhaft beirieb, es 

fey durch eigenen Wiberfpruch oder dadurch zu vereiteln, daß 

. er die Proteflanten von dieſem Gedanken abbringe ; fesner 

meinte der Papſt, Karl fey feinen Rechten bei einem andern 
wichtigen Streite zu nahe. getreten. 

Alfons von: Eſte, Herzog vom Ferrara, hatte ſich — 
uich verleiten laſſen an dem heiligen Bunde Theil zu neb- 
men, nachher aber: vom Kaiſer Verzeihung erhalten und; gleich 
wie Klemens, ihm. feterlich: Die. Entſcheidung älterer Streitig- 
Beiten ‚übertragen. Nach reiflicher Pruͤfung der Verhaͤltniſſe 
lautete dad am 2iften April 1531 befannt ‚gemachte kaiſer⸗ 
liche Urtheil: „Modena und Reggio gebühren dem Herzoge, 
fie eine neue Belehnung mit Ferrara foll er aber dem Papfte 
100,000 Dukaten zahlen ).”" Dieſen Ausſpruch tabelte 

Franz I natürlich nicht minder als Klemens und flellte ſich 
willig ihn bereinfi umſtoßen zu helfen; noch entfcheibenber 
aber- war bed Königs ‚Antrag: Katbarme von Medici, bie 
Schweſter des jebigen Herzogs Aleranber:, (eine nahe Wer: 
wandte des Papfles)..feinem Sohne Heinrich zu vermaͤhlen. 
Der Kaiſer, welcher an den Ernſt dieſes Vorſchlages nicht 
glaubte, hatte ſich Anfangs beifaͤllig erklaͤrt, und verlangte 
naͤchſtdem nur: daß Parma und Piacenza nicht als Heiraths⸗ 
gut mitgegeben werde und der Papſt ihn, wie zuvor, als 
ben erfigebornen Sohn der Kirche befrachte). Im Oktoher 
1533 trafen Klemens und Franz in: Marfeille. zufammen,: 
und nach großen Zefllichkeiten traute jener ben ‚funfzehnidähris 
gen, Heinrich, mit der breizehniährigen Katherine ?). Unter 
manchen Wechielgefchenten empfing ber..Papft, vom Könige 
auch das in Spin, gefaßte Horn. eines Einhorns, welches 
fchwiße, ſobald Gift lan PIE IRRE b — Wichtiger. 


1) Jovius XXI, 2%. L’art de verifier XVII, 407. 
2) Palav. UI, 6, 46, 2 
8) Ehepakten vom 27ften Oktober 1533, Dumont IV, 2, ur. 
7%, — Bellay XVII, 256, Gaill. II, 209. 
4) Sand. II, 172, 
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als dies Alles, waren aber freilich die an jene Hochzeit fich 1533. 
reihenden, religiöfen Berfolgungen und politifchen Verband: 
lungen °); auch firchtete man um fo mehr den baldigen Aus⸗ 
bruch eined Krieges, weil Franz bereit3 im Oktober 1532 

mit Heinrich VIII ein enges Buͤndniß gefchloffen hatte ?). 
Daß ber Kaifer feine Verwandte Chriſtina (die Tochter des 
Königs Chriftians II von Dänemark) mit Franz Sforza vers 
heirathete ?), und biefen in ruhigem Beſitze des Herzogthums 
Matland ließ, hätte jedem Unbefangenen beweifen Fönnen, er 1534. 
hege nicht gefährliche Abfichten, noch werde er von gemeiner 
Habfucht beberrfcht: allein dem Könige von Frankreich, ber, 

aller Entfagungen ungeachtet, feine Anſpruͤche auf Mailand 

nie aufgab, mochte folche Uneigennügigfeit keineswegs will: 
kommen feyn, fofern fie ihm Grund zu neuen Klagen raubte 

und fein Berfahren in zweibeutigered Licht ſtellte. Aber all 

diefe Plane, Hoffnungen und Berechnungen fielen großen 
theild dahin, als Klemend den 26flen September 1534, 
ſechsundfunfzig Jahre alt, an einem Magenübel flarb. 

- Man freute fi) in Rom feines Todes und rechnete ihm 
jedes Ubel zu, was waͤhrend ſeiner Regierung geſchehen war. 
Ungeachtet aller Herablaſſing und Anmuth des Umgangs, 
verſtand er doch nicht Gemuͤther zu gewinnen und zu lenken, 
und beſaß mehr die Eigenſchaften eines geſchickten Beamten, 
als eined großen Hersichers “). Da ihm ein edler, freier 


* 

1) Der Koͤnig von Frankreich iſt auf Papſt Klemens muͤndlichen 
Unterricht zum Tyrannen worden. Er hat eine Inquiſition und Ver⸗ 
folgung angefangen und viel Menſchen, gelehrt und ungelehrt, mit 
erbaͤrmlichem Spektakel lebendig laſſen martern und verbrennen, daß 
er und ſeine Soͤhne kein Gluͤck mehr gehabt. Frunsberg 178. 

2) Bellay XVIII, 161. Am 26ften Junius 1533 antwortet 
Franz dem Könige von England: es ſey unwahr baß er fi in Rom 
wiber bie Proteftanten erflärt habe. Camusat Melang. histor, 131. 
Siche aber oben. 

8) Ehepalten vom 10ten Juni 1538, Helrath 1534. Dumont 
IV, 2, urk. 70. Jovius XXXI, 227. 

4) Seckend. IL, 73. Sup lib, I; Palav. 111, 16, 8. Jovius 
“XXI, 228 - 234, 
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1534. und Träftiger Geift fehlte, ging feine Borficht in Unentfehlofs 
fenheit, fein Emft in Härte und feine Sparfamkeit in Geiz 
über. Schon beöhalb konnte er nicht ans voller Seele lie: 
ben ober haffen, weil ihn immerbar Furcht beherrfchte; eine 
Stimmung welche Andere zu hoch fest, und veranlaßt daß 
man felbft minder geachtet wird. Doc fah er fi, troß je 
ner Ängfllichkeit oft getäufcht, und durch häufige Verftellung 
brachte er es dahin daß man ihm felbft dann nicht traute, 
wenn er bie Wahrheit ausfprah. Er war Freund und Ken: 
ner der Kunftz Gelehrte hingegen fchäste er weniger und fafl 
nur des Scheind und Anftandes halber. 

Aerander Farneſe, welcher, nach Empfehlung feines 
Vorgängers, bereit am 13ten Oftober 1534 ald Paul IH 
zum Papfte gewählt ward, zeigte ſich allen Kriegsplanen fo 
abgeneigt und dem Kaifer fo zugethan, daß diefer, weit ent 
fernt den Frieden innerhalb der Chriſtenheit zu flören, freie 

- Hände gegen die Ungläubigen erhielt '). 

Seit vielen Jahren war, wie bereits oben erzaͤhlt iſt, 
bie Küfle Spaniens und Süditaliend den Serräuberelen und 
Anfällen der Muhamedaner audgefegt. Die Sohanniter, wels 
hen Karl V im April 1530 Malta und Gozzo eingerdunt 
batte, vermochten nicht fie abzuhalten ?); ja bie Gefahr er⸗ 
böhte fih von Zage zu age, ſeitdem Hayrabin Barbarofla, 
der Sohn eines Zoͤpfers in Lesbos, durch Klugheit und Ta⸗ 
pferkeit erſt Anfuͤhrer einer bedeutenden Flotte, dann nach 
Vertreibung Muley Haſſans ſogar König von Tunis und ein 
begünftigter Schugling Sultan Solymand geworben wer ?). 
Im nähften Iahre, fo ging das nicht unwahrfcheinliche Ge 
rücht, wolle er Neapel angreifen, auch nahmen die Räubes 
teien und Plünderungen ſchon ist kein Ende. Obgleich eine 


1) Jovius XXII, 235. Klagen über Pauls Unfittlichkeit. Sa⸗ 
fitowen I, 867. 


2) Berreras 245, Etropii dierium exped. 'Tunetanae in Schard. 
script. 11, 820. 


8) Sand. I, 87, 184. Jovius XXXI, 273— 277. 
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große Zahl Franzoſen als Gefangene in Zunis ſchmachteten 1638. 
unb ber allgemeine Bortheil ver Ghriftenheit hervorgehoben 
ward, lehnte König Kranz allen Theil an einer Unternehs 
mung wider jenen Raubflaat und zum Beſten des Hülfe fus 
chenden Muley ab, denn er fey mit Solyman und Barba⸗ 
roſſa in Frieden; ja er gab dieſem von ben feindlichen Pla⸗ 
nen des Kaiferd Nachricht *). Einigen Beifland leiſtete Kö 
nig Johann von Portugal, weit eifriger aber bezeigte fich 
befien Bruder Lubwig. Er führte (ohne Wiſſen Johanns) 
dem Kalfer flnfundzwanzig Schiffe und 2000 Mann mit 
Lebensmitteln und Kriegöbebärfniffen zu, und fechzig Laſt⸗ 
fchiffe aus Belgien nahmen in etlichen ſpaniſchen Häfen, Sol 
baten und Kriegsbebürfniffe auf, um fie nach Gaglieri in 
Sardinien, dem Hauptfammelplage, zu bringen). Rachs 
dem auch ber Marchefe del Guaſto aus Sicillen angekom⸗ 
men war, befanden fich hier 25,000 Jußgaͤnger und 2000 Rei, 
ter, darunter 8000 Deutiche, 5000 Staliener, bie übrigen 
Spanier und Portugiefn. Auf 4% größern und Beinern 
Schiffen fegelte man den 13ten Junius 1635 ab, und lan⸗ 
dete am 16ten im Afrika bei Yuerto Karina, bem alten 
Utifa ?). Ungeachtet zweckmaͤßiger Anflalten und muthiger 
Vertheidigung, warb bie Soletta am Uten Julius erflürmt, 
Darbarofia felbft am 20ften in die Flucht gefchlagen, und 
fünf Tage darauf Zunis, mit Hülfe ber chrifllichen Sklaven 
erobert. Überall zeigte der Kaifer den größten yerfönlichen 
Muth und die Eigenfchaften eines tüchtigen Feldherrn; wies 
aber den Vorſchlag von Barbaroffad Bäder, feinen Herrn 
zu vergiften, mit Verachtung und den Worten zuruͤck: durch 
die Waffen, nicht duch Betrug ımb Verrath, bekaͤmpfe ex 
feine Feinde *). — Muley Haflen verfprach bei feiner Wieder: 
einfegung: (denn Stadt und Land felbft zu behalten erfchien 


1) Sand, I, 210, 

2) Andrada III, 15. Ferr. 3806. Jovius XXXIV, 878. 
$) Sand. II, 221. 

9) Band. II, 248, Vera 71. 
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1535. dem Kater gegen feinen Schügling ungerecht. und auch wohl 
unausführbar) er wolle keinen Seeraub treiben, alle Chriſten 
ungeftört leben lafien, Gottesdienſt und freien Handel bewils 
ligen und jährlih 12,000 Dufaten Zins bezahlen ‘). , Bein 
Abfchiede fagte ihm Karl: „vergiß das Unrecht was du in 
Tunis erlitteft, gewinne die Herzen beiner Unterthanen und 
fen des Guten eingeden?, was wir für bich thaten.” Als 
Karl ist 10,000, ober wie Andere wollen, gar 22,000 Chris 
ſtenſtklaven aus ſchrecklicher Sefangenfchaft befreite, ja fie au⸗ 
Berdem kleidete und verforgte, erhoben fie feinen Ruhm in 
allen Landen und verkünbeten: er wage Gut, Leib und Les 
ben in gerechtem Kriege, und unterflüge felbft feine Feinde; 
während alle anderen Könige und Fürften nur ihrer kleinen 
Streitigkeiten und des nächften Vortheils gedächten! 

Niemand war über diefen Ruhm unmuthiger wie Stanz, 
und ald Karl hoͤflichſt die franzöfiichen Gefangenen dem frans 
zöfffchen Gefandten übergab, reizte bied den König nur. zu 
Zorn und Neid, ohne Dankbarkeit zu erweden ?). Obgleich 
feit 1528, ſechs Fahre hindurch, Frankreich durch heiße Som⸗ 
mer, naffe Winter, Ungeziefer, Hunger,. Krankheiten und 
Raubgeſindel auf die mannigfachfle und traurigfte Weife litt, 
ein langer Friede hoͤchſt nöthig war, und bie Herftellung bes 
Innern auch dem thätigften Könige Faum gelingen konnte; 
dachte Franz (ohne jedoch feine Bergnügungen zu unterbres 
chen) fat nur an Krieg und Eroberung °). Er verband fich 
mit Heinrich VIIL, der über die Scheidung von feiner Ge⸗ 
mahlinn Katharine von Aragonien mit Papft und Kaifer zers 
fiel, fo wie mit bed letzten Gegner bem ‚Derzoge Karl von 
Geldern; er mehrte feine Flotte in Marfeille und gründete 
neue Legionen *)5; er reiste bie Proteflanten uͤberall gegen 
den Kaifer und gab Geld König Ferdinand aus Wirtemberg 


1) Sand, Il, 287, 
2) Sand. II, 279. 
8) Mezerai IV, 286. Gaillard III, 126. 
4) Jovius XXXIV, 274. 
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zu vertreiben, er ſchloß enblich, um bie Zeit wo Karl ben 1695. 
Zug gen Zunis unternahm, nach langen geheimen Verbin⸗ 
‚dungen ein Öffentlihes Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß mit ben 

Tuͤrken. Zur Rechtfertigung diefes Verfahrens iſt gelagt wor» 
den: eine gefunde Politik fchrieb dafjelbe nor; benn bie Vers 
fchiebenheit der Religion ſoll Buͤndniſſe wicht verhindern, fos 
bald Gleichheit der Intereffen vorhanden ifl. Franz erhob 
ſich über die herrfchenden Anfichten feines Zeitalters und zeich⸗ 

nete femen Nacfolgern eine Bahn nor, auf ber fie getreu⸗ 
lich und mit Erfolg beharrt find. So fonberbar bie Vers 
bindung erfcheinen mag, bie Sicherheit feines Staats, dad 
böchfte aller Geſetze, fchrieb ihm vor eine Hand ben Tinten 
und die andere den Proteflanten zu zeichen. 

Wir entgegnen: bie Sicherheit Frankreichs war nicht be⸗ 
droht, ſondern Franz der Angreifende. Auch laͤßt ſich nur 
auf dem niedrigſten Standpunkte der Schein einer Gleichheit 
der Intereſſen herbeikuͤnſteln, waͤhrend der wahre Vortheil 
Frankreichs und der Chriſtenheit ein ganz entgegengeſetztes 
Betragen erforderte. Leidenſchaftlicher Ehrgeiz allein ſtellte 
alle hoͤhern Grundſaͤtze in Schatten und führte in bie kalte, 
gemüthlofe, berechnende Politit hinein, melde ſich und Ans 

\ dere zu Grunde richtet. Je näher man das Einzelne kennen 
lernt, deſto mehr beftätigt fich diefe, unfere Anfiht. So 
ſchrieb Franz den erften Februar 1535 an die beutfchen Stänbe, 
als an feine lieben beutfchen Freunde und Bunbeögenofien: 
er wolle Leib und Vermögen daran ſetzen Deutfchland gegen 
die Tuͤrken zu vertheibigen, auch achte er dad gemeine Wohl 
der Ehriftenheit weit höher als feine eigenen Sachen. Nur 
um des Kaiſers Anmaaßung und Streben.nac allgemeiner 
Herrfchaft zu brechen, führten die Türken Krieg, Karl bins 
dere alfo in Wahrheit den Zürkenfrieden *); fein, Franzens 
Buͤndniß mit den Zürken, biene Dagegen zum Bortheil ber 
Chriftenheit, dem man könne einen Verbündeten leichter. zus 
rüchalten, ald einen Feind. Die Verwandtfchaft des deut: 


1) Hortieber I, 79. Garmier XXIV, 544, 
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1535. ſchen und franzoͤſiſchen Volkes ſey fo eingewurzelt daß zu 
hoffen, ſie werde durch fremde Tuͤcke nie zerriſſen werden 
und die Staͤnde wuͤrden immerdar einem Koͤnige zugethan 
bleiben, welcher, als ihr aufrichtiger Freund, gleich ſeinen 
Voraͤltern, zus ihren Ehren und ihrem Nutzen wirke. — Um 
insbeſondere die Proteſtanten zu locken und zu taͤuſchen, mußte 
ihnen Wilhelm Bellay, der franzöfifhe Geſandte, vorlügen: 
Franz habe das augsburgiſche Bekenntniß genau flubirt und 
ehe ihren Anfichten weit näher als man glaube. Gleichzei⸗ 
tig aber mit dieſen Heben und Schreiben ließ der, angeblich 

ſo gemuͤthvolle und ritterliche, König in feiner Gegenwart 
mehre Bekenner der neuen Lehre mit empörender Grauſam⸗ 
keit foltern und verbrennen, und Johann Bellay (der Bru⸗ 
ber jenes Wilhelm) erhielt den Auftrag dieſe Grauſamkeiten 
in Rom ald einen eklatanten Beweis bes Anhänglichkeit am 
die alte Lehre geltend zu machen !J11 

Die Proteftanten mußten in ihrer gläubigen Einfachheit 
an all viefen Dingen den hoͤchſten Anftoß nehmen, fie bes 
dachten daß Karl ihr Achter Kaifer fey und ihmen noch Feine 
Gewalt angethan, wohl aber Franz im letzten Frieben alle 
feine Bunbeögenoflen preis gegeben habe. Der Antrag, fich 
mit ihm gegen Karl zu verbinden, warb deshalb abgelehnt 
und fo fland er nun dieſem mit feinen Anfprlchen vereinzelt 
gegenüber. Bur Wuͤrdigung derfeiben, fie betrafen hauptſaͤch⸗ 
lich Mailand und Savoyen, dient Folgendes. 

Herzog Philipp von Savoyen hinterließ brei, bier bes 
merkenswerthe Kinder, Philibert der im Jahre 1504 flarb, 
Louffe die Mutter des Könige, und Karl der feinem Bruder im 
Jahre 1504 gefolgt war. Indem Ehevertrage zwifchen Karl von 
Angouleme, bem Water des Koͤnigs und Louife von Gas 
voyen, vom 16ten Kebruar 1487 entfagen beide (obgleich 
Töchter ohnehin nie erbten) allen Erbrechten auf Savoyen, 
fie mögen von väterlicher oder mätterlicher Seite herkommen, 


1) Preuve &clatante d’attachement a l’ancienne doctrine. Gar- 
nier XXIV, 548. Seckend. TII, 106, 
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und in einer foäteren Urkunde vom 10ten Dexember 1523 1535. 
entfagte Franz allen Anfprüchen Die ex wegen Mailanb und 
Provente an ben Herzog von Savoyen haben Tinnte '). 
Seit dreißig Jahren war diefer im ruhigen Befite des Lan⸗ 
bes, feine Schweiter die Königinn Louiſe, (fie ſtarb erſt im 
Sabre 1531) hatte niemals Anforderungen gemacht, welche, 
wenn fie irgend woher abgeleitet werben follten, fchon ſieben⸗ 
undzwanzig Jahre früher, mit dem Tode ihres Brubers Phi 
Iipp eingetreten wären. Seht nun verlangte Franz plößlich s 
Herzog Karl, der Schwager bed Kaiferd, folle ihm freien 
Durchzug nad Mailand verflatten, und einen großen Theil 
feines Landes abtreten. Zu jenem bot ber Herzog, da ihm 
die Macht zum Widerflande fehlte, obgleid) ungern bie Hand 
und fchlug höflich vor bie legte Frage, über Anſpruͤche des 
Königs, durch Schiedörichter entfcheiben zu laffen :). Diele 
Antwort legte Franz old Weigerung aus, und erflärte feinem 
Oheim im Februar 1535 den Krieg °). 

Was nım zweitens Mailand anbetrifft, fo ging die erfle 
Klage des Königs zunächfl gegen den Herzog Sforza. Ein 
Mailänder, Namens Moraviglia, (oder Merveille) welcher 
lange in franzöfifchen Dienften geflanden hatte, uͤbernahm 
den geheimen Auftrag, die Verbindung zmifchen dem franzoͤ⸗ 
fifchen und mailändifchen Hofe wieder anzulnüpfen. Schreis 
ben gingen durch ihn hin und wieber, eine Öffentliche Aner⸗ 
kenntniß feier gefandtfchaftlichen Wirkſamkeit blieb jedoch 
aus, um dem Kaiſer Beinen Grund zum Verdachte zu ges 
ben. Maravigliad unvorfichtiges Benehmen machte indeß hie 
kaiſerlichen Abgeorbneten bald aufmerkfam und Klagen und 
Borwirfe mögen feitens berfelben wohl ftatt gefunden haben, 
Der Herzog, erzählen bie Franzoſen, wollte nun (aus Furcht 


1) Dumont III, 2, urk. 104; IV, 1, Urk. 170, Bellay XIX, 445. . 
2) Ribier J, 80. Mezerai IV, 249, 


8) Le roi prenant cette reponse peur refus. Dieser. |. c. 
Garnier XXV, 6. Rad Bellay XIX, 7, ſchlug ber Herzog den 
Durchzug ab. 
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4535, vor Rache, ober dem Kunbwerben feiner Geheinmiſſe) Ma⸗ 
raviglia nicht fortfchiden, ſondern fich feiner auf eine andere 
Weiſe entlebigen *). Dazu habe ein Kammerhert Caſtiglione 
bie Hanb geboten, fey aber von Maraviglia (den ex belei⸗ 
digte unb angriff), von NRechtöwegen, ober doch wenigftend 
auf eine felbft veranlaßte Weife erfchlagen worden. — Daß 
Sforza zu diefen Ereigniffen mitgewirkt, ift unerweislich, auch 
möchte. ſich die Schuld Caſtigliones und Marivigliad wohl 
theilen; daß man aber ven letzten verhaften und bald darauf 
‚des Nachts hinrichten ließ, ſcheint allerbings eine Verletzung 
mancher Form in fih zu ſchließen, und König Franz. be 
klagte ſich aufs bitterfte über dieſe, alles Voͤlkerrecht zerſtoͤ⸗ 
rende Behandlung ſeines angeblichen Geſandten. Nicht min⸗ 
der wandte er ſich beſchwerend an den Kaiſer, welcher indeß 
zur Antwort gabe der ‚Herzog von Mailand behauptet, er 
babe Mariviglia ale feinen Unterthan, wegen tobeömärbiger 
Verbrechen hinrichten laflen. Ich werbe daruͤber nähere Uns 
terfuchungen anftellen unb wenn Grund zur Befchwerbe vors 
handen .ift, auf eine gerechte Genugthuung dringen, bitte aber 
ben König von Frankreich wegen biefes einzelnen Ereigniffes 
nicht die allgemeine Ruhe zu flören 2), Wald darauf wie 
derholt der Kaifer: er habe weder von Tode Maravigliad 
noch von feiner gefandtfchaftlichen Stellung irgend etwas ges 
wußt. — Daß man. die Sache, (wie fie auch zufammenhing) 
in Stankreich keineswegs für fo ganz Har und entfcheibendb 
wichtig hielt, ergiebt fich fchon aus. Beaucaires Worten: 
„ber König ergriff diefe Veranlaffung zu Klagen, da er Ges 
Vegenheit fuchte Sforza zu befehden;" und ähnlicherweife dus 
Bert Zavanned; „der König, leidenfchaftlich und angefeuert 
durch feine Lieblinge, trachtete nach Krieg und beklagte fich 
über den Tod Maravigliad u. f. w. ?). — Diele bereitö er⸗ 


1) Garnier XXIV, 493. 
2 — Nachrichten uͤber den PN in Raumers Brie⸗ 


fen 1, 
= — 641. Tavannes XXVI, 31. Bellay XVLII, 283, 
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zahlte Urſachen, inöbefondere ber Tod Möpft Klemens: VII, 1635. - 
feoben indeß der Anfang des Krieges weiter hinaus, und 
es erfcheint mehr al& fonberbar, daß jenes Ereigniß (es FA 
auf: ben Sommer 1533) zwei Jahre nachher, ald. Krieger 
grund gegen ben Kaifer hervorgefucht ‚und geltend: gemacht 
Wurde. . ne et a ar Zr 
- : Am 24m. Okiober 15365 : flarbı: Sforza Tinberlss: ik 
feßte den Kaiſer zum Exben einz ‚was: fhr.: diefen  ald-:eiug 
neue Betätigung ſeiner Rechte:: gelten konnte, wenn er au 
derb einer ſolchen bedurft hätte... Sranz Dagegen meinte: feine, 
Anfprüche ar. Mailand: Ichten. durch Zjemen: Todesfall wieder 
auf, weil er ihnen nur zum Beſten Sforzad entfagt: habe: 
DaB diefe legte Behauptung dem Buchſtaben und Sinn der 
Friedenaſchluͤſſe von Mabrit und ;Gambmi widerſprach, wich, 
Sforza nur durch die Gnade Karls wieber In den Beſitz bed 
verlornen Herzogthums gekommen mar, kuͤmmerte Franzen 
wenig; und was laͤßt ſich nicht beweiſenund rechtfertigen, 
ſobald man (mie wir oben ſahen) heimlichen Einreden und 
Widerſpruͤchen mehr Gewicht als oͤffentlichen Verſprechungen 
und Friedenoͤſchluͤſſen beilegt, fein‘ Gewiſſen dadurch beruhigt 
oder doch abſtumpft, billige Anerbietungen zuruͤckweiſet und 
willkinliche Vorwaͤnde für hinreichende Kriegsgruͤnde hält }).: 
Am November 1535 kam der Kaiſer, aus. ZTuns zu⸗ 
ruickkehrend, uͤber Giesen nach: Neapel und feierte daſelbſt 
das Karneval mit nielen Feſten, Turniexen. und Vorſtellungem 
ber erfochtenen ‚Siege, ; Er ſelbſt kaͤmpfte in mauriſcher lei⸗ 
bung mit, und Choͤre ſchoͤner Frauen und , Maͤdchen nahmen. 
ſingend und tanzend heiteren Antbeil ?); Um dieſelbe Zeit: 
verheirathete Karlſeine uneheliche Tochtar Margarethe mit 
Mexpander Medici, obgleich deſſen Fürfprecher Klemens VAL 
bereits todt war, und die Florentiner große Summen- boten, 


1) Beweiſe für bie Friedensliebe und tzitighheit des Kaiſers, ge⸗ 
ben bie Anweiſungen fir feinen Geſandten in "Parid. Raumers 
"Briefe I, 261. x 
2) Jovius XXXIV, 301. Sand. U, 291. Belcar. 656. SBis- 
mondi XVI, 85, 
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1535. werm der Kaifer diefe Berbindung nicht ſchließe umb die res 
publifanifchen Formen in ihrer Vaterſtadt herſtelle. Karl 
batte indeß einmal fein Wort gegeben und fürchtete Florenz 
werbe, ald Republit eingerichtet, ſich fogleich wieber zu Frank 
reich wenden. Später jedoch, als Herzog ‚Aleranber allers 
dings gar manche Tyrannei übte, befahl jener es ſollten alle 
Vertriebenen wieder aufgenommen, in den Befig ihrer Güter 
geſetzt und ihmen perfoͤnliche Freiheit bewilligt werben. Viele 
machten von biefer Bewilligung Feinen Gebrauch, theild weil 
fie dem Herzoge nicht trauten, theil weil fie ihnen, ohne 
Herflellung der alten Staatsrechte, nur von geringer Bebeus 
tung erfchien. 

In Neapel erfuhr der Kaiſer den Lob Sforzas, und 
Kinig Franz verfuchte im diefem Augenblicke (obgleich er das 
mailoͤndiſche Gebiet {chen mehre Male verlegt und ben Her 
zog von Sevoyen, ben Schwager Karls, mit Heeresmacht 

. iberzogen hatte) wohl unzeitig, ben Weg der Unterhandlung. 
Dean entweber hätte ex dieſer Überhaupt vertrauen, ober 
ben, in bed Kaifers Abwefenheit begonnenen Krieg mit Nach⸗ 
druck fortfehen ſollen; jeht aber blieb die beleivigende Ge⸗ 
walt ohne Genugthuung und im Felde warb auch nur we⸗ 
ulg gewonnen. Karl, der in dieſem Augenblide Teinesrergs 
zu einem Kriege gerhftet war und ben Frieden überhaupt 
gem erhalten hätte, erklaͤrte ſich anf: Franzens Borfchläge 
ungemein billig; -anflatt aber raſch zuzugreifen, eintretende 
Bedenken zu heben - und Heine Hinberniffe aus dem Wege 
zu räumen, fleigerte Franz feine Forderungen in der Hoff 
nung noch mehr zu erhalten, veranlaßte ſelbſt Zögerungen 
und ertheilte feinen Gefandten Teine umbedingte Vollmacht 
zum Abfchluffe "). Des Kaifers Antrag dem dritten Sohne 
Framend Mailand, jedoch ' getrennt von Frankreich zu übers 
laſſen, ſofern er eine ſeiner Nichten heirathe, war guͤnſtiger, 
als ihn je ein Länderfüchtiger Herrſcher gemacht haben dfrfte; 


1) Bellay xx, 18-80. Garnier III, 297. XXV, %, 39. 
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aber Franz verlangte (ohne allen Nechtsgemnd) bad Land fit 1530. 
feinen weiten Sohn, und zwar dergeſtalt daß er, der Ads 
nig, ſelbſt im Befige bleibe, bis er demfelben freiwillig ent: 
fage. -Öleichzeitig . bauerte bie feindſalige — — 
Heczogs von Savoyen fort. 

Unterbeffen war der Kaiſer am She April 1536. in 
om angefommen und feiner Milde und Herablaſſung bals 
ber, mit ber größten Begeifterung asifgenouunen warben ?)5 
er hatte die, durch Franzens Schuld verlängerte Zeit der Pn⸗ 
terhandlung mit-geoßer Thaͤtigkeit benutzt und ſtand ihm nicht 
mehr, wie vor fünf Mematen, ungerifet gegenüber; es ver⸗ 
dtoß ihn doppelt daß die franzoͤſiſchen Mefankten, vielleicht 
in der Hoffnung zu ſchrecken, von Krieg usb Sieg prablten, und 
geäußert: haben follten: er babe fein Verſprechen, Mailand an 
Franz zu geben, ſchnoͤde gebrochen ?). Deshalb erklaͤrte Karl 
ſich am ATten April im einer feierlihen Sing, vor dem 
Papfte und den verfommeltn Karbinäien, in einer umſtaͤnd⸗ 
lichen Rede über feine Verhaͤltniſſe zu dem Koͤnige). Nach⸗ 
dem ex an alle frühere Grimde zu vielfachen Beſchwerden 
erinnert und bemerkt hatte wie Franz auch jetzt Urfach ſey 
daß man zu keinem hilligen Befchluffe geloinmen, ‚fügte er 
binzu: nie fey es ihm eingefallen Mailand, den Schluͤſſel 
ſeiner italimifchen Staaten, zus Erhebung feiner Beinde wege 
zugeben, ober die Vertreibung ſeines Sehwagers, bed Her» 
zags van Savoyen zu dulden. Wenn er aber bennoch (au 
Liehe zu ben. Kindern feinen Schwefler) Rechten und Linz 
beim’ freiwillig entfagen wolle; fo fen es hoͤchſt fonderbar ihm 
nicht einmal die Wahl unter feinen Neffen gu überlaffen,: 
Er Habe ben beiten Sohn Franzens, ala ben, von ber. 
Thronfolge entfernteren vorgezogen; er wolle den zweiten, 
weicher als Gemahl Katharinens auf Florenz Anſpruch mache 
nicht in Italien anſiedeln, ame wenigſten aber Franzen ſelbſt 


1) Hortleder I, 86. Belcar. 659, 
2) Sandov. II, 8035 — 305, 
8) Palavic. III, 19, 8. Gamier XXV, 44. Gaillard III, 897, 
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1536. im Beſttze Mailands ſehn, wie dieſer, (allen Verhanblungen 
eirie ganz neue Wendung gebend) jetzo verlange. Der Koͤ⸗ 
nig habe Teinen feiner Vorfchläge arigenommen, mithin. jey 
auch er nicht daran gebunden. Erſt wenn jener nochmald 
allen Anfprüchen entfage (obgleich man erfahren, daß darauf 
Beineswegs zu bamai fey) wenn er beftimmt exkläre, er wolle 
gegen Ketzer und -Ungläubige. mitwirken, feine Mannfchaft 
aus: Savoyen heeausziehen und den angerichteterr Schaden 
erſetzen, koͤnne ver Kaiſer, unbeſchabet ſeiner Ehre, einen 
Bertrag abſchließen. Hoͤchſtens habe er etwa in Worten ge⸗ 
gen Franz: gefehlt, diefer hingegen wider ihn durch feindliche 
Spaten. ‚Unter.brei Berfchlägen, laſſe er ihm indeß die Wahl: 
4) Mailand, unter abigen Nebenbedingungen, fir ben ‚Her 
j0g von Angouleme anzunehmen und: Savoyen zu vaͤuren; 
oder 2) einen --Zwellampf unter dee Bebingung einzugehn, 
daß der: Unterliegende Fire bie‘ Kirchenverſammlung, Ausrot⸗ 
tung der Kegerei. und Befiegung der Türken wirke, und entwe⸗ 
der Burgund. ober: Mailand raͤume; oder 3) fo fehr er auch 
ben Frieden wänfche und ihn raͤthlich — durch Krieg alle 
— zu entſcheiden. 

Der Papſt, durch dieſe Ertlarung in einige Verlegen⸗ 
heit geſetzt, aͤußerte in Bezug auf ben Zweikampf: er hoffe 
nie werbe bes. Kalſers, für die Weit fo nothwendiges Leben, 
einer ſolchen Gefahr ausgeſetzt werden; in Bezug auf die 
Abrigen Streitpunkte wolle er parteilos bleiben, doch wider 
den im Unrecht Beharrenden mit Kirchenſtrafen vorſchreiten. 
Den franzoͤſiſchen Geſandten gegenuͤber gab er indeß dieſen 
legten Worten eine beruhigende Wendung und Franz ließ, 
nachdem er zwar. nicht die Rebe des Kaifers urkundlich er 
bielt, wohl aber ihren Inhalt erfuhr, diefelbe möglichft wi⸗ 
berlegen. Die Vorſchlaͤge Karls, welche. amtlich ben Fran 
zofen übergeben wurden, führten zu keiner Einigung ). liber 
Florenz, Pifa und Lukka langte der Kaiſer am 22ften Zu: 


1) Ferreras 852, Bellay XIX, 82. Sand. II, 306. Jovius 
XXV, 811. 
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nius in Aſti an, und der von Franz laͤffig begonnene Krieg 1536. 
nahm itzt eine viel ernſtere Wendung. 

Die Heere ungerechnet, welche in die Champagne und 
Pikardie einfallen follten, hatte Karl in Norditalien 50,000, 
“ oder (wie Andere fagen) gar 60,000 Mann und 100 Kanos 
nen beifammen !). Leicht verjagte er, zum Xheil weiber 
Marcheſe von Saluzzo zu ihm überttat, die Franzofen aus 
Savoyen und erreichte bie Gränze ihres Reiche. Bei erns 
fler Prüfung der Trage, welche Maaßregeln jest zu ergrei⸗ 
.fen wären, erklärte der eine Hauptfelbherr des Kaifers, Mars 
chefe del Guaflo: em Einfall in Frankreich habe die größten 
Schwierigkeiten und werde felbft im glüdlichfien Falle Teinen 
dauernden Bortheil herbeiführen; man folle vielmehr Zurin 
und Piemont einnehmen, und den Franzoſen alle Eingänge 
nad) Italien verfperren; Antonio von Leyva hingegen bes » 
hauptete: man folle die Raubthiere in ihren Höhlen auffus 
| hen, und ihm fey geweiffagt in Frankreich zu flerben und 
im S. Denys begraben zu werden. Innerhalb feines 'eiges 
nen Landes müfle Franz ben Krieg auch auf eigene Unko⸗ 
fien führen; er werde allo, wenn es an Beute und Gelbe 
fehle, Feine Mannfchaft zufammenbringen; oder, wenn er 
. neue Steuern auflege, Unzufriedenheit und Empörung erzeus 
gen. Überdies theile der Angriff in der Pikardie feine Kräfte, 
und Doria werde Katalonier bei Narbonne ausfchiffen, ober 
fi) am Ausfluffe der Rhone mit dem Hauptheere vereinis 
gm. — Obgleich Karl disfer Anficht geneigt war, ſchien es 
ihm boch gerathen die Stimmung bes ‚Heeres zu erforfchen, 
weöhalb er demfelben in einer Rebe die Lage der Dinge aus⸗ 
einanderfegte und zuletzt fagte: „wer für den Einmarfch in 
Frankreich ift,. erhebe Kriegsgeſchrei.“ Da zeigte fich ber 
größte, allgemeinfte Beifal. Am 25ften Julius 1536, dem 
Tage des fpanifchen Schugheiligen S. Jakob, dem Jahres⸗ 
tage der Eroberung von Tunis, betrat dad Heer ben frans 
zöfifchen Boden, welches Zufammentreffen bedeutfamer Um⸗ 


1) Sand. II, 807. JoviusXXV,812, Bellay XIX, 273 — 821, 
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4836. fiände Karl bemugte, um Alle nochmals durch eine zweckmaͤ⸗ 
ige Anrede zu befeuern. Mit folcher Macht und unter fo 
günfligen Umſtaͤnden fchien auch bad Größte erreichbar und 

- bie Sranzofen erzählen, Karl habe ihrem Abgeorbneten la Roche 
gefagt: die Provence gehöre zum beutfchen, zum arelatifchen 
Reiche *)5 aber die Antwort erhalten: er werde dafelbft nicht 
viel gehorfame Unterthbanen finden. Auf die weitere Trage: 
wie viel Tage es bis Paris wären? habe la Roche erwies 
dert: der Schlachttage wenigftend ein Dusend, fofern dem 
Angreifenden nicht ber Kopf am erften zerfchlagen wird. 

Ungeftört zogen indeß die Kaiferlichen vorwärts, unb 
König Franz hatte Grund das uͤbereilte Herbeiführen eines 
fo ſchweren Krieges zu bereum. In Deutfchland fand er, 
aus ben bereitd erzählten Gründen, gar Beine Unterflügung 
und ald ed Fund warb daß Solyman, laut eined mit ihm «bs 
gefchlofjenen geheimen Vertrages, ein Heer von 100,000 Dann 
in Stalien ausfchiffen folle, wuchs der Haß gegen Franz und 
der Eifer der Italiener ihr Vaterland wider die Tuͤrken zu 
vertheidigen 2). Ringsum waren Feinde, Gefahren auf je 
ber Seite, Alles zu verlieren, wenig zu gewinnen, unb von 
höchfter Wichtigkeit nicht durch falfche Maaßregeln bie legten 
Rettungdmittel zu zerflören. Viele Franzofen wollten-kühn 
eine Schlacht wagen und bie Feinde vertreiben, ober das Les 
ben verlieren; allein frühere Erfahrungen und bie Zahl ber 
Gegner fchredite fo ab, daß die Anficht des Konnetable Monts 
morency bie Oberhand behielt. Man folle (died verlangte 
ber ernſte, firenge Mann) das Land verwüften, Lebensmits 
tel hinwegbringen ober vernichten, die Einwohner entfernen 
wid alle Mannfchaft in befeftigten Lagern verfammeln, welche 
ber Beind weder erobern .noch umgehen koͤnne. Glüdlicher- 
weife hatten die Franzoſen noch Zeit genug, dieſen Plan in 
einem folchen Umfange vollführen zu koͤnnen, daß das kai⸗ 
ſerliche Heer ſchon auf dem Hinzuge nach Marfeille in manche 


1) Bellay XIX, 273. 
2) Gamier XXV, 138. Rayn. 1587, $. 60. 
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Derlegenheit kam. Die Hoffnung Air ober Arles zu gewin⸗ 1536. 
nen ſchlug fehl und Avignon, welches dem Kalfer geneigt 
war, nahmen die Franzofen durch eine Kriegslift '). Monte 
morency fand bier, Franz bei Valence im feften Lager; fie 
zügelten die Ungebuldigen, und erwarteten mit Befonnenheit 
den Audgang. 

"Am 25ften Auguft 1536 langte das Paiferliche Heer 
vor Marfeille an: aber das menfchenleere, verwuͤſtete Land 
bot Feine Hülfquellen, und zwei Bifchöfe, welche (fo wird 
erzählt) dad Verpflegungswefen leiteten, waren biefem Ge⸗ 
fchäfte durchaus nicht gewachfen ?). Feigen und ‚Weintraus 
ben, die man beim Mangel anderer Lebensmittel aß, erzeug- 
ten, gleichwie die Hitze des Sommers böfe Krankheiten, bi3 
Karl hiedurch und überhaupt durch Noth aller Art gezwun⸗ 
gen wurbe am 10ten September bie Belagerung Marfeilles, 
mit Zurücklaſſung vieler Waffen und Gepaͤcks, aufzuheben. 
Fuͤnf Tage nachher flarb Antonio de Leyva, zum Theil aus 
Kummer daß fein Rath fo fchlechten Erfolg gehabt hattez 
ein Dann, den größten Feldherrn vergleichbar, wäre er nicht 
anbererfeitd gelbgierig, hart und abergläubig gewefen. Um 
diefelbe Zeit ward Garcilafo de la Vega erfchlagen, als 
Idyllendichter von keinem Spanier übertroffen, und übers 
haupt den erſten Dichtern in fo weit beizuzählen, als jene 
Sattımg darauf Anforuch geben Tann. Überall am Wege 
lagen Kranke, Todte, Gepäd, Waffen, Pferde in graufiger 
Mifhung; 30,000 Menfchen verloren durch den erfolglofen 
Feldzug ihr Leben, und wenn Montmorency jeht fo kuͤhn 
vorgebrungen wäre, ald er vorher verfländig gezögert hatte, 
Wenige dürften von bem ganzen Heere Karls entlommen 
ſeyn, der ſchwer erkrankt Genua erreichte und Ende Novem⸗ 
bers nach Spanien fegelte ?). 

Aus der Pikardie wurden, nach biefem Haupterfolge, 
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1536. bie Kaiferlichen ebenfalls zurhdgebrängt, und „Karl von 
Oſterreich,“ weil er auf Die Labung des parifer Parlaments, 
wegen Flandern und Artois perſoͤnlich die Huldigung zu lets 
fen, nicht erfchien, als ungetreuer Vaſall veruriheilt '). 
Schon died Benehmen beweifet die Neigung alles Unange⸗ 
nehme bervorzufuchen; noch mehr aber zeigte fi Haß und | 
Argwohn, als Franzens Glüd dur den Zeb des Daupbin 
getrübt warb. Anſtatt nämlich den offenbaren Grund anzu: 
erkennen (er hatte auöfchweifend gelebt und fich die legte 
Krankheit durch Trinken kalten Waflers zugezogen) befchuls 
Digte man finnlos den Kaifer ald Urheber; während Andere 
umgefehrt verfündeten: bes Dauphins Bruder, Heinrich II 
und deſſen raͤnkevolle Gemahlinn Katharine von Medici, haͤt⸗ 
ten ihn vergiftet um fich bie Thronfolge zu eröffnen 2). 

1537. Der Feldzug des Jahres 1537 entfchieb Nichts. Zheils 

„deshalb, theils noch aus andern Gründen wurben beide Theile 
« dem Frieden geneigt: der Kaiſer nämlih, weil Solyman 
einen Einfall in das Neapolitanifche that und (Oktober 1537) 
bei Eſſek in Ungern fiegte ?); ber König, weil fein Buͤmd⸗ 
niß mit, ben Ungläubigen bie lauteften Vorwürfe erweckte und 
fih ihm ungeachtet alles Gluͤcks, Beine Ausficht eröffnete die 
alten Eroberungsplane durchführen zu Finnen. Hiezu kam 
baß die Königinn Eleonore und Papft Paul III eifrigſt für 
den Frieden wirkten; ber lebte insbefonbere damit man freie 

Hände wider die Tuͤrken und Lutheraner belomme. Nach: 

bem fchon im Laufe bed Jahres 1537 mehre Urkunden über 

Waffenſtillſtaͤnde zwifchen den Friegführenden Theilen vollzos 

gen worden, begab fich der fuͤnfundfiebenzigjaͤhrige Papſt 

felbft nah Nizza, um durch perfönliche Vermittelung einen 
völligen Sriebeh zu Stande zu bringen *). Er Tonnte aber 
bie, ebenfalld angelangten, Monarchen nicht vermögen ſich zu 


1) Bellay XX, 106. Gaill, III, 475. 
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8) Enge IV, 5 
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fehn, oder zu fprechen, und mußte ſich begnuͤgen daß zwi⸗ | 
fhen ihnen am 18ten Junius 1538 ein Waffenſtillſtand auf 1538. 
zehn Jahre gefchloffen warb. Vermoͤge beffelben behielt jes 

ber was er befaß, den Abgefallenen bewilligte man Verzei⸗ 

bung, den meiſten Verbannten Herflellung, allen Unterthas 

nen freien Handel, Pleinerer Bedingungen nicht zu gedenken '). 

Nur der Herzog von Savoyen, deſſen Land zum Theil von 
Franzofen, zum Xheil von Kaiferlichen befegt blieb, zuͤrnte 

über diefen Ausgang, trat indeß am 18ten Oktober mit Vor⸗ 

behalt feiner Rechte dem Waffenſtillſtande bei ?). 

Auf der Rüdfahrt nach Spanien im Julius 1538 trieb 
Sturm, ober Vorſatz, den Kaifer an die franzoͤfiſche Kuͤſte. 

Nach fo Langer. Feindfchaft, Heraudforberungen, befhimpfens 
den Vorwürfen, Tam er unerwartet mit Franz zufammen und 
beide fuchten fich in wechfelfeitigem Vertrauen und in Höfs 
lichkeiten zu übertreffen. Man fah Darin eine neue erfreus 
liche Bürgfchaft ferneres Waffenruhe, fowie bereitö am 24flen 0 
Februar 1538 auch an ber Oftgränge des Reiches ein Friede 
mit Zapolya abgefchloffen war ’). Vermoͤge deffelben blieb 
biefer im Beſitze beffen was er inne hatte, warb von Karl 
und Ferdinand ald Bruder (dad hieß ald König) anerkannt, 
entfagte allen Buͤndniſſen und räumte ein daß nach feinem 
Zode, gegen näher beflimmte Abfindung feiner Erben, die 
Krone mit allen Nebenländern auf Ferbinand uͤbergehe. 

Nachdem wir bie Gefchichte der Staatsangelegenheiten 
ohne Unterbrechung bis zu dieſen Ruhepunkten geführt haben, 
ift es nothwendig die Gefchichte der religiöfen Entwickelung 
nachzuholen. 

Was zuvoͤrderſt die Schweiz anbetrifft, fo führte ber 
Schriftwechfel zwifchen den Geiftlichen und Behörden beider 
Parteien, bis zum Jahre 41524 Feine Einigung herbei, und 1694 — 
bie in ven folgenden Jahren abgehaltenen Religionögefpräche, 1528. 


1) Ribier I, 167. Sand. II, 340. Bellay XX, 284. Bayn. $. 10. 
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1524 — hatten gleich wenig Erfolg. Jede Partei ſchrieb ſich nämlich 
1529, den Sieg zu, jebe ging über das richtige Maaß hinaus, jede 
wollte daß ihre Anficht allein herrfche und die entgegenge- 
feßte vernichtet werde. Daher fchafften die Reformirten nicht 
bioß die Meſſe ab, ſondern befahlen auch Altäre und Bilder 

zu zerfiören, ‘und bezeichneten Mufif und Gloden ald vers 
derbliche Auswüchfe *); daher nahm man in Zürich allen 
denen, welche bei der alten Lehre beharrten, ihre Ämter; da⸗ 
ber fleigerte fih in Einzelnen Hochmuth und Schwärmerei 
bis zu bem Wahnfinne, daß fie fi für Propheten, ja fir 
den Meffiad felbft hielten 2). Diefen Anklagen der Katholi⸗ 
Ten entgegneten indeß die Reformirten: Thorheiten Einzelner 
Tonne man nicht ihnen Allen zurechnen, und wenn bie Furcht 
vor wieberfehrenden Mißbräuchen bie Reformatoren etwa 
veranlaffe Bilder zu verbrennen, fo fey dies etwas Geringes 

im Vergleiche mit ber Unduldſamkeit ihrer Gegner, welche, 

>» um irrige Anfichten aufrecht. zu erhalten, felbft Menfchen 
verbreimen ließen °). — Zu biefen Streitigkeiten über veligtöfe 
Angelegenheiten geſellten ſich Mißverftändniffe über bürgerliche 
Pflichten, Laften und Abgaben, und Manche Tehrten (als die 
Neuerer den Zehnten nicht abfchaffen wollten) zur alten 
Lehre zuruͤck; während Andere, im Wege der Gewalt, (obs 
gleich mit Berufung auf tie Bibel) auch eine bürgerliche Ums 
geftaltung durchzufegen fuchten *). Vergeblich hoffte man bie 
Katholifen würden mit Beſſerungen entgegentommen, ober 


1) Hottinger Kirchengeſchichte III, 117— 269. Buchst II, 19, 
207, 293, 410, 523. Meiſter I, 200. Marhein. UI, 156. Hottinger 
Geſchichte der Schweiz I, 437, u. f. ©. 

2) Wer nicht anfing in unverftandenen Ausbräcden zu fprechen, 
ſich unſinnig zu gebehrben, hieß kalt, tobt, des göttlichen Geiftes we⸗ 
der theilbaft noch fähig u. |. w. Hottinger Geſch. d. Schweiz II, 10. 
Über Umtriebe und Beftrafung ber Wiebertäufer. Ebend. II, 41. 

8) Ruchat I], 3693. Hottinger Kirchengefch. III, 190. Rayn. zu 
1524, $. 53. Hottinger Geſch. der Schweiz II, 163 erzählt Beifpiele 
von graufamen Beftrafungen und Hinrichtungen ber Proteftanten, ſo⸗ 
wie (©. 245.) von Undulbfamleit ber legten gegen die Katholiken. 

%) Ruchat II, 238. Hottinger Geld. d. Schweiz IL, 15. 
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die hoben Geiſtlichen ſich an die Spige der Bewegungen flels 

len, um fie baburch zu regeln und zu ermäßigen. Während 
biefer Unthaͤtigkeit wuchs die Zahl der’ Neuerer von Tage zu 
Tage: im Jahre 1529 trat z. B. Bafel und Schafhaufen 1529. 
zu ihnen über, und Zürich fuchte, unbetümmert um Eins 
forüche, die Abtei S. Gallen einzuziehn, ober vielmehr bies 

felbe (unter dem Vorwande ſchutzherrlicher Berechtigung) an 

die Stadt Gallen zu verfaufen. 

So fteigerte ſich aus vielen Srhnden Haß und Streit, 
welcher fich zuletzt auf zwei Punkte zurücdführen ließ. Die 
Katholiten nämlich forderten, daß auch in Religionsſachen 
bie Mehrheit der Stimmen gelten und bis zur Enticheibung 
durch eine Kirchenverfammlung, Alles beim Alten bleiben 
muͤſſe); die Reformirten hingegen. verwarfen jene Entſchei⸗ 
dungen durch Stimmenmehrheit, verlangten daß man überall’ 
erlaube dad Evangelium frei zu lehren, und klagten zu gleis 
her Zeit über bittere Schmäbfchriften. und graufame Stra⸗ 
fen. Endlich fperrten fie, um die kleinen, eifrig Fatholifchen 
Kantone zur Nachgiebigfeit zu bringen, allen Handel, Eins 
fuhr wie Ausfuhr. Als jeder Verſuch des franzöflfchen Ge⸗ 
fandten und anderer Kantone beide Theile zur Nachgiebigkeit 
zu bewegen, fehl ſchlug, ımd jene Handels und Fruchts . 
ſperre immer unerträglicher ward, erklärten die kleinen Kans 
tone am Sten Oktober 1531 den Krieg an Zürich ?). Uns 
den: Muth der Mannſchaft zu verflärken, forberte der Rath 
dag Zwingli mit ins Feld ziehe, und er gehorchte dem Be⸗ 
fehle feiner Obrigkeit, obwohl fehr ungern und (weil man 
den rechten Augenblick verfäumt hatte) einen unglüdlichen 
Ausgang ahndend. Am 11tem Oftober 1531 ging, aus meh⸗ 
sen Gründen, die Schlacht bei Kappel für Zürich verloren, 


1) Ruchat III, 303, 818, 858 — 878, 

2) Die Heinen Kantone erflärten: es fey unchriſtlich dem Nach⸗ 
bar die Speife abzuſchlagen, die Gott für Alle habe wachſen laſſen. 
Man entgegnete: noch undhriftlicher ift es, daß bie fünf Orte ben 
Shren felbft die Speife der Seele, das Wort Gottes verſagen. Hot⸗ 
tinger Geſch. d. Schweiz II, 857. 


1531. 


* 
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Zwingli warb erfchlagen und fein Leichnam geviertheilt, vers 
brannt und mit der Afche getöbteter Schweine vermifcht '). 
Etliche fahen darin eine gerechte Strafe des Himmeld, Anz 
dere einen ungluͤcklichen Zufall, noch Andere einen erwuͤnſch⸗ 


. ten Helbentod für die Wahrheit und das Recht. Jeden Falls 


war Luther durch feine fefte Abneigung gegen alle Gewalt 
und feine Entfernung von aller Zheilnahme an weltlichen 
Hänbeln, wefentlid von Zwingli unterfchieden. Des letzten 
republikaniſcher Geift (durch Griehen und Römer gebildet 
und in einem Kreife von Freiſtaaten zu lebendiger Mitwirs 
kung aufgeregt) fanb in ber paffiven Zugend der Märtyrer 
Feine hinreichende Befriedigung, ımd wo Gründe und Er⸗ 
mahnungen bed Lehrerd nicht ausreichten, da entwidelte und 
zeigte er ohne Scheu des Kriegers Muth, oder die Gewandts 
beit und Kenntniß des Staatömannes ?). 

Kein Theil der Kriegführenden hatte indeß Ausficht auf 
bauernde Überlegenheit im Felde, und innere Gründe, wie 
frember Rath trieben zu einer Ausfühnung. Sie kam fchon 
im November 1531 zu Stande und lautete früheren Vers 
gleichen ähnlich: jeber Kanton entfcheivet innerhalb feiner 


Graͤnzen über die Religionsangelegenheiten; in gemeinfchafts 


1532, 


lichen Bogteien beflehen die beiden Bekenntniſſe ruhig neben 
einander, und Fünftige Veränderungen werden von ben Ges 
memen durch Stimmenmehrheit entfchiehen ). Das flaatss 
rechtliche Band bleibt für alle Kantone in voller Kraft, und 
alle entfagen den Bünbniffen, welche fie mit Auswärtigen 
gefchloffen haben. 

Gluͤcklicher erfcheint Deutfchland, daß es ohne Krieg 
den nlımberger Religionsfrieben gewonnen hatte, obgleich Fein 
Theil mit demfelben vollkommen zufrieden war. Zuvoͤrderſt 
mweber Klemens VIL, noch die eifrigeren katholiſchen Stände. 


1) Ruchat III, 400, #14. Hottinger Kirchengefch. LIT, 588. 
Hottinger Geſch. d. Schweiz IT, 889. ’ 

2) Hottinger Geſch. der Schweiz II, 242. 

8) Sieid, VII, 470. Thuan, I, 38. Meifter 1,218. Gpittier 
II, 29. 


Deutſchland. 457 


Jenem antwortete indeß der Kaiſer: er ſey unſchuldig daß 1532. 
bie wormſer Beſchluͤſſe nicht zur Vollziehung gekommen, und 
beſſer wuͤrde es ſtehen wenn ber Papſt gleich nach dem augt⸗ 
burger Reichötage eine Kirchenverſammlung berufen und fich 
hicht zu Karls. Feinden hingeneigt hätte). Die Wirkfams 
keit der unzufriebenen eifrigen Prälaten warb ferner guten⸗ 
theild' dadurch gehemmt, daß felbft katholiſche Laienfuͤrſten 
gar viele Befchwerben wider jene, 3. B. Tıber die Gränzen 
ber geifllichen Gerichtsbarkeit, aufftellten. Unter ben Protes 
flanten fchalt vor Allen der Landgraf von Heffen, nebſt fets 
nen Theologen, auf, die unbeflinmte Faflung des Friebend 
und die baburch gehemmte weitere Ausbreitung der neuen 
Lehre 2); allein fogar Luther beharrte dabei: die Wahrheit 
koͤnne fich dennoch verbreiten, und ein Bürgerkrieg ſey das 
größte Übel So beruhigten fich endlich alle Parteien unb 
vereinigten fich in Regensburg rafcher als je über die Tür 
kenhuͤlfe, die peinliche Halsgerichtsordnung und mehre innere 
Verbefferungen, beſonders hinfichtlich. des Kammergerichts. 
Hiebei trat jeboch von neuem ber erfle erhebliche Zweifel her⸗ 
vor; inbem bie Katholiken behaupteten: ber Religiondfriebe 
verbiete alle Gewaltichritte hinfichtlich der Religion, mithin 
duͤrften bie Proteflanten auch in Betreff der geiftlichen und 
Kirchenguͤter Feine Veränderung voriehmens ober das Kam⸗ 
mergericht ſey doch in folchem Zalle berechtigt Procefie eins 
zuleiten und wider die Proteftanten zu erkennen. Diefe ents 
gegneten: ber Zriede betreffe alle Perfonen, Sachen, Gitter 
und Renten, welche mit Glauben, Kirche und Religion ir⸗ 
gend in Verbindung fländen; denn baß in eigentlichen Glaus 
bens⸗ und Religiöndfachen dad Kammergericht emails ic 
ſcheiden koͤme, verſtehe fich ja von ſelbſt. 
Diie Hoffnung auf baldiges Zuſammentreten einer allge: 
"meinen Kischenverfammlung und gefegliches Zeftitellen alles 


1) Palav. III, 9, 7—8, Sarpi lib, 1. Seckend. III, 15. £us 
there XVI, 2241. 


2) Seckend, TI, 28. 
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1533, m Zweifel Gezogenen, hielt noch immer von gewaltfamen 
Maaßregeln zurüd, und der Kaifer, welcher nad) Befeiti- 
gung bed Tuͤrkenkrieges zum Papfte eilte, that fein Möglich 
ſtes alle Hinderniffe aus dem Wege zu raͤumen. Weit ent 
fernt jenem Wunfche beftimmt zu widerfprechen, bot Klemens 
fo bereitwillig die Hand, daß Karl am Sten Ianuar 1533 
freudig nach Deutfchland fchrieb ): „ber Papft, nachdem er 
die Gefährlichkeit und Schwere der gegenwärtigen Läuf, und 
der gemeinen Stände des Reiche Rathichlag, Gutbedunken 
und Bitt vernommen, habe in die Außfchreibung des Conci⸗ 
liums ganz gutwilliglich, und mit begierlihem Gemüth gewil⸗ 
liget.” In diefem Sinne lauteten auch bie päpftlichen Rund⸗ 
fihreiben; während Klemens indgeheim eine Menge Mittel 
anwandte, das ibm hoͤchſt Unangenehme zu bintertreiben. 
Denn er fürchtete die, mit einer Kirchenverfammlung unvers 
meidlich verbundenen großen Ausgaben, bad Umfichgreifen 
der Proteflanten, und faft noch mehr die Anfprüche ber, dem 

/ Kamen nach, rechtgläubigen Katholiken. Sanken body ſchon 
auf das bloße Geruͤcht einer Kirchenverbefjerung die fonft in 
Kom tbeuer verkauften Würden bis zu einem Spottpreife 
hinab ?). 

Wenn der Katfer in Bologna darauf drang: man müffe 
ben Proteftanten mehr bewilligen, damit Deutfchland ruhig 
und einig werbes flellte Klemens ungekehrt das allgemeine 
Wohl der Kirche im den Vordergrund, und entwidelte wie 
gefährlich es fey durch falfche Mittel die vorhandenen üÜbel 
noch größer zu machen. Doc gingen im Februar 1533 Abs 
geſandte bed Papſtes in alle Lande, um ſich mit den Könis 
gen über vorläufige Bedingungen zu einigen. Unter Andes 
rem verlangte man wömifcherfeitd: Die Kirchenverfammlung 
fol nach berfömmlicher Weiſe gehalten werben; jeber unters 
wirft fich ihren Schlüffen und enthält ſich, bis biefe erges 
ben, aller Neuerungen in Religionsfachen ’). Wer die Ver 

1) Schmidt V, 316, Hortleder I, 70. 

2) Palav. III, c. 7. 

$) Palav. III, c. 18. 
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ſammlung hindert, oder ihre Eintfchelbungen verwirft, wird 1533. 

mit aller Macht zum Gehorfam gezwungen. Sechs Monate 
nachdem man fich über dies Alles, ben zu erwählenden Ort 
und manche andere Punkte geeinigt hat, beruft ber Papft 
die Kirchenverfammlung, damit fie ein Jahr fpdter (alfo 
44 Iahr nach jener nothwendigen allgemeinen Verſtaͤndigung) 
beginne. — Daß eine folche Verſtaͤndigung aber nicht flatt 
finden koͤnne, wußte der Papft nur zu gut; denn wenn er 
auch nicht um biefe Zeit in engere Verbindungen mit bem 
Könige von Frankreich getreten wäre; fo konnte man ed doch 
als feſtſtehende Regel betrachten, daß Franz Allem wider⸗ 

forach was der Kaifer münfchte, und am ficherfien in diefem 
Bade, wo er deſſen größern Einfluß auf die Kirchenverfamms 
lung vorherſah und die Herflellung der Einigkeit in Deutfche 

land durch diefelbe, gar fehr fürchtete *). 
Däpftliche Geſandte kamen mit obigen Anträgen auch nach 
Sachſen, wo Johann Friedrich am 16ten Auguſt 1532 
feinem Vater Johann gefolgt war?). Der neue Churfuͤrſt 
zeigte ſich gläubig, arbeitſam, tapfer und großmuͤthig; ande⸗ 
rerſeits aber auch oft empfindlich, argwoͤhniſch, eigenwillig 
und doch in entſcheidenden Augenblicken nicht großartig und 
entſchloſſen genug. Jetzt veranlaßte Johann Friedrich zu 
Ende des Junius 1533 eine Verſammlung der Proteſtanten 

in Schmalkalden, welchen nach genauerer Betrachtung wohl 
klar werden mußte, daß ſie bei ihrem eifrigen Fordern einer 
Kirchenverſammlung, die Sachen nicht von jeder Seite gruͤnd⸗ 
lich ind Auge gefaßt hatten. Alles Übel fchien ihnen zeither 
nur von dem monarchiſchen DOberhaupte, vom Papfte, auss 
zugehn, und fie hofften in ariftofratifchen Formen ein fiches 
res „Heilmittel gefunden zu haben. Allein die Gründe, welche 


1) Palav. III, c. 7. Im Oktober 1532 fchrieb Franz nad 
Rom: je nachdem ber Papft ſich benehme, werbe er und Heinrich VIII- 
bie Kirchenverfammlung förbern, ober hindern. Alſo beſtimmten ihn 
bloß politifche Wortheile. Camusat melang. histor. 173. 


2) Sleid. VIII, 490. Plant VIII, 241. Rommel IN, 2, 107. - 
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1533. diefe Hoffnung Im funfzehnten Jahrhunderte vereitelten, dauer⸗ 
ten nicht bloß fort, fondern waren dadurch noch ungemein 
erhöht daß die Proteflanten (als bie fehr geringe Minder⸗ 
zahl) in Wahrheit außerhalb ber Fatholifchen Kirche ſtanden. 
Sie konnten alfo bei ariftofratifchen Berathungen fo wenig 
obfiegen, als bei monarchifhen Entfcheibungen; ja ihre uns 
audbleiblihe Verdammung burch ein Goncilium mußte noch 
viel verbienter und begründeter erfcheinen, wenn fie von eis 
nem erbetenen und anerfannten Gerichtöhofe ausging. Deßs 
ungeachtet wäre es unbillig, ja unwahr, die Proteflanten ob 
ihres anfänglichen Forderns und fodtern Verwerfens der Kirs 
chenverſammlung, eines bo&haften und argliftigen Verfahrens 
zu zeihen. Sie flimmten Anfangs in gutem Glauben bem 
Hufe nach einem, feit Jahrhunderten hochgerühmten Beſſe⸗ 

rungsmittel bei; ganz natürlich führte aber näheres Zorfchen 
zu ber Überzeugung: dies Mitte leide felbft an vielen Maͤn⸗ 
geln welche, gleich allen andern, abzuftellen fo nothwendig 
als heilfam ſey. Weggefehn davon (was fich erſt fpdter ers 
gab) daß Srundfpaltungen gar nicht durch folch Abſtimmen 
und Abzählen befeitigt werben koͤnnen; ſtand gar wenig feft 
über die Art der Beſchickung und Entfcheivung, dad Anfehn 
ber ‚Bibel und der Kirchenväter, des Papfles und der früs 
heren Verſammlungen. Die Gefchichte zeigte” hierüber bes 
seits eine große Verfchiedenheit der Anfichten und ber Bes 
handlung. Sollte nun die Verfammlung in einer italienis 
fchen Stabt fen, die Entfcheidungen ber Kirche. höher flehn, 
als die Worte der Schrift, die Stimmen nur ber Bilchöfe 
und ÜÄbte gezählt werden, und dem Papſte die oberfte Reis 
tung verbleiben; fo hätte dieſer unbedingt über die Proteflans 
ten fiegen und eine Kixchenverfammlung fuchen müffen; — 
allein die Hauptgefahr lag für ihn darin, daß er auch gegen 
die Katholiten außerordentlich viel verlieren konnte. Alle Ein= 
wendungen, welche die Proteftanten jebt gegen die Kirchen⸗ 
verfammlung erhoben, waren ihm mithin der Wahrheit nach 
willkommen, ob man fie gleich belehrte: der Papft habe ſelbſt 
auf die freiften Kicchenverfammlungen Einfluß geübt; die 


/ 
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Schrift gehe unbedenklich allen andern Quellen und Zeugniſ⸗1633. 
fen vor, aber bei entfiehenden Zweifeln berüdfichtige man 
mit Recht die Erklärung der Kirchenlehrer, — und von eis 
ner völligen Untergrabung ber Kirchenberrfchaft, welche die 
Proteftanten zu bezweden ſchienen, koͤnne Überhaupt verfläns 
diger Weiſe gar nicht die Rebe ſeyn u.f.w. Erſt nach dem 
Tode Klemens VII, unter Paul IH kam die Frage über die 
Kirchenverfammlung wieber ernſtlich zur Sprache; bevor wir 
aber davon fiorechen, müfjen wir zweierlei berühren, was 
mit der Reformation in engem Zuſammenhange fland: naͤm⸗ 
lich die Herftellung Herzog Ulrichs von Wirtemberg, und ben 
Krieg gegen bie Wiebertäufer. 

Herzog Eberhard II von Wirtemberg warb im Jahre 
1498 als ein durchaus unfähiger Herrfcher von ber Regie 
zung entfemt und biefe, fech® Jahre lang, durch Wormüns 
der, für feinen minderjährigen Neffen Ulrich geführt *). Uns 
gewarnt durch Eberhards Beifpiel, vernachläffigt in ber Exs 
ziehung, von Natur leidenſchaftlich und haltungslos, machte 
Ulrich nach Antritt der Regierung binnen wenig Jahren 
eine Million Schulden (für jene Zeit und fein Heined Land 
eine unermeßlihe Summe) und ergriff eigenmächtig bie härs 
teften und verkehrteſten Mittel feine Einnahmen zu vergroͤ⸗ 
fern. Daraus entftand Unzufriebenheit, ja Aufruhr, bis bie 
Stände vermöge des tübinger Vertrages vom Sten Julius 
1514 die Schulden übernahmen, ſich dagegen aber auch bes 1514. 
beutende Rechte zufichern ließen. Neue Gewaltthaten, Miß- 
handlung feiner Gemahlin, fowie die durch Eiferfucht her⸗ 
beigeführte Ermorbung Johanns von Hutten, unterbrachen 
bie hergeflellte Ruhe, und kaum war die, deshalb wiber ihn 
ausgefprochene Acht aufgehoben und durch Vertrag bad Noͤ⸗ 
thige uͤber eine zweckmaͤßigere Regierungsweiſe feftgeftelt; fo 
brach feine Leidenfchaft in verboppeltem Maaße dergeſtalt her⸗ 


1) Cpittiee Geſch. von Wirtemberg 90—150, Über das Wen 
haͤltniß Ulrichs zu den Schweizern handelt gründlich, Hottinger Ge⸗ 
ſchichte bee Schweiz I, 201 — 234. 
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1515. vor, daß er etliche feiner Raͤthe unmenſchlich foltern, ja ei⸗ 
nen der angeſehenſten bei Kohlenfeuer an Armen und Bei⸗ 
nen braten, den Leib mit Branntwein Übergießen und dann 
anzlınden ließ. Dies und Ähnliches machte den Herzog mit 
Recht aufs Höchfte verhaßt, und als er endlich den Rechts⸗ 

1519. weg verfchmähend, die Stabt Reutlingen mit Krieg überzog 
und eroberte '); fo ward er vom fchwäbifihen Bunde ange 

1520. griffen, verjagt und dad Land dem Erzherzoge Zerbinand, 
einem Mitgliede des Bundes, gegen Übernahme der Landes⸗ 
fhulden und Kriegskoften übergeben ’). Ein fo maͤchtiger 
Inhaber, dies hofften Ale, werde am ficherften und für im⸗ 
mer ben Tyrannen abhalten; auch erhielt Ferdinand im Jahre 

1530. 1530 von Karl V die Belehnung mit Wirtemberg als eis 
nem eröffneten, ober anheimgefallenen Lehne. Allmälig aber 
legte fic) der Haß gegen Ulrich: die Sparfamleit der öfters 
reichifchen Regierung, die Vernachläffigung ber Stände, Die 
Abweſenheit Ferbinands mißfielen, und bei dem ganzen Her: 
gange fchienen die Reichögefege über Acht, Exröffnungen, Bes 

lehnungen u. f. w. nicht gehörig beobachtet zu feyn. Doch 
würden biefe Stimmungen fo wenig gewirkt haben ald amt= 
liche Erklärungen einiger Churfürften und Stände, wenn fich 
nicht der, dem Herzoge feindliche, fhroäbifche Bund im Sahre 
1533. 1533 aufgelöfet hätte. Die Eatholifchen Glieder fanden daß 
berfelbe fich ihrer bei ben padifchen Händeln nicht genug an⸗ 
genommen habe, bie proteftantifch Sefinnten fühlten ſich mehr 
zum ſchmalkaldiſchen Bunde hingezogen, und König Franz 
unterließ fein Mittel eine Verbindung zu trennen, die fi) 
faft immer den Kaifern angeſchloſſen hatte °). 
MWährenb des nächften Jahres, wo Karl in Spanien 
abweiend und Zerbinand in Ungern befchäftigt war, unter 


1) Tethinger Geſchichte bes Kriegs in Schardii script. LI, 81, 
und p. 279. 

2) Auf Ehriftoph, den Keinen Sohn Ulrichs, nahm man, zum 
Berdruß feiner Oheime der Herzoge von Balern Feine Rüdfidt. 
Stumpf Seh. von Baiern I, 28. 

8) Bellay XII, 283, Rommel III, 2, 126, 
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. nahm Landgraf Philipp von Heſſen (ohne Rüdficht auf Lus 1534, 

thers Widerfpruch und die Reichögefege), mit Hülfe franzoͤ⸗ 
fifchen Geldes, die Herftellung Herzog Ulrichs:). Die öfters 
reichifche Regierung in Schwaben war auf einen fo uners 
warteten Anfall gar nicht vorbereitet, ihre Mannfchaft ward 
am 13ten Mai 1534 bei Laufen am Nedar gefchlagen, und 
Ulrich im Lande wieder ald Herzog anerfannt. Doch glaubs 
ten die Meiften, hiemit fey die Sache keineswegs abgemadht, 
fondern es dürfte ein größerer, allgemeinerer Krieg entſtehn, 
wie Franz und auch wohl ber Papft wuͤnſchte 2). Allein 
Karl und Ferdinand benahmen fich, obgleich fie den Her⸗ 
gang fireng und als Friedensbruch rügten, fehr gemäßigts 
ja der legte erbot ſich zum Rechtsgange und erklärte: er 
habe Wirtemberg vom fihwäbifchen Bunde gekauft °). Doch 
fühlte er daß weder biefer, noch alle anderen Rechtstitel, 
die Gefege über Acht, Buße, Senugthuung, Erbrecht de 
Sohnes und ber Seitenverwandten u. bergl. ganz befeitigen 
Tonnten, und andeverfeitd mußte Weich nebft feinen Verbüy- 
beten einfehn, daß der neue Gewinn ohne höhere Beftaͤti⸗ 
gung nicht fiher, und biefe nur für anderweite Nachgiebig⸗ 
keit zu erhalten ſey. Wechfelbetrachtungen folcher Art führs 
ten zu einem Vertrage, welcher am 29ften Junius 1534 zu 
Kadan in Böhmen zwiſchen Ferdinand, Sachfen, Heffen und 
Wirtemberg gefchloffen wurde, des Inhalts *) : 

Ulrich befommt Wirtemberg als oͤſterreichiſches Reiches 
afterlehn, und Öfterreich erbt das Land nach Abgang bes 
Mannsflammes. Der Herzog und der Landgraf leiften dem 
Kaifer und dem Könige feierliche Abbitte, Alle anerkennen 
Berbinand als römifchen König. Der nlmberger Religionds 
friede wird aufrecht erhalten und das Kammergericht leitet 


1) Daß Philipp ſchweizeriſche Hüu maer Gelch der 
Sich, II, 319. He Hülfe fuchte, Hottinger Geſch 


2) Seckend, III, 48. 
3) Hortleder I, 824. 


4) Weiße IE, 115. Vergleiche Rudolfs II Eriiärung von 15%, 
Dumont V, 1, urk. 268. 
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1534. keine Prozeſſe gegen die Proteſtanten, als Proteſtanten ein. 
Hierunter werben aber Sakramentirer, Wiebertäufer und aͤhn⸗ 
liche unchriftliche Parteien nicht verftanden, ‚vielmehr in "ben 
Ländern der Reichöftände nirgends geduldet. 

Die Iebhaftere Befchäftigung mit ber Religion, (welche 
man dem Volle fo lange nur aus ber Ferne gezeigt, oder 
in einer fchlechterbingd unveränderlichen Form hingeftellt hatte) 
erzeugte fehr natürlich neben der vichtigeren Erfenntniß und 
Löblichen Theilnahme, auch Schwärmereien mancherlei Art. 
Bon ſtiller Beſchaulichkeit und liebenswuͤrdiger Innigfeit, veis 
ben fich die Stufen aneinander, bis zu gedenhafter Eitelkeit 
und furchtbarem Wahnfinn. Mit gleichem Eifer erklärten 
fich Katholifen und Lutheraner gegen bie legten Auswüchfe, 
nur blieb es Manchem zweifelhaft, welche Mittel zu ihrer 
Ausrottung anzınvenden ſeyen? Am beftimmteiten erklärte 
Landgraf Philipp: feines Glaubens halber folle Niemand ges 

toͤdtet werben, fihon um beöwillen weil die Katholilen fonft 
ähnliche Grundfäge wider die Proteflanten geltend machen 
ften ). — Indeß war bie Mehrheit der Reichöftänbe 

4529. nicht diefer Meinung und faßte ſchon im Sabre 1529 den 
Beſchluß: alle Wiedertäufer, welche in ihrem Irrthum bes 
harten, follen bingerichtet werden. — Diefe Strenge „mins 
berte die Zahl derfelben, ohne fie jedoch zu vertilgen, unb 
inöbefondere fand ihre Lehre Anhang in Münfter, durch bie 
Bemühungen des Beckers Johann Mathiefen oder Mathefon 
aus Harlem, und des Schneiders Johann Bodold aus Leis 
den ?). Als fich Bernhard Rotmann, ein angefehener Geiſt⸗ 
‚licher, welcher die Einführung proteflantifchen Gottesdienſtes 
in mehren Kirchen burchgefegt hatte, ebenfalld für fie ex 

4534. Härte, wuchs ihr Einfluß bergeftalt, daß im Februar 1534 
bei der neuen Befehung des Magiftratd lauter Wiedertaͤufer 
erwählt wurben. Unverholen fprachen fie jest ihre Grund» 
fäge aus, und brachten fie mit Gewalt zur Anwendung. Die 


1) Seckend, III, 115. 
2) Cochlaous 194, 


2 
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Kindertaufe, (fo lauten jene Grundſaͤtze), iſt verwerflich und 1534. 
eine neue Taufe, eine Umtaufe, zur Wiedergeburt jedes Chri⸗ 
ſten nothwendig. Alle welche in der Kirche der Wiedertaͤu⸗ 
fer leben, ſind heilig, und ihnen iſt auferlegt das Reich 
Chriſti auf Erden zu gruͤnden. Demgemaͤß ſoll Niemand 
einen Rechtsſtreit fuͤhren, oder einen Eid leiſten; deshalb ſoll 
alle bisherige Obrigkeit abgeſetzt, aller Unterſchied der Staͤnde 
vertilgt, alles Eigenthum aufgehoben und die Vielweiberei 
eingefuͤhrt werden. In Folge dieſer Anſichten wurden ſchon 
im Februar 1534 Bilder, Orgeln, gemalte Fenſter, Uhren, 
zierliche Baͤnke u. dergl. zerſchlagen, Buͤcher verbrannt oder 
verumteinigt ?), Kirchen und Kloͤſter erflürmt und zerſtoͤrt, die 
Güter der Audgewanderten eingezogen und bei Todesſtrafe 
geboten Gold, Silber ımb andere Koflbarkeiten abzuliefern. 
Alles dies, fo hieß ed, geſchehe nach göttlicher Eingebung, 
und wer an ben Ausſpruͤchen der, zahlreich auftretenden Pro: 
pheten zweifelte, warb aufs Willkuͤrliche mißhandelt, ja als ein 
Sotteöläfterer zum Tode verurtheilt. Mathiefen, einer ihrer 
Hauptpropheten wollte alle anders Gefinnte umbringen (af- 
fen, und es galt für eine Gnabe daß man fie nadt und 
bloß zur Stadt hinausjagte *). Mit ihren Gütern (verfüns 
dete man) follten Gleichgefinnte bereichert werden, und fo 
firömten nun aus den benachbarten Gegenden und aus Hol 
land, viele Thoren und Habfüchtige nach Muͤnſter. 

„ Unterbeß hatte aber der Bifchof ein Heer zufammenge- 
bracht und umlagerte die Stadt. Da erflärte Mathiefen: 
Gott Vater habe ihm offenbart, begleitet von Wenigen werbe 
er alle Feinde befiegen und vernichten. Sie wagten fich 
tollkuͤhn hinaus und wurden erfchlagen, welche bittere Erfah- 
zung indeß bie Übrigen fo wenig zur Befinnung brachte, daß 
fie vielmehr Bockold ald Hauptpropheten anerfannten, ber 
auch ſogleich zwölf Männern die Leitung des Ganzen über: 


1) Intus humanis excrementis illitos. Kerssenbroch bellum 
anabapt. Hortensius 298—301. Sleidan X, 1. 
2) über biefe Iyranneien, Hamelmana 1216, Corvinus 815, 
30 
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1534. trug, und Knipperbolling zum Ehrenamte bed Scharfrichters 
erhob. AU diefe Einrichtungen pried Rottmamı, als von Gott 
unmittelbar eingegeben! — Bodold war früher Schneider in 
Leiden, nebenbei (wie Einige erzählen) Versmacher, Bier, 

Spiel⸗ und Huren: Birth, höchft verfchlagen, m Reden ge 
wandt und in der Bibel fehr beliefen. Sened Lebens über: 

drüuͤßig und nach höhern Dingen trachtend, warb er Wieder⸗ 
täufer und Fam nach mancherlei Schickſalen bis Münfter '). 
Da er bereitd zwei Weiber hatte und, bei der gewöhnlichen 
Anficht, feinen Einfluß deshalb zu. verlieren fürchtete, drang 
er vor Allen, (dad Beifpiel der jüdifchen Erzuäter anführend) 
auf die Vielweiberei. Hieruͤber Fam es im ber Stabt zu of 
fener Fehde: Die Anhänger ber neuen Lehre fiegten ob, unb 
an fechsundfechzig ihrer Gegner wurben zum Tode verur⸗ 
theilt, denen Knipperdolling alimälig, wie zur Übung, bie 
Köpfe abichlug. Alle frühern Ehen wurben jest für aufge⸗ 
loͤſet erklaͤrt, und Mädchen von eilf bis dreizehn Jahren fo 
mißbraucht daß fie erkrankten, ober ftarben. 

Um dieſe Zeit erklärte ein neuer Prophet, Zaufenbichur ?): 
ihm fep offenbart, daß ber Schneider Bodold König ſeyn 
und über alle Könige und Länder herrfchen fol. Er gab 
ihm das Schwert der Gerechtigkeit, falbte ihn, unb alle 
UÜbrigen ließen fi) die Tyrannei ihres neuen Oberhauptes 
gefallen. Zunaͤchſt orbnete er feinen zahlreichen Hofflaat, er⸗ 
nannte Kuipperbolling zu feinem Stellvertreter, und Rott⸗ 
mann zum erften Hofprebiger. Prachtuolle Aromen ?), Schmuck 


1) Er war etwa fünfunbzwanzig Jahre alt, groß, von einnchs 
menbem Äußern, aber faft ganz bartlos. Hamelmann Hist, eccles. 
Monaster. 1196, 

2) Der Rame warb wohl aus Spott in Dugenbfchelmer verwan⸗ 
belt. Menzel II, 60. Hamelmann 1235. 

8) Des Könige Haupt ift mit einer breifachen, golbenen, reich 
verzierten Krone geſchmuͤckt; um ben Hals hängt eine golbene Kette 
woran eine merkwürdige Koftbarkeit befeftige ift. Sie fteilt nämlich 
den Erbball vor, über welchem ein Eleines, golbenes Kreuz fchwebt. 
Daneben erblidt man zwei Schwerter, ein goldenes unb ein ſilber⸗ 
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und Kleidung aller Art wurben angefchafft, Auch bie zwölf 1534. 
Propheten gleich den übrigen herausgepußt, und zu ber Id 
cherlichften Eitelfeit gefelte fich, wie fo oft, Grauſamkeit 

und Wolluſt. Bodold nahm fechzehn Weiber, Beine über 
zwanzig Jahr, eine fo jung baß fie fpdter kaum ihre Ges 
ſundheit wieber gewann. Die, welche er für die Nacht ausfuchte, 
warb gebabet, gefchmüdt und dann auf jede Weife ben Lüͤ⸗ ⸗ 
ſten gefröhnt ). Vor feinem Gerichte verhandelte man laut 

die unanſtaͤndigſten Sachen, und Verweigerung der ehelichen 
Pflicht, beſtrafte man mit dem Tode! — Bei einem Gaſt⸗ 
mahle ward ein Gefangener hineingebracht, und Koͤnig Johann 
fragte den, wahrſcheinlich ſchon Betrunkenen: welches Glau⸗ 

bens biſt du? Vom Glauben, antwortete dieſer, weiß ich 
Nichts, aber ich habe gelernt trinken und ber Venus fol⸗ 
“gen. — Wie bift du, fuhr der König fort, ohne hochzeitli= 

ched Kleid zur Hochzeit gefommen? Ich bin, entgegnete ber 
Gefangene, zu Eurer Hurenhochzeit nicht geladen, ſondern 
gezwungen erfchienen. Hieruͤber erzuͤrnte Bockold dergeſtalt 

daß er ihn greifen ließ, und ihm auf der Stelle den Kopf 
abſchlug. 

Unterdeß hatten die Wiedertaͤufer Apoſtel nach allen 
Weltgegenden ausgeſchickt, die aber meiſt gefangen wurden 
und ſich lieber martern und toͤdten ließen, als daß ſie ihre 
Anſichten aufgaben 2). Die Hoffnung auswärtigen Beiſtan⸗ 
des ſchlug alfo fehl, und bei ber engen Umlagerung wuchs 
Noth und Hımger in ber Stadt, bis man auch das Ekel⸗ 
haftefte nicht verfchmähte, und ſelbſt Kinder töbtete um ihr 
Zleifch zu effen. Nur beim Könige war Überfluß, Woluft, 
Blutvergießen. Der Frevel überbrüßig wollte ihn endlich 
eine feiner Frauen verlaffen; er aber fchleppte fie auf den 
Markt und ſchlug ihr den Kopf ab, während feine übrigen 


nes, und bie Inſchrift: König ber Gerechtigkeit über die ganze Welt. 
Raumers Briefe I, S. 7. 
1) Kerssenbr. 1569, 1572. 
2) Cochlaeus 288, 
30 * 
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umberftehenden Beifchläferinnen fangen: Ehre ſey Gott im 
der Höhe ')! 

1535. Endlich, am 24ften Junius 1535 drangen bie Belage- 
ver, mit Hülfe von Einverfländniffen in die Stadt, wo aber 
noch bie beftigfien Kämpfe eintraten, Rottmann erfchlagen, 
und ber König nebfl Knipperbolling gefangen ward. Nach 
ſchrecklichen Martern wurden beide hingerichtet und ihr Ge⸗ 
rippe, zu ewigem Andenken, in eiſernen Käfihen am Kam⸗ 
bertöthurme aufgehangen ?). 

Sp gewiß auch Duldung anders Gefinnter und Erzie- 
bung im Wege der Liebe, ben wefentlichen Grundfägen Des 
Chriſtenthums angemefien iſt; konnte man doch allerbingd 
dieſe wahnſinnige Sekte der Wiedertaͤufer nicht ungeſtoͤrt wal⸗ 
ten laſſen, und die Vernichtung ihrer Macht mußte allen 
Parteien willkommen ſeyn). Wenn übrigens die Katholi⸗ 
Ten jene Xhorheiten und Frevel ald nothwendige Folge ber 
Reformation barfiellten; fo gaben fie ihren Gegnern Veran 
loffung ebenfalld zufällige Auswüchfe der alten Lehre, als 
bad Weſen derfelben, und in fofern mit noch größerem Rechte 
zu bezeichnen, ald die Reformatoren jenen Übeln entgegen: 
traten, diefe aber oft von ber Kirche in Schug genommen 
wurben *). Auch hemmten die Wiebertäufer keineswegs bie 
weitere Verbreitung des reinern Proteſtantismus in Wirtem⸗ 
berg, Mümpelgard, Elfaß u. |. w. ja die Bundesgenoſſen 
befchloffen bei Erneuerung des fchmalkaldifchen Vertrages: 
diefe Berbreitung laufe dem nürmberger Frieden nicht entges 


1) Kerssenbr. 1583 — 1592, 

2) Bockold erkannte zulest feinen Irrthum und bat dies einer 
von feinen Weibern wiffen zu laffen. Damit fie aber glaube, bie 
Botſchaft komme von ihm, ließ er ihr als Beichen fagen: quod illa, 
tenente lumine,. pediculorum inguinariorum latibulum, nempe cu- 
tem suam abraserat. Kerssenbr. 1609. 

3) Später ift oft fehr Verſchiedenartiges unter ben Begriff ber 
Wicbertäufer zufammengefaßt, und auch mancher Unfchuldige, ober 
von ben gerügten übertreibungen weit Entfernte, ungerecht verfolgt 
morben. 

4) Cochlaeus 288. 
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gen, ſey nüglich und vor Gott gerecht ımb billig '). — Und 1534. 
in der That, ein völliger Stillſtand aller Entwidelung Tonnte 
unmöglich als das rechte Ziel vorgefteddt werben; weshalb 
man immer wieber auf eine gefeßgebenbe Sicchenverfamma 
lung bingewiefen warb. 

Paul III, welcher feinen Ehrgeiz, unter Mäßigung, 
Ernſt und eörperlicher Schwäche zu verbergen gewußt hatte, 
flörte die Hoffnung welche Manche von ihm hegten, als er 
feine, erft vierzehn und fechzehnjährigen Enkel zu Karbind- 
len ernannte und die Bearbeitung der Goncilienfachen, dem 
langfamften Karbinale übertrug ?). Doch hatte er allerdings 
weniger Grund eine Kirchenverfammlung zu fürchten als 
Klemend VII, und wollte fie in dem Maaße ernftlicher, als 
die, für das Papſtthum damit verbundene Gefahr zu vers 
ſchwinden ſchien. In gleichem Maaße traten aber die Ges 
fahren für die Proteflanten, und die allgemeinen Innern 
Schwierigkeiten beutlicher hervor 2). Ob ſich alſo gleich 
Pauls Abgeſandter, Vergerius, in Sachſen ſehr geſchickt bes 
nahm und ſelbſt Luthern nicht mißfiel, konnte er doch kri⸗ 
neswegs zum Ziele gelangen. Klemens hatte den Proteſtan⸗ 
ten gewiſſe Bedingungen vorlegen laſſen, unter welchen eine 
Kirchenverſammlung ſtatt finden koͤnne, ſie hatten aber nicht 
auf dieſelben eingehn wollen; Paul, einen andern und ſchein⸗ 
bar billigeren Weg einſchlagend, legte ihnen gar keine Bedin⸗ 
gungen vor und verlangte bloß, daß ſie die Kirchenverſamm⸗ 
lung beſchicken ſollten, welche uͤber Form, Anordnung, Ent⸗ 
ſcheidung u. dergl. felbft. das Noͤthige feſtſetzen möge. Als 
nun bie Proteflanten auch hiegegen Einwendungen machten, 
fiel auf fie der größte Schein des Eigenfinnd und ber Hals⸗ 
flarrigkeit. Aber freilich zulegt doch nur der Schein: denn 
fo wie fie ſich von vorn herein für verloren gaben, fobald fie 
die von Klemens aufgeftellten Bedingungen annahmen; fo 


1) Seckend, III, 100, 123, Sleid, IX, 557. 
2) Thuan. I, 18. Sarpi I. Seckend, III, 92, 
8) Palavic. III, c. 17. 
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1535. war ihre Verdammung unaußdbleiblich, wenn eine nach alter 
Weiſe gebildete Kicchenverfammlung neue Geſetze gab und 
anwandte. Sie richteten deshalb ihre Eimwendungen jetzt 
unter Anderem darauf, daß Mantua, eine undeutiche Stabt, 
Sig der Verſammlung werden follte :), behaupteten, der 
Papſt koͤnne nur ald Partei, nicht als Richter auftreten und 
erwiefen: in älterer Zeit wären keineswegs bloß Prälaten, 
fonden auch Fürften und andere Stände auf folchen Ver: 
fammlungen erfchienen u. f. w. Hiegegen wärb bemerkt: 
Mantua gehöre noch zum beutichen Reiche und fey doch den 
andern Völkern bequemer ald eine eigentlich deutſche Stadt, 
die Proteflanten wären in viel fchlimmerem Sinne Partei 
als der Papft, und Fuͤrſten ober erwählte Laien könnten in 
Religiondfachen nicht entfcheiden u. f. w. — Diefe Beleh⸗ 

rungen fanden aber um fo weniger Eingang, da, abgefehen 
von allen Gefahren der Gegenwart, ein genaueres Erforfchen 
der Kirchengefchichte, bereits die Ehrfurcht der Proteftanten 
vor ben Kirchenverfammlungen gemindert hatte, weshalb Me⸗ 
lanchthon fchrieb: Gregor von Nazianz dußert, er habe nie 
eine Berfammlung von Bifchöfen gefehn, welche Streitigfeis 
ten nicht vielmehr erhöht, als beendet habe ?). 

1536. Unbefümmert um alle Einreden erließ der Papſt am 
2ten Junius 1536 ein feierliched Rundſchreiben, daß alle 
Vaͤter fih zum 23ſten Mai 1537 m Mantua einfinden foll- 
ten). Ob nım gleich diefe Friſt weit genug hinausgeſcho⸗ 
ben war und der Krieg zwifchen Karl und Kranz jede Ver 
fammlung unmöglich machte, waren boch bie Proteſtanten 
voller Furcht und Argwohn. Zwar ging die Hoffnung, welche 
Landgraf Philipp dem Könige Franz gemacht haben fol, er 
werde nach Befätigung ber wirtembexgifchen Angelegenheit 
König Ferdinands Beſitzungen angreifen. und nach Stalien 


1) Hortleber I, 83. 
2) Epist. I, 120, 
$) Palav. III, 19, 10. 
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zieben *), aus mehren Gründen und insbefondere deshalb 153%. 
nicht in Erfüllung, weil Ferbinand fich in Allem billig zeigte, 
während Franz die Proteflanten in feinem Reiche mißhan⸗ 
delte: allein deſto eifriger fuchte Philipp einen Bund mit 
Heinrich VIII zu Stande zu bringen, welcher fi vom Papfte 1535. 
ganz losgefagt hatte und auch mit dem Kaifer zerfallen war. 
Churfuͤrſt Johann Friedrich und felbft Luther meinten indeß: 
man dürfe ſich mit jenem, da er über manche Hauptpunfte 
ber Lehre abweichend benfe, nicht verbinden; auch ſtaͤrke folche 
Mehrung der Zahl nicht vor Sott ?); — und gleihen Sin⸗ 
nes erflärte Heinrich: Einigkeit ded Glaubens müffe vorber- 
gehn und das augsburgifche Bekenntniß koͤnne er nicht ans 
nehmen. . 

So trieb: ſelbſt Eigenfinn und Irrthum dahin, bie Huͤlfe 
nicht in der Fremde, fondern in Löblicher Maßigung zu fus 
chen, und doppelte Freude verurfachten Eaiferliche Schreiben 
vom 7ten Julius 1536 ded Inhalts: Karl werde den Pros 1536. 
teftanten der Religion halber auf Feine Weife zu nahe tres 
fen; aber auch fie möchten Iegliches vermeiden, was Unru⸗ 
ben veranlaffen fönne >). Alle dankten herzlich und verſpra⸗ 
chen das letzte: obgleich Etliche meinten, die Milde des Kai⸗ 
ferd entſtehe nur aus Furcht vor einer Verbindung der Pros 
teftanten mit Frankreich, und Andere behaupteten, bie Ver: 
längerung des ſchmalkaldiſchen Bundes und die Aufnahme 
neuer Glieder. fen unverträglich mit jenem Berfprechen. In 
dem neuen Bundesvertrage, entworfen zu Michael 1536, 
waren mehre. Beflimmungen aufgenommen über Beiträge, 
Kriegsmacht, Anflelung der Hauptleute u. f. w. *). Don 
beeizehn Stimmen folle die Mehrheit entfcheiden, und bie Ober: 
anführung halbjährig zwifchen dem Churfürften und Land- 
grafen wechfeln. Nochmald warb ausgefprochen: der Bund 


1) Belcar. 644, 646. Nähere Prüfung ber Verhältniffe bei 
Rommel IV, Roten p. 98 und 128. 

2) Seckend. IH, 113, 225. Luther XVII, 850. Collier II, 116. 

3) Dumont IV, 2, urk. 98. j 

4) Hortleder I, Bud 8, 1505. Weiße IH, 118. 
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1536. bezwecke nur die Vertheidigung gegen etwanigen Angriff, und 
in der That war er kaum dazu, wie viel weniger zu feind⸗ 
ſeligen Unternehmungen hinreichend; wenn gleich allmaͤlig 
Wirtemberg, Pommern, Hamburg, Kempten, Frankfurt, Han⸗ 
nover hinzutraten und ein beſonderer Vertrag mit Daͤnemark 
zu Stande kam ). 

Um dieſelbe Zeit wurden, nach dem Befehle des Chur⸗ 
fuͤrſten, von Luther und einigen andern Gottesgelehrten noch⸗ 
mals die Punkte zuſammengeſtellt, welche man den Katho⸗ 
liken gegenüber behaupten, ober worin man nachgeben wollte ?). 
Diefe ſchmalkaldiſchen Artikel, wie man fie gewöhnlich 
nennt, ſind im Wefentlichen deffelben Inhalts wie Dad augsbur⸗ 
ger Bekenntniß; nur ift Vieles härter und ſchaͤrfer gefaßt, auch 
unter Anderem ein wichtiger Zuſatz über ben Papfl beiges 
fügt ?). Er hat (died wird behauptet) fene Macht nicht 
durch gäftliche Einfehung; und wollte man ihn nach menfche 
lichen Rechten wählen, fo müßte man ihn auch abfeben koͤn⸗ 
nen, ober jebed Land wuͤrde feinen eigenen Papfk verlangen. 
Darum ift es befier, alle Chriften fiehn unter einem Haupte, 
nämlich Chriſtus, und alle Bifchöfe find, wenn auch vers 
ſchieden an Gaben, doch gleich dem Amte nad. Der Papft 
welcher fich über Chriſtus fest und für feine thörichte Geſetz⸗ 
gebung unbebingten Gehorfam verlangt, gilt ums deshalb 
für den Antichrift, und fen Bann ift ald ‚weltliche Strafe 
verwerfiih, ob man gleich haldftarrige Sünder aus ber Ges 
meinfchaft der Kirche ausſchlieſſen fol. Eben fo wenig (heißt 
es an einer anderen Stelle) darf fich der Papſt fir die Kirche 
und den Felfen ausgeben, auf welcdem fie gegründet ſey; 
denn die Pforten ber. Hölle (Geiz, Hoffahrt, vun u. |. w.) 
haben ihn oft überwunden *). 


1) Sleid, X, 41. Hortleder Buch VIII, 1516, 

D Luther XVI, 2326, 2393. 

3) In Augsburg tritt mehr RAIN, hier Luthers Einfluß 
und Charakter hervor. 

9 lutyer X, 2166. 
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Für ist Fam es jedoch mehr zu flnatörechtlichen, als zu 1537. 
theologiichen Erdrterungen. Im Februar 1537 .erfchien naͤm⸗ 
lich der Faiferlihe Kanzler Held in Schmalkalden und trug 
vor !): ber Kaifer fey erfreut, daß fich die Proteftänten weder 
mit Frankreich noch mit England eingelaffen hätten; allein 
er könne nicht billigen- daß fie, unter bem Vorwande bie 
Religion fey überall im Spiele, die-Gerichtöbarkeit des Kam⸗ 
mergerichtö verwürfen, dem nuͤrnberger Ruligiondfrieden. zu⸗ 
wider ihre Lehre ausbreiteten, neue Glieder in Ihren Bund 
aufnähmen und gegen bie Kirchenverfammlung: fo viel Schwie⸗ 
rigkeiten erhöben, bis felbft Auswärtige auf den Gedanken 
kaͤmen, ihnen fen mehr mit. ber Zerrüttung: des deutſchen Reim 
ches gedient, als an Erhaltung des Friedens und ber Ord⸗ 
mung gelegen. — Die Proteflanten erwicberten am 24flen 
Bebruar: das Kammergericht entfcheidet, wie fih aus vielen 
Beifpielen ergiebt, fo gegen ims, ald ſey bie Hauptfrage über 
die Reformation bereit zu unferem- Nachtheile entfchiebenz 
auch Laßt fi von den Richtern Feine Unpartellichkeit erwar⸗ 
ten, ba fie faft ohne Ausnahme Katholifen find und ba8 
gefommte päpftlihe Recht für gültig anerkennen. Zrüher 
baben die Geiftlichen Alle und Jedes als geiſtliche Sache 
bezeichnet, und es ift unbillig ist (weil dies ihrem Vortheile 
nicht mehr bequem fcheint), ganz andere Grundſaͤtze aufpes 
flellen. Aus der Verbreitung unferer Lehre kann und fernes 
fein Vorwurf gemacht werben: denn etliche der Neubekehrten 
hatten keineswegs verfprochen fie nicht anzunehmen, Anden 
ift es durch ausdruͤckliche Verträge nachgelaflen, und noch Ans 
dere leifleten jenes Verſprechen nur unter ber Vorausſetzung, 
daß die: vom Kaifer zugefagte Kirchenverſammlung binnen 
ſechs Monaten ihren Anfang nähme. Überhaupt darf man 
fith nicht, gegen fein Gemwiffen, zu etwas Gottloſem verpflichs 
ten, und wenn bie Katholiten kein Bebenten tragen Protes 
flanten, welche zur alten. Anficht zuruͤcktreten, freudig aufzu⸗ 
nehmen, fo darf man uns das ‚gleiche Verfahren nicht als 


1) Sleid. X, 56, 
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(König Ferdinand, Mainz, Salzburg, Baiern, Georg von 
Sachfen, Erich und Heinrich von Braunfchweig) am 10ten 

1538. Junius 1538 in Nürnberg einen katholiſchen Gegenbund 
fehloffen ). Der nürnberger Religionöfriede, To heißt es 
Batin, ſolle aufrecht erhalten werben, Niemand wolle ober 
duͤrfe die Proteflanten überziehen; wohl aber werde man fich 
mit aller Macht vertheidigen, fo jemand megen des alten 
Glaubens beleidigt, ober ben Gliedern fonft eine Gefahr bes 
Bere werbe. 

- Obgleich dieſer nürnberger, fo wie ber ſchmalkaldiſche 
Ban, nur von Vertheidigung ober Rothwehr reden, zeigen 
fie (eiber im Hintergrunde Spaltung und Krieg. Anderer⸗ 
ſeits aber waren beide biezu ‚nicht kraͤftig genug eingerichtet, 
und gaben doch den Gemuͤthern eiue gewiffe Sicherheit und 
Beruhigung, fo daß die Überzahl der Sriebfertigen den krie⸗ 
geriſchen Eifer einzelner Mitglieber hemmen Tonnte. An jenem 
würnberger Bunde nahmen fıbrigend bei weitem nicht alle 
Latholifchen Stände Theil, und mande Biſchoͤfe, Die vielleicht 

in elnzelnen Punkten der Lehre nachgegeben hätten, meinten: 
eine Reformation (befonderd ihres Aufwandes und Reich⸗ 
thums) wie fie der fo eifrig Batholifche Herzog Georg von 
Sachſen bezwede, fey faſt noch ärger als die lutheriſche 2). 
Deffungeachtet mußte biefer Fatholifche Bund die Proteflan 
ten um fo mehr beunruhigen, da Karl um: biefelbe Zeit (ben 
18ten Junius 1538) den Waffenſtillſtand von Nizza ſchloß, 
fir ambere Unternehmungen freie Hand erhielt, und von 
Frankreich und England nunmehr auf gav-Beinen Beiſtand 
zu rechnen war. Am 20flen Mai 1539 beftätigte der Kaifen 
in Xolebo fogar jenen Batholifchen Vertheidigungsbund ?), aber 
ſchon vier Wochen früher, den 1Hten April war unter Ver: 
mittelang ber Churfuͤrſten von Brandenburg und von der 
a, in Frankfurt ein neuer .. zu man: gekom⸗ 


- 4) Hortleder Vuch — 1518. Weiße III, 128.  “ 
2) Seckend. III, 208, 
3) Stumpf I, urk. 16. 
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mm). 83 fol (fo heißt es dafelbfl) Friede und. Anſtand 1539. 
auf. funfzehn Monate flattfinden, und binnen dieſer Zeit durch 
Religiondgefpräche, oder auf andere Weife, wo möglich eine . 
Einigung getroffen werden. Kommt biefe nicht zu Stande, 
fo bleibt der nümberger Religionsfriede und bad regensbur⸗ 
ger Mandat. bis zum nächflen Reichötage in Kraft. Der 
Religion ober Kegerei halber wird Fein Prozeß wider bie 
Proteſtanten erhoben oder geführt; wogegen fie ihrerfeits 
Frieden halten, Feine neuen Glieder in ihren Bund aufneh: 
men, kein geiftlich Gut einziehen und Hülfe gegen die Tuͤr⸗ 
Ten flellen. — Als der Kaifer vernahm wie leidenfchaftiich 
Held obige Verhandlungen geführt und wieviel Argwohn er 
erregt habe, entließ er ihm feiner Dienfle: fen ed weil er. 
wirklich die erhaltene Anweiſung überfchritten hatte, ober biefe 
Maaßregel zur Beruhigung ber Proteflanten nothwendig ers 
ſchien. Jeden Falls ift ed hoͤchſt unmwahrfcheinlich zu vermu⸗ 
then, daß der Kaifer vor dem Abfchluffe des Waffenſtillſtan⸗ 
des von Nizza gewaltfamen Planen wider bie Proteflanten 
beigeftimmt habe, ba ex ist, bei größerer Fülle der Macht, 
sicht auf diefelben einging. | 
Mit dem neuen, in Frankfurt getroffenen Abkommen 
war Niemand unzufrievener ald der Papft, welcher in dem 
Maaße ald die Proteflanten vor der Kirchenverfammlung be ' 
forglicher wırden, von ihr mehr hoffte, und den Waffen» 
ſtillſtand von Nizza theild aus loͤblicher Friedensliebe, theilg 
aber auch deshalb befördert hatte, Damit man nachdrüdlicher 
gegen bie überhandnehmenden Kegereien wirken koͤnne. Vom 
Oktober 1536 bis zum März 1537 fuchte eine Dazu eigens 1537. 
ernannte Behörde alles zur Kicchenverfammlung.. Erforber: 
liche vorzubereiten und einzurichten. Deren Mitglieder waren ; 
aber untereinander felbft nicht eimverflanden und Badia, ber 
Großmeiſter des Palaſtes, erklärte 3. B. Sabolets Erklärung 
des Briefed Pauli an die Römer für Tegerifch, fo daß fie 
verboten und erft nach vielen Unterfuchungen wieber erlaubt 


1) Hortieber I, 121. 
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| winde 1). — Ferner verlangte ber Herzog von Mantua Gelb 
vom Papfte zur Unterhaltung einer angemefjenen Belagung 
auf die Zeit der Kirchenverfammlung, und erhob Zweifel 
wem bie Gerichtsbarkeit über die anlangenben Geiftlichen zu⸗ 
fiehen folle; König Franz wollte Feine Prälaten nach einer 
vom Kalfer abhängigen Stadt fenden ?), und Heinrich VIII 
behauptete fogar: nicht dem Papfle, fondern dem Kaifer und 
ben Königen ftehe die Berufung einer Kirchenverfammlung 
zu, und ed erfchiene am räthlichfien wenn bie Verbeſſerung 
ver kirchlichen Angelegenheiten durch bie weltliche Obrigkeit 
erfolge. Ohne Rüdficht auf al diefe erhobenen Schwierig- 
Feiten erklärte Paul III: die Verfammlung follte ven iften 
1538. Mai 1538 in Vicenza beginnen; ‚nachdem aber feine Abges 
orbneten daſelbſt vergeblich auf die Berufenen gewartet bat- 
ten, mußte er die ng nochmals auf unbeflinmte Zeit 
hinausſchieben °). 
Zum Beweiſe jedoch wie ernft er ed mit Erfüllung ſei⸗ 
nes Berufes meine, gab Paul verfchiedenen Karbindien ben 
Auftrag: fie follten die Mängel der Kirche erforfchen und 
Vorfchläge über deren Abftellung einreichen. In ihrem Be: 
richte rligten Jene unter Anderem: geiftliche Stellen wuͤrden 
fehe Häufig mit Unmwiffenden und Unwuͤrdigen, oder mit Aus⸗ 
laͤndern und der Sprache und Sitten Unkundigen befegt, 
welche fich nicht einmal am Drte ihrer Beflimmung aufhiel- 
ten. Eben fo nachtheilig fey ed, wenn man jeme Stellen 
mit Worbebalt des größten: Theils der Einnahmen an Ans 
dere uͤbertrage, zahlreiche Anwartichaften ertheile, ober Die 
Häufung mehrer Pfrinden in einer Hand erlaube. Mit 
Rom, mit den Karbindlen möge man die Befferung begins 
nen, nicht leichtfinnig von Gefehen und Strafen entbinben, 
bie Klofterzucht herftellen, der Simonie feuern, mit bem 
Ablaffe vorfichtig verfahren, die Wilkür im Drucken hem⸗ 


1) Tiraboschi Storia della Letter. VII, 1, 277 — 286. 
2) Sarpi I. Seckend. III, 148, Palav. IV, 3,6. Sleid. XI, 90. 
8) Palav. IV, 5, 2, Rayn, zu 1539, $. 26. 
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men, bie laute Verkuͤndigung des Atheismus in Malien uns 1538. 
terfagen, bie fchamlofe Hurerei in Rom vertilgen u. f. w. *). 
— Diefe Schrift der Kardinaͤle warb im Jahre 1538 ge 
drudt, dann aber (weil die Gegner daraus Beweife für bie 
Wahrheit ihrer Anklagen hernahmen) geheim gehalten. Auch 
meinten Etliche: nicht vom Papfte, fondern allem auf dei 
Kirchenverfammlung ließen fich diefe Punkte mit Beifall und 
Erfolg durchſetzen; noch Andere endlid wollen ed in Jegli⸗ 
chem beim Alten lafien ?). Bedenkt man: baß obiger Zabel 
feine wichtigen Lehrpunkte betraf, überhaupt Feine Neuerun⸗ 
gen in Antrag brachte, fondern lediglich die Vollziehung ſchon 
vorhandener Kirchengeſetze verlangte; ſo kann man ſich nicht 
wundern, wenn die Proteſtanten (nach dem Beiſeitlegen obi⸗ 
ger Vorſchlaͤge) von ihrem Standpunkte aus wiederholt be⸗ 
haupteten: nie werde von Rom eine Verheſſecuns der Kirche 
in Haupt und Gliedern ausgehen. 

Doch blieben die Grundſaͤtze der Reformatoren in Ita⸗ 
lien nicht ganz unbekannt. Ein aus Deutſchland nach Pavia 
zuruͤckkehrender Buchhaͤndler Calvi verbreitete mehre Schriften 
derſelben 3. B. die loci theologici Melanchthons2); Cal⸗ 

ein ſelbſt war im Jahre 1535 unter fremdem Namen bei 
ai Herzoginn von Ferrara, und minder Gelehrte wurben 
durch die Worte Freiheit und Kicchenverbefferung gewonnen. 
Doch ward die Sache nie fo allgemein, nie fo ernſt und 
tief ergriffen wie in Deutichland; während bie Gegenmittel 
(den Feuertod nicht ausgenommen) weit firenger waren und 
viel öfter abfchrediten, ald zur Erwerbung der Märtyrerktone 
aufreisten *). 

Auch in Spanien blieb es aus ähnlichen Gruͤnden bei 
einzelnen Erfcheinungen, und nad mißlungenem ſtaatsrecht⸗ 


1) Sleid. XII, 105, Seckend. IIT, 164. 

2) Palav. IV, 5, 8. Tirab. VII, 1, 298. 

8) Tirab. VII, 1, 335. 

4) Über den Umfang des Proteftantiemus in Italien und bie 
graufamen Mittel ihn auszurotten, fiche M' Crie Geſchichte der Res 
formation in Stalien. 
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1538, lichen Beſtreben, wollten fi) Wenige um theologifcher Streis 
tigkeiten willen in Gefahr ſtuͤrzen. Als im Iahre 1527 über 
geriffe Meinungen bed Eradmıd zu Valladolid Öffentliche 
Gefpräche gehalten wurden und die Unterfuchenden heftig für 
und wiber Partei nahmen, bemmte der Sroßinquifitor Erz⸗ 
bifchof von Sevilla dad Ganze, und forgte daß von all bies 
fen Dingen weiter nicht die Rebe war :). Der Kaifer hatte 
alfo gar nicht nöthig entfcheidend bazwifchen zu treten, ober 
ſich beftimmt auszufprechen; auch befchäftigten ihn Sorgen 
anderer Art. 

Durch den Waffenſtillſtand von Nizza blieb er zwar im 
Befitze feiner Länder, allein die Gefahr eines neuen Krieges 
fland noch immer im Hintergrunde, und es war eben fo bes 
denklich und fchwierig die Kriegäheere fogleich aufzulöfen und 
zu zerflveuen, als fie beifammen zu halten und zu befolben *). 
In Goleta, Sicilien und Mailand empörte ſich die nicht 
pünktlich bezahlte Mannſchaft und beging viele Unbilden, 
worüber bie Mißhanbelten laute Klage erhoben. Karl berief 
deshalb eiligft in Spanien die Gorted und erhielt von Ara⸗ 
gonien, Katalonien und Valentia gewiſſe Summen; fchwies 
tiger hingegen und verwidelter geftalteten fich die Dinge in 
Kaftilien ?). Nachdem der Kaifer, im November 1538, die 
Nothwendigkeit der biöherigen Ausgaben und neuer Huͤlfs⸗ 
mittel zu beweifen gefucht hatte, erklaͤrten die Bifchöfe: es 
ſcheine am rathſamſten auf gewifle Gegenflände eine Accife 
zu legen; doch koͤnnten fie diefe höchftens für fich, aber nicht 
für bie Priefter bewilligen und müßten überhaupt, zur Be: 
ruhigung ihres Gewiflens, bitten baß bie Sache vorher mit 
dem Papfte berathen und von ihm gebilligt werde. — So⸗ 
fern bie Geiſtlichkeit bezweckte bei dieſer Gelegenheit von allen 
Kriegplaften, Zürkenfleuern u. f. w. frei zu werben, wuͤrde 
fie zulegt weniger, als in früherer Zeit gegeben haben *). 

1) Sandov. I, 830. 

2) Sandov. II, 348. Jovius XXXVII, 863. 

8) Serreras 876. 

4) Sepulveda XVIII, 9. Sandor. II, 356. 
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Der Adel verzögerte feine Erklaͤrung mit Vorſatz und 183383. 
gerieth unter fih in Streit über bie Art der Abflimmung, 
wo Anfangs die Mehrheit entfcheiden follte, dann aber Eins 
ſtimmigkeit verlangt wurde. Er widerfprach der Einfuͤhrung 
einer Accife, ohne jeboch beftimmte und genügende Vorfchläge 
anderer Art zu thun, und fügte den Wunfch hinzu: ber 
Kaifer möge noch genauere Mittheilungen über bie Lage der 
Finanzen machen, und eine gemeinfame Berathung mit ben 
flädtifchen Abgeorbneten erlauben. Karl antwortete: die in 
mehren Theilen Spaniens bereitö eingeführte Acciſe dürfte 
bad einträglichfte und doch am wenigſten brüdende Mittel 
feyn *); auch wolle er dafür forgen daß fie nach einer ge⸗ 
wiffen Zeit wieder abgejchafft imnd die Einnahme nun zu den 
erklärten, beilfamen und nothwendigen Zweden verwendet 
werde. Itzt möge man, ba bie Zahl aller Adligen auf dem 
Reichstage zu groß fen, einen Ausſchuß von zwölf Derfonen 
ernennen; welche jeboch über ihre: Anfichten nicht mit dem 
Einzelnen verkehren, fondern biefelben der vollen Adelsver⸗ 
fammlung vortragen follten. Als fi) aber die Ermählten 
bis zum 2öften November über einen Befchluß geeinigt hat⸗ 
ten, emeute Karl feinen Vorfchlag wegen ber Accife und bes 
fahl man folle nicht geheim, fondern öffentlich abſtimmen. 
Hier erklärte fi nun ber bejahrte Konmetable Pedro Velasko 
(welcher den Krieg wider Pabilla geführt hatte) kuͤhn und 
laut gegen alle Accife. Sie werbe bie größte Unzufriedenheit 
erregen, drüde die Armen und widerfpreche den Rechten wie 
der Ehre des Adels. Lieber möge man jede andere Weife 
‚erwählen dem Gelbmangel abzuhelfen; der König aber auch 
feinerfeitö alles Mögliche thım die Ausgaben zu verringern. — 
Als fich die Übrigen diefer Meinung anfchloffen, ließ Karl 
höftichft den Plan von der Xccife fallen, forderte aber zu 
neuen angemsfjenen VBorfchlägen auf. Itzt erklärte der größte 
Theil des Adels: man koͤnne Fein Mittel auffinden Gr. 


+‘ 


1) Seit 1495 in Aragonten, aber wohl nur für bie Bauern, und 
vielleicht firiet. Corita II, 74, 
I. 31 


1838. 
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Majeſtaͤt zu dienen, was nicht dem Reiche nachtheilig ſey; 
der Kaifer möge Zrieben halten und im Reiche bleiben. Den 
Berichtigungen über bie legte Bemerkung fügte Karl bins 
zu: fie enthalte einen Rath für die Zukunft, welchen er nicht 
verlange, aber Feine Hülfe für die Gegenwart. Vielleicht 
(antwortete man bierauf) ließen fich einige Ausfuhrzölle aufs 
legen, oder für Geld einige neue Ämter gründen; fofern ihm 
aber diefe Borfchläge nicht gefielen ober unzureichend erfchies 
nen, möge er bie gemeinfame Berathung aller drei Stänbe 
eintreten laffen, da ein Stand nicht grümblich prüfen und 
befchließen koͤnne). — So fcheinbar verfländig diefer Vor⸗ 
ſchlag auch war, wollte der, Kaifer dennoch nicht Darauf eins 
gehn, und es fehlte Feineswegd an allen Gründen feines 
Verfahrens. Erſtens ift ed, um zu allgemeinen Befchlüffen 
zu kommen, gar nicht nothwendig daß die Blieber aller 
Stände, wie wir ist fagen, eine Kammer bilben unb ges 
meinfam berathen. Zweitens, war es bei jenen Fragen über 
das Steuerweien um fo weniger unerläßlich, da jeber Stanb 
verfchiedene Anfprüche auf Befreiung machte, verfchiedene 
Pflichten anerkannte und ein, alle gleichmäßig treffender Bes 
ſchluß damals unmöglich flattfinden Eonnte. Drittens fuͤrch⸗ 
tete der Kaiſer, nach fo ſchweren Erfahrungen, die Wendung, 
welche ein folcher allgemeiner Reichdtag nehmen koͤnnte, und 
glaubte die Adligen hätten überhaupt diefen Antrag nur her⸗ 
vorgefucht, um alle Beichlüffe zu vereiteln und Nichts zu 
leiften. Deshalb entließ er fie in aller Höflichkeit am erſten 


1539. Februar 1539 und begnügte fich mit 40,000 Dufaten, welche 


ihm bie Städte bewilligten. Wenn Adel und Geiftlichkeit, 
fo fchlofien feitdem die Könige, zu ben öffentlichen Laſten 
Nichts beitragen wollen, fo {ft es auch nicht nöthig mit ih⸗ 


nen über die Öffentlichen Angelegenheiten zu rathſchlagen; 


beide Stände verloren durch fleted DVerneinen allen Einfluß, 
und die ſtaͤdtiſchen Abgeordneten hatten, in ihrer Vereinzelung, 
kein binreichendes Gewicht. 


1) Sepulv. XVII, 17. &errer. 410. Jovius XLII, 530. 
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Auch eröffnete die‘ Eroberung Mexikos durch Gortes, 1539. 
Perus durch Pizarıo dem Könige (der allgemeinen Anficht 
nach) eine fo fehrankenlofe Herrfchaft und fo reiche Einnahmes 
quellen, daß jene Verhandlungen mit den Ständen uͤber ges 
ringe Beiftener, dagegen ſehr muͤhſam und kleinlich erfchies 
nen '). Indem aber die Spanier feit diefer Zeit ihre Kräfte 
in weiter Ferne auf die kuͤhnſte Weiſe übten ımb ein ganzer ' 
Belttheil ihrem Ehrgeize nicht genügte, trat das Mutterland 
zu fehr in den Hintergrumd zurüd, und verlor mehr an ins 
nerem Leben und felbfländiger Entwidelung, als ed durch bie uns 
ermeßlichen (obenein mangelhaft beberrfchten) Kolonien gewann. 

Jene Steuerangelegenheit hielt den Kaifer lange in Spa⸗ 
nien feft, eine ähnliche trieb ihn iet nach Flandern. Schon 
im Jahre 1536 hatte die Stadt Gent, bei Gelegenheit einer 
neuen Seldforberung, behauptet: fie ſey, vermöge alter Frei⸗ 
briefe und alten Herkommens, ohne eigene Bewilligung nicht 
zum Bahlen verbunden, wenn fich auch die Mehrheit der flan⸗ 
brifchen Stände beifaͤllig erklaͤre?). Die Statthalterinn Marla 
entgegnete: kein Einzelner dürfe fich dem allgemeinen Bes 
ſchluſſe widerfegen, Freibriefe welche dies angebliche Recht 
darthun follten, wären nie vorhanden gewelen, und eben fo , 
wenig fen jenes Herkommen erweislih. Sie ließ, um bie 
Sahlung zu erzwingen, mehre Genter bie ſich in andern &täb> 
ten aufbielten, ist gefangen nehmen; was aber die Gemuͤ⸗ 
ther fo aufbrachte, daß man fich befchwerend an den Kaifer 
wandte. Diefer billigte indeß jenes Verfahren, und erlaubte 
nur daß die Sache im Wege Rechtens vor dem Staatörathe 
in Mecheln verhandelt und entfchieben werbe. Anſtatt fich 
dem Spruche, welcher gegen fie auöfiel, zu unterwerfen, vers 


1) 1521 Meriko durch Eortes, 1582 Peru durch Pizarro erobert, 
1535 und 1536 Chili durch Almagro und Benelcazor; 1545 die Mis 
nen von Potofi durch Carvajac entdeckt. — Plan, Umfang und Ans 
orbnung dieſes Werks erlaubt leider nicht, umſtaͤndlich auf die nicht. 
europaͤiſche Gefchichte einzugehn. 

2) Hollander über ben Genter Aufftand in Papendrechts Analekten, 
IIL, 870.889, Sandov. II, 379. Wagenaar II, 438. Belsar. 708. 
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1539. trieben die Einwohner Gents den Abel und bie kaiſerlichen 
Mäthe, marterten den Stadtvorſteher Pyls auf hoͤchſt grau⸗ 
fame Weiſe und ließen ihn endlich binrichten, weil fie fich 
einbilbeten er habe nicht aufzufinbende Freibriefe unterfchlas 
gen. Hierauf riffen fie mehre Häufer ihrer angeblichen Seinbe 
nieber, wählten eigenmächtig neue Obrigkeiten, befefligten die 
Stadt und baten den König Franz um Beifland. Ob nun 
gleich diefer nicht darauf einging und das übrige Flandern, 
ber Genter Verfahren mißbilligend, im Gehorſam beharrte, 
fchien boch Karls V perfönliche Anwefenheit nuͤtzlich und noth⸗ 
wendig. Allein der Weg durch bie Norbfee war bei dem 
Bwifte mit ‚Heinrich VIII gefährlich, und der über das mits 
telländifche Meer und Italien fehr weit; deshalb mochte es 
ben Kaiſer wohl willlommen feyn, als Franz und Eleonore 
ihn einluden durch Frankreich zu reifen. Ohne Rüdficht auf 
warnende Stimmen, nahm er ben höflichen Antrag mit loͤb⸗ 
lichem Vertrauen an, warb überall mit größter Ehre em⸗ 

1540. pfangen und hielt am Iſten Januar 1540 einen feierlichen 
Einzug in Paris). Hier flellte Franz dem Kaifer feine 
Beifchläferinn, die Herzoginn von Etampes vor und fagte: 
biefe fhöne Dame meint, ich folle Euch in Paris feſthalten, 
bis Ihr den Vertrag von Mabrit aufhebt. — Wenn ber 
Rath gut ift, antwortete Karl, muß man ihn befolgen. — 
Am naͤchſten Zage ließ er aber einen ſehr koſtbaren Ring 
vorfäglich fo fallen, daß die Herzoginn ihn aufnehmen mußte 
und bat naͤchſtdem, fie möge ihn zum Andenken behalten. 
Zriboulet, Franzens Hofnarr, hatte Karls Namen in fein 
Narrenbuch eingetragen und ald Grund angegeben: weil er 
burch ein Land reife, wo man ihn fo fehr haſſe?). Wenn 
ich ihn aber, fagte Franz, ungehindert reifen laſſe? So flreiche 
ich, entgegnete Zriboulet, feinen Namen aus und fchreibe ben 
Euren hinein. Der Dauphin, der König von Navarra und 
ber Herzog von Vendome hatten ernftlich den Plan entwor= 


1) Sepulv. XIX, 1. 
2) Bellay XX, 492, 
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fen, Karln in Shantitty bei dem Konnetable Montmorency 1540. 
fo lange feftzuhalten, bis eu ihre. vurfchiedenen Anfprlche eins 
taͤume, und gaben die Vorhaben erſt auf," als. Montmorency 
erfiäete:i.nie werbe. der Koͤnig bafielbe billigen '). Deflo 
eifriger drang uber ber Kormetable um biefelbe Zeit, nach 
Erarnzend Befehle, barauf: — Daß der Kaiſer Mailand an Frank⸗ 
reich abtrete! In diefer fnberbaren Lage ließ es Karl wahrfcheins 
lich nicht an höffichen Worten, gefchickten Benbungen und. unbes 
fihnmten Hoffnungen fehlen; erklaͤrte aber doch immer: er 
möge, ſchon um allen Schein bes’ Bwanges zu vermeiben, 
nicht von Gefchäften handeln . bevor tr in feinen Reichen ſey 
und mit feinem Bruder. Serbinand ne — 
babe ?). 
- Am 2aften Februar 41540, feinem Geburetag — 
Gent gutwillig den. Koffer auf. Man eroͤffnete ein foͤrmliches 
Rechtsverfahren gegen die Aufruͤhrer, verurthrilte etwa zwan⸗ 
zig zum Tode und. trieb von ben übrigen Mitſchuldigen 
Gelbſummen bei, um "bie Verletzten zu: entfihäbigen, den 
Bau einer neuen Burg zu beſtreiten ” beren Beſatzung zu 
befolden ?). 
Um biefe get traf der Ronnetable Montmorency nebſt 
dem Kardinale von Lothringen in Gent ein und verlangte 
daß der Kaiſer nunmehr die Abtretung Mailands in aller 
Som beftdtige.. Karl gab zur Antwort: nie werbe er dieſes 
Land an Frankreich uͤberlaſſen und dadurch alle Verbindung 
feiner Staaten auflöfen. Um jedoch den ewigen Streitigkei⸗ 
ten ein Ende zu machen, wolle er feine Altefte Tochter dem 
Herzoge von Orleans vermählen und ihr die flandriſchen 
Staaten als Könkgreich mitgeben. Dagegen müfle Zranz 
Savoyen und Piemont raͤumen und Philipp ber zweite die Er⸗ 
binn. Ravarras heiraten, damit kuͤnftig auch nach dieſen Sei⸗ 
ten alle Gruͤnde zu Streit hinwegfielen. Mit diefer Wendung 


1) Garnier XXV, 227. Matiliew A, 32, 
. 2) Sandor. II, 884. 
3) Ibid. Bellay XX, 29. 
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1540 der Dinge war König Franz hoͤchſt unzufrieden, und beharrte 
darauf daß ihm Savoyen und Piement verbleibe, Mailand 
aber nach der Belehnungsformel Maximilians übergeben 
werbe '). Zugleich erhoben bie Framoſen mancherlei Zweifel 
und Bedenken: „Gebt der Katfer nicht darauf aus, ben Her⸗ 
308 von Drleand als Geifel in feine Hände zu bekommen? 
Wird er nicht neue Forberungen machen? ‚Soll ber König 
Mailand und Gavoyen für bloße Hoffnungen aufgeben? 
An wen fällt dad Heirathsgut, wenn die Vermaͤhlten Feine 
Kinder belommen? Kann nicht bier ein neues, für Frankreich 
gefährliches burgindifches Reich, oder Zwiſt unter den, ohne 
dies fchen uneinigen, Söhnen Franzens entſtehn 2)?” — 
Karl, welcher meinte fein Antrag fey fehr großmüthig und 
erfreulich, erfiaımte über bie neu erhobenen Schwierigkeiten, 

und noch übler nahm er ed als Franz bie angebliche Erbinn 
Navarras, Johanna Albret, gegen ihre eigene Neigung und 
ohne Rüdficht auf ben feierlichen Widerſpruch ihrer Altern, 
zwang fich mit bem Herzoge Wilhelm von Kleve, dem Feinde 
des Kaiſers zu verloben, auf daß fie Philipp, ter Sohn des 
Kaifers, nicht heirathen koͤnne. So kam man von einer Ber: 
fländigung immer weiter ab, bis Karl can 1iten Oktober 
1540 Philipp mit Mailand belehnte, wodurch auch die uͤhri⸗ 
gen Vorſchlaͤge ihre Bedeutung verlaren °). 
tiber all diefe Dinge find Anfüchten und Urtbeile fehr 
verfchieben ausgefallen, unb insbefonbere haben bie Franzo⸗ 
fen ven Kaifer laut des Undanks und der Treuloſigkeit an 
geflagt. Zur näheren Beleuchtung ‚möge Folgendes bienen. 
Indem Karl das Erbdieten über Paris zu reifen annahm, 
zeigte er mindeſtens eben fo viel rittexlichen Sinn als Fran, 
inbem er ed machte. Der Abfall einer einzelnen flandrifchen 
Stadt erzeugte übrigens Feine große und, mie bie Langfam: 
keit der Reife zeigt, Feine dringende Gefahrz mithin mar eö 


1) Ribier I, 542. Sander. II, 886, 
2) Garnier XXV, 232 — 245. Gaillard IV, 8. Cayet LVI, 98. 
3) Dumont IV, 2, Ur. 140. 
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nicht vitterlich, fonbern fehr eigennuͤtzig für die erwiefene Pleine 1540. 


GSefälligkeit die Abtretung eines ber fchönften Länder zu bes 
gehren, ober doch bei diefer - Gelegenheit auf eine zudring⸗ 
liche Weiſe nochmals Anfprüche geltend zu machen, bie durch 
fo viele Kriege und Friedensſchlüſſe laͤngſt befeltigt, ja feier 
lich vernichtet waren. Eben fo wenig ift es glaublich, daß 
Karl dem Preis fo großer Kämpfe mit einem leichtfinnigen 
Worte verfchenkt "habe; vielmehr die Meinung vieler franzoͤ⸗ 
ſiſchen Großen höchft wahrfheinlih: daB Montmorency böfs 
liche Reden bes Kaifers mißdeutet und dem Könige, um fich 
beliebt zu machen, faliche Hoffnungen erregt habe). Auf 
jeden Fall endlich. hätten die . Franzoſen (nach. ihrer eigenen 
Deutung des madriter Vertrages) felbft ein umbebingtes Ver: 
forechen des Kaiſers als unglltig betrachten und um wenig» 
fen auf umbeflimmte Worte Gewicht legen müflen, da Karl 
ihnen ausdruͤcklich erflärte: erſt in ſeinem Reiche follten bie 
Schlußverhandlungen eingeleitet werben, zu welchen Zwecke 
fih eben Montmorency nach Gent begab. Inwieweit Karls 
foätere Borfchläge ernftlich gemeint waren, läßt fich bezweis 
fein; boch konnte er, unter gewiflen Vorfichtömaaßregeln, die 


Grimdung eined eigenen Staates in den Niederlanden wohl 


verflatten, wenn Franz alle Anfprüche jemfeit der Alpen und 
Porenden nochmals aufgab. eben Falls hätte. biefer nicht 
fo viele Schwierigkeiten erheben und fo fchroff Die Anfprüche 
auf Mailand-emeuen, er hätte vielmehr verfuchen ſollen Hırch 
geſchickt fortgeführte Unterhandlungen wenigftens Einiges von 
Dem zu erlangen, was er durch mehre Kriege zu erobern 
außer Staube.gewefen war. Seht that es ihm leib daß er, 
gemeinfchaftlich mit Karl, Gefandte an ben Papft und bie 
Venetlaner geſchickt hatte, woburch er feinen Verbündeten, 
ben Tinten, verbächtig warb ?); auch bereute er, ben Kai- 
fer über feine Verbindung mit ben Proteflanten wohl mehr 
und Bedenklicheres mitgetheilt zu haben, ald der Wahrheit 


1) Jovius XLI, 492, 
2) Bellay XX, 290. 
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gemaͤß war. Deſto mehr lag Karln daran, bei dieſem er⸗ 
neuten Mißverhaͤltniſſe zu Frankreich, Ruhe und Cinigkeit in 
Deutſchland wieder herzuſtellen. 
1539 — Mancherlei Dinge hatten bier auf die Stellung ımb An⸗ 
1641. ficht ber Parteien eingewirkt. Herzog Georg von Sachfen 
flarb am 17ten April 1539 und: febte in feinem Teſtamente 
feft: Karl und Ferdinand follten die Landesverwaltung übers 
nehmen, im Fall fein proteftantifcher Bruber Heinrich, in ber 
Religion etwas aͤndern wolle). Diefer trat jedoch unge⸗ 
löst die Regierung an, und befürderte fogleich, zur Zufrie⸗ 
benbeit der Meiften, bie neue Lehre. Auch Joachim II, (feit 
4635 Churfärft von Brandenburg) hefannte. ſich zu — 
ben, Köln und Pfalz geigten:..fich billiger als⸗ font, ben 
Schweizern hatte man fich wenigſtens genähert, und in ben 
nordiſchen. Königreichen ‚war. ber Katholicismus bereitö ges 
fllırzt. Mit dieſer Macht mehrte fich die Kuͤhnheit und: das 
Vertraum. der Proteflanten. Als 3. B. der Bifchof von 
Naumburg. am Gten Sarmar 1541 flarb, wollte Johann 
Friedrich Das "ganze Stift einziehen und die Stiftshern nur 
gering entichäbigen 2). Diefer Plan erſchien jedoch felbft den 
wittenberger Theologen uͤbereilt und unzweckmaͤßig; auch wähls 
ten die Stiftsherrn (ehe der Churfuͤrſt einen Bewerber auf⸗ 
ſtellen konnte) den durch Kenntniſſe und Rechtſchaffenheit aus⸗ 
gezeichneten Julius Pflug. Ob nun gleich die.in ſaͤchſiſchen 
Laͤndern gelegenen Stifter und Bisthümer in manchen Stuͤcken 
abhängiger von dem Landeshetrn gewefen. waren, als andere 
maͤchtigere; fo ließ fich Doch das Verlangen bed Churfuͤrſten, 
den Bifchof einzufegen,. weder duch Herlomemen, noch nach 
ber Tatholifchen Lehre ‚rechtfertigen ,,. fondem.:lebiglich mittelft 
ber neuen Anficht begründen. Auf die Befehle, weiche ber 
Kaifer in diefer ie erließ, nahm vr en 
keine Rüdfiht. 


1) Seckend. III, 214.. 

2) Auch Herzog Heinrich warb nur mit Mühe von ſolchen Soͤ⸗ 
cularifationsplanen zuruͤcgebracht. Weiße III, 129, 245. Camerar. 
vita Melancht. 203, 
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Mint dies Alleſoden Ketholcker vatirrlich Auftvß gab, fo : .: 
wurden 'anbererfeitäsautsh. bie Nroteſtanten darrch mancherlel 
geraigt uud erfchredit:, , was der Zeit nach: ſchan men jene nauu⸗ 
Inge: Biſchofswahl faͤlln⸗ Konig Ferdoand 3 B. vnee⸗ 

ſegte 1539 feinen Unterthanen in Biittenberg,ige. Mbinem, 1539. 
ud Karl verbot, nach. feiner: Ankunft inden: Niederlanden 
proteſtantiſche Bücher ızm Laufen wish zu. Leſen, was her einn 
Nartei alten Rechten. und Sebröachet:: gend, ; ber ande 
als tyranmiſche Neterwig:.erfchien 2). : Briefe Geiiche: ven 
Braunſchweig ‚ welche pom. Landguefen von Heſſen aufges 
fangen wurden, zeigten ſehr feinhliche Aechtzn und gaben 
Veranlaſſung zu einem leibenfchaftlichen,s ins: amanſtaͤndigen 
Schriftwechſel.. Die. Dopytlehe, melde. Philipp son. Heſſen 
mit cheinbarer Zuffigenucg feiner Maiſtlickrarwnd Genehmi⸗ 
tung ſeiner Gemablätte ſchio ſijelieſ dich nt chuiſtlichen Standa 
punkte micht rechtfertigen, unk. ‚at it. avezwinglichen 
Maturtriebe entſchuldigen. Denn; Datmuißenpelice: Beiſthlaf 
winde fernerhin. undmir Recht, nicht ıfa damer Muflafiges 
geben haken, ot ein Ausweg welchen,“ imeigemn for wichti⸗ 
gen Zeitpankte, auf: dad: Mia di Res ver dan Rüde 

var nähe. ‘ —WW 

Unter ſoichen Berhälkuifien. aiſchien ber Kamler. Sem 1540. 
ve, welchen der Kaiſer an ;bie Stelle dedsheftigern Held ge⸗ 
ſetzt haste, und ertheilte van Noteſtanten Berfichtumgen ben die 
friedliche Sefinnuug feines: Herrn, gab ihnen jhorh gleichzc⸗ 
dig zu verſtehen: Karl glaube 86 liege: ihnen wehr am Kits 
chengute, denn; an ber Kichenlehre, Id ie wardten Ah 
eine,’ feinen Feinden guͤnſtige politifche el&r eine Meligionäs 
porici). Die m wiberkegten DieJehte, ‘auß: Beni 
ie “ 20 ur Main St, 
— — ‚NE, 200. (Band., IL,.388. Ray. ’gu.1880,:8. 20, 
" 23.30 ähnlichem Siune fagte- Rast. ſpaͤter (Irwind 1545) bem 
baierfhen Abgeordneten Kurß (welcher über Ausbreitung ber neuen 
Irrlehren klagte): „es ſey nicht fo viel um bie Religion, oder um 
die Lutherei zu thun; fondern allein darum, daß man auf beiden 


Seiten ‚die Libertät zu Hoch und gu faft ſuchen, und berfelben nad 
sechten wolle. Stumpf I, 249. 2 3 





F 40 Erſtes Bud. Secht tes Hauptſtuͤck. 


. 1540. zens uͤbertiiekenen Darſtellagens herworgehende Anfkbt und 
fuͤgten hinzue rs ſey ſehr ungebichrlich daß die: Biſchoͤft und 
Geiſtlichen imner nur in Beziehung auf weltliche Gier Kage 
erhoͤben, aber Nichts thaͤten um die eingeraͤumten Beſchwer⸗ 

ı ben. hinſichtlich wichtigerer Dinge. abzuſtellen). Uber bie 
VBerwendung und⸗Beonutzung der, innerhalb ihrer eigenen Ges 
richtobarbeit eangezogenen Guͤter, wäsen ‚fie zu jeder Rechen⸗ 
ſchaft bereit; mie wenig aber Eigerinus im Spiele fen;: gebe 
daraus hervor, daß Viele (beſonders die Stäbte) ‚größere 
Ausgaben hätten. ald. zwor, -und ſich Sefahren asfehten 
welche Jeder (man es anberd bad beil der Seele erlaube) 
gewiß gern wermicbr, - 

. Religionägefprtiche warden inet behufs ‚weiterer Verſtaͤn⸗ 
vigu angeotdnet/ allein weder in Dyrier, noch in Hage⸗ 
nau und Worn ia man vore der Steaer: nun" Thril ww 
ſchon über: Sonn und Hergang eine Menge Fragen aufge 

wvoorfen, ımbi mit Nengfitichkeit. und Eigenſinn diefe ober jene 
Dirinungen vrrtheidigt wurden. Überdies verlangten die Pros 
teftanten: daß Jegliches von Neuem zum Berathung geſtellt 
werbe, waͤhrend Die. Katholiken meinten: es ſey nicht noͤthig 
auf das in Regensburg Verglichene nochmals zuruͤckzukom⸗ 

in. mt). Es leuchtet ein, daß. der letzte Worfchlag Die Vers 
handlungen ſehr ˖ abgekürzt haben wuͤrde; indeß bemetkten bie 
oteſtanten nicht ohne allen Grund: "Über die damaligen 

Geſpraͤche fehle es an gemeinſamen und vollſtuͤndigen Alten, 

auch hätten dieſe und jene Fuͤrſten und. Prälaten gegen ben 

wihßten. Theit des Werglichenen Bölberfpkuch. eingelegt. Eid⸗ 
lich enthielten weder daB kaiſerliche Ausſchreiben, tech : bie 

Anweiſungen und. Vollmachten ber einzelnen Abgeordneten 

etwa8 über jenen wichtigen Antrag. — Zwar begannen end⸗ 

lich in Worms die Geſpruͤche, nad ber Folge bes augsburs 
giſchen Demut man geriet aber fchon bei dem zwei: 


1) Seckend. IL, 173, 


2). Üben Wergieihsformeln das. Adadneht Brad, Calr. 
epiat. p. 17. 
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ten Punkte über die Erbſimde in ſo ſpitfindige Unterfuchum 1541. 
gen, daß ber Kaifer, (mwährfcheinlich nach Granvellas Rath) 
bie Sachen. zu einem Reichötage abtief, ber im April 1541 
in. Regensburg beginnen ſollte. 

. Sur Berubigung der Proteflanten hatte Karl. nochmals 
ihren Wünschen gemäß, an das Kammergericht verfügt und 
fo verſtaͤndige, als ‚herzliche Gemahmmgen. zum Frieden er⸗ 
laſſen:). „Nichts wuͤnſche ich, (ſo ſprach er) a& zaͤrtlicher 
Neigung und vaͤterlicher Geſinnung gegen das Reich, fe ſehr, 
als daß die langwierigen Streitigkeiten. endlich einmal grho⸗ 
ben werden, welche nicht bloß die Kirche, ſondern auth den 
Staat zerruͤtten. Es iſt die Pflicht eines Jeden, alle, zur 
Loͤſchung dieſes Brandes dienſame, Mittel zu ergreifen; denn 
ohne des vielen, dadurch veraulaßten Blutvergießens zu: er⸗ 
waͤhnen, haben dieſe Zwiſtigkeiten die Religion zernichtet, imb 
alle Liebe in den ‚Herzen der Menſchen vertilgt. Zu Den je⸗ 
tzigen Verſuchen der Ausſoͤhnung ſoll deshalb Niemand nes 
einem hochmuͤthigen und habgierigen Herzen, ſondern mit 
einem demuͤthigen und gelaſſenen Geiſte kommen, üb allein 
Chriſtum vor Augen haben, der jetzt Jedermann, mit aus 
geſtreckten Armen, ſelbſt darum erſucht. “·“ 

Leider theilten aber nur Wenige, dieſe — 
friedliche Geſinnung). Der paͤpſtliche Abgeordnete Kardi⸗ 
nal Contarens, ein Mann von vielen Kenntniſſen und tadel⸗ 
loſen Sitten, fonft aber feiner ‚Stellung und Überzeugung 
nach fireng päpftlich gefiunt, erklärte zuoörberft in der Stölte, 
ober wirkfam genug: wie fehr die roͤmiſche Kirche Geſpraͤche 
folcher Art mißbillige ?). Luther hingegen meinte: eine Aus⸗ 
föhnung fey unmöglih, man koͤnne Chriftum nicht vergleis 
chen mit der Schlange und gehe nur darauf aus bie Prote⸗ 


1) Schmidt V, 429, 


O Herzog Ludwig von Baiern klagt: der Kaiſer und König 
wollen auch nichts als Frie de, um mit Frankreich und ben Türken 
eher etwas auszurichten! Stumpf I, 250. 


5) Tiraboschi VU, 1, 279; Pole epist. VIII, p. II a. f. e. 
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1541, ſianten zu betrligen). Gluichzeitig fuchte König Franz dieſe 
von Neuem auf: feine: Sekte zu ziehen und gegen den Kai⸗ 
fer zu reigen *) 5; währenb«bie Herzoge.von Baiern lebhaft dar⸗ 
auf drangen, mit Beifeitfegung aller: andern, tzweifelsohne 
vetgeblichen Dittel, ı Gewalt wider biefelben:: anzınoenben. 
Karl aber antwortete: es fehle hiegu con: Selb and Macht; 
führe. zu verwerflichemamern Kriege, ſowid zu. Verbindun⸗ 
gen ‚bei : Angegriffenen mit Franzoſen und Ziuben; auch folge 
endlich, im gluͤcklichſten Falle, aus det Veſegung der Luthe⸗ 
— keineswegs ihre. Bekehrung). J 

Angeſchrockt durch all dieſe Schwierigkeiten behrete: alſo 

— Kaiſer auf ſeinem friedliche unpartäilichen Wege ernannte 
em: AZten ‚April. in: Regensburg, Pflug, Eck und Gropper 
zu Sprechen ber Katholiken; Melanchthon, Bucer und Pi⸗ 
ſterius zu Sprechern ber Proteſtanten. Er verlangte ferner 
daß ſir, zur zweckmaͤßigen Abkiirzung, bei ihren Berhandlun⸗ 
gen eine von Gropper oder Vicelius entworfene Darſtellung, 
zum Grunde legen ſollten, Der Legat, welcher nichts we⸗ 
fentlich Anſtoͤßiges in dem Buche fand, ließ fich dies gefal⸗ 
len und leitete die Sache nur fo, daB zulegt vom Papfle 
gefprochen werbe, damit :man. nicht fogleich zerfalle *). Die 
Beauftragten begannen ihr Gefchäft mit: Ernſt, Milde und 
guten. Willen, und verglichen ſich unerwartet, über Dinge, 
die fonf "wohl das Faſſungsvermoͤgen der meiften Menſchen 
uͤberſteigen, z. B. die Freiheit des Willens, die Erbſimde 
und die Rechtfertigung. Run aber kehrte der heftige Ed}; 
man a krank —— zu den — — 


1) Luther XVII, 884. 

::2) Seckend. IIT/.258. Sleid. XIV; seæ. Heiße Im, 126. 
Granvella ſchwur ben Legaten: er habe Briefe Branz I gefehn, 
worin er bie Proteftanten aufforbere, ſich auf keine Meife zu verglei⸗ 
hen. Pole epist. Ill, — Faſt taͤglich kaͤmen Eilboten des Koͤ⸗ 
nigs an ben Churfuͤrſten. Ib. CCLXII. 

5) Rayn. S. 4. — Geſchichte der evangeliſchen Lehre in 
Baiern II, 95. 
- 4) Palav. IV, 16. 4-5. Birds Interim 3. 
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tadelte laut jene Dusch den Kaiſer vorgelegte Schrift, (gu⸗ 1641. 


tentheil8 weil: er glaubte, fie fey von feinem Gegner Vice⸗ 
lius entworfen) und verflagte Gropper und Pflug daß fie 
den Proteftanten viel zu viel nachgegeben hätten '). - Den⸗ 
felben Zabel mußten die proteftantifchen Sprecher von Lu⸗ 
ther und insbefondere vom Churfürften Johann Friedrich ers 
fahren, der in feinem Eifer und in feiner Xngftlichleit fo 
weit ging ?), daß er dem Kaifer gar nichts Beſtimmtes über 
die abzufchaffenden Mißbräuche vorlegen wollte und baram 
dachte Melanchthbon ganz abzurufen, weil diefer ed für. uns 
recht hielt, auf Dinge, die ihm unwichtig erfchienen, mit 
großer. Heftigkeit zu beftehen >). 

Bei Gefinnungen diefer Art, ja bei beftimmten Befeh⸗ 
len nicht mehr nachzugeben, mußte das Friedenswerk in 
Stocken gerathen, und man kann nicht umhin das ſtarre, 
ungefuͤge Betragen der Proteſtanten zu tadeln. Haͤtten ſie 
nicht der Kraft der Wahrheit mehr vertrauen, und ſich uͤber⸗ 
zeugen ſollen: daß verjaͤhrte, mit ſo vielem Wuͤrdigen und 
Heiligen verwachſene Übelftände ſich keineswegs mit einem 
Male von Grund aus vertilgen, bie Gelinnungen ganzer 
Völker nicht plöglich verändern laffen. Durch dieſe Gewalt⸗ 
famteit, womit man dad Beſſere erzwingen wollte, fam bie 
Reformation hauptlächlih zum Stillſtande. — Andererſeits 
ſtellten die Katholiten immer den Streit über die fchwierig« 
fien Lehren voran, damit die Proteftanten hiebei als Keger 
erfchienen und man auf die Mängel der Kirchenverfaffung 
und Kirchenzucht gar nicht komme *). Über die wichtigeren, 
noch unberührten Punkte würden fie damals in Regensburg 
fo wenig, ald früher oder fpäter anderswo nachgegeben ha⸗ 


1) Ibid. Rayn. $. 14. 
| 2) Philipp von Heffen zeigte ſich gemäßigter und — 
als der Churfuͤrſt. Rommel IV, 245. 

8) De caeremoniis adiaphoris — non valde pugnare soleo cum 
aliis qui videntur acriores, et videri volunt libertatis propugnato- 
res. Melancht. epist. I, 43. 

4) Seckend. III, 860. Pole epist. III, COXXVI. 


— 
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1541. ben 1); ud hätte ed denn wirklich zu einem ficheren Ziele 


geführt, wenn fich ein halbes Dutzend Theologen über diefe 
ober jene Punkte vereinigt hätten, während bie halbe Welt 
an einem Steeite Theil nahm, welcher auch bei dem beften 
Willen nie völlig konnte vermittelt und auögeglichen werben, 
fondern in eine neue Geflaltung der Welt hineinführte. Kei⸗ 
vier zeigte ſich, nach einflimmigem Zeugniſſe beiber Parteien, 
bei dem Allem gemäßigter als der Kaifer 2); Keinen fehmerzte 
28 mehr daß die volle Audfähnung nicht zu Stande Fam’). 
Jetzt machte er wenigftens ben verflänbigen und billigen Ans 
trag: man folle bie verglichenen Punkte einftweilen anneh⸗ 
men, feine Schmähfchriften dulden, den nümberger Relis 
giondfrieden ferner halten, des Kammergerichts Thaͤtigkeit 
nicht flören und wider die Türken ernſte Befchlüffe faffen *). 
Die Churfürften nahmen im Ganzen dieſen Vorſchlag an 
und fügten hinzu: wenn eine allgemeine, oder beutfche Kir⸗ 
henverfammlung nicht zu erhalten fey, möge man bie Sa⸗ 
chen auf Reichötagen weiter und zum Ziele führen. Einer 
ähnlichen Erklärung fügten die Proteflanten die bekannten 


Verwahrungen gegen bie Kirchenverfammlung binzu, baten 
um Befldtigung des Religiondfriebens und zweckmaͤßige Be 


fegung bed Kammergerichtö, wogegen fie auch zur Tuͤrken⸗ 
huͤlfe willig umb bereit wären. Des Legaten Anficht, wel 
cher Segliches zur Kirchenverfammlung wies und den ver 
glichenen Punkten vor päpfllicher Beftdtigung alle Gültigkeit 
abforach, hatte nicht minder als Eds leidenfchaftlicher Eifer, 
bedeutenden Einfluß auf die Abftimmung der Fürften und 
Praͤlaten. Sie wiberfprach jeder Annahme ber verglichenen 
Punkte: denn fie wären entweber nicht ffreitig geweſen, ober 
unbedeutend, ober man gerathe burch die Befchlüffe doch in 


1) Daß die Herzöge von Baiern entſchloſſen waren in keinem 
Punkte nachzugeben, Stumpf I, 229. 

2) Melancht, ep. I, 41. 

8) Caesariani aegerrime ferebant rem ad dissidium deduci. 
Palav. IV, 14, 11. 

4) Hortleber I, 403 — 438. 
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üble Nachrede. Daher fey ed am Beſten Alles ber allges 4544. 
meinen, ober beutfchen Kirchenverfommilung zu überweifen 

und den Beichluß des augsburger Reichsſstages wider bie Pros 
teflanten aufrecht zu halten. — Die Städte hingegen drans 

gen auf Annahme und Bekanntmachung bes Berglichenen, 
fchon um beöwillen, damit bas Mißtrauen ſich mindere was 
zwifchen Geiftlichen und Laien flatt finde, und nicht der ges 
vechte Vorwurf völliger Unthaͤtigkeit eintrete, 

Als auf diefe Weife die Hoffnung einer Einigung aller 
Anfihten und Parteien völlig verihwunden war, erklärte 
Granvella: der Kaifer und feine Räthe wären Feine Theolos 
gen und wollten fich auf deren Seinheiten nicht‘ einlaffen; fie 
verlangten vielmehr daß man gegenfeitige Duldung zus 
geftehe, weil das Übel fonft noch größer und allgemeiner werbe. 
Dieſer preidwürbige Vorſchlag Karls lag indeß Allen ganz 
fern und indbefondere dußerte der Legat: er wolle lieber den 
Tod leiden als in Duldung falfcher Glaubenslehren willigen. 
Mit ihm erklärten der Papſt, alle Karbindle und alle eifris 
gen Katholilen: da ed nur einen Glauben gebe, müffe man 
in Seglihem die Duldung fliehen, und bie darüber begons 
nene Verhandlung fen höchft gefährlich, Pam und ges 
gen alles Recht ') ! 

So zum zweiten Dale mit feinen heilſamen Planen einer 
kirchlichen und politiſchen Verſoͤhnung Deutſchlands zuruͤckge⸗ 
wieſen, blieb dem Kaiſer nur die Frage uͤbrig: nach welchen 
Anſichten er den Reichsſchluß faſſen ſolle. Die Katholiken 
waren mit dem Verglichenen groͤßtentheils unzufrieden, ja 
faft alle dußerten die Meinung man folle bie Sache dem 
päpftlihen Legaten übergeben; und wie felbft billige Protes 
flanten dachten, ober denken mußten, zeigt eine Stelle in 
den Briefen Melanchthons, wo es heißt ?): irrig vergleicht 


1) Rayn. zu 1541, 8. 18, 22, Palav. IV, 14, 14. Pole epist, 
VII, p. LXII, CCXLIV. 

2) Ep.1,69. Die Gegner des Kaiſers in und außerhalb Deutſch⸗ 
land fürchteten die Einigung ber Parteien, und bie dadurch wachfenbe 
Macht beffelben. Leben Eontarenos in Pole epist. III, CXIX. 
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1541. man bie Kirche mit dem Staate; und will dad Gleiche für 
Beide. Hier iſt Gehorſam gegen die Obrigkeit nöthig; bort 
leitet der heilige Gerfl und erweckt Einzelne zur Erneuung 
und SReinigting :ber Kirhe. Wo diefer göttliche Beruf er⸗ 
geht, muß man bez frrenden Menge und den irrenden Fuͤh⸗ 
tern widerfprechen. - Das und vorgelegfe Buch war faft ganz 
Tatholifch gehalten und drang auf das unbedingte Anfehn 
der Kirchenverfammlungen; wonach alfo Wenige, Vielen nicht 
wiberfprechen bürften und Luthers Unternehmen verbammlid) 
wäre. Die angebliche Hierarchie, ift in Wahrheit eine Ans 
archie, und ganz im Weltliches aufgegangen. 


Der Legat wies Alles was man ihm zugewiefen hatte, 
befohlener Maaßen weiter an den Papft, erklärte eine deut⸗ 
ſche Kirchenverfammlung, (deren Erwähnung gefchehen) für 
unfirhlih und unpaffend, und ließ nur in der Ferne, als 
ein Beruhigungsmittel, die Ausfiht auf eine allgemeine Kits 
chenverfammlung ſtehen '). Welche unverträglihe Hoffnuns 
gen follte dieſe aber erfüllen: Freiheit für die Proteflanten, 
Erweiterung bifchöflicher, Unumfchränftheit päpftlicher Rechte, 
politifhe Vortheile für den Kaifer u. f. w. — Einftweilen 
ermahnte Gontareno bie Prälaten: fie folten Mißbraͤuche abs 
fielen, Zucht, Keufchheit, Unterricht u. ſ. w. befördern 2); 
allein der gute Rath warb nur wenig. befolgt, und die Pros 
teftanten klagten mit Recht: daß bei dem Zugeftändniffe fo 
vieler und fo großer Übel, doch bie härteften Anträge gegen 
biejenigen gemacht würden, welche Beſſerungen am eifrig: 
ſten betrieben. Deßungeachtet lautete ber Reichsabſchied, (nach 
dem mehrfiimmigen Verlangen) ſtreng gegen fie hinfichtlich 
ber Klöfter, geiftlichen Güter, der neuen Bekehrungen, des 
Kammergerichtd u. ſ. w.; da ihnen aber der Kaifer, (in eis 
ner befondern Urkunde vom 29ften Julius 1541) viel mil: 
dere Bebingungen zugefland und fafl nur offenbare Gewalt 


1) Pole epist. III, CCXXVO, CCXCVI. 
2) Rayn. $. 37. Pole epist. V, II, p. XX. 
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verbot °), fo waren fie, wenn auch nicht ihren, (hiemit zum 1541. 
Theil fehr unzufriedenen) Mitftänden gegenüber, doch in Bes 
zug auf ihn beruhigt und gefichert, und verfprachen Hülfe 
gegen die Türken ?). 

Wider diefe, dad verlangten Viele, möge Karl jebt in 
Perfon ziehen; allein er entgegnete: es fey bie Pflicht ber 
Deutfchen, ihre Sränzen aus eigener Macht zu ſchuͤtzen, und 
König Ferdinand möge feine Stelle vertreten ?); denn Spas 
nien und Italien bebürfe fchleunigen und mächtigen Schugeß, 
gegen bie furdhtbaren Plünderungen und Verwuͤſtungen, 
welche Haflan Aga, von Algier aus, an allen Küften vers 
übe. Deshalb eilte der Kaifer von Regensburg nach Itas 
lien und fah den Papft in Lukka, welcher einer Kirchenvers 
fammlung nicht widerfprach, möglichft für ben Frieden mit 
Frankreich wirkte und, gleich etlichen Räthen, ber Thaͤtigkeit 
Karls eine andere Richtung zu geben wünfcte. Andreas 
Doria nämlich und der Statthalter Mailands, Marchefe dei 
Vaſto oder Guaſto, flellten vor: die Gefahren von Frank⸗ 
zeich und den Zürfen her, wären größer und dringender, und 
für einen Feldzug gegen Algier, die Jahreszeit fchon zu weit 
vorgeruͤckt *). Karl bebarrte jeboch bei feinem Plane: denn 
er hielt es für befchimpfend Mißhandlungen feiner Unterthas 
nen länger zu bulben, auch werbe bie türkifche Macht durch 
den Angriff Algierd ebenfalld gefchwächt, und König Franz 
fey außer Stande vor Beendigung des Unternehmens mit 
Nachdruck Krieg zu erheben. So warb jeder erhobene Wis 
derfpruch befeitigt: auch erfchien ja bie Abficht, alle nicht: 
würdigen Raubflaaten an der Norbküfle Afrikas zu zerflören, 
fo preiswürdig, die Erinnerung an ben Erfolg vor Zunid fo 


1) Über den zwiſchen Karl V und Philipp von Heffen am 13ten 
Junius gefchloffenen Vertrag, fiehe Rommel IV, Noten 234, 

2) Der _baierfche Gefandte Eck fagte: che müffe die Wilt unters 
gehn, oder man, muͤſſe ſich den Tuͤrken unterwerfen, che man folche 
Willkuͤr des Kaiſers verftatte.e Stumpf I, 233. 

8) Woltmann Geld. der Reform. I, 812. 

4) Sand. Il, 400. Rayn. 49. Jovius XL, 475. 
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1541. ermunternd, und bie getroffene Worbereitung in jeder Hins 
fiht umfaffend, zwedimäßig und genügend. 

Am 20ften Oktober landete Karls treffliche Flotte vor 
Algier, und ein muthiged Heer von 22,000 Mann warb 
ohne Widerftand ausgefchifft *). Aber ſchon zwei Tage nach⸗ 
ber begannen fo furchtbare Regengüffe, daß alle Zelte fort: 
gerifjen, Schießgervehre und Pulver unbrauchbar wurben, und 
Niemand in dem entftehenden Morafte zu bleiben wußte. 
Noch vertraute man ber Flotte, auf welcher ſich bie reichlich 
mitgebrachten Lebensmittel befanden, als ein beifpiellos hefti⸗ 
ger Orkan die Schiffe ergriff, von den Ankern losriß, auf 
dem Meere zerflreute und verfenfte, oder an dem felfigen 
Ufer zertruͤmmerte. Diefe furchtbare Zeit benusten bie Als 
gierer und griffen bad erfchredite, ermattete, von Hunger ges 
auälte Heer an. Mit bewundernswerther Faffung, Thaͤtig⸗ 
keit und Klugheit ordnete ber Kaifer Alles an, was bie Ums 
flände verlangten, ober erlaubten. Ja nicht bloß bie Pflichs 
ten des Feldherrn, fondern auch die ber Menfchlichkeit übte 
er, vom Unglüde ungebeugt, und burch feine Heiterkeit bie 
Muthlofen erhebend *). Willig theilte er alle Noth und Ans 
firengung , bis Jeder ſich ſchaͤmte hinter ihm zurüdzubleiben. 
Endlich fammelten ſich die geretteten Schiffe und Karl bes 
fahl, (den Eigenthümern unwillkommen) bie Pferbe zu ers 
faufen, um deſto mehr Menfchen fortzubringen. Kaum aber 
war dies Gefchäft gutentheils beembet, fo erhob fich plöglich 
ein zweiter Sturm, trieb die Schiffe nochmals‘ gemaltfam 
auseinander und zerflörte nicht wenige. Die ängftliche Sorge, 
wie man die Mannfchaft endlih aus Afrika binwegbringen 
folle, warb auf fehr bittere Weiſe befeitigt, denn anſteckende 
Krankheiten brachen aus und rafften fehr Viele bahin. Der 


1) Yerreras 255. Vilagnone exped. Caroli in Africam, in 
Schardii script. II, 865. 

2) Jovius XL, 487. Caesar neque ullum timoris signum edi- 
dit, — sed ea animi fortitudine ac praesentia, qua in maxima 
tranquillitate usus fuerat, quo caeteris metum adimeret, omnem 
fortunae injuriam toleravit, Fazellus Decas X, p. 566. 
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legte welcher fich einfchiffte, war ber Kaifer felbftz nach man: 1541. 
hen, auf der Rüdfahrt ausgeſtandenen neuen Faͤhrlichkeiten, 
erreichte er Spanien Ende November 1541 '). 

Eben fo traurig flellten fich die Angelegenheiten der Chris 
fin zu Solyman IL. Am 20ften Oktober 1540 mußten 
ihm die Venetianer alle Infeln des Archipelagus und alle 
Städte des Peloponnes abtreten ?), und nach dem Tode Jo⸗ 
hann Zapolyas (er flarb am 2iflen Julius 1540) fuchte und 
fand defien Wittwe, unbefümmert um frühere Verträge mit 
Terdinand, nach dem Rathe des Bilchofs Martinuzzi von 
Waradein, Hülfe für ihren neugebornen Sohn bei dem Suls 
tane. Allein nad) kurzem Scheine großmüthiger Unterflügung 
nahmen die Türken (der Königinn bis zur Großjährigkeit ih⸗ 
res Sohnes nur eine Abfindung bewilligend) das ganze Land 
fire fich in Befchlag, trieben Ferdinands Mannfchaft von Ofen 
zuruͤck, drangen bis nach Öfterreich vor und wollten vom 
Frieden nur hören, wenn ber König ganz Ungern abtrete 
und für Öfterreich Zins zahle ). | 

Durch diefe doppelten großen Unfälle vor Algier und 
in Ungern hielt König Franz des Kaiſers Macht für fo ges 
ſchwaͤcht, daß er mit unzmweifelhaftem Erfolge einen neuen 
Krieg beginnen Fönne *). Er verband ſich überdies mit Daͤ⸗ 
nemark, Schweden, dem Herzöge von Kleve, und mit nea= 
politanifchen Unzufriedenen; nur Heinrich VIII war diesmal 
abgeneigt auf feine eigennuͤtzigen Plane einzugehn. Alle al 
ten, fo oft befeitigten Forderungen und Anfprüche wurden 
feanzöfifcher Seitd noch einmal hervorgefucht, und außerdem 
ein einzelnes Ereigniß, mit lauten Klagen, als genuͤgende 
und gerechte Veranlaſſung zum Kriege geltend gemacht: naͤm⸗ 
lich die Ermordung der franzoͤſiſchen Geſandten Rinkon und 


1) Vera 81. Ferreras 258. 
2) Sismondi XVI, 216, 
8) Engel IV, 76, 
4) Villars XXXIII, 149. Dumont IV, 2, ur. 156. u 
XXJ, 7. Bellay XX, 890, Gaillard IV, 110. 
32 * 
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1541. Fregoſo! Hiemit verhielt es fih aber auf folgende Weife. 
Rinkon war ein Spanier, gebürtig aus Medina bel Campo, 
und, entweder rechtöwidrig zu den Franzoſen übergegangen, 
ober vielleicht wegen ber frühen in feiner Vaterſtadt vorges 
fallenen Unruhen geächtet ); Fregoſo hatte ald ein Gegner 
Dorias und ber Faiferlichen Partei, Genua verlaffen müffen. 
Beide ſchickte König Franz nad) Venedig und Konflantinopel, 
um wider den Kaifer Verbindungen anzufmüpfen, oder zu 
verſtaͤrken. Verkleidet, ohne Päffe und ohne amtlichen Cha⸗ 
rakter, fchifften jene heimlich auf kleinen Booten den Po hin⸗ 
ab, um das venetianifhe Gebiet zu erreichen ?). Der bies 
von benachrichtigte Statthalter Mailands, Marchefe del Guafto, 
gab deshalb Befehl fie aufgreifen zu laſſen; als fie aber hie 
bei Widerftand leifteten, Fam es zu einem ernſten Gefechte 
und beide wurden erfchlagen. Diefe Begebenbeit flellte num 
Franz als einen. vorfäglichen, alles bürgerliche und Voͤlker⸗ 
recht mit Füßen tretenden Mord dar, befchuldigte Öffentlich 
den Marchefe aufs heftigſte und fuchte den Schatten des 
Verbrechens auch mittelbar über den Kaifer zu verbreiten. 

Afonfo Davalos Marchefe del Guaſto, ein Vetter des 
Marchefe Peskara, war ein fehr ſchoͤner Mann, ein großer 
DVerehrer und Kenner der Wiſſenſchaften, geiftreich, berebt 
und freigebig, herablaffend und angenehm im Umgange °). 
Er Teugnete feierlich alle Theilnahme an dem vorgeblichen 
Morde und erbot fi zur Rechtfertigung durch Waffen, ober 
vor Gericht; während der Franzoſe Bellay Langei dad Ges 
gentheil zu erweiſen fuchte *). Der Papft, welchen Guafto 

1) Transfuga und beshalb ſchon tobeswürbig, fagt Vera 78. 
Ferrer. 440. Schon im Auguft 1532 trieb Rinkon fehr verbädhtige 
Geſchaͤfte und der franzöfifhe Gefandte in Wenebig fehreibt, daß bie 
Spanier Wachen ausgeſtellt hätten ihn zu fangen. Camusat melang. 
histor. 148. 

2) Non palam, ut legati solent, incederent, sed clam, navi- 
giolis velut tecti, secundo Pado evadere tentarent, Belcar. 704, 


5) Nur fofern er in Mailand manche Abgabe eintreiben mußte, 
war er nicht beliebt. Tirab. VII, 1, 80. 
4) Bellay XX, 510, Sepulv. XXI, 6. 
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als Schiedsrichter anerkennen und fih ihm zur Haft flellen 1541. 
wollte, ließ vergebens dem Könige fagen: wenn er auch 
glaube, oder zu wiſſen meine daß die Sache fich fo verhalte 
wie er behaupte, werde er doch ben Beweis nicht dergeftalt 
führen koͤnnen, daß eih Anderer fie glaube *). — Abgefehn 
von der Anficht derjenigen, die da behaupteten: Leuten, 
welche die Zürfen zum Bekriegen der Chriftenheit herbeirie⸗ 
fen, fey ihr volled Necht gefchehen 2); mußte jeder Unbefanz, 
gene zugeftehen: daß man fie weder als Gefanbte betradıten, 
noch ihren auf obige Weife herbeigeführten Tod, einen Mord 
nennen Tonnte. Der Marchefe orbnete nur an, wozu fih in . 
ähnlichen Zällen jeder Statthalter, felbft ohne Weifung feis 
ned Herm für berechtigt, ja für verpflichtet halten bürfte. 
Der noch in Deutfchland abwefende Kaifer wußte Übrigens 
gar Nichts von ber Reife jener Männer und leugnete, auch 
nur zu ihrem Auffangen jemald Befehl ertheilt zu haben ). 
Sa die ganze Sache war und mußte ihm höchft unangenehm 
feyn. Denn weit entfernt damals (der Tod jener Männer 
fält auf den Julius 1541) den König von Frankreich belei⸗ 
digen und reizen zu wollen, lag ihm aͤußerſt viel daran feine 
Sreundfchaft zu behalten, damit er den Zug gegen Algier um: 
geftört beenden koͤnne. Erſt als biefer völlig mißlungen war, 
Hindigte Franz unter all ben berührten Vorwaͤnden dem Kais 
fer, in ben bitterften, beleibigendften Worten *) ben Krieg 
an, und fuchte die Proteflanten auf feine Seite zu bringen. 
Allein diefe hatten bereitd im Mai 1541 ablehnend geants 
wortet, und ihm feine Tyrannei gegen ihre Glaubensgenoſſen 
vorgeworfen*). Auf einem Reichstage zu Speier, im Fe⸗ 
bruar 1542 bewilligten ſie vielmehr dem Koͤnige Ferdinand 1542. 
Türkenhülfe, nachdem er für fi) und den Kaifer, (obgleich 
ohne Beiftimmung eifrig Fatholifcher Stände) den Religiond: 


1) Rayn, $. 55. 

2) Jovius XL, 477. Raumers Briefe I, 266. 
$) Sand. II. 396. Sepulv. 1. c. 

4) Verbis atrocissimis, Belcar. 729. 

5) Ibid. 716. 
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1542. frieben auf fünf Jahre verlängert hatte. Franzoͤſiſche Vor⸗ 
flelungen: man möge ben Zürfen aus Friedensliebe das laſ⸗ 
fen, was fie genommen hätten, machten, ba man bie eigens 
nuͤtzigen Gruͤnde leicht erkannte, zwar Feinen Eindrud; ins 
beflen warb ber Krieg wider jene leider unglüdlich geführt '). 
Andererſeits fchlugen auch Franzens nächfte Hoffnungen fehl, 
weil er, den Krieg im Sommer 1542 auf allen Seiten bes 
sinnend, feine Kräfte zu fehr getheilt und hieburch den Wis 
derftand erleichtert hatte 2). Noch bebenklicher warb feine 
Lage, ald Heinrich VIII fi im naͤchſten Sabre, hauptſaͤch⸗ 

- ich der fchottifchen Angelegenheiten halber, gegen ihn er⸗ 
klaͤrte. 

Da wagte er das bis dahin Unerhoͤrte: Barbaroſſa ward 
mit achtzig bis hundert Schiffen als Freund in Marſeille 
und Nißza aufgenommen: mit einem franzoͤſiſchen Geſandten 
am Bord plünderte er die italienifchen Küften, und machte 
an 5000 chriftliche Gefangene, darunter 200 Nonnen, welche 
ihrer Schönheit halber für das Weiberhaus bes Sultans bes 
flimmt wurden. Nur mit Mühe gelang es ber ſpaniſch⸗ 
neapolitanifchen Zlotte, Barbarofia den größten Theil feiner 
Beute wieder abzunehmen ?); während die Sranzofen, nach 
deſſen Entfernung, felbft Nizza plünderten und verwüfteten *). 
Und auf dem Reichötage von Nürnberg im März 1543 ers 
fhienen dennoch franzöfifche Gefandte, leugneten frech, im 
Auftrage ihres Heren, daß dieſer jemald mit den Türken ein 
Bündniß gefchloffen habe, und beflagten fi laut: daß Fein 
Deuticher bei feinen Brüdern, ben Franzoſen, in Dienfte 
gehn folle *)! Sie wurben indeß, und mit Recht, ald Feinde 
des Reiches hinweggewieſen. 

Um diefe Zeit begab fich der Kaifer aus Spanien nach 
Stalien und fprach ben Papft in Buſſeto, welcher durch den 


1) Rayn. $. 10. 

2) Bellay XX, 390. Sand, II, 417. 

3) Montluc XXII, 137, 426. Rayn. 89. 
4) Vieillev. XXVIII, 265. 

5) Rayn. 47, 
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Kardinal Grimani alle Gruͤnde für den Frieden zufammens 1543, 
ftellen und jenem vortragen ließ ’). Karl antwortete fo ums 
ſtaͤndlich als nachdruͤcklich: er dürfe die neue Empörung des 
Derzogs von Kleve in den Niederlanden nicht ungerügt und 
ungeftraft lafjen, denn wenn er auch alle Unfälle des Kries 
ges mit Gleichmuth erirage, dann doch nicht eine Beſchim⸗ 
pfung feiner Würde. Von Rinkons Morde, der ald Bors 
wand bed Krieges dienen und andere Abfichten verbeden 
folle, babe er gar Nichts gewußt und koͤnne Franzend Freund: 
fchaft, nach fo vielfachem Bruch der feierlichften Verträge, 
auf keine Weife mehr vertrauen. Ihn und das franzöftfche 
Volt beberrfche ein ungemäßigter, immerdar nach fremden 
Sute trachtender Geiſt, jeder Friede fey dem Könige uner⸗ 
traͤglich und, fo oft er auch gefchlagen und bezwungen wor: 
den, molle er dennodh die Waffen nicht nieberlegen und 
Friede halten. — Deshalb, dies wünfchte Karl, folle auch 
der Papft fich wider Franz erklaͤren; diefer fürchtete jedoch, 
es möchte Frankreich ihm alsdann fo den Gehorſam auflüns 
digen wie England, und wollte dein Kaifer nur gefällig ſeyn 
wenn er feinen wmehelichen Sohn, Peter Ludwig Farnefe, 
mit Parma und Piacenza belehne 2): ja laut Einigen war 
die Rede davon, für bedeutende Summen, biefe Belehnung 
fogar auf Mailand auszudehnen. Man warb aber nicht 
Handels eins, und ald der Kaifer ein Geſetz erließ daß Fein 
Fremder Pfründen in Spanien erhalten follte, erklärte Paul: 
die Kirchenverfammlung, welche bereitö im November 1542 
in Zrident hatte beginnen follen, muͤſſe, des Krieges halber, 
noch weiter hinausgefchoben werben ?). 

Leichter Tamen die Verhandlungen mit Kosmus I von 
Florenz zum Abfchluffe. Bereits am G6ten Januar 1537 
war Herzog Alerander, von dem zeitherigen Beförberer feiner 
Lüfte, Lorenzino Medici ermordet, und, nach verunglüdtem 


1) Sm Sunius. Palav. IV, c. 8. Jovius XLIII, 586. 
2) Sand. II, 431. Sepulv. XXII, 3. Jovius XLII, 535, 
8) Palav. IV, 4, 1. Rayn. 1542, $. 11. 
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1543. Verſuche republikaniſche Formen herzuſtellen, jener Kosmub 
zum Herzoge erwaͤhlt und vom Kaiſer beſtaͤtigt worden ?). 
Die Burgen von Florenz und Livorno, welche dieſer ſeit 
1530 inne hatte, wurden jetzt, gegen Zahlung einer bedeu⸗ 
tenden Geldſumme geraͤumt. 

Nach Beſeitigung all dieſer Geſchaͤfte begab ſich Karl 
nach Deutſchland, wo ſich ſo Manches geaͤndert, ſo Vieles 
ereignet hatte, was ſeine beſſernde Einwirkung noͤthig machte. 
Der Streit über die ſaͤchſiſchen Stifter dauerte fort, und 

1542, der Churfürft hatte im Januar 1542 Nikolaus Amsdorf zum 
Bifhofe von Naumburg ernannt, feine Einnahmen aber fehr 
verringert, und die Zührung ber weltlihen Angelegenheiten 
einem andern Verwalter anvertraut. Cinige, welche den 
Eingefegten nicht anerkennen wollten, verloren ihre Güter 
und wurden fogar zu perfönlicher Haft gebracht. 

Noch weit übler geftaltete ſich der Streit zwifchen den 
ſchmalkaldiſchen Bundesverwandten und dem Herzoge Heins 
rih von Braunſchweig. Seitdem Landgraf Philipp von 
Heffen im Jahre 1538 feindliche Briefe deſſelben aufgefans 
gen hatte, erhöhte fich die wechfelfeitige Erbitterung von Tage 
zu Tage und es fam zu einem Schriftwechfel der beiſpiellos hef⸗ 
tig und für jeden Menfchen, wie viel mehr für beutfche Fürften 
unanftändig war, von denen jeder ſich rühmte ber wahre 
Inhaber und Ausleger der milden Lehre Chrifti zu feyn. So 
heißt der Zitel einer Schrift des Churfürften von Sachfen: 
wahrhaftige, befländige, ergruͤndete, chriftliche und aufrichtige 
Verantwortung, wider ben verftodten, gottlofen, vermalebeis 
ten, verfluchten Ehrenfchänder, bösthätigen Barrabas, auch 
burenfüchtigen Holofernes, der fich Heinrih von Braun 
fhweig nennt, und fein unverfhämt, calphurniſch Schands 
und Lügen Buch. Die Antwort lautet: erhebliche, gruͤnd⸗ 
liche, wahrbaftige, göttliche und chriftliche Quadruplik, wider 
bes gottlofen, verruchten, verſtockten, abtruͤnnigen Kirchenräus 
bers und vermalebeiten boshaften Antiochi, Novatiani, Ges 


1) Sismondi XVI, 108, 
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vertan und Hurenwirths von Sacfen, der ſich Hanfen 1542. 
Sriedrichen von Sachfen nennt, erbicht, erlogen und unver: 
ſchaͤmt Lügenbud. Und im Xerte heißt es gleich Anfangs: 
daß der ungewafchne, grobe, unerfahme und ungelehrte Ben⸗ 
gel von Sachen, fo gegründete Anzeigungen follte gethan 
haben, daß wir biefelben nicht vermocht hätten abzulehnen, 
find wir nicht geftändig '). Bald darauf nahm auch Luther 
auf höchft grobe Weile an dem Streite Theil und fagte im 
feiner: „wider Hans Wurſt“ betitelten Schrift von Herzog 
Heinrich und feinem Sohne: ja weil dein Heinz und bu 
folhe grobe Zölpel ſeyd, daß ihr gemeint folcher fauler, 
lahmer Zote follte in diefen Sachen mir Schaden thun; fo 
feyd ihr beide die rechten Hand Wurſt, Zölpel, Knebel und 
Ruͤlze und will hiemit aud) beiden geantwortet haben, daß 
ihr alle beide, Vater und Sohn, feyd verzweifelte, ebrlofe, 
verlogene Böfewichter u. f. w. ?). 

AMit wie großem Rechte verlangte der Katfer daß foldh 
ein Schriftwechfel aufhoͤre, im Vergleich mit welchem der, 
enblich audbrechende offene Krieg, faſt milde und gewiß rits 
terlicher erfcheint. Herzog Heinrih war mit den Stäbten 
Braunfchweig und Goslar in Streit gerathen, und hatte auf 
ein kaiſerliches Gebot, einfeitige Sprüche des Kammergerichts 
wider bie legte nicht zu vollziehen, keine Rüdficht genommen. 
Deshalb befchlofien die fchmalkalbifchen Verbündeten, jene 
Städte, die zu ihrem Bunde gehörten, mit Heeresmacht zu 
unterſtuͤtzen. Dies gelang nicht allein im Julius und Aus 
guft 1542, fondern Herzog Heinrich warb ganz aus feinen 
Befisungen vertrieben, von ben Verbündeten eine neue Res 
gierung gefest und die Kirchenverbefjerung eingeführt. 

Dergebend wies König Ferdinand auf Unterfuchung und 
Mechtöfpruch hin, vergebens erließ dad Kammergericht ernfte 


1) Eiche Hortleder, Schmidt, Heinrich z. d. J und er IL 
145. Luther XVII, 1635. 

2) Sinige andere Stellen find noch unanfländiger und — 
digen 
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1542. Ladungen; die Proteflanten erflärten: fie koͤnnten fich biefem 
: nicht unterwerfen, bevor die verfprochene Viſitation und Res 
formation vorgenommen ſey, weil (wie man bemerfe) aus 
wibermwärtiger Religion und Ungleichheit des Glaubens bie 
böchfte Feindfchaft und Parteilichkeit hervorgehe, auch oͤffent⸗ 
lich und bekannt fey, daß wegen folcher Spaltung im Glaus 
ben ein ſchweres Mißtrauen, Abgunft und Unfreundfchaft im 
beiligen Reiche deutſcher Nation nicht allein zwifchen ben 
Ständen, fondern auch den Privatperfonen entſtanden. Des⸗ 
halb hätten fie nichts Gewiſſeres, denn ſolche Unfreund⸗ 
ſchaft, Abgunſt, Parteilichkeit und Widerwillen von bem 
Kammergerichte zu erwarten. 

- 1543, Auf einem NReichötage, welcher im Januar 1543 zu 
Nuͤrnberg eröffnet wurde, hauptfächlih um Hülfe gegen bie 
immer weiter vorruͤckenden Zürken zu erlangen, Tamen auch) 
all die erwähnten Punkte, jedoch ohne Erledigung zur Sprache. 
Denn die Proteftanten wiederholten ihre Äußerungen gegen 
dad Kammergericht, und verlangten daß bie ihnen günflige 
Zaiferliche Erklärung des regensburger Reichsabfchiebs, von 
allen Ständen befefligt, und ber einflweilige Friede in einen 
beftändigen verwandelt werde. Weil nun jene Stände weit 
weniger nachgiebig waren, ald ber von den Tuͤrken bedrängte 
König, legten die Proteflanten gegen den gefaßten Reichsab⸗ 
ſchied feierlichen Widerſpruch ein '). 

Bald nachher begann der Erzbifchof Hermann von Köln, 
ein geborner Graf von Wied, mit Hülfe Melanchthonsd und 
Bucers die Reformation feines Stifts, fand aber bei ber 
Geiftlichfeit und dem Kapitel fo viel Widerfiand, ald Theils 
nahme bei dem Abel und den Städten. Drohungen und 
Unterflügungen der proteflantifhen Bundesgenoſſen brachten 
die Sache nicht zur Entfcheibung; fie thaten bier, wie in 


1) Eruciger fpottete, daß während man fi über bie Hoſtien 
ftreite, Ungern verloren gehe, und Granvella fchrieb dem Landgrafen 
Philipp: novit dominatio vestra nihil tentaturam suam majestatem 
contza communem libertatem Germaniae, quod nihil unguam anti- 
quius aut carius habuerit has libertate. Rommel IV, Noten 288, 259. 


Morig. Karl V in Speier. 507 


fo manchem andern Punkte, zu viel ober zu wenig, und find 1543. 
deshalb oft und fireng getabelt worden. Zur Entfchuldigung, 
ober doch zur Erklärung ließe fich indeß wohl Manches fas 
gen. Zuförberft wollten fie jede gewaltfame Maaßregel vers 
meiden, die ihnen nicht vom Gewiſſen geboten, oder als 
Nothwehr erfchien, und hofften allmdlig im Wege des Vers 
gleichs oder natürlichen Fortſchritts mehr, ja genug, zu ers 
halten. Berner waren die Anfichten der Bundesglieder Feines» 
wegs immer libereinftimmend, vielmehr betrachteten die Mäche 
figeren und die Schwachen, die Fuͤrſten und die Städte, 
manche Dinge von fehr verfchiebenen Standpunkten. Endlich 
hatten etliche Stände zwar die neue Lehre angenommen, alle 
Theilnahme am ſchmalkaldiſchen Bunde aber abgelehnt, weil 
eine ſolche Einigung den Reichögefegen nicht angemeffen, oben 
doch der vorgefledte Zwei auf anderem Wege beſſer zu ers 
reichen ſey. So dachten und hanbelten insbefondere . ber 
Churfuͤrſt Joachim von Brandenburg und ber Herzog Mori 
von Sachfen. 

Diefer warb geboren am 2iften März 1521, lebte im 
der Jugend eine Zeit lang bei feinem Oheim, dem Herzoge 
Georg, dann in Mainz an dem glänzenden Hofe des Churs 
fürften Albert, hierauf beim Churfürften Johann Friedrich '). 
1541 heirathete er die Tochter Landgraf Philipps von Hefien, 
und folgte feinem Vater in der Herrſchaft. Dem Zürfens 
Friege des naͤchſten Jahres wohnte er mit Auszeichnung bei, 
ohne die innere Regierung feines Landes zu vernachläffigen. 
So befchloß er, mit Zuziehung ber Stände: die eingezoges 
nen geifllichen Güter follten verwandt werden zur Verbeſſe⸗ 
rung ber Prediger und Schullehrer, Errichtung von Schulen, 
Stipendien und Zreitifchen, fo wie zum Unterhalt abgedank⸗ 
ter Geiſtlichen?). Die Fürftenfchulen deren Ruhm ſich, und 
mit Recht, Jahrhunderte erhalten hat, wurden ist auf eine 
fehr verftändige Weile gegründet, die Einnahme der Univers 


1) Amoldi Vita Mauriti, Menken sor. II, 1156. 
2) leid. XV, 812, Weiße II, 289. 
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1543, fität Leipzig erhöht, und nur Weniges von jenen Gütern 
verkauft, um Ianbesherrliche und ſtaͤdtiſche Schulden zu til» 
gen. Durch Thätigkeit, Klugheit, Gewandtheit, Kenntniffe 
und ungemeines Gefchid die Gemüther zu gewinnen und zu 
lenken, zeichnete fi) Mori fchon in jungen Jahren aus, und 
Melanchthon fchrieb von ihm: „wenn ich an die, Deutfchland 
bedrohenden Gefahren denke, fo fcheint mir diefer treffliche 
Süngling allein dereinft des gefammten Vaterlandes Schuß» 
wehr ſeyn zu können” ı). Obgleich durch Geburt, Vers 
wandtfchaft und Religion zu den Proteftanten bingewiefen, 
wollte er doch Feineswegd in alle Plane und Streitigkeiten 
derfelben eingehen, nur zur Vertheidigung der Religion Hülfe 
leiften, fonft aber feine eigene Bahn wandeln, für ſich felbft 
Bedeutung erwerben, und zwar mit dem Kaifer, nicht wider 
ben Kaifer ?). Deſſen Vertrauen (died glaubte Morig) muͤſſe 
man gewinnen, nicht überall Verdacht zeigen, Schwierigkeiten 
erheben und ſich von ber Reichövertheidigung in Oſten und 
Weſten zurücdziehen. Daher nahm er auch, fo wie früher 
an den türkifchen, fo ist an den franzöfifchen Feldzuͤgen thaͤ⸗ 
tigen Antheil, 

As nun der Kaifer endlich am 20ften Julius 1543 in 
Speier ankam, trugen ihm proteflantifche Abgeorbnete die 
fhon erwähnten Wuͤnſche vor, und er Tieß ihnen durch den 
Vicekanzler Naved antworten: für Sicherheit des Friedens 
babe er nach Kräften geforgt, die Glieder des Kammerges 
richts koͤnne man nicht ungehört verdammen, doch folle die 
verfprochene Reform und eine Herabfegung der Reichöbeiträge 
nach gemeinfamen Beſchluß aller Stände eintreten’). Um 
biefelbe Zeit ergingen Faiferlihe und päpftliche Ermahnungen 
nah Köln Nichts übereilt zu neuern, härtere Zurechtweifuns 

gen aber an die Hildesheimer, welche man befchuldigte: fie 
hätten nicht nur bie alte Religion abgefchafft, fondern auch 


1) Melancht. ep. III, 117. 
2) Seckend. III, 871. 
5) Sleid. XV, 816, Sandov. II, 442. 
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die Seiftlichen alles Privafeigenthums beraubt, Kirchen zers 1543. 
ftört, und mit der Jungfrau Maria und den ‚Heiligen unane 
fländigen Spott getrieben. 

Nach diefen vorläufigen Erklärungen und Maaßregeln 
eilte Karl in die Niederlande um fich dem Herzoge Wilhelm 
von Kleve zu widerfegen, welcher mit franzöfifcher Hülfe bie 
‘ alten, bereits vor funfzig Jahren vom Reiche verworfenen 
Anfprüche feined Haufes auf Geldern zu behaupten fuchte). 
Weil König Franz (zum Theil durch einen über Erhöhung 
. ber Steuern in Rochelle entftandenen Aufruhr abgehalten) 
feinen Bundögenoffen in diefem entfcheidenden. Augenblide 
keineswegs unterftügte ?), Churfuͤrſt Johann Friedrich, des 
Herzogs Schwager, ſich ruhig verhielt und Landgraf Philipp 
von Heſſen dem Kaifer ausdruͤcklich verfprach ſich nicht in 
den Streit zu mifchen ?), fo befiegte diefer ohne Mühe feinen 
Gegner und zwang ihn am Tten September zu einem Vers 
trage, vermöge deſſen er jedem Buͤndniſſe mit Frankreich, fo 
wie den Anfprüchen auf Geldern entfagte, alle kirchlichen 
Neuerungen abflelte und Treue gelobte. Seitdem lebte Herz 
309 Wilhelm in gutem Vernehmen mit dem Kaifer und heis 
rathete 1546 deſſen Nichte Marie, die Zochter König Fer⸗ 
binandd. — Die Proteftanten find, weil fie den Herzog auf 
jene Weiſe fallen ließen, wiederum hart getadelt worden; 
follten fie denn aber gar nicht bebenten: daß der Kaifer ſich 
zeither billiger gegen fie gezeigt hatte, als viele Fatholifche 
Stände, daß ferner Wilhelms Anfpruch weder erwiefen noch 
anerkannt, und er felbft im Bunde mit Franz I, dem Reiches 
feinde war? 

Sm Februar 1544 eröffnete der Kaifer einen zahlreich 1544, 
befuchten Reichötag in Speier, wo ungemein viele und wichs 
tige Angelegenheiten berathen und entjchieden werben follten. 
Wie ſchwierig war Karld Stellung zwifchen den Proteflans 


1) L’art de yerifier T. II, Vol. XIV, p. 800. Wagenaar II, 469, 
2) Gaillard IV, 137. 
8) Seckend. M, 427. 
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1544. ten die immer mehr verlangten, und ben Katholilen bie gar 
Nichts bewilligen wollten; bei der in Often und Weften fo 
großen und dringenden Gefahr, und ber Abneigung ohne Ers 
fat oder Gegenberilligungen irgend etwas zu thun und zu 
Yeiften. Mit Klugheit, Mäßigung, Ruhe und Gebuld erfüllte 
Karl auf preiswürdige Weife die Pflichten eines wahrer Kais 
ſers, befchwichtigte die Keibenfchaftlichen, ermunterte die Läfs 
figen und führte Alles zu einem billigen Ausgange, den 
Menige erwartet hatten, und am wenigften König Franz, 
deffen Zwietracht ausſaͤende Sefandte man von Speier hins 
wegwies. — Sachfen und Heffen verlangten (um Beiſpiels⸗ 
weife Einzelne anzuführen) Heinrich von Braunfchweig folle 
gar nicht auf dem Reichstage erfcheinen, weil er an Braun⸗ 
fhweig und Goslar gefrevelt, in aufgefangenen Briefen von 
Karl, Ferdinand, Granvella u. A. m. ungebührlich geſpro⸗ 
chen, und eine feiner Beifchläferinnen, Eva von Zrott, zum 
Schein begraben habe, damit er deſto ungeflörter mit ihr 
leben Eönne *). Heinrich ließ es nicht an Gegenbefchuldiguns 
gen fehlen, und wollte ven Churfürften und Landgrafen als 
Friedensbrecher vom Reichstage audgefchloffen wiffen. Mit 
Recht behauptete Karl: vor unterfuchter und ausgemachter 
Sache koͤnne er Feinen diefer Anträge bewilligen, auch fey es 
den Reichögefeßen angemeffen, daß er bis dahin bie Länder 
des Herzogs durch unparteiifche Zürften verwalten laſſe. 

Katholiken wie Proteflanten zogen die Sache in bie 
Länge, und bie Herzöge von Baiern fuchten die Meinung 
zu erweden, ber Kaifer gehe zugleich auf Unterbrüdung ber 
neuen Lehre und ber deutſchen Freiheit au8 2). Als aber 
befien Heer am 11ten April 1544 von ben Franzofen bei 
Gerifolles in Piemont gefchlagen wurde, mußte es ihm boys 
pelt wichtig ſeyn Jeden von feiner Billigkeit zu überzeugen 
und raſche Hülfe zu erlangen. So kam endlich am 10ten 
Junius ein Reichsabſchied zu Stande, bed Inhalts: alle Bes 


1) Seid. XV, 881. Woltm. I, 344. 
2) Seckend. III, 428, 
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fchlüffe gegen die Proteflanten bleiben bis zu einer allgemeis 1544. 
nen oder beutfchen Kirchenverfammlung ausgeſetzt, bie Bei⸗ 
fiter des Kammergerichtd follen kuͤnftig aus beiden Parteien 
erwählt, ist aber dafelbft Fein Rechtöftreit gegen die Protes 
ftanten entfchieben werben. Sie ftellen, gleich allen Übrigen, 
Hülfe gegen bie Türken und gegen Franz, ben Tuͤrkenfreund!)! 

Zwar lauteten biefe Bewilligungen wieberum nur auf 
gewifle Friften, allein fie fcehüsten gentigend für den Augens 
bi, erhielten den Frieden in Deutfchland und erhöhten bie 
Macht gegen auswärtige Feinde. Auch konnten die Schlüffe 
ber, ungewiß warn, zufammentretenden Kirchenverfammlung 
keine große Furcht erweden. Gleichzeitig wurben Unterhands 
lungen mit Johann Friedrich eröffnet, wonach fein Sohn, 
ſofern, man ſich über bie Religion verfländige, eine Zochter 
Ferdinands heirathen follte ?). Die Wahl des Letzten zum 
römifchen König erkannte der Churfuͤrſt unbebingt an, wos 
gegen ber Kaifer deffen Ehevertrag mit Sybille von Kleve 
beftätigte, welcher ihr nach Abgang de Mannsſtammes, bie 
Erbfolge in allen Beflgungen ihres Vaters zufprach. 

Weit weniger zufrieden ald bie Proteflanten waren die 
eifrig Satholifchen Stände; fie widerfprachen ben gefaßten 
Beichlüffen und Cochlaͤus, einer der thätigften Gegner Lu: 
thers, feste ihre Mängel umſtaͤndlich auseinander °)., Ja 
der Papſt erließ am 24ften Auguft 1544 ein Schreiben an 
Karl V, im Weſentlichen folgendes Inhalts: „daß bie all» 
gemeine Kirchenverfammlung Peinen Fortgang hat, daran bin 
ich unfchuldig; wie aber kannſt Du, mit angemaaßter Voll 
macht, Slaubensfachen entfcheiden, ein Nationalconcilium ver- 
fprechen und deſſen Schlüffen Gültigkeit bis zur Berufung 
deö allgemeinen zufagen? Unüberlegt biligft Du auf biefe 
Weile was Du noch nicht kennſt, und was wahrfcheiniich 
der Religion und Kirche nachtheilig, ja ketzeriſch ausfallen 


1) Palav. V, 6,4. 'Thuan. II, 43. Rayn. $. 5. 
2) Palav. V, 4; 4. 
8) Woltm. I, 854. 
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1544. dürfte. Die gebührt es zu hoͤren, nicht zu lehren; Beſchloſ⸗ 
fened anzunehmen und zu beflätigen, nicht zu beſchlieſſen. 
Wagen was Du wagft, heißt nichtd anderd als die Kirche 
elendiglich zerreifien, ja Dich felbft auf verwerfliche und uns 
glüdfelige Weife (turpiter et infeliciter) von der Kirche 
trennen und abfondern, und das bi8 ist noch errettete Deutſch⸗ 
land mit in den Abgrund hineinziehen. Glaubſt Du, Gott 
koͤnne dad Seine nicht fhügen, während Du unternimmft 
jedes kaiſerliche Recht eifrigft aufrecht zu halten? Iſt denn 
bem Kaifer gefagt worden: hüte meine Schaafe? Haft Du 
nicht felbft das Gegentheil der jetzigen Beſchluͤſſe feftgefest 
und befohlen? Bereiteft Du Dir nicht Deine eigene Vers 
dammniß und Schmach? Auch ich will eine freie und chrifls 
liche Kirchenverfammlung: damit fie aber chriftlich fey, muß 
man fie nicht mit Kegern mifchen, als wären diejenigen ein 
Theil der Kirche, welche fich felbft von ihr getrennt haben. 
Zu entfcheiden aber wer ein Keber fey, gebührt nicht Die 
noch irgend einem Anderen, ſondern mir, dem Papfte” :). — 
Ühnliche Klagfchreiben ergingen an König Ferdinand, bie 
Churfürften, Sranvella und Domenito Soto den Beicht⸗ 
vater Karls. Überdies warb der Kardinal Morone an den 
Kaifer gefandt, um burch mündliche Vorftellungen die obigen 
Gründe zu verftärken ?). 

Sp mußte Karl, weil er ben leidenfchaftlihen Weg vers 
fhmähte, gar viel und harte Vorwürfe erdulden; doch vers 
folgte er zunächft ungeflört fein erfled und höchftes Ziel, einen 
vortheilhaften Frieden mit Frankreich zu erfämpfen. Waͤh⸗ 
send fein Bundesgenoſſe Heinrih VIII bei Calais landete 
und Boulogne umlagerte, drang er felbft bis in die Chams 
pagne vor und erreichte, aller Gegenbemühungen der Frans 
zofen ungeachtet, im September Epernay und Chateau Thierry. 
Nur noch zwei Zagereifen, fprachen die Kriegsluftigen, und 
wir find in Paris und im Stande dem Könige Franz Ges 


1) Bayn. $. 7. 
2) Tirab. letter. VII, 1, 302. 
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ſetze vorzuſchreiben, ja fein Mech zu theilen. Dar Kaifer 10% 
ließ ſich indeß von feinem Gluͤcke keineswegs beraufchen, ſon⸗ 
dern uͤberlegte daß ohne Schlacht Paris nicht zu erreichen, 
die uͤble Jahrszeit vor der Thuͤr und Geldmangel eingebro⸗ 
chen ſey; daß ferner ſo viele andere Gegenſtaͤnde ſeiner Thaͤ⸗ 
tigkeit, und alle Laͤnder des Friedens bedurften. — Eben ſo 
fiegte auch in Frankreich (aus noch dringendern Gruͤnden) 
die Koͤniginn Eleonore und ber Herzog von Orleans über 
ben Dauphin und feine Eriegäluftige, dem Volle verhaßte 
Partei). Am 18ten September 1544 Fam beshalb ber 
Friede zu Crespy unter folgenden Bedingungen zu Stande: 
jeder Theil giebt zurud, was er feit dem Waffenftillftande 
von Nizza erobert hat. Der König von Frankreich ſtellt ein 
Hülfsheer gegen bie Türken und entfagt allen Anfprlchen auf 
Aragonien, Mailand, Neapel, Flandern, Artois und Geldern; 
der Kaifer hingegen allen Anfprüchen auf Boulogne, Peronne, 
bie Städte an der Somme und Niederburgund. Franzens 
zweiter Sohn, Herzog Karl von Orleans, heirathet binnen 
Fahreöfrift entweber Maria die Zochter Karld, ober Anna 
bie Zochter König Ferdinands, und erhält im erften Falle 
fogleich die Statthalterfchaft und nach des Kaiferd Tode den 
Beſitz der Niederlande, im zweiten Fall aber das Herzog: 
thbum Mailand. Der Herzog Karl III von Savoyen wird 
nach Vollziehung jener Ehe in feine Beſitzungen hergeftellt. 
Der Kaifer vermittelt den Frieden zwifchen Frankreich und 
England. Beide, Karl und Franz, wollen für bie Herſtel⸗ 
lung ber Einigkeit in der Kirche und die Berufung einer 
Kicchenverfammlung forgen. ingefchloffen find in den Frie⸗ 
den, unter anderen Mächten, alle dem Kaifer gehorfame 
Stände des Reichs ?). 

Wir müffen diefen Frieden wodurch Karl, nach ſo vie⸗ 
lem Glüde, feinem Gegner alles Das bewilligte, was er 
ihm vor dem Anfange aller Zeindfeligkeiten angeboten hatte, 


1) Belcar. 762. 
2) Dumont IV, 2, Ur. 177. 
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1544. ſehr billig nennenz; ob er gleich hoffen Tonnte daß ber Her⸗ 
309 von Orleans fi) mehr zu ben Verwandten feiner Ge⸗ 
mahlinn hinneigen dürfte, ald zu dem Dauphin, mit welchem 
er in Zwiſt lebte *). — Die Königinn Eleonore befuchte itzt 
den Kaifer, ihren Bruder, in Antwerpen. Als bie Herzo⸗ 
ginn von Eſtampes, welche fie begleitet hatte, in den Läden 
umberging um XZeppiche und koſtbare Kleider einzukaufen, 
rotteten fich die Straßenjungen zufammen und fchrien ihr 
nach: dies ift des Königs Beifchläferinn! fo daß fie unvers 
richteter Sache in ihre Wohnung zurüdeilen mußte?). Als 
Karl hievon hörte, fchidfte er ihr fo viel jener Waaren, baß 
man den Werth auf 40,000 Dukaten fchäßte. Durch biefe 

ı Wendung ging eine untergeorbnete Veranlaffung neuer Miß- 
verftändniffe glüdlich. vorüber; von ganz anderer Wichtigkeit 
aber war ber unerwartete Tod des Herzogs von Drleans. 

1545. Er flarb am Sten September 1545, und alle auf ihn allein 
Bezug habende Bedingungen des Friedens von Crespy fielen 
ist dahin ?). Vergebens machte Franz anderweite VBorfchläge ; 
Karl, in fiegreichem Beſitze, wollte-fich über den Inhalt des 
Friedens hinaus zu Feinen Abtretungen verfiehn und verfprach 
nur Frankreich nirgends anzugreifen, welches Derfprechen, bei 
feinen fonftigen Planen, gewiß aufrichtig war. 

So mißglüdten des Königs Vergrößerungsplane zum 
vierten Male vollſtaͤndig. Ob er gleich alle dieſe Kriege er⸗ 
regte, blieb er doch immer daheim, und überließ feinem Geg⸗ 
ner den Ruhm größerer Thätigkeit im Felde und größerer 
Mäßigung und Gefchidlichkeit im Unterhandeln. Frankreich 
war erfchöpft, der Friede mit England noch nicht gefchlofien 
und Zranz mußte fchweigend dulden, daß ber Friede mit dem 
Kaifer buchftäblich verftanden und vollzogen warb. 


1) Vieilleville XXIX, 15. 
2) Sepulv. XXIII, 34. 
$) Rayn. $. 81. Roberts. III, 320. 
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Weitere Gefhichte vom Frieden zu Crespy, bis zum 
Tode Karlö V (1558) und zum Frieden von Chateaus 
Cambrefis (1559). 


Der mit Frankreich abgefchloffene Friede befreite allerdings 1545. 
ben Katfer von einer ſchweren Kriegedlaft, allein auf der ans 
dern Seite waren alle Bemühungen feines Bruders Ferdi⸗ 
nand, fich billiger Wetfe mit den Tuͤrken auszuföhnen, guten⸗ 
theils durch die Einwirkung der franzdfifchen Gefandten miß⸗ 
lungen; und noch ſchwieriger erfchien die unerläßliche Aufz 
gabe: in Deutfchland alle Parteien für gemäßigte Maaßregeln 
zu flimmen und die vorhandenen, ungemein großen Übel abs 
zuftellen. Denn nicht bloß von einer Verſchiedenheit kirch⸗ 
licher Anfichten war die Rebe; fondern der, durch Errichtung 
des Kammergerichts mühfam gegründete Rechtöftand ging ims 
mer mehr verloren, und an die Stelle gemeinfamer Hands 
lungen und Befchlüffe achtete und verfolgte jede Partei nur 
ihre eigenen Plane, unbekuͤmmert um das Reich und deſſen 
Oberhaupt. Selbſt einen ſchwachen Kaifer hätte dies aufge: 
‚regt, einen gemüthlofen betrübt; wie viel mehr mußte Karl, 
dem fo Vieles gelungen, dem biefe Dinge fo fehr am ‚Herzen 
lagen, danach fireben jenes Ziel zu erreichen, welches er für 
das hoͤchſte und heilfamfte hielt. Seit vielen Jahren hatte 
er, ungefchredit durch unzählige Hinderniſſe, für die Berufung 
ber Kirchenverfammlung thätig gewirkt, obgleich er dieſelbe 
wohl anderd betrachtete, ald bie leibenfchaftlich Partei Neh⸗ 
| 33% - 
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41545. menden. Ihm erfchien fie als das einzige Mittel, an die Stelle 
willkuͤrlicher Umwaͤlzung eine gefesliche Entwidelung treten zu 
laſſen: auch wollte er keineswegs baß jene Verfammlung un: 
bedingt einer Anficht folge und fchlechthin das Alte be 
flätige, fondern daß fie die Mängel und Übertreibungen aller 
Parteien barftelle und abflelle, damit die Chriftenheit, neu 
verflärt, fich al8 ein großes Ganzes betrachte, erkenne, ehre 
und liebe. 

Der Papft war, aus verfchiebenen Sründen, der Kirchenver: 

‚ fammlung zwar nicht mehr fo abgeneigt wie ehemald, (ind: 
befondere weil er vorausfah daß die Proteflanten durch bie 
Mehrheit der Stimmen, wie man fie auch zähle, verbammt 
werden müßten): aber es lag ihm nur an diefer Verbams 
mung, ohne irgend eine wefentlihe Anderung des Her 
koͤmmlichen zu wünfchen ober zu billigen. Nicht minder 
Hagten die Katholiten: Hohn alles Ehrwuͤrdigen, habſuͤch⸗ 
tiges Vernichten des zeitherigen Beſitzſtandes, Verwerfen alled 
Nechtöganges u. f. w. habe eine wiberliche, grundverberbliche 
Miſchung von Dedpotie und Anarchie herbeigeführt, welche 
durch jedes Mittel zu vertilgen fey. Die Proteflanten endlich 
wieberholten bie befannten Gründe wider bie einfeitige, paͤpſt⸗ 
liche Kirchetverfammlung, die Verfolgung ihrer Anfichten, 
bie eingewurzelten Mißbräuche, die Parteilichkeit des Kam⸗ 
mergerihtd u. f.w. - 

Auf einem Reichötage welchen König Ferdinand, bei ber 
Kränklichkeit ſeines Bruders, im März 1545 zu Worms er: 
öffnete (damit zuerft Hülfe gegen die immer mehr vorbrin- 
genden Türken bewilligt und nächfidem über die Firchliche 
Einigung verhandelt werbe), erflärten bie Proteftanten: nur 
wenn ihnen ber Friede unabhängig von den Befchlüffen einer 
päpftlichen Kicchenverfammlung zugefichert und die oft vers 
fprochene zwedmäßige Umgeftaltung des Kammergericht aus: 
geführt werde, koͤnnten fie die verlangte Hülfe gegen bie 
Zürben flellen. Denn wie laffe fih mit Ernſt und Eifer 
nad) außen wirken, bevor bad Volk beruhigt und für Re 
ligion, Gewiffen, Habe, Zreiheiten und Güter, bie gerechte 
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Furcht und drohende Gefahr befeitigt fey. Als endlich Karl V 1545. 
den 16ten Mai felbft in Worms ankam, emeuten fich die 
Unterhandlimgen und er ließ erklären: die fo oft und fo laut 
geforderte, von vielen Reichen anerkannte Kirchenverfammlung 
koͤnne er weder hintertreiben, noch des Papfted berfömmliche 
Stellung vemichten. Die Proteflanten möchten fi) darauf 
immer einlaflen und abwarten was gefchehn werde, nicht 
aber unmögliche Dinge von ihm fordern. — Es fen, ant⸗ 
worteten diefe, keineswegs unmöglich den Zrieben, unabhängig 
von der Kirchenverfammlung, zu beflätigen; und bie ihnen 
vorgeworfene Unduldſamkeit erfcheine fehr gering im Vergleich 
mit. der Graufamleit, wonach man die Belenner ihrer Lehre 
in mehren Ländern martere und verbrenne. 

Der Kardinal Farnefe, welcher als paͤpſtlicher Bevoll⸗ 
mächtigter in Worms angelommen war, benugte diefe Miß⸗ 
helligkeiten und ftelte vor: wenn bie Proteftanten mit ihrem 
Verwerfen der Kirchenverfammlung obfiegten, fehrieben fie 
offenbar dem Kaifer, wie dem Papfle Gefete vor; man 
müfje deshalb, wenn milde Mittel nicht ausreichten, Gewalt 
brauchen, wozu er im Namen bes Papftes große Anerbieten 
zu machen beauftragt fey '). Der Kaifer für fich felbft ab- 
geneigt, auch außer Stande Krieg zu beginnen, nahm ben 
Borfchlag nicht an, lehnte ihn aber auch nicht unbedingt ab; 
vielleicht um bie Proteftanten dadurch nachgiebiger zu machen. 
Doc lautete der Schluß des Reichstages im April 1545: 
die fruͤhern Zriedflände, Vergleiche und Berfprechungen wer: 
ben beftdtigt, bie Religionöflxeitigkeiten nur im Wege der . 
Güte befeitigt, zu dieſem Zwecke neue Religiondgefpräcye ein⸗ 
geleitet, und auf dem naͤchſten Reichötage auch die Sache 
wegen bed Kammergerichtö in Ordnung gebracht ?). 

Die Zeit bis zu Eröffnung deſſelben verfloß aber keines⸗ 
wegs in völliger Ruhe: ber Streit über die naumburger Bi: 
ſchofswahl dauerte fort; der Ehurfürft von Köln machte An- 


1) Sarpi II, 124. Sandov. II, 528. Palav. V, 18, 4. Rayn. 19, . 
2) Schertlin 1871. Rayn. 22 —24. | 
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1545. ſtalt ganz zu den Proteſtanten uͤberzugehn, welches Ereigniß, 
beſonders wegen der allgemeinen Folgen, fuͤr die Katholiken 
hoͤchſt gefaͤhrlich erfchten; Herzog Heinrich von Braunſchweig 
ſuchte ſich ,‚ obne den Rechtsſpruch abzuwarten, mit Gewalt 
wieder in den Beſitz feined Landes zu feben, warb aber am 
21ſten Oktober 1545 vom Landgrafen Philipp gelhlagen und 
nebft feinem Sohne gefangen. 

1546, Das nach Regensburg audgefchriebene Religionsgefpräch 
verwarfen etliche Tatholifche Prälaten ganz (weil ed den For⸗ 
‚men der Kirche nicht angemeffen, vom Papfte nicht erlaubt 
und nah Eröffnung einer allgemeinen Kirchenverfammlung 

ganz entbehrlich fey), und die Katholiten und Proteflanten 
welche erfchienen, hatten gleich wenig Neigung von ihren 
Srundfägen abzumweichen, weshalb das Ganze fi) erfolglos 
auflöfete und jene erflen in einem an ben Kaifer gerichteten 
Berichte vom 14ten April erfiärten: die proteflantifchen Theo⸗ 
logen find an Allem Schuld: denn ob fie gleich willen, was 
bie wahre Fatholifche Lehre ift, verläugnen fie biefelbe doch 
immerbar, um nicht bei Fürften und Volk ald Lügner erfun⸗ 
ben zu werden, fie wollen lieber hochmuͤthig fortleben und 
die Fürften lenken, als zum Gehorfam oder firengem Mönche: 
leben zuruͤckkehren. Man muß deshalb jene Hauptlehrer gar 
nicht mehr zu Rathe ziehen, den Fürften recht Deutlich mas 
chen wie ſchwankend und in fich uneinig die neue Lehre iſt, 
und endlich verhindern, daß boshafte und unfinnige Erfin- 
dungen für die Patholifche Xehre ausgegeben würden. Die 
Abftelung der allerdings eingefchlichenen groben Mißbraͤuche 
wuͤnſchen uͤbrigens die Katholiken nicht minder wie die Pro⸗ 
teſtanten, und bie tridenter Kirchenverſammlung bietet hiezu das 
beſte Mittel °). — Dieſe und aͤhnliche Anfichten wurden von 
den Belennern der neuen Lehre theild milde und gründlich, 
theild mit Leidenfchaft widerlegt, wie denn Luther ein über- 
heftige Buch ausgehen ließ: „wider das Papſtthum, vom 
Teufel geftiftet.” Hier ſah man ben Papft mit Efelöohren 


ij) Rayn. 89 — 91. 
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verfehn und von Teufeln bedient, auf einer Sau reitenb und 1546. 
dergl. '). Bei folch uͤbermuͤthigem Hohn gegen das Ber 
ftehenbe, folhem Wüthen mit Morb und Brand gegen die 
Neuerer, follte der zwifchen beiden Zheilen bingeftellte Kaifer 
vermitteln und Die Kicchenverfemmling Einigfeit und Gehor⸗ 
ſam berftellen! 

Ws Paul III nach dem Frieden von Crespy gewahrte, 
daß die Berufung einer allgemeinen SKirchenverfammlung 
fchwerlich länger zu umgeben fey, befchloß er diefen Schritt 
zu beeilen, damit aller Schein des Iwanges wegfalle. Seine, 
mit großer und doch vorfichtig gefaßter Vollmacht verfehenen 
Legaten (denn felbft nach. Zrident zu gehen hielt Paul für 
unraͤthlich) fanden aber im März 1545 bafelbft fo wenig 1545. 
Bifchöfe, daß fchon um deöwillen die Verfammlung nicht 
fonnte eröffnet werben. Die Anweſenden wurden überdies 
ob der Zögerungen ungeduldig und geriethen in Geldmangel, 
welchem der Papft kaum abhelfen durfte, um nicht Klagen ber 
Protefionten über Beftechung herbeizuführen °). Masche 
gingen beöhalb ohne. Erlaubniß fort, Andere behaupteten: 
ber Kaiſer ſey an der Zögerung fchuld und werbe gewiß; 
fobald die Proteflanten ihm fonft gehorchten, die Verſamm⸗ 
lung ganz preisgeben. Hiemit wäre ber Papft (dem das 
Goncilium ohnehin nicht als ein genlgendes Mittel erfchien 
bie Keter in Ordnung zu bringen) wohl zufrieden gewefen, 
allein Karl widerſprach beharrlih bean Auflöfen oder Vers 
legen der Verſammlung. WBielleicht hätten ihn größere Bes 
wiligungen feitend bed Papſtes nachgiebiger gemacht, aber 
dann wäre Paul mit ber fpanifchen Geiſtlichkeit zerfallen; 
und kaum hatte man biefe und andere, mehr oder weniger 
gegründete Bedenken befeitigt, fo rief König Franz im No: 
vember 1545 bie franzöfifchen Bifchöfe zurud, um die Pro⸗ 
teflanten zu gewinnen und gegen ben Kaiſer aufzureizen °). 


1) Sleid. XVI, 890. 
2) Sarpi II, 112, 124. 
3) Rayn. S1— 83. 
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1545. Weil aber bie dringende Beforgniß entfland, Karl werbe 
ſiich vielmehr mit jenen verföhnen, fo erfchien es durchaus 
nöthig von Seiten ber Kirche entfchiebener dazwiſchen zu tres 
ten. Am 13ten December 1545 eröffnete der Karbinal bel 
Monte das Concilium mit einer würdigen, dem Gegenflande 
angemefienen Rede, wogegen bie des Biſchofs von Bitonto 
manchem gerechten Tadel unterlag '). Er fagte 3. B. das 
Licht des Papftes fey in die Welt gekommen, aber biefe liebe 
mehr die Finfterniß; Alle möchten fich zum Concilium ver 
fammeln wie zum Pferde von Troja u. bergl. 
Gleich Anfangs erhob ſich Streit zwifchen den Bifchöfen 
und Orden über dad Stimmrecht, indem es jene nur ben 
Däuptern ber legten, ober folchen zugeftehn wollten, welche 
ed. durch ausdruͤckliche Verleihung befäßen 2). Es warb be 
ſchloſſen nicht nach Nationen, fondern nach Köpfen abzuflim: 
men, was, bei ber Überzahl der Italiener, dem Papſte vor 
theilhaft war. Niemand burfte feine Stimme durch einen 
Stellvertreter ablegen, ober fich überhaupt vertreten Iaffen. 
Die Verfammlung ward in mehre Abtheilungen zerfällt, da⸗ 
mit man leichter berathen, Verbindungen trennen ober un⸗ 
mögli machen, vor Allem aber hindern koͤnne daß nicht 
ein talentooller unruhiger Kopf dad Ganze beherriche und 
fortreiße °). Ein Vorfchlag, dem Titel der Kicchenverfamm: 
lung zuzufegen: die ganze Kirche vorftellend, universam 
ecclesiam repraesentans, warb von ben Legaten aus 
Furcht vor der nahe liegenden Forderung bintertrieben: daß 
ber Papft unter der Kirchenverfammlung ſtehe und ihre Ent: 
ſcheidungen beftätigen und anerkennen muͤſſe. Hinfichtlich der 
Frage: in welcher Ordnung die Gegenflände zu behandeln 
wären, wichen die Meinungen fehr von einander ab. Die 
Kaiferlichen nämlich drangen darauf mit ber Kirchenverbeffes 
zung anzufangen: denn aus bem böfen Zuflande der Kirche 


1) Rayn. 86. Sarpi II, 186. 
2) Palav. VI, 2, 1—6. 
8) Palav. VI, 8, 5. 
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und der Geiſtlichkeit waͤren die Ketzereien entſtanden, und ehe 1546. 
das Übel hier nicht gründlich gehoben ſey, wuͤrden alle Bes 
ſtimmungen über die Lehre ohne Eindrud und Wirkung blei⸗ 

ben :). Etliche hingegen wollten mit der Lehre und bem 
Glauben, als dem Wichtigern und allem Übrigen zum Grunde 
Liegenden, beginnen; noch Andere hielten beides für untrenn⸗ 

bar; Einige endlich wollten hauptfächlich auf einen allgemeis 

nen chriftlichen Frieden hinwirken und bie Lutheraner freund⸗ 

lich einlaben. 

Hierüber kam es zu mancherlei, theilweife vorfäglichen 
Zögerungen, bis es die Legaten zulegt wie einen Gewinn bes 
trachten mußten, als gleichzeitig uͤber Lehre und Kirchenvers 
befferung gehandelt wurde. Daß man bei Eröffnung ber 
zweiten Situng bad apoftolifche Glaubensbekenntniß vorlas, 
biligten Manche, weil vom Gewiffeflen unb Unbeflrittenften 
auözugehen fey; Andere hingegen tabelten es, weil man ja 
bierin mit ben Lutheranern übereinfiimme *). Der Papfl 
endlich zinmte fehr, daß Fragen jener Art ohne ihn durch bie 
Kirchenverfammlung entichieden wären; indeſſen ließ fich die 
Sache doch nicht, wie er Anfangs verlangte, rüdgängig mas 
en, auch Außerten die Kailerlichen: eme vafche Verbams 
mumg ber Proteflanten werbe biefe erbittern und den Haupt⸗ 
zwed bed Einigens verfehlen laſſen; während Andere barauf 
binwiefen: daß wenn bie Kirchenverbefierung auf dem Conci⸗ 
lium gar nicht in Anregung komme, ber beutfche Reichstag 
vielleicht um fo gefährlicher Darauf eingehn werde. 

Bei den Berathungen über die Lehre traten bie vorher, 
unbedeutenden Mönche und Ordensbruͤder als bie gelehrtes 
fien, fcharffinnigften und ſpitzfindigſten hervor; doc) kam das, 
was engere Audfchüffe verhandelt und vorbereitet hatten, 
naͤchſtdem zur Entfcheidung an die volle Verfammlung. 

Im Februar 1546 zog man aus Luthers Schriften fols 
gende Säge Über die heilige Schrift aus: 


1) Sarpi II, 146. 
2) Palav. VI, c. 5, 7, 8. 
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1546, 1) Sie enthält den ganzen Inbegriff ber chrifllichen 
Staubenslehre, und anberweite Überlieferungen haben mit ide 
nicht gleiches Anſehn. 

2). Die Urſprache entſcheidet und danach müffen bie 
Fehler ver Überſetzungen berichtigt werben. 

3) Die Schrift ift leicht und Bar, und im fie zu ver- 
ſtehn iſt nicht Gloſſe ımb Auslegung, fonbern ber Geifl 
Chriſti nothwendig. | 

Der Franziskaner Lunello that hierauf ben Vorfchlag : 
man folle doch zuerfi von der Kirche handeln; denn fobald 
feft flehe daß man glauben müfle was diefe glaube, ergebe 
fih alles Andere gar leicht). Hiegegen warb erwiebertz 
auch die Ketzer meinten .eine Kirche zu bilden; ober vielmehr 
bee Papſt und bie Kirchenverfanmmlung wollten ja eben als 
Kirche. entfcheiben, was zu glauben fen. Einige behaupteten 
ist: es wären Beflimmungen barüber nöthig, von welcher 
Zrabition man foreche; während Anbere es für ſchaͤdlich hiel⸗ 
ten Unterfchiebe zu machen und Vieles preis zu geben *). — 
Die Kirchenverfammlung entichied: die Xrabition fleht ber 
Schrift gleich; die Gelehrten mögen zur Urſchrift zuruͤckgehn, 
aber. bie Bulgata bleibt Regel, und bie vielen abweichenben 
und verwirrenden lÜberfegungen werben verboten. Zu biefem 
faft einflimmigen Aufchließen an die Vulgata wirkte die Bes 
merkung nicht wenig: daß fich die Grammatiker fonft zu Leh⸗ 
rern der Theologen und Bilchdfe aufwerfen würden. 

Setheilter lauteten die Meinungen über den britten jener 
.PYunkte. Manche wollten fich die Freiheit der Auslegung und 
Behandlungsweiſe, welche die alte Kirche gelibt habe, nicht 
rauben laſſen; denn noch fen nicht Alles erfchöpft, der Geiſt 
rege noch fernerhin auf, und man bürfe fein Licht nicht uns 

. ter den Scheffel fiellen. Hiegegen ward gefagt: die Schrift 
iſt hinreichend erläutert, ja die Theologie durch große Lehrer 
fo fefigefegt, Daß man kaum auf jene zurüdzugehen braucht. 


1) Sarpi II, 155 — 164. 
2) Palav. VI, c. 14. 
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Giebt man fle Jedem in die Hand, fo haben die Neuerungen 1546: 
fein Ende, und felbft das Feflefte wird wanbelbar. Andere 
meinten: die Auslegung ber Schrift ſtehe immer in einem 
befiunmten Berhältniffe zur Zeit; und noch Andere behaupe _ 
teten: man muͤſſe hiebei zwifchen Lehren und Gebräuchen. eis 
nen Unterfchieb machen. Mit größerer Einfiimmigfeit unter 
fagte man das Druden geiftlicher Buͤcher ohne höhere Ger 
nehmigung, und erklärte alle Buͤcher der Schrift. für kanoniſch. 

Während eifrig Katholiiche, befonders in Rom fich freus 
ten, daß die Kirchenverfanmlung muthig und raſch gegen 
die Ketzer vorfchreite, tabelte man in Deutichland daß fünf 
Karbindle und achtundvierzig Bifchöfe . (unter ihnen Fein eins 
ziger Deutſcher) fo leicht Uber Dinge von folcher Wichtigkeit 
abgeurtelt hätten °). Bubem wären bie meiflen der Abflims 
menden Edelleute oder Hofleute, und ohne alle Sachkemt⸗ 
niß. Andere fprachen dagegen : die Befchlüffe find nicht fo 
erheblich wie fie ausfehn, denn was z. B. Zrabition fey und 
welche gelten fol, ift gar nicht ausgemacht, und bie Kirche 
verfährt unteugbar felbft im Widerfpruch mit uralten Eins 
richtungen; fo bei dem Wählen der Geiflichen, — Ge⸗ 
brauche des Kelches u. ſ. w. 

Da aber der Papfi um dieſe Zeit beſorgt warb, man 
möchte zu ſchnell vorrüden und gefährliche Punkte berühren, 
feste er, gegen ben Willen ber kaiſerlichen Abgeorbneten, im 
Mai 1546 durch, daß der fchwierige Punkt von der Erbſuͤnde 
vorgenommen werde. Manche tabelten daß man hiebel Lu⸗ 
thers und Zwinglis Anfiht verbammen wollte, ohne bie eis 
gentlich Fatholifche auszuſprechen, und bie Bifchöfe welche 
zwifchen den Streitenden zuletzt entfcheiden follten, geriethen 
oft in große Verlegenheit, weil fie die fchelaflifchen Spigfins 
Digkeiten nicht verſtanden. Der heilige Geiſt, dußerten Spöts 
ter, kaͤme im Felleifen aus Rom an, und verfpäte fich biswei⸗ 
len wenn Waflerönoth fey und die Fluͤſſe austraͤten ?). 


1) Sarpi II, 167.' 
2) Senke II, 556. 
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1546. Beiläufig warb hierauf von ber Pflicht Reſidenz zu hal⸗ 
ten und ben päpfllichen Freibriefen für Klöfter unb Stifter 
gehandelt; weitläufiger dagegen über Gnade und Rechtfertis 
gung. Fünfundzwanzig Punkte, welche man in biefer Hin⸗ 
fiht aus Luthers Schriften auszog '), fanden zum Theil fo 
wenig in einem befannten Verhältniß zu den bisherigen Ans 
fichten, daß Viele gar Nichts davon begriffen unb meinten: 
wenn man nur glaube daB Evangelium fey da, fey vorhanz 
ben, koͤme man, laut ber neuen Lehre, übrigens nach Bes 
lieben fünbigen. Während num Zieffinniges und Verkehrtes 
über diefen unergrünblichen Gegenftand beigebrächt und viel. 
und heftig geflritten wurde, nahmen bie beutichen Angeles 
genheiten eine Wendung, welche die Thaͤtigkeit der Kirchen⸗ 
verfammlung wenn auch nicht ganz unterbrach, doch bebeus 
tend bemmte. 

Dieſe Wendung zu Krieg und Gewalt, welche Luther 
immerbar verworfen hatte, follte er gluͤcklicher Weiſe nicht 
mehr erleben: um bie Zeit, wo in Trident die Verhandlung 
über feine Lehre von der Schrift begann, flarb er am 18ten 
Februar 1546 zu Eisleben, feinem Geburtsort Wenige 
Männer find fo verfchieben beurtheilt worden, als er: wir 
finden eine Stufenfolge von den ungemefienften Lobpreiſun⸗ 
gen, bis zu einem Verbammen, als fey ex ber größte Frev⸗ 
ler und Sünder auf Erben geweien. Diefe Verſchiedenheit 
wird nie ganz ſchwinden, nie werben fich Alle über bafjelbe 
Mittlere einigen; wohl aber darf man wünfchen und hoffen, 
daß endlich Vergötterung und Verbammniß gleichmäßig aufs 
gegeben, und ber Weg zu einer billigen, gefchichtlichen Be⸗ 
urtheilumg gefunden werde. Palavicini, der Gefchichtfchreiber 
bed tridentinifchen Conciliums, deſſen Urtheil wir faſt als ein 
amtliches betrachten duͤrfen, fagt von ihm: 

Ein fruchtbarer Geift, der aber mehr bittere als. reife 
Früchte brachte, mehr Fehlgeburten eined Riefen, als vollkom⸗ 


1) Später wird von dem Gegenfage proteflantifcher und katholi⸗ 
ſcher Dogmatik nod einmal bie Rebe feyn. 


’ 
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mene Geburten. Ein flarker Get, aber mehr zum Nieder 1546. 
reißen, denn zum Aufbauen. Seine Gelehrſamkeit glich ei- 
nem zerftörenden Plagregen, nicht einem befruchtenden Soms 
merregen; feine Beredſamkeit war binfichtlih der Sprache 
rauh und unvolllommen, und dem Inhalte nach ein Staub 
erregenber, die Augen blenbender Sturm. Obgleich Fühn im 
Anfange der Streitigkeiten, zeigte fi) Niemand furdhtfamer, 
wenn die Gefahr nahe rüdte !); er befaß höchflend den Muth 
eines verzweifelten Thieres. Oft erbot er ſich zu ſchwei⸗ 
gen, wenn feine. Gegner fehwiegen; ein Beweis daß irdiſche 
Ruͤckſichten ihn beflimmten. Bon den Zürften ward er nur 
aus Gier nach ben Kirchengütern' gefchüst; er ftürzte bie 
Kirche mehr zu Anderer Schaden, als zu feinem Gewinne, 
In der Gefchichte wird er immer, jeboch mehr zur Schande 
als zum Ruhme gertannt werden und ber Weinftod der Kirche 
iſt nun, damit er beffer treibe, befchnitten, bie Getreuen find 
von den Empoͤrern gefondert worden. Ihm gegenüber ſte⸗ 
ben die Mehrzahl, die Edleren, Gelehrteren, Befonneneren 
und Heiligeren. 

Diefer Beurtheilung koͤnnen wir nach gewiffenhaftem 
Prüfen aller Zhatfachen nicht beitreten, fondern würden fie 
etwa folgenbergeftalt faffen: Ein fruchtbarer Geift, deffen 
Früchte aber nicht alle zur milden Reife kommen konnten, 
weil Stürme fie vorzeitig herabſchuͤttelten. Ein ſtarker Geift, 
der diefe Stürme mit erzeugen half; allein wäre ber Bau 
der Kirche nicht durch ungeheure Mißbräuche fchon untergras 
ben gewefen, würbe eine Reinigung ohne Umſturz vingetres 
ten feyn. Nur weil die dazu berufenen Bauleute die Mäns 
gel nicht abflellten, ſondern vergrößerten, warb er ihrer Meis 
fer; und mit dem Erfolge wuchs feine Kühnheit, der Glaube 
an feinen göttlichen Beruf und ber Zom über feine Gegner. 
Beim Beſtreiten des Papfttbums flellte er die evangelifche 
Staubendfreiheit an die Spitze und das ift ber Brunnquell 


4 


1) Nemo illo formidolosior, cum prope instabant pericula. 
Palav. VI, c. 10. 
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1546. des Proteſtantismus; bei dem Gründen feiner Kirche wollte 


er oft feſſeln und warb felbft unklar, ja unduldfam. Allen 
die härteften und ungebührlichften Worte erfcheinen milde, im 


Vergleiche mit der blutigen Unduldfamkeit feiner Gegner *), 


im Vergleiche mit bem SHenkerbeile und dem Holzfloße ). 
An die Stelle unverftändlichen Schulgefchwäges trat eine hoͤ⸗ 
here Beredſamkeit: durch ihn lernte Deutfchland wieder re 
den, das beutfche Volk wieder hören; und wer mit den Wen⸗ 
dungen, ja mit dem Inhalte feiner Schriften unzufrieden tft, 
muß doch eingeftehen: daß ſich überall ein von Gotteöfurcht 


1) Nicht bloß feine Gegner behandelte Luther unhöflich, (Dr. Eck, 
Dreck; Eochläus, Rotzloͤffel. Luther XV, 2192) fondern von ben Deuts 
ſchen die er fehr liebte, fagte er: wir Deutfche ſind und bleiben Deuts 
fche, bas tft Säue und unvernünftige Beftien. (Marhein. II, 263.) 
Nicht der fcheltende Water, fagt Luther (XXI, 19) ift dem Kinde 
feind,, fondern ber zu feiner Bosheit ſchweigt, nicht ſchilt noch ſtra⸗ 
fet. Dagegen ftand in ber Streitfchrift Heinrichs VIII: er gebe Lu⸗ 
thern preis cum suis merdis et stercoribus, cacantem, cacatumque. 
Roscoe III, 225. — Im Alter, wo Luther viel an Kopfichmerzen und 
Steinſchmerzen litt, warb er verbrießlicher und zürnte über mancher 
Yet Unbebeutendbes, z. B. ben bloßen Hals ber wittenberger Frauen. 
Seck. III, 581. Er war immer in bürftigen Umftänden und fchrieb 
dem Ehurfürften, der ihm einige Kleider ſchenkte: mir gebührt auch 
als einem Prediger nicht Überfluß zu haben, begehre es auch nicht. 
(Werte XXI, 289.) König Ehriftian von Dänemark hatte Luthern 
eine Zeit lang jährlich funfsig Thaler gegeben ; nach Luthers Tode bits 
tet die arme Wittwe fie noch zu unterflügen. (XXI, 394.) Palavis 
cini (IV, 14, 2) fpricht über Luthers Armuth, mit tabelnden Seitens 
blicken auf beffen Verehrer: non vellent aua largiri, sed mallent 
aliena diripere. 

2) Luther erklärte ſich beſtimmt gegen Stegerverfolgungen unb 
fagt: auctoritate ejus statuti, impii Magistratus pseudoprophetas 


. et haeretioos fecerunt quosquos voluerunt. Idem sequuturum esse 


_ 


timeo et apud nostros; si semel uno exemplo licitum probari pote- 
rit, seduotores esse occidendos, cum adhuc apud Papistas videa- 
mus hujus instituti abusu innocentem sanguinem fundi pro nocente. 
Quare nullo modo possum admittere, falsos doctores occidi; satis 
est eos relegare, qua poena si posteri abuti volent, mitius tamen 


_ peccabunt et sibi tantum nocebunt, De Wette Briefe III, 1018. 
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und Glaubenskraft begeiftertes Gemüth offenbart. Nie hat 1546. 
Luther geheuchelt, nie vermocten Bitten, Schmeicheleien, 
Verfprechungen, Drohungen irgend etwas liber feinen felſen⸗ 
feften Willen, feinen unbezwingliben Muth, und was biebel 
als Eigenfinn und Härte erfcheint, entiprang wenigftend nicht 
aus einem gemeinen unb verberbten Charafter. Kein einzels 
ner Menfch hat, ober ergreift die Wahrheit vollfländig und 
ungetrübt; Wenige aber haben ernfllicher danach geflrebt und 
fie rücfichtölofer bekannt, als Luther. Niemand ımter ſei⸗ 
nen Gegnern kann ihm perfönlich gleich geftellt werben: er 
bleibt, bei allen Zehlern, der größte und denkwuͤrdigſte Mann 
feiner Zeit, an ben fich eine ganze Welt von Anfichten, Bes 
flrebungen und Thaten anreiht. Zweifelsohne find aus bes 
Reformation, neben unzähligen Guten, auch unzählige libel 
beroorgegangen; Nichts ift jeboch einfeitiger als bie legten 
allen den Reformatoren zur Lafl zu legen, biejenigen aber, 
welche die Nothwendigkeit ded großen Ereignifies und meiſt 
auch die furchtbaren Folgen herbeiführten, ganz freizufprechen. 

Vergißt man ber Parteilichkeit, fo dürfte ſich yom hoͤ⸗ 
beren Standpunkte ergeben: daß, nicht einzelne Perfonen 
und Ereigniſſe willkuͤrlich und zufällig bie großen Veraͤnde⸗ 
rungen berbeiführten, ſondern eine neue Geſtaltung der Welt 
geichichtlich vorbereitet, nothwendig ımb an ber Zeit war. 
Die Vorſehung wollte allmdlig jebe Kirche reinigen, verklaͤ⸗ 
ren und durch die gerechten Strafen unchriftlichen Haſſes, zu 
chriftlicher Liebe und Duldung führen. Und aud) jest fol 
keineswegs durch dußeren Zwang bloß der oberflächliche Schein 
einer Gleichheit herbeigeführt, fonbern eine inmere höhere Ein⸗ 
heit aller Chriften, über das weſentlich Chriftliche gefunden 
und anerkannt werben. Wer flatt zu diefer milden Duldung 
und Verföhnung, zum Erneuen bed Hafles und ber Leiden⸗ 
(haften wirkt, verwirft gleichmäßig die Lehren der Geſchichte 
und bie höchflen Gebote Chriſti. 

Den Glauben Mancher: daß ber Kirchenverſammlung 
raſche Schritte und Luthers Tod allen Neuerungen gewiß 
und leicht ein Ende machen würden, theilte ber Kaifer kei⸗ 
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1546. neswegs; wohl aber hielt er es für feine ımerläßliche Pflicht 
in biefem, feheinbar günfligen Augenblide, Fein Mittel un⸗ 
verfuht zu lafien was Mäßigung und Ordnung berftellen 
koͤnne. Deshalb lud er den Landgrafen Philipp von Heffen, 
ben lebhafteften und thätigften, ja unruhigflen unter ben pro⸗ 
teflantifchen Fuͤrſten, zu einer. perfönlichen Zuſammenkunft 
nach Speer ein. Der Landgraf verfland fich jedoch erft 

dazu, nachdem ihm ber Kaifer auf feine, in Wahrheit belei- 
digende Forberung, einen Geleitöbrief überfandt hatte. Bei 
der Zuſammenkunft am 28ften Mär; 1546 erklärte Philipp: 
Karls Verhältniffe zum Papſte, dem Könige von Frankreich, 
den Tuͤrken und der Kirchenverfammlung machten den Pro⸗ 
teftanten viele Sorge; man hoffe und wünfche jeboch daß 
alte feindlichen Gerüchte unwahr und ber Kaifer nach wie 
vor gefonnen fey, alles Streitige im Wege der Güte inner: 
halb Deutfchland zu vermitteln und den bewilligten Frieden 
zu halten. Der Kaifer ließ nach höflicher Einleitung ant= 
worten: er babe den Nachrichten über feindliche Plane und 
Verbindungen ber Proteflanten zeither einen Glauben beige 
meffen, und koͤnne fich leicht gegen ihren Argwohn vertheidis 
gen. Mit Frankreich fey zwar Friede gefchloffen, aber Feine 
Verbindung gegen irgendbwen eingegangen ; wie benn bie 
Franzoſen bekanntlich immer mehr wüßten und vorgäben, als 
in der Wahrheit begründet wäre. Den Waffenſtillſtand mit 
den Tuͤrken bezwede er lediglich zum Wohle der Deutfchenz 
für die Kirchenverfammlung, um welde bie Proteflanten 
Sabre lang dringend gebeten, habe er aus reblichen Abfichs 
ten gewirkt, und jetzt erfchlene er ohne alle Heeresmacht bloß 
von feinem Hausgeſinde begleitet, ein klarer Beweis daß er 
nicht Krieg bringe und Frieden erwarte. 

Der Landgraf beflätigte in feiner Antwort: baß alle 
Verträge der Proteftanten lediglich die Erhaltung ber Reli: 
gion bezwedten, und daß er, (bei ber zu großen Verſchie⸗ 
benheit der Anfichten) glaube, es gebe Fein befferes Mittel 
als die Lehre ganz frei zu laſſen und bie frübern Friedens: 
fchlüffe aufrecht zu halten, ober höchftens auf einer deutſchen 





Kari V und Philipp von Heffen. 529 


Kirchenverfammlung weiter zu berathen. — Hierauf erwies 1546. 
berte Karl: in Glaubensfachen Pönne nur eine allgemeine 
hriftliche Verſammlung etwad befchliegen, er aber fey außer 
Stande den andern Voͤlkern hierüber etwas vorzufchreiben. 
Doch würden dieſe ihre Anfichten und Rechte, fo wenig wie 
ee felbft, dem Papfte und feinen Dienern preis geben '). : 
Sollte der Friede auf diefem Wege nicht hervorgehn , fo fey 
er bereit in anderer Art weiter zu verhandeln. Mit den pros 
teftantifchen Gotteögelehrten allein, (die unter fi) nicht ein» 
mal einig wären und fo lange Dinge fchrieben) dürfte man 
nie zum Ziele kommen; befjer wenn die Fürften felbft Ver: 
gleichspunkte entwürfen, welde der etwanigen Berathung 
zum Grunde gelegt würden. Zuletzt hieß ed: ber Kaifer bes 
gehre nichts Höheres denn Vergleichung in der Religion; wo 
biefe nicht erfolgte, wäre vielerlei Boͤſes daraus zu beforgen. 
Er habe weder Heller noch Pfennig vom Reiche; weil es 
aber darum zu thun fey Friede und Ruhe zu pflanzen, fo 
fehe er die Ungelegenheit feiner Perfon nicht an. Ungeachtet 
feiner Leibeöbefchaffenheit, feiner vielen Gefchäfte in andern 
Reichen, der Rüftungen Frankreichs und Englands, der Uns 
fälle in feiner Familie (Philipps Gemahlinn war geftorben) 
begebe er fich, ohne felbfl irgend etwas von den Ständen zu 
begehren, zum Reichstage. Sollte er nun allein dafelbfl an= 
kommen, bie Zürften aber wegbleiben, fo könne er Nichts 
audrichten, und wäre Nichts ald- bag man ſchrie: Hülfe, 
Hülfe! und wolle doch Keiner die Hand mit anlegen! 

Weder diefe fo emfte als ruͤhrende Vorſtellung, noch 
dreimal wieberholte Bitten und Einladungen machten irgend 
Eindruck auf den Landgrafen. Unter allerhand, leicht wies 
verlegten Vorwaͤnden von Geldmiangel und andern Gefchdfs 
ten, blieb er dabei: er werde den Reichstag nicht befuchen. 
Noch nie hatte Karl fich fo herabgeläffen, einen Fürften fo 
wie feines Gleichen behandelt, in einer Sache wo er bie 
böchfte Billigkeit zu zeigen glaubte, fich fo vernachläffigt und 


1) Seckend. In, 544. Schmidt VI, 82, Sarpi II, 188. 
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1546, zuruͤckgeſtoßen gefehn. Man darf, ja man muß annehmen, 
daß diefer Hergang ihn ald Menfchen und ald Kaifer gleich 
fehr beleidigtes doch fchwieg er, und feßte feinen Weg nach 
Regensburg fort. 

Hier fand Karl aber fo wenig Stände verfammelt, daß 
er ſich am 22ften April mit Recht bitterlich über diefe Gleich⸗ 
gültigkeit und Vernachläffigung befchwerte. Als endlich Mehre 
ankamen, trennten fich beide Religionsparteien völlig vonein⸗ 
ander zu befonbern Berathfchlagungen und entgegengefegten 
Beichlüffen: die Katholiten nämlich verwielen bie Entfcheis 
dung aller Streitpunfte auf die allgemeine Kirchenverfamm- 
lung in Trident, und verlangten daß die Proteftanten ges 
zwungen wuͤrden fie zu befchiden und ihre Schlüffe anzuers 
kennen; die Proteflanten hingegen drangen auf unbedingte 
Verlängerung des Sriedflandes, und einen Religionsvergleich 
im Wege eines deutfchen Concilii. Der Kaifer war eben fo 
fehr außer Stande die Parteien auszuföhnen, ald gegen eine 
von beiden in diefem Augenblide Gewalt zu brauchen; wie 
denn uͤberhaupt jebe entfcheidende Maafregel mit den größ- 
ten Schwierigkeiten und Gefahren verbunden war. Jeder 
Krieg galt dem Kaifer mit Recht für ein ungemein großes 
Übel, auch war deffen Ausgang bei den befchränften Mitteln 
ſehr ungewiß; wiederum Fonnte man ben jegigen Zufland 

kaum einen Frieden nennen, ba bie Firdliche Spaltung in 
eine bürgerliche überging und allen Gehorfam gegen Gefege 
und Befchlüffe auflöfete. Kein Wunder alfo, daß Karl end» 
lich über feine wirkungslofe Stellung ungebuldig warb, und 
die Überzeugung hegte das Kaiferthum gebe ihm andere 
echte, welche für Deuticplands wahren Vortheil geltend zu 
machen feine unerläßliche Pflicht fey. Erſt nach Herftellung 
bes bürgerlichen Gehorfams, werde fich in Rüdficht der Res 
ligion die billige Mitte finden und durchfegen laffen. 

Daß die Proteftanten dem Kaifer nicht im jener Bezie⸗ 
bung überall guten Willen ‚zeigten, um in biefer, wie biöher, 
nachfichtige Behandlung zu erfahren, daß Philipp von Heſ⸗ 
fen ihn gerabehin beleidigte, war um fo verkehrte, da ihr 
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Bund und ihre Kriegsverfaſſung an großen Mängeln litt, ja 1546. 
im Begriff war fi) völlig aufzulöfen. Zuvoͤrderſt mißfiel 
nicht wenigen Städten manche ergriffene Maaßregel, weldye 
mittelbar zu vielen Zahlungen führte; und nicht minder wa⸗ 
ren einige mit Heinrich von Braunfchweig verwandte Fürften 
ob deſſen Befiegumg und Vertreibung unzufrieden :). ers 
ner drang der Landgraf darauf: man folle die religidfen und 
insbeſondere bie bogmatifchen Punkte leichter nehmen, und 
ſich zu Verſtaͤrkung der Macht mit Frankreich, England und 
den Schweizern verbinden; während Churfinft Sohann Fried⸗ 
ih an Franzens Mißhandlung der Proteftanten, Heinrichs 
Zyrannei und der Schweizer Abenbmahldlehre Anftoß nahm: 
und Luther und Melanchthon nach wie vor einer Ausfühnung 
mit den lebten wiberfprachen, zunächft freilich aus theologis 
fchen Gründen, dann aber auch, fonderbar genug, aus Furcht 
vor ihrer Macht! Der übelfle Umſtand endlich war, daß 
ber Churfürft mit dem Herzoge Moritz von Sachen in al 
lerhand Streitigkeiten gerieth, und befien Aufnahme in ben 
fhmalfaldifchen Bund kaum wünfchte, aus Beforgniß dann 
von ihm und dem Landgrafen Philipp immerbar uͤberſtimmt 
zu werben. Auch erklärte Morig: man müffe Einiges zur 
Beruhigung der Katholiken hinfichtlich der Kicchengüter thun, 
möglichft den Frieden erhalten und die Kräfte gegen bie Türs 
Zen wenden, welche gleichmäßig die Anhänger aller chriftlis 
chen Beßenntniffe verfolgten. 

Weit geſchickter als die Proteflanten, benahm fich ber 
Kaiſer. Durh die Verlobung feiner Nichten Anne und 
Marie, mit den Herzogen Albert von Baiem und Wilhelm 
von Kleve, gewann er zwei mächtige Fürften *); ja felbft 
Morig fchloß am 19ten Iunius mit ihm einen Vertrag, wel: 

cher hinfichtlich der Religion billige Iuficherungen enthielt, 


1) Seckend. III, 571. eife III, 151. 
2) Thuan. II, 5%. Sand. II, 325. Hochzeit zwifchen Albert 
und Anna ben erſten Julius 1546, Mannert Gef. von Baiern 
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1546. den Herzog aber von allen politifchen Verbindungen wiber 
den Kaifer Iöfete. Vierzehn Tage vorher am Aten Junius 
traten Philipp und Johann Friedrich in ein Buͤndniß über 
bie Führung ded Krieges, acht Tage nachher am 26ften Ju⸗ 
nius kam zu ähnlichem Zwecke ein Vertrag zwifchen Karl 
und dem Papfte zu Stande '). Diefen großen Maaßregeln, 
die nicht lange verborgen bleiben konnten, waren eine Dienge 
Heiner Anzeigen, Gerüchte, Beforgniffe vorhergegangen, und 
hatten die Gemuͤther wechfelfeitig immer mehr entfrembet und 
erbittert. 

Auf die Anfrage der Proteflanten, was von ben Kriegds 
ruͤſtungen zu halten fey und gegen wen fie gerichtet wären, ließ 
ber Kaifer bie unbeftimmte Antwort geben: fie gölten nur 
denen, welche fi) ungehorfam wider ihn bewiefen; bald nach⸗ 
ber wurden aber feine Außerungen deutlicher und er antwor⸗ 
tete dem Churfuͤrſten von ber Pfalz auf wiederholte Fragen: 
Grund und Richtung des Kriegs kann nicht zweifelhaft feyn *). 
Unter dem Vorwande der Religion erweden mir die Protes 
flanten Feinde im Inlande und Auslande. Nachgiebigkeit 
erhöht ihre Anmaaßung, Feinem Gefege wollen fie gehorchen, 
nirgends bie kaiſerlichen Rechte anerfennen, und die eigens 
mächtig in Beftg genommenen Kirchengüter in erbliches Eis 
genthum verwandeln. Dazu kommen aufrührifche Schriften, 
beleidigende Äußerungen und Gemälde; fo daß ganz Deutfch- 
land aus Freiheit und Ordnung, in Sflaverei und Unorbnung 
geraͤth. Alfo nicht bloß - davon ift die Rebe, in Religionss 
fachen übereilte Neuerungen abzuftelen, ſondern überhaupt 
Ordnung, Geſetz und Gehorfam herzuftellen. 

Während der Katfer fo den ftantörechtlichen Standpunkt 
hervorhob, warb der Inhalt feines Bundes mit Paul IM 
befannt, und noch beflimmter lauteten deſſen eigeme- Erklaͤ⸗ 
rungen. Vermoͤge bed erflen verfprach der Papft Geld und 
Mannfchaft, erlaubte den Verkauf mehrer Kloftergüter in 


1) Serrer. 292. Gortleber II, 258. 
2) Sleid. XVII, 483, 
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Spanien und die Befleuerung der bortigen Geiftlicheit *); 1546. 
damit die wiberfpenfligen Stände, wo nicht in Güte, dann 
mit Gewalt der heiligen Kirchenverfammlung von Trident 
unterworfen und in ben Schooß der wahren Kirche zurüd'ges 
bracht wuͤrden. In den eigenen Erklärungen bed Papftes 
ward bie Ausrottung der neuen Anfichten noch deutlicher als. 
Zweck der ganzen Unternehmung ausgefprochen und für die 
Mitwirkenden, ganz nach alter Weile, Ablaß auögeboten ?). 
Dem Kaifer war ed fehr unangenehm, baß bie Frieges 
rifchen Abfichten vor Beendung feiner Sriegövorbereitungen 
befannt wurden, und ber Papft ald Religionskrieg barftellte, . 
was er tieber in anderem Lichte gezeigt hätte; doch war Als 
les fchon fo weit vorgerudt daß Verhandlungen nicht mehr 
zue Ausfühnang führten, und am 20flen Julius 1546 bie 
Acht über den Churfürften von Sachfen und ben: Landgra⸗ 
fen von Heſſen ausgefproshen wurde ’). Der Kaifer, (fo 
heißt e8 in ber Urkunde) habe immer milde vegiert, Keinem 
Gewalt angethan, Religionsſtreitigkeiten in Güte ober durch 
eine Kirchenverfammlung zu befeitigen gefucht, und Einigkeit 
gegen die Tuͤrken anempfohlen. Alle feine Bemühungen waͤ⸗ 
zen aber vergeblich geblieben, denn die Proteflanten hätten 
(wie ber padifche und braunfchweigifche Kriegszug beweife) 
Fuͤrſten und Bifchöfe angegriffen, befleuert, verjagt, geiftliche 
Stifter eingezogen, fremdes Gut mit Beichlag belegt, jeben 
Mechtögang verworfen, Verſchwoͤrungen gegen ihn angezets 
telt und Vertraͤge mit fremden Mächten gefchloffen. Die 
Religion müffe zu bürgerlichem Ungehorfam, zu jedem Fre: 
vel den Vorwand hergeben; deshalb gebiete Hecht und Pflicht 
diefen welttundigen Übeln mit Nachdruck entgegenzutreten, 
deshalb fen die Acht ausgefprochen und jeber Unterthan feis 
nes Eides gegen die aufrührifchen Kürften entbunden worben. 
Die frühere Antwort und die endliche Kriegserklaͤrung 


1) Belcar. 773. Hortl. IT, 218. Palav. VIII, o.1. Rayn, 9i. 
2) Hortl. II, Kap. 9—10. Sarpi II, 206. 
8) Hortl. II, 313. 
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1546. der Proteflanten vom A1ten Auguft lauteten im Weſentli⸗ 
den: es ift fehr kraͤnkend daß und ber Kaifer, nach fo viel 
freundlichen Zuficherungen, fo oft beftätigtem Frieden, fo ge> 
wiffenhafter Tragung ber Kriegslaften, ungehört mit Krieg 
überziehen will:). Die padifchen, braunfchweigifchen und 
wirtembergifchen Händel find Iängft durch Vergleich abgemacht, 
mithin nicht von Neuem zu erwähnen; über geiflliche Stif⸗ 
tee außerhalb unferer Graͤnzen haben wir und feine Rechte 
angemaßt; gegen Zürken unb Franzofen haben wir die ge 
bührende Hülfe geftelt, und mit ben legten nur ein, ſchnell 
wieber aufgelöfetes Buͤndniß gefchloffen, au welchem felbft 
Fatholifhe Stände (z.B. Herzog Wilhelm von Baiern) Theil 
nahmen. Auch find- folche Vertheidigungsbuͤndniſſe, durch 
die Reichögefege nicht verboten. Unter dem Vorwande bürs 
gerlichen Ungehorfamd, geht man darauf aud das gereinigte 
Chriftentbum zu vertilgen und bed Papfles Erklärungen zei⸗ 

. gen beutlich, was ber Kaifer gern verbedien möchte. Hätte 
uns biefer wahren Religiondfrieben gegeben, flatt und Durch 
das Kammergericht bedraͤngen zu laffen, (defien Umgeſtal⸗ 
tung fo oft verfprochen, und nie vollzogen iſt) fo wäre Alles 
einig und ruhig. Um Mitbürger zu befriegen, verjchont man 
die Tuͤrken, und ber Kaifer handelt ald habe er bloß Rechte 
und Feine Pflihten. Nach feiner Wahlkapitulation und den 
Reichsgeſetzen darf er fich ohne Berathung mit den Ständen 
in Feine Buͤndniſſe mit fremben Mächten einlafjen, Peine 
fremden Soldaten nach Deutfchland führen unb am wenig: 
fin ohne Vorladung, Gehör, Rechtsgang und Urtheil über 
deutfche Fürften die Acht ausfprechen. Aber er geht Darauf 
aus gleichmäßig die bürgerliche und kirchliche Freiheit zu ım- 
tergraben, und unfer Vaterland in hispaniſche SHaverei zu 
ſtuͤrzen. Sih dem aus allen Kräften zu widerſetzen, iſt 
Recht und Pflicht, ift Nothwehr; und wir bürfen in dem 
Augenblide, wo man und das wahre Chriſtenthum entreißen 


1) Hort. II, 324, 413, 443. Gchertlin 1888. Saſtrowen 
I, 421. 
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wii, nicht vergeffen daß es einen Sehorfam gegen Gott giebt, 1546. 
welcher allem weltlichen Gehorſame vorangeht. — In einem 
andern noch heftigeren Abfagebrief heißt ed: wir fügen Karln, 
der fih den fünften römifchen Kaiſer nennt, zu willen, daß 
wir und maͤnniglich e8 dafür achten, daß Ihr an Gott Eus 
sen Herm und Schöpfer, Eurer Pflicht fo Ihr ihm in ber 
Zaufe gethan, vergeffen, auch an uns und der ganzen beuts 
fchen Nation eidbrlichig geworden, daß Euch Gott infonders 
heit geftraft, und fo viel adeliges, fürftliches, deutſches Ges 
bluͤts und Gemüths nicht bei Euch habet, daß Ihr dad Wert 
gegen und mit Macht und in der That auszurichten Euch 
anmaaßen dürft). Jener Fehdebrief mit der Auffehrift: 
„an Karl V, der fich römifcher Kaifer nennt,” warb von 
biefem nicht angenommen ?); und noch weniger Famen übers 
heftige Erklärungen der Proteflanten twider den Papſt, uns 
mittelbar in deſſen Hände. Denn fo weit ging ber Arg⸗ 
wohn, daß Viele behaupteten: Kaifer und Papft fchidten 
Leute aus, um in proteflantifchen Ländern die Häufer anzus 
zuͤnden und die Brunnen zu vergiften ?). 

Db nun gleich ſelbſt proteftantifche Schriftfteller fchels 
ten: ihre Zürften hätten den Krieg übereilt angefangen, nicht 
für ‚gentigende Macht geforgt, Rath und Warnung verfchmäht, 
Übermuth gezeigt u. dergl.; fo waren fie Doch ohne Zweifel 
fehneller und weit beſſer gerüftet, ald der Kaifer *). Herzog 
Ulrich von Wirtemberg und bie benachbarten Städte ſchick⸗ 
ten Geſandte nach der Schweiz, Venedig und Tirol, theild 
Beiftand, theild Behinderung des Durchmarfched fremder 
Völker auszuwirken. Das proteftantifche Heer zog nach Suͤd⸗ 
deutfchland hinab, und ſoll allmälig auf 80,000 Fußgänger, 
10,000 Reiter und 100 Kanonen geftiegen feyn °); während 


1) Saftrowen II, 62. 
2) Weiße II, 158. 
3) Camer. de bello smalc, 469. Sarpi II, 209. 
%) Camer. 476. Hortensius de bello germ. in Schard. script. 
111, 442. 
5) Avila 13, 
) 
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1546. ber Kaifer ihnen bei Regensburg nur eine ganz unbedeutende 
Macht entgegen ftellen konnte; ja wenn fie bie Päfle in Ti⸗ 
rol, gleich wie ben bei Fuͤſſen befegt hätten, wäre ed dem 
italienifch = päpftlichen Heere unmöglich geweien, Deutichland 
zu erreichen. Vom Könige Ferdinand durfte Karl fo bald 
Feine Hülfe erwarten, auch wurden feine Rüflungen dadurch 
fehr geflört, daß die Herzöge von Baiern noch immer zoͤ⸗ 
gerten fich beflimmt für ihn zu erklären '). Wenn die Pros 
teftanten dieſe ungemein günftigen Umflände irgend mit Schnels 
ligkeit und Entfchloffenheit benutzt hätten, wäre ihnen ber 
Sieg gewiß nicht entgangen. Statt beffen verloren fie auf 
thörichte Weife Zeit, riefen Schertlin (der im Begriff ſtand 
alle italienifhe Straßen zu fperren) von Füffen ab und bes 
fahlen ihm auf Feine Weiſe baierifchen Boden zu betreten, 
weil der Herzog parteilos bleiben wolle). Die unmittel 
bare Folge hievon war, daß das italienifche Heer, (melches 
außer den Florentinern und alten Spanien, 10,000 wohl 
gerüftete päpftliche Fußgänger und 700 Heiter zählte) unges 
hindert die Alpen überftieg und Mitte Auguft bei Landshut 
zum Kaifer fließ °). Deßungeachtet war er noch immer weit 
fehwächer als feine Gegner; aber zum zweiten Male verſaͤum⸗ 
ten diefe ben entfcheidenden Augenblid, und griffen fein La⸗ 
ger bei Ingolftabt erſt ben 30flen Auguft an, als die Befes 
fligung befjelben vollendet war. Obgleich biefe Unterneh⸗ 
mung mißlang und der Zug der Proteflanten über Neuburg 
nach Donaumerth eine ruͤckgaͤngige Bewegung in fich fchloß, 
fehrieb der Landgraf doch umher, ald habe man bie größten 
Vortheile erfochtenz; ob welcher Prahlereien er ſpaͤter bitter 
getabelt und verfpottet wurde *). 

Philipp war ein eifriger und thätiger Mann; allein ber 
großen Aufgabe, bie er übernommen, um fo weniger gewach⸗ 


1) Avila 6. 

- 9) Scertlin 1394, 
8) Avila 18. Sand. II, 553. Chytraei Saxonia 941. 
4) Woltmann II, 163. 
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fen, als die mangelhaften Einrichtungen des Bundes hem> 1546. 
mend bazwilchen traten und er den Oberbefehl mit dem bes 
bächtigen, langſamen, unentfchloffenen Churfuͤrſten von Sach⸗ 
fen theilen mußte. Überdies waren beide wohl auf ben tas 
lentvollſten Feldherrn, auf Schertlin, ben Anführer ber ftäbs 
tifchen Mannfchaft , eiferfüchtig *). — Weit verflänbiger und 
befonnener benahm fich der Kaifer und fein Feldherr Herzog 
Abe. Sie vermieden weislich eine Schlacht, benußten aber 
jeden Zehler ihrer Gegner mit großer Geſchicklichkeit. Zwar 
hielten biefe (felbft nach bem Zeugnifle bes Spanierd Avila) 
überall auf Zucht und Ordnung, zeigten bei ben Märfchen, 
der Wahl der Lagerftätten, kurz bei allem Einzelnen viel 
Verſtand; allein von Lift und Kunft, Überraſchen, Abfchneis 
ben, Auffangen der Lebensmittel u. dergl. verftanden fie 
Nichts; und vor Allem fehlte höhere Einigkeit, raſcher Ents 
ſchluß und Felbherrntalent ?). So wußten fie daß der Graf 
von Büren mit einer großen Heeresabtheilung über Frank⸗ 
furt, Rothenburg und Nürnberg heranziebe. Anftatt ſich nun 
gegen ihn zu wenden, ober vor feiner Ankunft um jeben 
Preid eine Schlacht zu wagen, ober durch Plug gewählte 
Stellungen eine Vereinigung ihrer Gegner unmöglid zu mas 
chen, ließen fie den Grafen ungeflört zum Kaifer floßen, wos 
durch deſſen Heer auf 9000 Reiter und 45,000 Fußgänger 
flieg ). Er nahm das wichtig gelegene, mit allen Bebürfs 
niffen reichlich verfehene Neuburg, entließ die Gefangenen 
gegen das eibliche Verfprechen nicht wider ihn zu dienen, und 
drang bis Nördlingen vor, während die Proteflanten bei Gin⸗ 
gen ein Lager bezogen *). Hier erhielten biefe große Ders 
ftärtungen aus Wirtemberg, während Karls Heer durch Mans 


1) Avila 21, 140 Schertlin 1430, Rommel IV, Roten 290. 
Woltmann II, 61. 

2) Avila 51. 

8) Eine Berechnung in Hortleder (II, 392) giebt Karls Heer 
auf 14,900 Reiter, 47,700 Bußgänger und 2500 Schanzgräber an. — 
Büren langte ben 15ten September an. Chytraei Saxon. 941. 

4) Avila 4345. 
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1848. gel, Krankheiten, unguͤnſtige Witterung, Regengüffe u. dergl 


ungemein zufammenfchmol. Bon dem italieniichen Heere 
waren mir noch 2000 Mann übrig, und zwilchen dem Kais 
fee und dem Legaten Dftaulo Farneſe mancherlei Mißvers 
ſtaͤndniſſe ausgebrochen. Diefer wollte 5. B. als päpftlicher 
Benollmächtigter bem Heere das Kreuz vortragen, Ablaß wie 
bei Kreuzzuͤgen verfünbigen, und den Krieg für einen Krieg 
der Eatholifchen Kirche erklären ); welches Alles Karl aus 
wehren Gründen, und inöbefondere um beswillen nicht zu⸗ 
gab, weil alsdann bie treu gebliebenen proteftantifchen 
Städte und Herzog Morig fogleich von ihm abgefallen wären. 

AN diefe günftigen Umftände, diefe neu gewonnene fiber: 
legenheit benusten bie Proteflanten auf Feine Weife; welche 
Unthätigkeit und Zeitverfäumniß ihnen doppelt theuer zu fie: 
ben kam, da jebt eine Gefahr über fie einbrach, die fie laͤngſt 
hätten vorberfehn koͤnnen. König Ferdinand hatte nämlich) 
jest alle Hinberniffe befeitigt und rüdte Ende Oktober mit 
Heeresmacht in dad Vogtland ein?). Faſt gleichzeitig ers 
Härte Moritz, (in.den Hauptfachen mit Beiſtimmung feiner 
Landſchaft): da bie religiöfe und bürgerliche Freiheit nad) 
bes Kaiſers Erklärungen nicht gefährbet werben folle, fo halte 
er es fuͤr Pflicht ibm zu gehorchen; dba er ferner die Lande 
des Churfürften nicht anders von fremder Befegung und Ein- 
ziehung retten koͤnne, als indem er felbft fie in Befchlag 
nehme, fo fen er dazu entfchloffen. Nicht Unnatürlich Tehnte 
Johann Friedrich den Antrag hierin zu willigen unter har⸗ 
ten Vorwürfen ab, und felbft Morigens eigener Schwieger: 
vater, Landgraf Philipp, mißbilligte jenes Vorhaben aufs 
Hoͤchſte). Des Herzogs Vertheidiger fprachen: er batte 
allein dad Wohl des Ganzen und bie Pflichten gegen ben 
Koifer im Auge, fürchtete Nichts für Die Religion und Eonnte 
ben Ghurfürften nur retten, wenn er die Vollziehung ber Acht 


1) Sarpi II, 200. Sepulveda XXIV, 4. 
2) Weiße III, 166. 
8) Hortleder 11, 472, 484, 489. 
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ſelbſt übernahm ). Seine Widerſacher ſchalten ihn dagegen 4546 
einen Berräther an Freiheit, Vaterland, Verwandten, Freunden 
und Religion. Die legten Vorwürfe laſſen ſich in fofern 
mildern, als er ben Kaifer viel höher flellte wie bie ſchmal⸗ 
kaldiſchen Berbündeten und befjen Handlungsweiſe beſſer 
begriff, fowie umbefangener würdigte: je beflimmter er bie 
Unfälle der Proteftanten aber vorausfah, um fo weniger 
konnte er andererfeitö hoffen, daß bei vollem Siege bed Kai⸗ 
ſers gar Feine Beſchraͤnkung bürgerlicher und religiöfer Art 
eintteten werde. Auf Eeinen Fall nahm er fich edel und ehrs 
lich gegen den Churfirften, und bie eigermüsigen Zriebfebern. 
feiner Handlungsweiſe traten noch beutlicher hervor, als er 
am 12ten December 1546 die Hulbigung in ben churfürfllis 
hen Staaten, bei ſchwerer Strafe, verlangte ?). 

AU diefe Ereigniffe fehlugen den Muth der Verbuͤndeten 
ungemein banieber, und es kam zu wechfelfeitigen Vorwuͤr⸗ 
fen unter den Häuptern: man habe nicht zu rechter Zeit ges 
ſchlagen, günflige Augenblide für einen Vergleich verfäumt, 
bie geiftlichen Staaten ohne Nuten geſchont und bergl. ?). 
Vorwürfe folcher. Art verflimmten indeß mehr, als fie hals 
fen, und nicht minder ſchlug die Hoffnung fehl, Beiſtand 
aus England oder Frankreich zu erhalten. — Denn Hein 
xih VIII war kraͤnklich und fernen Unternehmungen abge 
neigt; ber Papft hatte verfprochen Jeden, der während bies 
ſes Krieges den Kaiſer angreife, mit weltlichen und geiſtli⸗ 
hen Waffen zu verfolgen *); Franz .wüthete noch immer 
graufam wider die Proteflanten und fein Reich war in eis 
nem Zuftande, welcher von jedem auswaͤrtigen Kriege zuruͤck⸗ 
fchredte. Aus biefen und dhnlichen Gründen fuchten bie 
Verbündeten, Mitte Novembers, durch den Markgrafen Jos 
hann von Brandenburg, Sriebendunterhandlungen mit dem 


| 
1) Woltmann IL, 195. 
2) Hortleder 514. 
8) Hortleber 518, 
4) Sarpi II, 19%. Sand. II, 59%. Beloar. 776, 
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1546. Kaifer anzufnüpfen; allein dieſer verlangte, fie follten bie 
Waffen nieberlegen ımb bad Weitere von feiner Gnabe ers 
warten 3. Anftatt daß diefe Forderung zu neuen Auſtren⸗ 
gungen, (wofür es keineswegs an Kräften fehlte) "hatte be= 
feuern follen, verloren die Meiften den Muth. Mit Zurüͤck⸗ 
laffung einer ungenügenden Heeredabtheilung, zerflreute fich 
am 27ften November die proteflantifche Hauptmacht: bie 
ſtaͤdtiſche Mannfchaft zog nämlich gen Ulm ımb Augsburg, 
ber Landgraf gen Frankfurt, der Churfürft in feine Heimath. 
Ziefer Schnee und gänzlicher Mangel an Lebensmitteln im 
den verwüfteten Gegenden, hinderten den Kaifer an fchneller 
Verfolgung; doch hatte er in Wahrheit ohne Schlacht völlig 
obgefiegt *). Allmdlig unterwarfen fich ihm ber Herzog von 
Wirtemberg, der Pfalzgraf am Rhein, Ulm, Augsburg, 
Straßburg, Frankfurt; mit einem Worte ganz Oberbeutfchs 
land. Auch mußte der, bereitd im April vom Papft entfeste 
Churfürft Hermann von Köln, feinem Gegner, dem Grafen 
von Schaumburg weichen ?). Die Bebingungen der Vers 
fräge, welche Karl mit jenen Zürften und Städten einging, 
lauten im Wefentlichen: fie fchließen Fein Buͤndniß wider den 
Kaifer und dienen nicht gegen ihn, fie übergeben ihre Kriegs: 
vorräthe, nehmen Befagungen auf und zahlen eine Kriegs: 
fieuer. — Über die Religion warb gewöhnlich gar Nichts 
feſtgeſtellt. So ungenügend das legte und fo druͤckend jene 
Bedingungen erfcheinen, mochten doch Manche einen Gewinn 
barin fehen, daß das Elend bed Krieges aufhörte; denn ber 
ſchrecklichen Plünderungen und Mißhandlungen gab es um 
fo mehr, da beim Mangel an Lebensmitteln und regelmäßi- 
ger Loͤhnung, der Soldat faft darauf angewiefen war. Wilde 
Grauſamkeiten, (daß man 3. B. den Leuten Löcher in bie 
Knie bohrte, und Blei bineingoß) bleiben jeboch immerdar 


1) Sand. IT, 585. Hortleder UI, 505. Avila 72, 

2) Avila 77. Belcar. 779. 

8) Rayn. 108, Sleid. XVII, 562, Thuan. IV, 1. Arvila 
34, 98 
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ſchaͤndlich und verdammlich, und Leider zeigten ſich die Deut: 1546. 
ſchen in diefer Beziehung nicht milder, ald die Spanier *). 

Das felbft, die Erwartung- übertreffende Gluͤck Karls, 
führte zu Mißverflänbniffen mit dem Napſte. Diefer fuͤrch 
tete nämlich, (gleich den Übrigen italienifchen Zürften) jest 
des Kaiferd Überlegenheit, und war unzufrieben daß in ben, 
ohne feine Zuſtimmung abgefchloffenen, Verträgen für ihm 
Fein Vortheil feftgefegt und das Kirchliche mit Stillſchweigen 
übergangen war. Unter bem Borwande: Deutfchland fey 
unterworfen und ed mangele ihm an Gelde, rief ex feine, 
ohnehin dußerft verringerte Mannfchaft ab; oder Karl. ents 
ließ fie Höflichft in Ulm). Die Päpftlichen Blagten nun⸗ 
mehr über fchlechte Behandlung, während die Kaiferlichen 
über ihre geringe Brauchbarkeit fpotteten. 

Indeſſen war ber Krieg noch keineswegs ganz beenbigt: 
denn wenn auch Aufftände in Neapel und Genua unmittel⸗ 
bar wenig auf die beutfchen Angelegenheiten wirkten, und 
Churfürft Joachim von Brandenburg (aud Furcht, oder im 
Gefühle des Rechts, ober aus Abneigung gegen feine maͤch⸗ 
tigen Nachbaren) zu dem Kaifer uͤbertrat; fo verwarfen-baa 
gegen Landgraf Philipp und Churfuͤrſt Johann Friedrich das 
Berlongen unbebingter Unterwerfung, und ber lebte hatte 
nicht nur feine Befigungen wieder gewonnen, fordern auch 
die feines Gegners Moritz größtentheils erobert und a 
Böhmen bebroht ?). 

Der Kaifer, welcher mittlerweile von ſchweren Xnfääen 1547. 
bes Podagra hergeſtellt war, zog auf diefe Nachrichten raſch 
vorwärtd bis Eger. Zwölf Tage nachher, am 24flen April 
1547 erreichte er, verflärft durch die Mannſchaft Ferdinands 


1) Freher. script. II, 504, 512, Bon Karls Bemühen Manns⸗ 
zucht zu halten, Saſtrowen II, 35. Als man von ihm verlangte, ex 
folle das übermäßige Trinken bei ben beutfchen Heeren verbieten, gab: 
er zur Antwort: dies wäre eben fo, als wollte man den Spaniern 
das Stehlen verbieten. Chytraei Saxonia 567 u. f. ©. 

2) Sarpi II, 207, 228. Hortl. II, 1948, 

8) Sleid, XIX, 2, Thuan, IV, 1. 
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4547, und Morikens, die Gegend von Mühlberg an der Elbe. 
Moritz bot dem Ghurfürften feine Vermittelung an, welche 
biefer : indeß aus mehren Gründen und zum Xheil des⸗ 
halb ablehnte, weil er den Kaifer noch gar nicht fo nahe 
glaubte *). Bon der drohenden Gefahr enblich genauer ums 
terrichtet wollte er über Zorgau nach Wittenberg abziehen, 
and glaubte hiezu noch volle Muße zu haben. Während er 
aber fehr unzeitig ‚prebigen hörte, feste bie Baiferliche Reiterei 
etwa 5000 Mann ſtark, durch eine ihr gezeigte Fuhrt ber 
Elbe und begann, obgleich das übrige Heer (etwa 16,000 
Mann) nebft den Gefchlige nicht fo leicht folgen konnte, den⸗ 
noch den Kampf. Johann Friedrich, welcher etwa 4000 Reis 
ter und 15,000 Fußgänger befehligte ?), hätte bei gehöriger Ans 
orbnung umb Tapferkeit widerſtehn, ja obflegen koͤnnen: allein 
die Überrafchung erzeugte Muthlofigkeit und Verwirrung, nach 
kurzem Kampfe floh feine Mannfchaft, er warb verwundet 
and mußte fi), da perfönliche Tapferkeit Nichts mehr half, 
bem Edeln Thilo von Zrotha zum Gefangenen ergeben. 

Als er vor ben Kaifer gebracht ward, hub er an: „aller 
gnäbigfter Kaifer, dad Glüd hat mich zu Eurem Gefangenen 
gemacht und ich hoffe als Zürft behandelt zu werden.” Hier 
unterbrach ihn Karl und ſagte: „ist alfo nennt Ihr mich 
Kaiter, biöher pflegtet Ihr mich mit ganz andern Namen 
zu belegen; ich bieß nur Karl von Gent. Eure Sünden 
haben Euch in den Zufland gebracht, in welchem Ihr ist 
ſeyd, und Ihe folit- ſo behandelt werben, ‚wie Ihr es ver⸗ 


U... 


. 1) Arnoldi vita Maurit. 1210— 1212. Descript. pugnae Mühl- 
berg. in Schard. script. II, 506. Chytraei Sax. 945. Hortleder II, 
572. Avila 182. Thuan. IV, 10. Die Schlaht gefhah an dem 
Orte, wo ber Shurflirft feine große Luft des Wildes halben, mit feis 
ner armen Unterthanen unluſt, hoͤchſten Beſchwerung und Verderben 
an Leib umb Gute gehabt. Saſtrowen II, 14. 


2) Diefe Zahlen hat Avila, das Diar. Günderodionum in Mo- 
gen hist. Captiv. Philippi ſpricht &. 815 nur non 1200 Pferden und 
4000 Knechten. : 
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dient"), — Hierauf ſenkte der Ehurfürft dad Haupt und 1547. 
ſchwieg. WS ihm aber der Kaifer einige Tage nachher mit 
dem Tode bedrohen ließ, wenn er nicht bie Übergabe von 
Mittenberg bemirke, gab er eine fo muthige Antwort daß der 
Kaifer ſah, er habe fich in ihm geirrt. Bei einer angeſtell⸗ 
ten Berathfchlagung flimmten bie Raͤthe des Kaiferd für den 
Tod, und er ließ am 10ten Mai in feinem Namen bad 
Todesurtheil abfaffen und dem Churfürften befannt machen 2). 
Diefer fpielte eben Schach mit bem Herzoge Ernſt von Braun⸗ 
fihweig und zeigte beim Vorleſen ber Urkunde nicht die ges 
ringſte Gemüthöbewegung, ſondern ſprach: „ich werde zum 
Tode verurteilt weil ich Wittenberg nicht übergeben wii, 
Das kann dem Kaifer Nichts helfen, den Wittenbergern 
Nichts fchaden, und jeder meiner Söhne wirb mich erfegen.” 
Nach diefer Antwort fpielte ex ruhig weiter, — Diele Stands 
haftigkeit erwedte felbft Die Achtung feiner heftigften Gegner °), 
und Karl, welcher durch den (mit bdeutfchen Rechtsformen 
überbied ganz unverträglichen) Urtheilsſpruch wohl, nur hatte 
ſchrecken wollen, gab gern ben Verwendungen bes Churfürs 
fien von Brandenburg, des Herzogs von Kleve und bed Her⸗ 
zogs Morig Gehör; welcher lebte in milberem Wege eben 
falls eher fein Ziel zu erreichen hoffte, als wenn eine graus 
ſame Hinrichtung des Churfürften, Haß und Verzweiflung 
aufs Höchfle getrieben hätte, 

Am 19ten Mat kam enhlich folgender Vertrag zu Stande: 
den ‚Churfürften: wird die Lebens⸗ oder andere. Eirperliche 
Strafe erlaffen, aber er bleibt in der Gefangenfchaft des Kais 
ſers und feine churfürftlihe Würde wird von biefem nad 
Belieben einem Andern Übertragen. Et unterwirft ſich dem 
vom Kaifer einzurichtenden Kammtergerichte und zahlt ver⸗ 


1) Sand. II, 610, Roberta. III, 439. 

2) Hortieber U, 721. Supplicium capitale in eum statuerat 
Carolus. Avila 128. Ron einem feierlichen Gerichte ergählen auch 
Sepulveda und Sandoval Nichts. 

3) Avila 130, Belcar, 786. Ferrer. 804 
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1547. haͤlinißmaͤßige Beiträge zur Unterhaltung deſſelben. Witten⸗ 
berg und Gotha werben, unter nähern Bedingungen, an 
Karl übergeben; doch erhält Iohann Friedrich die legte Stabt 
nach Eintritt gewiſſer Vorausfegungen zuruck, und empfängt 
als Entfchädigung für den Verluft der meilten Landfchaften, 
eine jährliche Bente ?). — So vernichtend Tauteten die Bes 
dingungen, und nur eine: daß bie Kirchenverfammlung in 
Religionsfachen entfcheiden folle, ließ Karl aus Klugheit und 
auf den beharrlichen Widerſpruch Johann Friedrichs fallen. 
Am 23ften Mai zog der- Kaifer in Wittenberg ein, wo ihm 
der Bifchof von -Arcas- vorfchlug Luthers ketzeriſche Gebeine 
ausgraben und verbvermen zu laſſen. Er antwortete aber: 
‚sch führe Beinen ‚Krieg mit den Todten“). Am Aten Ju⸗ 
ins ernannte er Morigen, an die Stelle feines Vetters Jo⸗ 
hann Friedrich, zum Churfürften. 

Nach diefen Ereigniffen verlor Landgraf Philipp ben 
Muth, Denn obgleih Einige meinten, er Eönne und folle 
ben Krieg, mit Hülfe der nieberdeutfchen und hanfeatifchen 
Städte weiter führen, fo zweifelten doch die Befonneneren an 
allem glüdlihen Erfolge und riethen ihm, fo bald und fo 
gut als möglich mit dem Kaifer-abzufchliegen. Nach mans 
hen Verhandlungen kam, unter Vermittelung ber Churfür 
ſten von Sachſen und Brandenburg, ber Entwurf eines Ver 
trages zu Stande, des Inhalts: der Landgraf ergiebt ſich 
dem Kaifer auf Gnade und Ungnade und bittet fußfälig um 
Verzeibung. Er gehorfamt in allen Stüden, zahlt 150,000 
Gulden Kriegskoſten, liefert Geſchuͤtz und Kriegsvorräthe ab, 
fehleift die meiſten Seftungen, entfagt dem fchmallaldifchen 
Bunde, entläßt Heinrich von Braunſchweig und deſſen Sohn, 
untenwirft ſich dem künftigen Kammergerichte u. |. w. &o 
ſchwer diefe und andere Bebingungen auch waren, richteten 


1) Sleid. XIX, 15. über die Bufammenkunft der Shurfürftinn 
mit bem Kaifer fiche Raumers Briefe I, 11. 

2) Gefchichtsfatender Lutheri, Vorrede 10. Wenn Karl auch nicht 
die Kirche befuchte, kann die Erzählung doch wahr feyn. Weiße IE, 185. 
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das Bedenkliche der erften, welche Ergebung auf Gnade und 
Ungnabe verlangte '). Den Bitten der vermittelnden Churfürs 
ſten Gehör gebend erklärte jedoch der Kaifer: „daß folche 
Ergebung dem Landgrafen zur Leibeöftrafe, ewigem Ges 
fängniß noch Einziehung der Güter, weiter als in den Ar; 
tikeln flehe nicht gereichen, der Landgraf aber ſolches nicht 
‘wiffen, fondern fih ſchlechthin und frei ergeben folle. " 


Ob dieſe Erklärung bloß mündlich ertheilt, oder damals ſo⸗ 


gleich niedergefchrieben, ob das Niedergefchriebene den Chur: 
fürften übergeben und von ihnen genau geprüft warb, mag 
zweifelhaft feynz; gewiß fchrieben fie am Aten Junius dem 
Landgrafen: er möge den Vertrag annehmen. „Wir verfpres 
chen Ew. Liebden (fo fahren fie fort) follen über die Artikel 
weder an Leib und Gut mit Gefängniß, Beſtrickung oder 
Schmälerung ihres Landes nicht befchwert werben” ?). Sie 
erbieten fich hiefuͤr perfönlich zu haften, und flellen dem 
Landgrafen mit Faiferliher Bewilligung ficheres Geleit, zu 
und ab. 

Den 18ten Junius zog diefer hierauf mit 100 Reiten 
in Halle ein, und am folgenden Zage warb eine Verſamm⸗ 
Yung aller Fürften, Prälaten, Feldherrn und Gefandten bes 
rufen, in welcher Philipp erfchien, dem Kaifer zu Füßen fiel 
und durch feinen Kanzler Guͤnderode erklären ließ: er ergebe 
fi auf Gnade und Ungnade, bitte aber um Aufhebung ber 
Acht und Herftellung in den vorigen Stand, verfpreche dann 
auch alle Yunkte des Vertrages zu halten ’). — In der 
Faiferlichen, durch ben Vicekanzler Seld ausgefprochenen Ants 
wort hieß ed: „bie Acht und Lebenöftrafe werde aufgehoben, 
beögleichen auch daß feine fürftlichen Gnaden weder mit ewiz 


1) Doch Hatten andere Fürften biefe Bebingung angmommen, und 
ed war kein Grund vorhanden den Lanbgrafen irgend milber zu bes 
handeln als ben Ehurfürften. 

2) Gaftrowen II, 537, 697. 

3) Thuan. IV, 13. Belcar. 788, 

I. 35 
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1597. gem Gefängniß, noch mit Einziehung und Entfegung der 


Güter, mehrer und weiters, denn die Artikel ber Abrebe, 
fo Ihre Majeftät gnaͤdigſt gewilligt, möchte beſchwert werden.” 
Während dieſes Auftritts (fo lautet der, von Einigen jedoch 
in Zweifel gezogene, Bericht eines Augenzeugen) lachte der 


. Zandgraf auf eine fo höhnifche Weile, daß der Kaifer mit 


dem Finger drohte und ſprach: wart, ich will Dich lachen 
Iehren *). Gewiß fland Philipp von felbft auf, ald Karl 
zögerte ihm hiezu daB Zeichen zu geben, aud reichte ber 
Kaifer ihm die Hand nicht, was bei vollftändigen Ausſoͤh⸗ 
nungen fonft gewöhnlich war. 

Den Abend brachten der Landgraf, die Churfürften und 
viele der angefehenften Perfonen heiter bei dem Herzoge von 
Alba zu; endlich aber wollten Alle, auch der Landgraf auf: 
brechen, da erflärte Alba: dieſer muͤſſe als Gefangener bei 
ihm bleiben. Jeder erflaunte uͤber biefe ganz unerwartete 
Bumuthung, Philipp gerieth in den hoͤchſten Zorn und beide 
Shurfürften Magten daß fie offenbar getäufcht wären. Die 
Paiferlichen Raͤthe und Beamten, an welche fie fi zunaͤchſt 
wandten, antworteten aber einflimmig: es fey billig den Land: 
grafen wenigftend bis zur Erfüllung des Vertrages im fiches 
zer Haft zu behalten; auch fey ihm nicht die Freiheit, fons 
dern num verfprochen worden: er folle nicht mit ewigem 
Gefängniffe befchwert werden. Als endlich dem Kaifer be: 
kannt ward, welder Streit über den Sinn des Vertrages 
und das Recht der Sefangennehmung entflanden fey, erklärte 
erı ehe hierüber Mißdeutung entſtehe, wolle er lieber den 
ganzen Vertrag aufheben, Philipp frei ziehen laſſen und ben 
Krieg weiter gegen ihn führen. Anfangs war der Landgraf 
geneigt hierauf einzugehn, allein (argwöhnifcher Bedenken 
über das fichere Geleit nicht zu erwähnen) mußte er der Er- 
oberung und dem Verluſte feiner ganzen Lande entgegenfehn. 
Deshalb geftanden die vermittelnden Churfürften ein: daß der 
Sehler von ihnen herrlihre und der Kaifer Recht zur Verhaf⸗ 


1) Saſtrowen II, 29, 550. 


Landgraf Philipp. | 547° 


tung babe; doch baten fie diefe möglichft abzufärzen, wozu 1547. 
fi) Karl auch geneigt erklärte ). 

Eine unbefangene Vergleihung des Hergangs und aller 
darauf Bezug habenden Erzählungen, dürfte ergeben: 

1) Der Landgraf lebte der Überzeugung er werde gar 
nicht verhaftet werben. 

2) Daß die Churfürften des Raifers legte Erklärung 
nicht bedungener Weife völlig geheim hielten, Tann man 
ihnen kaum verübeln, dh fie ja dazu bienen follte ben Ver⸗ 
trag zu Stande zu bringen; fie irrten aber, indem fie ihre 
weitere Erklaͤrung ganz unbebingt außftellten, da fich ber 


1) Die Churfürften wiffen in biefer Sad den Kaifer mit nichtem 
zu beſchuldigen, daß an Vollziehung der obgeregten Kapitulation eint- 
ger Mangel jemals gewefen. (Saſtrowen MH, 558) — Und konnt ſich 
Bierin wohl zugetragen haben, daß in Mangel und Unverftand der 
Sprachen mit den kaiſerlichen Raͤthen allerhand Mißverſtand erfolge 
feyn möcht. — Die Ehurfürften hatten das Ding auf kein Gefängniß 
verftanden. — Ein Anderer erzählt: die Churfuͤrſten baten den Kaifer 
um Berzeihung, bie Schuld fey ihnen und Karl habe bem Vertrage 
gemäß gehandelt, S 701. — Vandeneſſe berichtet (wie es fcheint als 
Augenzeuge, Raumers Briefe I, 15): Als bed Kandgrafen Rebe ges 
endet war, antwortete Geld: der Kaifer ſchenke ihm (lui pardonnait) 
ans Achtung für die Churfuͤrſten und in Betracht ihrer Vorbitte das 
Leben und das ewige Gefängniß (prison perpetuelle). — „Nach ents 
ftandenen Klagen’ Tieß der Kaifer die Churfuͤrſten gu fich kommen 
und den ganzen, zwifchen ihm und dem Landgrafen gefchloffenen Ver: 
trag vorlefen. Diefer enthielt nun: daß er fich in die Hände Seiner 
Mojeftät zu Willen und Gnaben (& volonte et misericorde) ergebe, 
und daß der Kaifer ihm mit Rüdfiht und zu Gunften der Churfür- 
ften die verbiente Todesſtrafe fchenke und ihm das ewige Gefängniß 
verzeihe und erlaffe (pardonnait et remetsait la prison perpetuelle) 
was hbinreichenb zeige, baß er nach Gutbefinden (à volonte) des Kats 
ferö gefangen ſeyn ſolle. Die Ehurfürften erfannten hierauf ihr Un: 
recht, baten den Kaifer um Verzeihung wegen deſſen was fle gefpros 
chen hätten, und gaben zu daß der Fehler von ihnen herrühre (que la 
faute venait d’eux). Der Kaifer habe dem Verabrebeten genügt und 
fie wuͤrden dies wider Alte vertheibigen, die das Gegentheil behaupten 
wollten. — Nares Memoirs of Burghley I, 514, fagt Einiges über 
die Veränderung der Worte, nad) ber Erzählung eines Predigers. 

35 * 
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1547. Kaifer hiezu niemals verflanden hatte. Dies bezeugen nicht 
nur verfchiedene Schriftfteller, ſondern e8 geht auch deutlich 
aus ber Erklärung hervor, welche der Kanzler Seld am 
19ten Julius Namens feines Herm ausfprach. 

3) Daß die ganze Zäufchung aus der Veränderung: 
nicht einiges Gefängniß, in: nicht ewiges Gefängniß ent: 
forungen fey 2), ift nicht einmal während der höchften Aufres 
gung irgendwo Öffentlich und amtlich behauptet, viel weniger 
erwiefen worben; auch war Granvella zu ſtolz und bes Deut- 
fehen wohl zu unkundig, als daß er politifche Zwecke auf 
ſolche Weife durch deutfche Wortfpiele zu erreichen fuchte. 
Nicht minder hat Seld den Ruf eined fehr redlichen Man 
ned immerdar behauptet °). Die Sache erklärt ſich leicht 

. "ohne Annahme eines Betruges, fobald man nur an muͤnd⸗ 
liche Verhandlungen dent *), ober Feine buchftäbliche Prüfung 
der fchriftlichen annimmt. 

4) Zugegeben aber, die Vermittler wären zufälliger ober 


2) Sandov Il, 620, Sepulv. XXV, 18, $errer. 507, Avila 136. 
Die kaiſerlich gefinnten Schriftfteller reden Alle davon: baß kein ewi⸗ 
ges Sefängniß habe eintreten follenz und die Behauptung über Ver⸗ 
änderung der Buchftaben ift nirgends amtlich und beſtimmt aus: 
gefprodhen. Die Vermittler reben fpäter nur von Mißverftänbniffen, 
die aus Unkenntniß ber Sprachen entftanden feyn möchten. Hortleder 
H, 925. Riederer 35, 49. Weiße Geſch. v. Sachen. IV, 2. Bor: 
mayr Plutarch VI, 106. Archiv 1827, Ro. 61. Rommels neuer 
Verſuch den Betrug zu erweifen hat mid, ungeachtet bed angewen⸗ 
deten Scharffinns, nicht überzeugt, und ich fchließe mich vielmehr 
bem an, was Menzel (Geſch. der Deutfchen III, 197) fagt. 


8) Großes Lob Selbs in Schardii lib. de rebus gestis sub im- 
peratore Maximiliano II, in ej. Script. IV, 42. 


4) Nach einer Erzaͤhlung Selds mögen bie Churfürften, gleichwie 
Granvella, bie Verhandlungen beim Weine nicht gebührend genau ger 
nommen baben. Der Kaifer wollte den Landgrafen in Augsburg frei 
laffen: wenn er zu Nördlingen nicht heimlich hätte entfliehen wol: 
Ien, oder fi in anderem Wege nicht fo gar ungebührlich gehalten. 
Stumpf I, 237. 


x 
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vorfäglicher. Weife durch einige Näthe getäufcht worben, fo 1547. 
hatte doch der Kaifer daran Feinen Theil; oder wenn man 
argwöhnifch behaupten will, er felbft habe zu einem fo ver: 
ächtlichen Kunftftüce in einem Augenblide höchfter Übermacht 
die Hand geboten, fo kam doch durch feine Bereitwilligkeit 
das Geſchehene aufzuheben, Begliches in ben vorigen Stand, 
und die ganz neue Einwilligung des Landgrafen und ber 
Vermittler, fowie deren Eingeftänbniß eigener Schuld, nimmt 
jenen Vorwürfen über ben früheren Hergang alles Gewicht. 
Die neue Einwilligung des Landgrafen und der Churfürften 
beruhte ; 

5) aber allerdings auf der beflimmten Hoffnung, ‚Karl 
werde den Landgrafen bald, und gewiß nach Erfüllung der 
Vertragöbedingungen frei laffen. Daß der Kaifer in biefer 
Beziehung weder Hug, noch großmüthig handelte, wird fich 
weiter unten ergeben '). 

So hatte Karl V in jeder Beziehung obgefiegt; denn 
ber fortbauernde Widerfland einzelner Städte, 3. B. Magde⸗ 
burgs, erfchten ganz unbebeutend, und Das Verhältniß zu Eng: 
land und Frankreich in fo fern gebeffert, ald Heinrich VIII 
(ftet8 ein zweideutiger Freund) am 28ſten Januar, und 
Franz I (der mädhtigfte und unruhigſte Feind des Kaiferd) ; 
am Ziften Mär; 1547 geftorben war. Trotz aller Macht, 
Klugheit und Mäßigung hatte Karl noch nie, auch nur bie 
Hälfte feiner Abfichten erreichen können: das Kaiſerthum war 
(wie die Spanier bei feiner Wahl äußerten) nur eines großen 
Baumes Schatten und nirgends fähig Einheit, Ordnung und 
Ruhe zu erhalten. Mochten einerfeits Fuͤrſten und Prälaten 
bie Dinge auß ihrem Standpunkte betrachten, und in dem 
was Karl tabelte die Grundlagen ihrer größeren Zreiheit fehn, 
fo war es anbererfeitö fehr natürlich, daß Jener (obgleich alt: 
römifcher Tyrannei abhold) es doch für fein Recht und feine 
Pflicht hielt, den Gedanken des Kaiſerthums neu zu beleben 


1) Daß Philipps Haft flrenger war als bie des Churfürften, bes | 
‚zeugt Saflrowen U, 47, 565. 
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1647. und in der Wirklichkeit etwa ſo zu geſtalten, wie zur glor⸗ 
reichen Zeit Kaiſer Friedrichs I. Waͤre Karls Plan gelun⸗ 
gen, fo wuͤrde bie Freiheit und Mannigfaltigkeit deutſcher 
Entwickelung hoͤchſt wahrfcheinlich ſehr gelitten, die Einheit 
und Macht unferes Vaterlandes nach außen aber gewonnen 
haben :). Beben Falls ift es übereilt jenen- Gedanken kurz⸗ 
weg als ungerecht und thöricht zu verbammen; oder umge⸗ 
kehrt den Kaifer ald einem bebeutungslofen Herrfcher zu bezeich- 
nen, weil ex das Große was er bezwedte (in magnis voluisse 
sat est) nicht vollſtaͤndig durchzuführen im Stande war. 

Mie fichtbarer Überlegenheit eröffnete Karl im Septem⸗ 
ber 1547 einen Reichötag in Augsburg und fiellte die Noth⸗ 
wendigkeit bürgerlicher und kirchlicher Einigung, Herflellung 
bed Kammergerichtd und Wirkfamkeit gegen die Tuͤrken nach= 
druͤcklichſt vor; ex forderte (und mit Recht) daß Fünftig keine 
einfeitigen Verbindungen und Zufammenkünfte, Feine Loͤſun⸗ 
gen vom Reichsverbande mehr ſtattfinden, fendern Kaifer und 
Reich ein einiged Ganzes bilden follten. So lange man ins 
deß Bedenken trug ein ſicherndes, gleichflellendes Rechtöver- 
haͤltniß für die ſchwaͤchere Partei anzuerkennen, mußte diefe 
fat immer darauf zurüdfommen, in einfeitigen Verbindungen 
liege ihre einzige Rettung. Daß König Zerbinand den wis 
berfpenftigen, ist bezwungenen Böhmen ihre Freibriefe nahm, 
Karl viele Steuern hob, in Ulm und Augsburg den Kathos 
liken einige Kirchen zurücigeben ließ, und in den Niederlan⸗ 
ben firengere Maaßregeln gegen bie Proteflanten ergriff, era 
zegte nicht wenig Sorge ?). Auch erzählte man fich, Herzog 
Abe habe dem Katfer gerathen die Deutfchen überall ſtreng 
zu behandeln; und der Plan Philipp II die Nachfolge zuzu⸗ 
wenden wuͤrde fchon ist lebhafter hervorgetreten feyn, wenn 
nicht "König Ferdinand nachdruͤcklich widerfprochen hätte ) 


1) Dan vergleihe Deutfchland und Frankreich. 
2) Hortleber II, 739. Sarpi 308, 


8) Thuan. IV, 17. Sand. II, 629. Auch Marximilian IX und deſſen 
Gemahlinn Marie hätten lebhaft wiberfprochen. Rabutin XXX VII, 890. 
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Diefe Einzelnheiten verloren indeß ihre Wichtigkeit vor 1546. 
bem Hauptplane, die Religionsfpaltung durch das Goncilium 
zu heben; wobei der Kaifer fich eifrigft bemühte jede Eins 
wendung der Proteflanten zu befeitigen und dad Verfahren 
auf eine gemäßigte Mitte binzulenken. Allein mehr Schwie: 
rigkeiten als durch die; damals befcheidenen Proteflanten, 
wurden unerwartet burd, den Papft herbeigeführt. 

. Bei den weitern Verhandlungen in Zrivent uͤber mehre 
Punkte der Lehre, 3. B. von der Gnadenwahl und der menfch- 
schen Freiheit, zeigten ſich die verſchiedenſten Anfichten und 
bie, felten einigen, Franziöfaner und Dominikaner ertegten 
eine Menge. Streitfragen, welche bie größten Spaltungen 
zu erzeugen drohten. Deshalb ruft felbft Palapicini aus: 
as tft unglaublich wie fehr die Anfichten ver Väter bei vielen 
Segenftänden untereinander abwichen! *) Zuletzt entfchieb 
eine faft zufällige Mehrzahl! — Dennoch behauptet Palavis 
cini: die katholiſche Kirche könne in keinem Punkte nachgeben, 
und ed blieb amtliche Syſtem nirgend Abweichendes zu dul⸗ 
den. Deflo mehr Auszeichnung verdient Johann Baptifta 
Cigala, Biſchof von Albenga und Aubitor della Camera, deſ⸗ 
fen Abflimmung bahin lautete: „vie Gefchichte zeigt, daß dad 
Verdammen einer Lehre fie nie vertilgt, fondern ihre Beken⸗ 
ner noch halöftarriger gemacht hat. Wenn fich Luther An- 
fangs, wie jo Ziele, dem Audfpruche der Kirche unterwarf; 
fo ift died nur eine ehrfurchtövolle Art ſich auszubrüden, wel: 
cher man würdig entgegentommen, nicht aber die Sachen 
auf eine Spige treiben muß, wo jene Äußerung allemal ihre 
Bedeutung verliert und zuruͤckgenommen wird. Am Beſten 
ſtellt fi die Einigkeit ber, wenn man alle Anfichten buldet 
und mit Mäßigung verteidigt; wogegen jebe verberblich wird, 
fobald Haß und Leidenfchaft hinzutreten“2). Aber biefe 
Stimme fam um Sahrhunderte zu früh, und es iſt ein Wun⸗ 
. ber baß man den wirbigen Mann nicht ‚fogleich verketzerte. 


1) Palav. VIII, 18, 8. Sarpi 222, 
2) Sarpi 211. j 
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1546. Der Papft ließ alles bisher Verhandelte und Beſchloſ⸗ 
fene, zum Theil in ber Abficht befannt machen, daß die vers 
urtheilten Lutheraner nun entweder geborchen, ober durch 
neued Ablehnen. eine Gelegenheit zur Auflöfung der Verſamm⸗ 
lung geben möchten. Jene Schlüffe wurden indeß von vie 
len Seiten getabelt? biejenigen über die Kirchenverbefferung 
wären 3. B. unbedeutend, tiber die Lehre zum Theil unklar, 
zum Theil übereilt und manche, ist gebrudte Schriften zeigs 
ten daß (ungeachtet der Fünftlich vermittelnden Faſſung) viele 
der Befchließenden auf abweichenden Anfichten beharrten. Um 
fo bebenklicher, ja gefährlicher erfchien es dem päpftlichen Hofe 

1547, weitere Berathungen einzuleiten; und fo wie man fich einen 
Augenblid lang vor ben, bid Tyrol vordringenden, Proteflans 
ten gefürchtet hatte, fo nach Karls Siegen noch weit mehr 
vor deffen libermacht und feinem nachbrüdlichen Anfinnen: 
man folle mit der Kirchenverbefferung vorfchreiten und ben 
Proteftanten gewiffe Forberungen bewilligen. Hiezu fam daß 
die Kardindle den Tod des bejahrten Papftes und die Eins 
mifhung ber Kirchenverfammlung in eine neue Wahl fuͤrch⸗ 
teten '); weöhalb, wenn bie völlige Aufhebung berfelben un⸗ 
möglich, doch jeden Falls die Verlegung in eine, vom Kaifer 
ganz unabhängige Stadt Italiens durchzufegen fy. Man 
begann deshalb mit Klagen über die rauhe Lage Tridents 
und die Anmaaßungen des dafigen Biſchofs; welche Be: 
ſchwerden jeboch leicht widerlegt oder abgeftellt werben konn⸗ 
ten. Defto willlommener war eine ist auöbrechende Krank 
heit: fie fey (dies behaupteten die, eine Verlegung Wünfchens 
den) fo anſteckend und peftartig, daß Niemand mehr m Tri⸗ 
dent feines Lebens ficher ſey. Sehr geſchickt wußten es bie 
päpftlihen Abgeordneten igt dergeflalt zu wenden, baß ein 
Theil der verfammelten Bäter, fcheinbar ohne höheren Einfluß 
und Befehl, die Verlegung befchloß, und bereits am 29ften 
März 1547 die erſte Sigung in Bologna hielt. 


1) Palav. VIII, 15, 2. Doch Hagten mehre Karbinäle bitter 
über die Unterbrechung des Gonciliums. Pole epist. Vol. IV, ep. 80, 
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Manche Prälaten begaben fich ist ohne Erlaubniß ganz 1547. 
nach Haufe, während die aus den Ländern Karls fämmtlich 
in Zrident blieben, die Gefahr einer Anſteckung leugnend, 
und jene Verlegung ald einfeitiges Werk ber Legaten. und 
ihrer Anhänger darftellend. 

In Rom hatten Befonnenere den Papſt gewarnt, er 
möge jene Maäßregel nicht ohne Zuſtimmung Karld: beftdtis 
gen; Paul glaubte aber dies um fo eher wagen zu ‚bürfen, 
da Franz I ihr, zum Schaden feines Gegnerd, beigetreten 
war!), Auf dringende Vorftellungen des Kaiferd antwortete 
Paul: die Mehrzahl der Bifchöfe habe in die Verlegung nad) 
Bologna gewilligt und eine Aufhebung diefed Befchlufjes 
würde ber Freiheit des Conciliums zu nahe treten. — Leb⸗ 
hafter dußerte ist Karl: den Proteflanten (melde fich fchon 
ber Kirchenverfammlung unterworfen) Tönne nicht zugemuthet 
werben in einer päpftlihen Stadt zu erfcheinen, ober dort 
gefaßte Beichlüffe anzuerkennen. Wenn man in Rom billis 
gen und vernimftigen Vorfchlägen kein Gehör gebe, fo folle 
dennoch eine Kirchenverfammlung zu Stande fommen, welche 
Allen Genuͤge Leifte und jeden Mißbrauch abftelle. Der Papft 
fey ein alter Mann, der durch feinen Eigenfinn die Kirche 
zu Grunde richte. — Beide Männer, der Papft und. ber 
Kaifer, Eonnten fi aber um fo weniger verfländigen, da 
biefer eine Kirchenverbefferung und die Ausföhnung mit den 
Proteftanten, jener hingegen deren Verdammung und bie ” 
haltung alles Beftehenden bezweckte. 

Eine Begebenheit anderer Art erhoͤhte dieſe Misſtim- 
mung. Des Papſtes unehlicher Sohn, Peter Farneſe Her⸗ 
zog von Parma und Piacenza, hatte durch Wolluſt und Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten aller Art den Haß ſeiner Unterthanen auf 
ſich geladen, und ward am 10ten September 1547 von ei⸗ 
nigen Verſchwornen ermordet, an deren Spitze der Graf Au⸗ 
guſtin Landi ſtand. Die Buͤrger von Piacenza beriefen hier⸗ 
auf zur Erhaltung der Ruhe den Statthalter Mailands, Fer⸗ 


1) Rayn. 55 - 58. Palav. IX, c. 18, 19, Sarpi 275. Garnier 
XXVI, 89. 
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1547, dinand Gonzaga, und der Kaifer glaubte: ex koͤnne die Stabt, 
bis der Papft fich nachgiebiger zeige, fügli und um fo eher 
befegen, weil ex dem Ermorbeten nie die Belehnung über 
Parma und Piacenza ertheilt habe. Paul war über die 
Alles außer fih vor Zorm und Schmerz und wähnte Gon- 
zaga, ja der Kaiſer felbft hätten Theil an jemer Verſchwoͤ⸗ 
sung ); ex erklärte fich zu ber engſten Verbindung mit Hein 
rich II, dem neuen Könige von Frankreich bereit, und for- 
derte dieſen auf: er folle mit Hülfe ber zu gewinnenben deut⸗ 
ſchen Fuͤrſten (dad hieß doch der Proteflanten!) einen Krieg 
wider den Kaifer beginnen *). Bald darauf kam Paul je 
boch zu etwas ruhigen Berathungen: ob fein mit Karl ge 
fehloffener Bunt wirklich ganz aufzulöfen fey? Man bemerkte 
baflır: die Zeit auf welche er verabrebet worben, ift bereits 
abgelaufen, der Katfer hat fich (die eingegangenen Bedingun⸗ 
gen nicht beruͤckſichtigend) mit Fuͤrſten und Städten ohne Bei⸗ 
fimmung des Papſtes verföhnt ımb nirgenb8 beren Unters 
werfung unter die römifche Kirche unbedingt verlangt, oder 
anbefohlen °). — Ein langer, mit Beſchwerden und Vor⸗ 
wuͤrfen mancherlei Art angefülter Schriftwechfel zwiſchen 
Papſt und Kaiſer, führte zu Feiner Ausföhnung, und zuletzt 
erflärten die Karbindle: fie wollteri lieber den Tod leiden, 
als eine ungebührliche Einmifchung weltlicher Macht in bie 
Rechte und das Herkommen der Kirche dulden *). — So 
trat, nach augenblidlihem Niederdrucken der Proteftanten, 
nothwenbig der alte Zwiſt zwifchen Papſt und Kaifer wies 
ber bevor. 

1548, Der Letzte, welcher eine Anorbnung ber Religiondfachen 
fire durchaus nothwendig hielt, wollte, bei dem fchädlichen 
Bögern der Kirchenverfammlung, wenigftens in Deutfchland 


1) Palav. X, «. 5, Rayn. 6. 109 unb Ribier II, 61—67. bein 
gen, obgleich Gegner Karls, Nichts bei für feine und Gonzagas Schuld. 

2) Ribier II, 78. 

8) Palav. IX, c. 8; VII, c. 1. 

4) Sleid. XIX am Scluffe. 


Kirhenverfammiung. Interim. 6555 


eine vorläufige Bereinigung zu Stande bringen. . Er legte — 
deshalb den Ständen eine, ihm vielleicht vom Churfürften 
von Brandenburg überreichte, von etlichen Fathalifchen und 
proteflantifchen X’heologen !) entworfene und durchgeſehene 
Schrift vor, des Titels: „der vömifch=Raiferlichen Majeſtaͤt 
Erklaͤrung, wie es der Religion halben im heil. Reiche bis 
zu Austrag des allgemeinen Concilii gehalten werben folle." 
— Einige nahmen diefelbe fchweigend, Andere mit lautem 
Danke für Karld Vorforge an, und fo warb fie am 15ten 
Mai 1548 als Geſetz bekannt gemacht. Died augsburger 
Interim (das hoffte der Kaifer) follte Ruhe und Ordnung 
in der’ wichtigften Angelegenheit berftellen; fo wie andere Vers 
orbnungen uͤber Kammergericht, Landfrieden, Polizei, Ver - 
einigung bed burgimdifchen Kreifed, Finanzweſen, Werbung 
fürd Ausland und Reichöbienft hoͤchſt zweckmaͤßig und nutzbar 
zu feyn ſchienen. Wenn nun aber auch manche der festen 
Punkte ruhig hingenommen, oder dankbar erkannt wurden ?), 
hatte fich doc der, fonft fo kluge Karl in feiner, obwohl guts 
gemeinten Hoffnung getäufcht: er werbe religiöfe Parteien 
von folcher ‚Heftigkeit über wichtige Gegenflänbe zum Nachs 
geben und zu aufrichtiger Annahme irgend eines Mittleren 
vermögen, das weniger aus begeifterter Anerkenntniß der hoͤhe⸗ 
ven Wahrheit, ald aus politifchen Hoffnungen und kuͤnſtlichen 
Berechnungen hervorzugehn fchien. 

In Rom meinte man: wenn der Kaifer auf diefe Weife 
feibft das Evangelium kund, gemacht hätte, wäre doch ber 
Eingriff in die Firchlihe Gewalt unbedingt verwerflih, und 
beweife daß er auf dem Wege Heinrih8 VIII, dieſes ab⸗ 
fheulihen Tyrannen wandele ’). Hier (riefen Alle) gelte 
es das Höchfte, die ganze Kirche fey in Gefahr unterzugehn! 
Nach etwas ruhigerem Überlegen hielt jedoch die Überzeugung 


1) Dan nennt, unter Anderen, Pflug und Agrikola. Gaftrowen 
Ir, 804 

2) Camerar. vita Mel, 277. 

3) Rayn. 50, 61. Sarpi za 1548. 
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1548. von heftigern Schritten zuruͤck, daß ſich der Kalfer durch jene 
Maaßregeln felbft die größte Noth bereite. Denn allerdings 
hatten bie Proteflanten Grund ſich zu befchweren, da das 
Meifte im Interim katholiſch gehalten war; es fey daß Karl 
bierin feiner Überzeugung und Macht folgte, oder man von 
ben bereit in Trident gefaßten Befchlüffen nicht abweichen 
wollte. Am wenigften hätten wohl die deutfchen Katholiken, 
über einige Bewilligungen hinfichtlich der Priefterehe und des 
Kelchs, fo laute Klage erheben follen *); denn abgefehen von 
ber Frage was hierüber Lehre der alten Kirche war, galt das 
Zugeftandene nur für die Proteftanten, und wenn biefe überall 
bem Interim willig beigetreten wären, konnten ihre Gegner 
fih im Wefentlichen allerdings den Sieg zufchreiben. Allein 
der gefangene Johann Friedrich verwarf ftanbhaft das In⸗ 
terim; Landgraf Philipp erklärte ſich nur beifällig fofern er 
hoffte daflır feine Freiheit zu erlangen; Morig, obgleich am 
24ften Zebruar 1548 feierlich mit dem Churfürftenthume bes 
lehnt ?), Eonnte feine Theologen nicht zur Annahme deſſelben 
bewegen, ſondern vereinigte fi) am Tten December 1548 mit 
dem Churfürflen von Brandenburg für ein anderes einfls 
weiliged Geſetz, welches man wohl das leipziger Interim ges 
nannt hat). Über daffelbe entſtand jedoch in kleinerem 
Kreife Fein geringerer Streit, ald über dad augsburger In⸗ 
terim im deutfchen Reiche. Flacius Illyrikus und feine Ans 
hänger fchalten z. B. die nachgiebigern fächfifchen Theologen 
Ahabiten, Baaliten, Adiaphoriften, Epikurer, Leute die mit 
ber babyloniſchen Hure buhleten, Samariter, Verfaͤlſcher der 


1) Auch Herzog Wilhelm von Balern wiberfpracdh, gutentheils 
von Sefuiten WBobabilla geleitet, lebhaft dem Interim. Bobabilla 
mußte auf Karls Befehl Deutfchland meiden. Winter Gefchichte der 
evangel. Lehre in Baiern II, 152, 

2) Über Morigens Thür flug man folgende Verfe an: 

. Seu dux, seu princeps, seu tu dicaris elector, 
Maurice, es patriae proditor ipse tuae. 
Nares I, 518. 
8) Hortt. II, 980. Bieck Interim 138. 
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wahren reinen Religion, die von der Lehre bed augsburgifchen 1548. 
Belenntniffes abgefallen und dad Papſtthum unvermerkt eins 
führten). — Diefe hingegen nannten jene, ihre Wider 
facher: falfche Brüder, unruhige, flörrige, ftoifche, hoffärtige, 
freventliche,. undankbare, abtrünnige, teuflifche böfe Leute. 

&o viel auch darauf ankam, welche einzelne Beflim- 
mungen dad Interim enthielt, war im der That die allge: 
meine Frage noch viel wichtiger: ob irgend cine dußere Au⸗ 
torität (fey e3 nun durch Mehrzahl der Stimmen, ober durch 
Aleingewalt) über Glauben und Kirchenverfaffung entfcheiden 
dürfe; und es erfcheint ganz natürlich daß die Proteftanten, _ 
welche ſich kaum von der Herrſchaft des römifchen Papſtes 
befreit hatten, nicht in die Gewalt eined weltlichen Kirchen: 
fürften und feiner Anhänger gerathen wollten. Wo nämlich 
die Vertheidiger des Interim und ber Kaifer bie Oberhand 
befamen, blieb man nicht bei Worten flehn, fondern jagte die 
widerfprechenben Geiftlichen von Amt ynd Brot, ober fperrte 
fie auch wohl ein, bis fie fic) nachgiebiger zeigten und Buße 
zahlten?). In Ulm, Augsburg und andern Reicheftäbten 
ernannte Karl aus eigener Macht andere Magifträte, zwang 
Konffanz mit den Waffen zum Gehorfam, befegte das Kam⸗ 
mergericht mit Katholifen, machte ihnen die Erhaltung ber 
alten Lehre zur Pflicht, und führte den ‚Churfürften Johann 
Zriedrich und ben Landgrafen Philipp gefangen mit fich nach 
Brabant ?). Ä 

Wenn Karl bier (wie er fpäter wohl felbft einfah) zu 
rofch, und mancher Andere noch übereilter verfuhr; fo ges 
reichte doch das Erzwungene im Wefentlichen zum Vortheile 
bed altfirchlichen Syſtems und ber Papft hätte die Sache 
auf jede Weife fördern folen. Statt deffen legte ex überall 
Hinderniffe in ben Weg, ſchloß fich den Franzofen au, welche 
(wie immer) eine wahre Einigung und Ausfühnung Deutfchs . 


1) Schmidt VI, 142. Sleid. XX, 110, 128, 177. 
2) Freheri script. III, 517. 
8) Sleid. XX, 145, 
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1548. lands uͤber Alles fuͤrchteten, ertheilte ſeinen Abgeordneten ſo 
beſchraͤnkte Vollmacht daß Nichts von der Stelle ruͤcken 
konnte, und haderte (des Groͤßern vergeſſend) mit dem Kai⸗ 
fer uͤber Befſitz und Lehn einer italieniſchen Stadt. Von 
demſelben untergeordneten Standpunkte ausgehend, oder waͤh⸗ 
nend die Proteſtanten (welche nicht einmal das Groͤßte von 
ihm als gnaͤdige Bewilligung angenommen haͤtten) waͤren 

1549. ganz unterworfen, ſetzte er im September 1549 die Kirchen⸗ 
verſammlung in Bologna ganz außer Thaͤtigkeit, waͤhrend die 
kaiſerlichen Praͤlaten noch immer in Trident verharrten *). 

Ungeachtet all diefer Erfahrungen verzweifelte Karl nicht an 
dem Gelingen feiner verföhnenden Plane und erließ milde, Acht 
hriftliche Erklärungen ?), worin ed unter anderem heißt: Es wird 
den Sachen dienlith und fürträglid) feyn daß man allenthalben, 
wo es anders die Gelegenheit zu einigen Wegen erleiden koͤnne, 
folbe Maaß und Befcheidenheit halt; damit diejenigen fo fich 
abgefondert, wieder zu einem rechten chriftlichen Wefen und 
Mandel mehr mit gutem Willen und Wiſſen geleitet, denn 
durch übermäßigen Ernſt abfcheuig gemacht werden. Denn 
wie zu den allererften Zeiten die heiligen Apoftel und Bäter 
die Grundfeſte der chriftlichen Kirche mit Güte und Sanft: 
müthigkeit angefangen und erbauet; alſo möchten verhoffent- 
Vich durch folche gütliche Wege diejenigen, die in foldhe Ir⸗ 
rung und Mißverfland gewachfen feyn, zu biefer Zeit auch 
wieder zu einem einhelligen Verftand und Vergleichung ges 
bracht und erhalten werben; dieweil einmal Hffentlih am 
Tag, daß nod ‚zu biefen gegenwärtigen Zeiten nicht wenig 
feyen, bie vielmehr der Milch denn ſtarker Speife bebinfen. 
Deshalb follte man fich allenthalben nach den Perfonen richs 
ten, die Unverfländigen unterweifen, die Widerfpenfligen in 
der Güte bewegen, die Irrigen berichtigen, die Stanbhaften 
erhalten, überhaupt aber alle Dinge mehr mit der Güte, 
denn mit Schärfe und Ernſt fürnehmen. Nicht minder müßte 


1) Palav. XI, c. 4. 
2) Schmidt VI, 150. ’ 
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der ärgerlich uncheiftliche Brauch ber Prediger, aufeinander zu 1549, 
fhmähen und zu fchelten von beiden Theilen vermieden und 
abgeftellt werben; endlich Liegt ihnen ob, dem Volke mit Lehre 

und Wandel dermaaßen fürzugehn, daß ihr Stand nicht ges 
tadelt und gefchmäht, fondern geliebt und in Ehren gehalten 
werde. Sofern fie dem Allem fleißig nachkommen, lebe ich 

der tröftlichen Hoffnung und flelle in gar Feinen Zweifel, 
maͤnniglich einen fo guten Willen und Zuneigung zu bekom⸗ 
men, daß fürbaß Feiner Schärfe vonnoͤthen, fondern die Ver: 
gleichung in ber Religion, ſammt chriſtlicher Liebe und Eini- 
gung, im heiligen Reiche veuticher Nation, ohne alle Be: 
fchwerde erfolgen und ſtets erhalten werbe. 

Bid zu feinem Tode, er flarb den 10ten November 
1549, beharrte Paul III auf dem entgegengefegten Syfleme, 
und die Wahl feines Nachfolger mußte für den Gang der 
kirchlichen Angelegenheiten von Wichtigkeit feyn. Anftatt aber 
fich entfcheidend in die neue Wahl einzumifchen (was man 
dem Kaifer wegen feines Eifers für bie. Erhaltung ber Kir: 
chenverfammlumg nachgefagt hatte) gebrauchte ex, wie Einige 
ihm vorwerfen, zu wenig Beine Künfte um die Kardinaͤle zu 
fimmen, während der franzöfifhe Geſandte Urfe feinem 41550, 
Herrn fchreibt: „ich habe bei diefer Angelegenheit Feine Finte 
und Vorſichtsmaaßregel verabfäumt, die man in biefem Lande 
lernen kann” !). Deshalb einigte fih endlich die Partei 
Frankreichs und der Farnefe, und wählte im Februar 1550 
ben Kardinal del Monte ald Julius IH zum Payfl. Da 
biefer, als Präfident der Kirchenverfammlung, Ihre Verlegung _ 
nad) Bologna hauptfächlid, betrieben und ihrer Ruͤckkehr nach 
Trident wiberfprochen hatte; fo hielt man ihn für einen Feind 
bes Kaifers und erfiaunte ald er ist, nad) feiner Erhebung, 
zum Erneuen bed Sonciliumd bereitwillig die Hand bot. Vers 
drießlich Über dieſe Zäufchung, fprach man itzt zu fpdt ge 
gen feine Sitten gegründete Einwendungen aus, welche viel⸗ 
mehr hätten von der Wahl zurüdhalten follen. Des neue 


_1) Ribier IT, 255. Belcar. 810, 
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1550. Papſt dachte nämlich, wenig bekummert um die Gefchäfte, 
nur an irbifche Genüffe und erhob einen jungen Menfchen 
zum Kardinal, der zeither feine Affen gepflegt und einen fehr 
zweibeytigen Ruf hatte). Daß ihn bed Papſtes Bruder 
kurz vorher an Kindes Statt annahm und einigen Unterricht 
ertheilen ließ, Fonnte um fo weniger dad Urtheil mildern, da 
ber neue, großen Einfluß gewinnende Kardinal auch fpäter 
feinem Amte Schande machte. Auf die Frage einiger anderen 
Kardindle: was er denn an bem Erhobenen für große Vers 
dienfte gefunden? gab der Papft mit frecher Befcheidenheit 
zur Antwort: „was habt Ihr denn fo Beſonderes an mir 
gefunden?" Man rügte ferner: daß Julius gar viel ſchwoͤre 
und fluche: fo auch eined Zaged, weil ein Pfauhahn nicht 
befohfnermaaßen war auf den Zifch gebracht worden ?). Der 
Bitte eined Karbinald er möge fich beruhigen, entgegnete ber 
Papſt: wie? hat Gott nicht über einen Apfel fo großen Laͤrm 
erhoben, und ift nicht ein Pfau mehr wie ein Apfel? 

Bei diefer Perfönlichkeit des Papftes mußten Karld Hoff 
nungen abnehmen, einträchtig mit ihm eine Kirchenverbeffe- 
rung zu Stande zu bringen; auch führte bie Forderung daß 
Die Proteftanten fich der Kirchenverfammlung unterwerfen und 
alles bereitd Befchloffene anerkennen follten, zu neuen Er⸗ 
klaͤrungen derfelben und insbefondere des Churfürften Moritz: 
man müfle den Proteflanten Sig und Stimme bewilligen, 
bie Bifchöfe ihres Eides entbinden, den Papſt nicht als Haupt 
ber Berfammlung betrachten, Alled von neuem in Berathung 
nehmen u. f. w. — Neben biefen Vorftellungen wurden auf 
dem Reichötage in Augsburg (Julius 1550) von beiden Res 
ligiondparteien unzählige Schwierigkeiten vorgetragen, welche 
die Vollziehung des Interims herbeiführe, und eben fo wenig 
erhielt des Kaiferd erneuter Plan Beifall, fenem Sohne Phis 


1) Panvinius 398, Palav. XI, c. 6, 7. Sarpi 808. 'Thuan, 
VI, 10. Geratianus vie du Cardinal Commendon. I, 85, 79. Au- 
bigne Vol. I, p. 5. Onuphrius 885. Plank X, 460, 


2) Holinshed IV, 77. 
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lipp die beutfche Krone zu verfchaffen. Die dafür fprechens 1550. 
den Gründe: Karls und Ferdinands Alter, Sicherheit ber 
Thronfolge, Verſtaͤrkung der deutfchen Macht durch die fa + 
niſche u. f. w. '), fanden bei Ferdinand, fowie bei befien 
Sohne Marimilien um fo weniger Gehör, da Karl durch 
eine feierliche Urkunde vom Tten Februar 1522 den ganzen 
Öfterreichifchen Nachlaß in Deutfchland, feinem Bruder und 
befien Nachkommen als untheilbrres Erbe überlaffen hatte *). 
Philipps Unkunde der deutſchen Sitte und Sprache, fein 
wortfarges Benehmen und beleibigender Stolz, veranlaßten 
bie Churfürften fo unbeflimmte, jeden Beſchluß fo weit hins 
ausfchiebende Erklärungen zu geben, daß Karl deshalb, und 
um bie, in feiner eigenen Familie heroorbrechenden ſchweren 
Spaltungen zu befeitigen, ber Sache niemals weiter gebachte. 
Am ten Julius 1551 kam Philipp wieder in Barce⸗ 
lona an, vielleicht fo unzufrieden mit den Deutfchen, als 
diefe mit ihm °). Zweifelsohne muß man es für ein großes 
Gluͤck halten, daß er nicht Beherrfcher Deutfchlands warb ); 
denn welche gerechte Klagen würden fich nicht wiber ihn ers 
hoben haben, da man fchon feinen Water fo oft und laut 
tabelte. Die Einführung ber SInquifition in Neapel, fo 
forah man 3. B., tft bloß durch bie offene Empörung des 
Volks hintertrieben worden °), und nicht viel milder erfcheint 
ein, am 20ſten April 1550 fir die proteftantifchen Nieder⸗ 
länder erlaffenes Geſetz, welches alle Denk⸗ und Lehr⸗Frei⸗ 
beit wuͤrde aufgehoben haben, wenn nicht lauter Widerſpruch, 


1) Sarpi 891. Thuon, V, 9; VII, 1. Mifiana II, 86, fiber 
des Kaifers Bemühen, Philipps und Maximilians widerfprechende Nas 
turen u. f. w., Raumers Briefe I, &. 27. 

2) Den Gang ber Unterhandblungen und bie verfchiebenen Urkuns 
den vom 28ften April 1521, SOften Januar und 7ten Februar 1522 
in Hergott pinacotheca I, 78. 

8) Sand. II, 712. 

4) Philipps Verſuch, fi bei den Deutſchen durch übermäßiges 
Zrinten einzufchmeicheln, half auch nicht. Raumers Briefe I, 29. 

6) Thuan. III, 4. Sepulv. XXV, 45, 
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beſonders der fremden Kaufleute, zu großen Milderungen ge⸗ 
zwungen hätte). Schwierigkeiten und Klagen ſolcher Art, 
erneuten und beflärften den Wunſch des Kaifers, allgemein 

1551. gültige Entfcheidungen durch die Kirchenverfammlung herbei⸗ 
zuführen, und fehr freute er ſich als fie am 31ſten Auguft 
4551 ihre erfte Sitzung wieder in Trident hielt °). Allen 
die Freude ſchwand faft in demfelben Augenblide: denn drei 
Tage nachher, am. ten September, begann Heinrich II ei⸗ 
nen neuen Krieg in Italien duch Wegnahme von Quiers 
und S. Damtiano ?), verbot feinen Unterthanen Geld nach 
Rom zu fenden und erklärte fich fo über Papſt und Kirchen⸗ 
verfammlung daß man fah, er wolle eigentlich mit Beiden 
Nichts zu thun haben, den Ruhm eines guten Fatholifchen 
Chriften aber beßungeachtet behaupten *). Zur Erklärung 
diefer Verhältniffe müffen wir auf einige ältere Begebenheiten 
zurüdgehn. 

Andreas Doria hatte nach ſeinem wohlbegründeten Abs 
fall von Frankreich, die Verfaſſung feiner Vaterſtadt neu ge⸗ 
orbnet und mit folcher Weisheit und Mäßigung auf die Lei- 
tung ber Öffentlichen Angelegenheiten gewirkt, daß fich kaum 
irgendwo ein Mißpergnügen zeigte. Wohl aber erregte das 
anmaaßende Benehmen feines unbedeutenden Neffen Gianet- 
tino große Beforgniffe für die Zukunft und führte Klagen 
herbei über die Zuruͤckſetzung, ober Ausſchließung mancher 
anderen Familien. Niemand war hierüber mehr aufgebracht 
ald Ludwig Fiesko, Graf von Lavagna, ein junger Mann 
von fehr audgezeichneten Anlagen und ungebändigtem Ehr⸗ 
geize. Durch den Schein der Mäßigung und die gelungenfte 
Derftellung, wußte er bad Zutrauen der Doria fo zu gewin⸗ 
nen, daß fie auf Warnungen und Anzeigen Fein Gewicht 


1) Sleid. XXI, 201. Belcar. 811, 

2) Palav. XI, c. 15. 

8) Villare XXXIU, 168, 

4) Sleid. XXI, 260. Henry ınanda à Brissac, qu’il commen- 
gat la rupture en Piedmont. Mezer. IV, 847. 
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legten. Und doch ging fein Plan dahin: den Faiferlichen Ges 1547. 
fandten, die Doria und ihre Anhänger zu ermorden, bie 
Verfaffung umzuftürzen und fich der Herrfchaft zu bemächtis 
gen '). Auf das Ziehen und die Thraͤnen feiner Gemahlinn 
Eleonore Cibo nahm er Feine Rüdficht, Leichtfinnige und 
Freche gingen willig auf feinen Plan ein, und Andere, des 
nen er ihn zuerft in einer größeren Verfammlung mitthellte, 
wagten nicht zu wiberfprechen, weil jeder Einzelne glaubte 
alle Gegenwärtigen wären ohne Ausnahme, bis auf ihn, bes 
reitd unterrichtet und mit Seglichem einverflanden. In ber 
Naht vom ten auf ben 3ten Januar 1547, wo der Do: 
genwechfel eintritt und bis zum nächften Morgen Feine fichere 
Regierung vorhanden ift, follte Alles zur Ausführung kom⸗ 
men. Schon war Gianettino ermordet, Anbread Doria, um 
einem gleichen Schidfale zu entgehn auf einem Schiffe ent⸗ 
flohen und die Herrfchaft in den Händen der Verſchwornen, 
als Fiesko im Dunkeln nach einer Barke eilend, unbemerkt 
von dem fihmalen Stege herabgleitete und, der fehweren Rüs 
ftung halber, fogleih im Meere zu Boden ſank. Hieburch 
mißglüdte die ganze Unternehmung, die Erfchredten feßten 
neuen Muth, Andread Doria kehrte unter allgemeinem Beis 
falle zuruͤckk, und die Hdupter der Verſchwornen wurben ges 
buͤhrend beftraft. 

Nicht ohne Grund vermuthete Karl V daß der König 
von Frankreih, wo nicht der Urheber doch der Beguͤnſtiger 
eined Unternehmens fey, welches Genua in Abhängigkeit von 
ihm bringen mußte *); und nicht minder hatten wohl Papft 
Paul III, und fen Sohn Peter Lubwig, Herzog von Parma, 
dem Plane ihren Beifall gegeben. Nach des legten Ermors 
dung ließ ber Kaifer, wie bereitd erwähnt worben, Piacenza 
befegen und aus Beforgniß daß Parma, als Reichslehn, daſ⸗ 
felbe Schickſal erleiden dürfte, zog Paul beide Herzogthümer 


1) Thuan. lib. $, Sand. II, 630. 
2) L’Instigateur, oa du moins le fauteur. Garnier XXVI, 124, 
Roberts, III, 417. 
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zum Kirchenflaate ein, und entfchäbigte feinen Enkel Oftavio 
auf andere Weile *). Hierliber geriethen aber beide in folche 
Feindfchaft daß der legte erft bein Kaifer, dann beim Koͤ⸗ 
nige von Frankreich Hülfe fuchte. Bermöge eined Vertrages 
vom Aſten Mai 1551 nahm ihn Hemrich II in befondern 
Schus und legte eine franzöftfche Beſatzung nah Parma, 
was zu den lauteften Befchwerben des Kaifers und Papfles, 
und endlich dahin führte, daß Frankreich jenem am 26ften 
December ven Krieg erklärte. Karl habe den König (fo hieß 
e8 unwahr in der erlaffenen Schrift) unter der Maske der 
Sreundfchaft überrafhen wollen und zugleich überall Feind: 
fchaft gezeigt. Er firebe nach der Univerfalmonardie, und 
es fey Pflicht gewefen feiner Wegnahme Parmas zuvorzus 
fommen. Jedermann wunderte fich: wie Heinrich II, deffen 
Land dringend der Ruhe bedurfte, nach fo abfchredenden Er⸗ 
fahrungen einen neuen Krieg fuchen Tönne, aber ihn trieb, 
gleich feinem Vorgänger, Eroberungsluft und er verließ fich 
auf des Kaiferd fehr ſchwache Sefundheit, fo wie auf erneute 
Verbindungen mit den Türken und ben beutfchen Prote⸗ 
ſtanten ?). 

Alle Stände hatten mehr oder weniger, im Ernfte ober 
zum Echein, Maaßregeln ergriffen das Interim einzuführen; 
nur Magdeburg verwarf ed ganz unbedingt und ward des⸗ 
halb am 27ften Julius 1547 geächtet ). Hieburch unge 
beugt erfiärten die Einwohner vor Kaifer und Reich: „wir 
allein wiberfleben noch mit Gott dem verberblichen Interim 
und werden, da wir bürgerlicy Nichts verbrochen haben, nur 
der Religion halber verfolgt. Sobald biefe gefichert und die 
vom Kaifer vorgefchlagenen, unerträglich harten Bedingungen 
gemilbert find, wollen wir und unterwerfen; fonft aber be 


1) L’art de verif. XVII, 287. ®errer. 241. Sand. II, 704. 


2) Ribier II, 125. Garnier XXVI, 93, 354. Sleid. XXII, 
250. Belcar. 825. Nach Calv. ep, p. 60 war im April 1551 ein 
tuͤrkiſcher Geſandter in Paris. 


3) Hortl. IT, 1039, 
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harrlich widerſtehn.“ Die Beflrafung ber Stabt ward bier: 1548. 
auf, weil die Fürften den Kaifer zu mildern Bedingungen 
vermögen nicht konnten, dem Churfürften Morig aufgetras 
gen, und ihm biezu eine bebeutende Summe aus der Reichs⸗ 
kaſſe ausgezahlt '); doch dauerte Die Umlagerung, des tapfern 
Miderflandes und mancher anderer Gründe halber, vom Ok⸗ 
tober 1550 bi8 zum Hten November 1551. Die an legte 1550. 
rem Tage feftgefteliten Bedingungen lauteten ſtreng: die Stadt 
fole Abbitte leiften, Gehorfam verfprechen, Strafe zahlen, 
Befakung einnehmen u. f. w.; indeß erhielt fie inögeheim 
Zuficherungen über ihre bürgerliche und Gevoiffensfreiheit, und 
der Ruhm ihrer Stanbhaftigkeit warb aller Orten verkündet. 
Gern würde der Churfürft, feinen Äußerungen zufolge, 
jest alle Mannfchaft entlaffen haben, es fehlte ihm aber an 
Gelde fie abzulohnen. Hieraus und aus andern Anzeigen 
entfland zwar bei Manchem der Verdacht: Morit hege ges 
waltfame Plane; er wußte fich jedoch mit der größten Kunſt 
zu verftellen, feinen Ehrgeiz unter Leichtfinn, Unbefangenbheit 
und Herablaſſung zu verfleden, und felbft den fcharffichtigen 
Kaifer zu täufchen ). Denn als die geiftlichen Churfuͤrſten 
dieſen warnten, gab er zur Antwort: „Moritz hat fich fo ge: 
gen und erboten und vernehmen laffen, daß wir, wo ans 
derd einige menfchlihe Treu und Glauben auf Erden, und 
anders nichts denn allen Gehorfam und alles Guten zu ihm 
verſehen follen und ja, wo ©. Liebden etwas anders im Ge- 
müth und Herzen hätte, folches bei deutfchen Fuͤrſten vielleicht 
nte erhört worden ?).” Auch Sranvella traute den ehrlichen 
oder dummen Deutfchen folch eine Verftellung nicht zu, und 
verließ fih auf feine Verbindung mit einigen Raͤthen bed 
Shnfürften *); was aber biefem, ba er von ihrer Untreue 
Nachricht erhielt, nur ein neues Mittel warb feine Gegner 


1) Besselmeier obsidio Magdeb. in Schardii seript, U, 518. 
2) Thuan. U, 67. Menzel III, 426. 

8) Plant X, 503. Vargas lettres 373. 

4) Burnet II, 107, 139, 
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1548 — irre zu führen. Nebenher gingen zutrauliche Verfiherungen 

1552. und günftige Verfprechungen; felbft nach Trident ſchickte Mo⸗ 
rig Abgeorbnete, und ließ für fich eine Wohnung in Inſpruck 
beforgen, um bafelbft mündlich Alles zu orbnen und zu bes 
feitigen, was zeither zwifchen ihm und dem Kaifer noch un: 
erledigt geblieben. 

“Unter al den hieher gehörigen Punkten, war zweifelds 
ohne die Frage uͤber die Befreiung des Landgrafen von Heſ⸗ 
fen, der bedenklichſte. Schon im Oktober 1547 waren bie 
läftigen Bedingungen bed ballifchen Vertrages fafl ganz er 
füllt und der Landgraf, fo wie die bürgenden Churfürften, 
Morig und Joachim, lebten der feften Hoffnung feine Frei⸗ 
lafjung werbe nunmehr ungefäumt erfolgen. Sie machten 
beöshalb auf dem Reichötage in Augsburg (Rovember 1547) 
in Verbindung mit der Landgräfinn und ben beffifchen Staͤn⸗ 
ben, ihre Anträge und erboten fich wiederholt, nöthigen Falls 
die Söhne bes Landgrafen, ober andere Perfonen ald Geis 
feln zu flellen °). Der Kaifer lehnte aber den Borfchlag der 
Freilaffung ab und ließ, auf erneute Klagen, eine Erzaͤh⸗ 
lung des Hergangs in Halle ergehn, deren wefentlicher Ins 
halt bereitö oben angeführt ift und welche damit fchloß: daß 
die Bedingungen noch nicht gebührend erfüllt feyen und ber 
Landgraf die Gnade der Abkürzung feiner Haft um fo wes 
niger verdiene, da er Faiferliche Beamte zu verführen gefucht 
babe. Die beiden Churfürften erklärten ſich hierauf gegen 
Kaifer und Stände fehr höflich und vorfichtig, fagten indeß: 
baß fie die Dinge auf Feine Gefahr verftanden, auch bei 
den geheimen DBerhandlungen mit Taiferlichen Kaͤthen, 
Mangel und Unverfiand der Sprachen mitgewirkt 
haben möge. Doc, bäten fie, zur Beruhigung ihres Gewiſ⸗ 
fend, daß der Kaifer den Landgrafen frei lafje, weil doch 
faft alle Punkte des Vertrages erfüllt wären, und man zur 
Stellung großer Sicherheiten bereit ſey. — Karl hingegen 
forderte (am 3ten December 1547): der Landgraf folle Briefe 


1) Hortl. II, 918— 936. 
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und. Verfprechungen der Churfürften, fich als Bürgen zur 1548 — 
Haft zu ſtellen, fogleich herausgeben; da dies Alles ohne 1552. 
fein Wiffen und Willen gefchehn, und fehr unbefcheiden fey. 
Philipp antwortete: er verftehe den Faiferlichen Antrag gar 

niht. Don den Churfürften habe er allerdings genügende 
Berficherungen erhalten; wiffe Se. Majeſtaͤt davon Nichts, 

fo fey er, der Landgraf, übel und jaͤmmerlich betrogen wor: 

den. Übrigens möge man mit ihm machen, was man wolle; 

er fey ein gefangener Dann und koͤnne eben nicht ärger be: 

drängt werben. 

Der Kaifer nahm hierauf den Landgrafen mit nach den 
Niederlanden und ließ ihn, befonderd nachdem er zu entflies 1550. 
‚ben verfucht hatte, unbefümmert um wiederholte Vorſtellun⸗ 
gen feiner Verwandten und ber Ehurfürften, in ſtrenger Haft 
halten. | 

Am November 1551 wiederholten die legten, unterflügt 1551. 
von etlichen Sörften, ihre Bitte um Freilaſſung des Lands 
grafen; der Kaifer ging aber nicht darauf ein: es fey daß 
er hiedurch Mori irrig von weiten Planen zurüdzufchreden 
meinte, ober bei ihm kaum rechten Ernſt vorauöfegte, weil 
die Befreiung feines Gegners, des Churfürften Johann Fried⸗ 
rich, damit faft in untrennlihem Zufammenhange zu flehen 
ſchien. Nochmals, am erſten März 1552, ſchrieb Moritz 1552. 
aufs dringenbfle und beweglichfle: der Kaifer, den er wie 
feinen Vater von Herzen liebe, werde ihn nicht abfchlägig - 
befcheiden, fondern nach fünffähriger Geduld endlich feinen 
Schwiegervater entlaffen, und zeigen daß des Churfürften 
Ehre ihm Etwas gelte Moritz werbe es ald bie größte 
Gnade .aufnehmen und zeitlebens dafür dankbar ſeyn; müfle 
fih aber, wenn ‘Karl hierauf Beine Ruͤckſicht nehme, ‚gleich 
bem Churfürften. von Brandenburg, als ein ehrliebenber Mann, 
in Heflen zur Haft fielen‘). Angehängt waren Klagen, 
bag der Papft die Kirchenverfammlung leite und die Praͤla⸗ 
ten ihres Eides nicht entbinde, daB Wenige mit Verurthei⸗ 


1) Horti. II, 1288, 
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1552. lungen vorfchritten, ehe bie Gegner auch nur gehört wären, 
und auf bie Bibel Feine genügende Rüdficht genommin werbe 
u. ſ. w. — De Kaifer bebielt fich die letzte Entſcheidung 
bis zur Zuſammenkunft in Inſpruck vor, zu welcher Moritz 
fo beſtimmte Hoffnung gemacht hatte. 

Das Mißverhaͤltniß zwifchen ihm und Karl, konnte bei 
diefen Verhandlungen nicht ganz verborgen bleiben; deshalb 
riethen die ſaͤchſiſchen Stände jenem dringend, ex möge Den 
Frieden nicht flören, (was den Kaifer non Neuem beruhigte) 
und auch Melanchthon warnte den Churfürften vor Krieg 
und indbefondere vor einer Verbindung mit Brankreich, wel⸗ 
ches die Deutichen fo oft aufgeregt, dann verlaflen, verras 
then und nur an feinen eigenen Vortheil gedacht habe '). 

Diefee Rath kam jeboch viel zu fpät, denn bereit vor 
all diefen Verhandlungen, ja vor der Einnahme Magdeburgs 
batte Morig, nebft dem Markgrafen Georg Friebrih von 
Brandenburgs Culmbach, dem Herzoge Johann Albert vom 
Medienburg und dem Landgrafen Wilhelm von: Heſſen am 
dten Oktober 1561 ein Buͤndniß wit Heinrich II gegen den 
Kaifer gefchloffen und eingewilligt: daß jemer, (für anders 
weite Hülfe,) die Städte Cambrai, Mes, Zoul und Verdun 
einnehme, und mit Vorbehalt der Reichörechte als Reichsvi⸗ 
karius behalte 2). Bei der Fünftigen Kaiferwahl wollten fie 
forgen, daß ein ihm angenehmer Zürft, oder, fofern er es 
wünfde, er felbft gewählt werde. — So nach biefer 
Seite gedeckt und von Karl noch immer nicht zufrieden ges 
ſtellt, ruͤſtete Morig mit größter Schnelligkeit und Heim⸗ 
lichkeit, und ſtand nebft feinen Verbündeten am erſten April 
1552 bereitö vor den Thoren von Augsburg ’). Sekt er 
gingen ihre Öffentlichen Erklärungen wiber ben Kaifer, des 
Inhalts: die ertheilten Verfprechungen würben nicht gehalten, 


M) Hortl. II, 1289, 

. 2) Sand. II, 714. Dumont IV, 8, &. 31. Garnier XXVI, 841. 
Schon im Julius 1550 fhidte Morig einen Benollmädhtigtn an 
Heinrich II mit großen Freunbfchaftserbietumgen. Raumers Br. J, S. 28. 

8) Sepulv. XXVII, 17. 


Morig wider Karl. 569 


der Religion halber verfolge man Geiſtliche, entfege Obrigs 1552. 
Zeiten unb verurtheile vor ber Unterfuchung, ja ſelbſt vor der 
Entfheidung einer Fatholifchen Kiechenverfammlung '). Alle 
Bebingungen habe ber Landgraf erfüllt und bleibe dennoch, 
ohne Rüdfiht auf des Churfürften Zürbitten, in der Haft. 
Fremde Mannſchaft bebrüde,-gegen die Gefege, dad Reich; 
Kriegöporräthe und Gefchlie, innerhalb Deutſchland erbeutet, 
volnden Dagegen in fremde Länder gefandt ?). Auf unges 
bichrliche Art erhebe der Katfer große Summen, verflatte daß 
"Sorteifchriftfteller, wie Aoila °), aufs verächtlichfte von Deutfchs 
land fprächen, und entfcheide alle wichtigen Angelegenheiten 
mehr nach dem Gutduͤnken auslandifcher Diener, als einhei⸗ 
mifcher Fürften. Noth thäte es Daß dieſe, jenen zu Ges 
fallen, frembe Sprachen lernten. So, fahren jene fort, liegt 
ed am Tage, wie man- und allefammt, endlich zu einer fol 
chen unerträglichen, viehifchen, erblichen Servitut, Joch und 
Dienflbarkeit, wie in andern Nationen vor Augen ift, zu 
bringen vorhat, darob unfere Nachlommen und Kindeskinder 
bis in Himmel fehreien und uns, bie wir zugefehn hätten; 
unter ber Erbe verfluchen würden, mit bem fchmählichen Auf⸗ 
sud: daß doch unfere Vorältern felige, zur Erhaltung folcher 
Freiheit ihr Blut fo oft willig vergofien, das Gut dazu aufs 
geſetzt und alfo ihre Freiheiten wider alle Völker gewaltiglich 
erhalten, welche Beifpiele und billig auch follten bewogen 
haben. Deshalb haben wir demnach einmal Herz und Manns 


1) Sleid. XXIV, 337. Sort. II, 1297. 

2) Funfzig Kanonen nad Neapel, funfzig nad) Mailand, 800 
nad Spanien und Belgien geſchickt. Avila 140. — As Gegenftüd 
gehört folgende Anekdote hieher: als einft die Spanier verlangten, 
Karl folle die deutſchen Leibwächter und andere Deutfche vom Hofe 
entfernen, rief er biefe, erzählte ihnen jene Borberung und fügte 
hinzu: Kommt, laßt uns fortgehn, denn auch ich bin ein Deutfcher. — 
Die Spanier baten hierauf reuig um Berzeihung. Chytraei orat. 71. 

8) Avila verdient bdiefen Vorwurf nicht in ſolchem Maaße. — 
Branvella erhielt viele Geſchenke von Kürften, Grafen und Gtäbten, 
und fagte auf. bie Frage, was auf bie bamit belabenen Wagen gelegt 
ſey: peccata Germaniae. Gafrowen II, 67. 
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1552. heit gefchöpft und wollen, mit Andern vereint, das befchwers 
liche Zoch der vorgeflellten viehifchen Servitut und Dienfl: 
barkeit von und werfen, und die alte, löbliche Libertät und 
Freiheit unferes geliebten Vaterlandes acerrime vindieiren: und 
erretten. - 

Dem Kaiſer Famen diefe Erklärungen und ber Krieg 
völlig ımerwartet, er hatte weder Geld noch ein Heer, und 
ließ bei dem vafchen Vorruͤcken der Verbimbeten, durch Koͤ⸗ 
nig Ferdinand mit ihnen über Abſchließung eines Waffenftills 
ſtandes verhandeln. Hiedurch nicht aufgehalten wandte fich 
Morig mit größter Schnelligkeit: gen Tirol, eroberte Fuͤſſen 
und Ereöburg und würbe den Kaifer-in Inſpruck gefangen 
haben, wenn eine Meuterei feiner Söldner nicht Bögerung 
herbeigeführt hätte. In einer flürmifchsregnigen Nacht ließ 
fi) der am Podagra fchwer erkrankte Kaiſer in einer Sänfte 
gen Bilach tragen, fein Hofflaat folgte in ber größten Un⸗ 
ordnung, und am 23ften Mai beſetzte Morig jene Stadt. 
Die Prälaten entfloben-im höchflen Schteden aus Trident, 
und der Papft unterbrach die Kirchenverfammlung. 

Dem Kaifer waren all dieſe Ereigniffe höchft ſchmerz⸗ 
haft. Denn wenn er auch fühlen mußte, daß er hinfichtlich 
bes Befeitigend aller Religionöftreitigkeiten durch die Kirchens 
verfammlung irrigen Hoffnungen Raum gegeben hatte, bie 
er jet fallen ließ, und daß fein Benehmen gegen ben Sand: 
srafen ber wahren Klugheit und Billigkeit widerſprach; fchie: 
nen ihm doch die Übrigen Vorwürfe der Verbündeten meiſt 
ungerecht, und dee von ihnen eingefchlagene Weg aller wah⸗ 
sen Freiheit nachthelig, ja eine Empörung wider Recht und 
Geſetz. Nichts that ihm weher, (und darin fühlte er richtig) 
als daß franzoͤſiſche Befandte unter den beutfchen Zürften 
als Fremde faßen, der deutfche Kaifer aber ald Feind be: 
trachtet wurde. „Scheint e8 doch, (Außerte Karl) ald wenn 
man dad Reich dem Franzofen unter die Füße werfen wollte, 
ober ald wenn gar der Tuͤrk und Franzos unter Beifland 
ber verbundenen Fuͤrſten mit ihren Haufen in Deutſchland 
zuſammenſtoßen und baffelbe untereinander austbeilen, oder 


Krieg. Paffauer Vertrag. 571 


auch miteinander darum raufen wollten ). — Wenn.ich, er: 1552. 
Plärte er ein anderesmal den vermittelnden Fürften) nur auf 
mich Rüdfiht zu nehmen hätte, fo fühle ich mich Manns 
genug um im Fall ber Noth all mein zeitliches Vermögen, 
Königreich, Land und Leute, ja felbft meine Perfon an eine 
Sache wie diefe zu wagen und mit freiem befländigem Ges 
müthe in die. Schanze zu fihlagen. Aber die Vorfiellung, 
was dem ganzen Reiche flr Sammer und Unglüd aus dies 
ſem Kriege erwachien könnte, muß allerdings auch einen Eins 
fluß haben, dem ich mich nicht entziehen darf.” 
So verfchwand allmälig dem Kaifer jeder Gedanke ber 
Rache und Strafe, und aus dem Gefühle eigener Irrthuͤ⸗ 
mer und Mißgriffe, entfland Nachficht gegen fremde; Moritz 
hingegen fühlte daß die Vorwürfe der Arglift, des Undanks 
und Ehrgeizes, fo wie die Gefahren der ganzen Unternehs 
mung nur durch rafchen Abſchluß eines billigen und wahrs 
haft heilfamen Friedens befeitigt werben Fönnten. Daher 
kam am 3iften Julius 1552 der paffauer Vertrag zu Stande 
und feste fefl: der Krieg hat ein Ende, der Landgraf von 
Heften erhält feine Freiheit und erfüllt die frühern Bebingums 
gen ?). Binnen ſechs Monaten beruft der Kaifer einen Reichs⸗ 
tag um über die Religionsſachen zu verhandeln. Niemand 
wird deshalb beunruhigt, und wenn Fein Befchluß zu Stande 
kommen follte, verbleiben ben Proteftanten ihre Rechte, Ne: 
ligionsübung, Glauben, Einnahmen und Güter. Zum Kams . 
mergerichte treten auch Bekenner der neuen Lehre; Reichdans 
gelegenheiten werden auf Reichötagen verhandelt, die zeithes 
sigen Befchwerben abgeftellt und die Geaͤchteten begnadigt. 
So fand Deutfchland wieder geeinigt, und nach Ent⸗ 


— 


1) Schmidt VI, 200, 

2) Hortl. III, 1315, 1327, Sarpı 3888. Lehmann de pace 
religionis I, 1. Über Philtpps, fpätere heilfame und ruhige Regierung 
fiehe Rommel IV, 847. — Auch Iohann Friedrich, der fih durch 
fein edles, ftandhaftes und herablaffendes Benehmen, allgemeine Liebe 
und Achtung gewonnen hatte, warb ben Zöften Auguſt freigelaflen. 
Nares Mem. of Burghley I, 525. Böttiger Geſch. von Sachſen I, 516. 
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1552. laffung Philipps und Johann Friedrichs, nah Annahme 
buldfamer Grundfäge über die Religion, beffer geeinigt Da, 
als feit vielen Jahren; aber bie Fehde mit Sranfreih war 
noch nicht befeitigt, und gab dem Kaifer wie ben Stänben 
Gelegenheit zu bitterer Selbflerfenntniß zu kommen. 

König Heinriche Kriegserlärung war deutſch und fran⸗ 
zoͤſiſch gedruckt. Auf dem Titel ſah man eine Muͤtze zwi⸗ 
ſchen zwei Dolchen abgebildet, mit der Inſchrift: Freiheit)! 
und die Umſchrift lautete: „Heinrich, Beſchuͤtzer der deutſchen 
Freiheit und der gefangenen Fuͤrſten!“ Im Zerte beſchwur 
und bekräftigte Heinrich bei Gott dem Allmächtigen und ſei⸗ 
nem koͤniglichen Worte: „baß er aus diefem mühfeligen, ſchwe⸗ 
zen und gefährlichen Vorhaben, großen Unkoſten und Gefahr 
feiner eigenen Perfon, keinen andern Nusen und Gewinn 
fuche und boffe, denn daß er aus Föniglichem Gemüthe bie 
Freiheit des trefflichen beutfchen Volkes und des heiligen Reis 
ches gegen bie Bebrlidungen bed Kaiferd zu ſchuͤtzen, und 
nicht zu bulben gebenfe daß irgend Einem an Perfon und 
Gütern Schaden geſchehe?). Hiebucch hoffe er fich einen 
imflerblichen Namen zu erwerben, wie vor Zeiten — Fla⸗ 
mininus in Griehenland!! — Hberflächliche Gelehr⸗ 
famteit hatte zu diefem bedenklichen Vergleiche geführt, der des 
Königs lügenhafte Schmeichelreden fogleich in das rechte Licht 
ftellte, auch warb ed dem Kaifer nicht ſchwer zu zeigen: wie 
viel fchlechter es in jeber Hinficht mit der Freiheit bei ben 
Sranzofen beftellt fey und welche Zeindfchaft fie immerbar ges 
gen Deutfchland theild unmittelbar, theild in Verbindung mit 


1) Garnier XXVI, 870, Hortl. II, 1298. De Serres 19. Du- 
mont IV, 3, 12. La Popeliniere I, 28. 

2) Eben fo uneigennägig find die Hülfsleiftungen Lubwigs XIII, 
XIV und XV, ter Republik und Rapoleons geweſen; ja nod) in den 
legten Tagen erbieten ſich wortführende Sournaliften dem beutfchen 
Volke die franzoͤſiſche Kreigeit unmittelbar (etwa für Abtretung bes 
linken Rheinufers) ober mittelbar (durch Abfchließung eines neuen 
Rheinbundes) zuzubringen ober einzuimpfen. Was würben fic fagen, 
wenn man ihnen in Hinficht auf Frankreich ähnliche Borfchläge machte? 
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den Ungläubigen gezeigt hätten. Bedenkt man endlich, daß 1552. 
der König feinem Vorgeben nach ben Krieg für die Freiheit 
der Proteftanten unternahm, deren Glaubensgenoſſen er gleichs 
zeitig in Frankreich mit nichtöwürbiger Grauſamkeit foltern 
und hinrichten ließ; fo ergiebt fich daß bie franzöfifche Staats 
Funft Grundſaͤtzen huldigte, welche die niebrigften find, ob 
fie gleich oft für die Höchften auögegeben werben. 

Als die Franzofen vor Metz ankamen, fprachen fie nur 
vom Durchzuge und ihrem Bemühen für die beutfche Freis 
beit; kaum aber waren fie durch Betrug und Beſtechung in 
die Stadt gedrungen, fo nahm Heinrich Feine Ruͤckſicht dars 
auf, daß er ihre Rechte und Freiheiten aufs Evangelienbuc) 
befhworen hatte !); fonbern verlangte die Huldigung, ents 
feste den beutfch = gefinnten Magiſtrat, entwaffnete die Buͤr⸗ 
ger und legte jede Gewalt in die Haͤnde des Biſchofs, der 
auch ſogleich alle Stellen mit ſeinen Verwandten und Die⸗ 
nern beſetzte. Auf ähnliche Weiſe verfuhr der König in Toul 
und Verdun, und machte Straßburg den Antrag: man möge 
franzoͤſiſchen Edelleuten erlauben, bafelbft ihre Bedirfniſſe 
einzufaufen. Der Magiftrat, wohl unterrichtet daß unter 
ähnlichen Vorwaͤnden Met verrathen worben, erwieberte: er 
müffe den Antrag zunaͤchſt der Bürgerfchaft vorlegen. Diefe 
aber verwarf ihn einflimmig und rüflete fi zu nachdruͤckli⸗ 
her Vertheidigung. Daß ber Iehte Plan nicht gleich den 
übrigen gelang, erzlimte den Konnetable Montmorency gar 
fehr, und ee antwortete den firaßburger Abgeordneten in ben 
unhöflichften Ausdrüden: dies fey eine gehäflige Undankbar⸗ 
Zeit, ein unverfchämtes Mißtrauen gegen einen Fürften der 
feine Staaten verlaffe und bie größten Ausgaben übernehme, — 
lediglich um fie von Unterbrüdung zu befreien 2)! — Der 
Vertrag von Paffau mußte ihn jedoch Überzeugen, bie Deut: 


1) Garnier XXVI, 880. Tavannes XXVI, 113. Rabutin 
XXXVII, 188, 199— 417. — The french king is plying both the 
sides with his secret aydes and unseen practices, fagt ber englifche 
Gefandte in Brüffel im Aprit 1553. Lodge illustr, I, 163. 

2) Garnier XXVI, 382 — 397. La Popeliniere I, 30, 
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1552. ſchen würden bald die Waffen wider ihn kehren; auch tabelte 
jest felbft Morig die Wegnahme von Meb und erbot fich 
nur zu Dienflen, welche mit den Pflichten eines Churfürften 
verträglich wären '). In neuen Drudichriften warf jest 
Heinrich den Deutfchen. vor, daß fie in der Knechtfchaft vers 
harrten; fie follten fi, ihrer Vorfahren eingebenf, aufrafs 
fen, unleugbare Rechte verfechten, und die alte Berfaffung 
des Reiches herſtellen ?). 

Der Kaiſer, den es ungemein bekuͤmmerte waͤhrend ſei⸗ 
ner Regierung die Graͤnzen des Reichs verletzt zu ſehn, 
machte die groͤßten Anſtalten zur Belagerung von Metz; ob⸗ 
gleich die Fuͤrſten ihn nur wenig unterſtuͤtzten und Herzog 
Alba rieth, das Unternehmen bis zum Fruͤhjahre auszuſetzen. 
Allein die Beſoldung des Heeres wuͤrde, bei Karls Geld⸗ 
mangel (er bot an ſechzehn vom Hundert Zinſen) auf ſo 
lange Zeit faſt unmoͤglich geweſen ſeyn; auch ſchien es rath⸗ 
ſam den Franzoſen keine Zeit zur Verſtaͤrkung der Feſtungs⸗ 
werke zu laffen ’). In der zweiten Hälfte des Oktobers 
umlagerten die Kaiferlihen Meb; der Herzog Franz von 
Guife vertheidigte aber die Stadt aufs nachbrüdtichfte, und 
obgleich Karl nach feiner Ankunft (am 20ften November) 
Nichts unterlieg was einem tüchtigen Feldherrn obliegt, fah 
man doch der Anftrengungen Fein Ende *). Ja Näffe, Kälte, 
Hungerönoth, Krankheiten, kurz Übel aller Art fanden ſich 
in folhem Maaße ein, daß Karl, obwohl höchft ungern, ant 
erften Januar 1553 die Belagerung aufheben mußte). Er 


1) Vieillev. XXX, 38, 
2) Garnier XXVI, 447, 


8) Strype annals III, 124. Rabutin V, 37, 308. Salignac 
KXXIX, 434. 

4) Gerrer. 352. 

5) Sand. II, 724. Sepulv. XXVII, 46. Vieillev. XXX, 171. 
Salignac XL, 153. Pasquier lettr,. I, 11. Die Langfamkeit ber 
Deutſchen, die Verwirrung ihrer Unterhandlungen, bie Länge ihrer 
Neichstage wird uns erlauben Meg und bie anbern gewonnenen Städte 
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ſey, fo klagte der durch Krankheit und Unfälle ſchwer Ge⸗ 1553. 
beugte, er fey verrathen und verkauft und werde, allem Welt⸗ 
lichen entfagend, in ein. Klofter gehn *). — In den naͤch⸗ 
fen Sahren führten die Franzofen den Krieg fort, zwar 
nicht mit entfcheidendem Erfolge, wohl aber, wie einer der 
ihrigen und ein Augenzeuge fagt: mit fchredlicher Wuth, und 
binter fich laffend Feuer, Zlammen, Zerftörung und Unglüd 
aller Art 2). | | 
Und nicht beffer wie an den Graͤnzen, fah es in vielen 
Gegenden des innern Deutfchlandes aus. Markgraf Albert 
von Brandenburg, welcher ſchon um bie Zeit bed Zuges 
nach Suͤddeutſchland mit den Bifchöfen von Bamberg und 
Würzburg, fo wie mit der Stadt Nürnberg ungerecht und 
graufam verfahren war, wollte den pafjauer Vertrag nicht 
anerfennen, und warb enblich für ungemein günftige Bedin⸗ 
gungen vom Kaifer zum Kriege wider Frankreich vermocht. 
Nach dem Aufheben der Belagerung von Meb kehrte ex aber 
zu neuen Plünderungszügen zurüd, und es ſchien als fey 
bie Verringerung der Eaiferlihen Macht das Lofungszeichen 
geworben, verberblichen Privatzweden nachzugehn. Albert 
war ein Mann von Muth und Kraft, allein, fo bald ihn 
fein anderer zügelte, verfchwenberifch, raubfüchtig, graufam, 
ein Trunkenbold. Nur eine Luft Tennt er, (erzählen felbft 
Unbefangene) Unruhen zu erregen und Anbern zu ſchaden °), 
Er hatte im DBambergifchen, Taut der Anklage, geplündert 
und wenigflend zum Theil verbrannt: zwei Städte, drei Kloͤ⸗ 
fier, neunzehn Schlöffer, fünfundfiebzig Hermfige, ſiebzehn 
Kirchen, dreiundzwanzig Hämmer, achtundzwanzig Mühlen, 


in ſolchen Stand zu fegen, daß fie alle Hoffnung aufgeben müffen, 
biefelben jemals wieder zu gewinnen. Worte des franzöfiichen Ges 
fandten Warillac in Raumerd Briefen I, ©, 34. 


1) Rachrichten Über Karls Krankheiten, Lodge illustr. I, 165, 
169, 173. 

2) Rabutin XXXVLI, 127—128. 

3) Camer. bei Freher. UI, 559. 
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41553. 170 Dörfer '). Mochte hier auch Manches übertrieben ſeyn, 
immer blieb des Schredlichen genug übrig und Morig er⸗ 
klaͤrte fih, als alle Vorftellungen vergebens blieben, in Über 
einfiimmung mit dem Könige Ferdinand, gegen feinen alten 
Bundögenoffen. Am 9Iten Julius 1553 trafen ihre Heere 
bet Sieveröhaufen an der Wefer aufeinander; Albert warb 
befiegt, Morig aber fo verwundet, daß er zwei Tage nach⸗ 
her im breiunddreißigften Jahre feines Alters ſtarb?). Er 
wir ein Mann von den größten Anlagen, für Krieg und 
Frieden gleich gefchidt und thätig; aber es fehlte ihm bie 
einfache Haltung eines großen Charakters, ohne welche jene 
Eigenſchaften des höchften Glanzes entbehren. Durch feinen 

- Zug wiber ben Kaifer und den Vertrag von Pafjau hat er 
dem Proteftantismus weſentlich genügt; aber an biefe Ereigs 
niffe knuͤpft fich das traurige Andenken des erſten Verluftes 
deutſcher Graͤnzlaͤnder: und wenn Moritz ſechs Jahre fruͤher, 
kuͤnſtliche Berechnungen bei Seite ſetzend, nur halb ſo viel 
gewagt und gethan haͤtte, duͤrfte der ſchmalkaldiſche Krieg 
eine ganz andere Wendung genommen haben, ja wohl gar 
nicht ausgebrochen ſeyn. Churfuͤrſt Auguſt, Moritzens Bru⸗ 
der und Nachfolger, verglich ſich mit Johann Friedrich uüber 
alle noch flreitigen Punkte); Markgraf Albert ward am 
12ten September 1553 vom NHerzoge Heinrich von Braun- 
fehweig nochmals befiegt, dann geächtet, und gerieth allmaͤ⸗ 
fig in die größte Noth und Verachtung, bis eine fchredliche 

‚ Krankheit am 8ten Sanuar 1557 feinem wüften Leben ein 
Ende machte *). 

Mit dem bingerlichen Frieden war jeboch ber Firchliche 
nicht hergeftellt, und felbft die eifrigften Vertheidiger der Kir 
chenverfammlung verloren die Hoffnung burch fie alle Par: 


1) Thuan. XII, 4. Hortl. II, 1877. 

2) Sleid. XXV, 416. Rabutin XXXVIII, 8. Hortl. II, 1410, 
1414. Wintzer Hist. pugnae etc, in Schard. II, 560. 

3) Sleid. XXV, 455. 

4) Thuan. XIX, 4. Hortl. IT, 1424, 1434, 1881. Vita Seins- 
heimii 134, 
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teien auszufößmen. Julius III ſtarb den 23ften Mär; 1555 1558. 


an den Zolgen feiner Lebensweiſe; und fein Nachfolger Mars 
celus IL wollte, anders gefinnt als viele feiner Vorgänger 
und Nachfolger, felbft eine große SKirchenverbeflerung unters 
nehmen und leiten, weil bie päpftliche Herrfchaft nur auf Dies 
ſem Wege fich erhalten und von Neuem befeftigen könne '), 
Er ftarb aber fchon ben erſten Mai 1555, und dreiundzwans 
zig Zage nachher warb Paul IV aus dem Haufe Karaffa 
erwählt, ein Mann von tadellofem Wandel und großer Thaͤ⸗ 
tigkeit, der aber ohne genügende Einſicht die höchften An⸗ 
fprüche des Papſtthums laut und flolz gegen alle Könige 
und Zürften an den Zag legte und, von feinen ehrgeizigen 
Neffen aufgeregt, fih in der Hoffnung an Frankreich an⸗ 
ſchloß, ihnen auf Koften des Kaiſers anfehnliche Befigungen 
zu verfchaffen und neapolitanifche Landfchaften dem Kirchens 
flaate beizulegen *). Auch diefer Papft ſtellte fih, als bes 
zwede er manche allgemeine Beflerung. Wie wenig er aber 
im Simme der Zeit zu wirken gedachte, und wie er jeber 
Partei mißfallen mußte, gebt daraus hervor, daß er die Ketzer 
mit Feuer und Schwert vertilgen wollte, eine allgemeine Kir 
chenverfammlung aber ganz verwarf. Denn e& fen thöricht 
zu glauben daß ein Schod ungefchidter Biſchoͤfe und vierzig 
noch unfähigere Doktoren befier im Stande wären von Tris 
bent aus die Kirche zu orbnen und zu lenken, ald ber Stells 
vertreter Chrifli, die aus allen Völkern erwaͤhlten Kardindle 
und fo viel würdige und einfichtöoollere Männer in Rom. 
Sefinnungen und Xußerungen foldher Art wiefen von 
Neuem dahin, daß Deutfchland ſelbſt befchließen und ſich 
heifen müffe; auch kam es nach langem Zögern, durch Karla 
Ermahnungen und König Ferdinands unermüdlichen Eifer, 
in Augsburg zu ernftern Berathungen über die religiöfen Ans 
gelegenheiten. Da die Anfichten auf eine völlige Vereini⸗ 


1) Thuan, XV, 7, 18. Sarpi 899. 
2) Tirab. Lett. VII, 1, 308. Onuphrius 401. Raumer, Briefe 
I, 275. 
I, — 37 
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1555. gung, fo wie auf große und allgemeine Veränderungen in 
der alten Kirche verfchwunden waren; fo mußte ed ald Biel 
beroortreten: jeber Partei in ihren Kreifen möglichft freie 
Hand zu laffen, für beide aber einen angemeflenen Rechts⸗ 
and Friedensſtand aufzufinden. Natürlich kamen bei diefer 
Gelegenheit alle die Anfichten und Punkte nochmals zur 
Sprache, welche wir bereitö fo oft berührt haben; wir er- 
wähnen jevoh, um Wiederholungen zu vermeiden, hier nur 
biejenigen, welche mit befonderer Lebhaftigkeit hervorgehoben, 
oder mit neuen Gründen unterftüst wurden. Die Frage zu= 
voͤrderſt: ob ein Prälat, Abt, Priefter u. f. w. feine Reli⸗ 
gion Andern dürfe? bejahten beide Parteien; allein die Katho⸗ 
liken behaupteten, daß er hiedurch Amt und Winde aufgebe 
und nothwendig verliere; während die Proteflanten entgegne⸗ 
ten: auf dieſe Weiſe werde die Ausbreitung der wahren Lehre 
gehemmt, eine befjere Verwendung und Benutzung ber Kir- 
chengüter unmöglicy gemacht, und flatt einer allgemeinen Er⸗ 
neuung des religiöfen Lebens, bleibe innerhalb ber geifllichen 
Staaten Alles beim Alten. Umgekehrt fühlten die Katholi⸗ 
Ten daß, wenn hier Fein gefegliches Hinderniß dazwilchen 
trete, alle Pfründen bald in die Hände des, meift proteſtan⸗ 
tifchen Adels kommen würben, ja Säkularifationen, nad) Der 
Weiſe Herzog Albrecht3 von Preußen, nicht auöbleiben duͤrften. 

Ferner verlangten die Proteflanten: daß die Obrigfeiten 
jeder Partei, ihren Unterthanen die Wahl ihres Bekennt⸗ 
niffes überlaffen und Gewiſſensfreiheit bewilligen müßten; 
worauf die Katholiken erwieberten: dies flreite mit den Ei⸗ 
den und Pflichten chriftlicher Landesherrn, führe zu Abfall, 
Uneinigkeit und Aufruhr, und werde von den Proteflanten 
felbft verworfen, fofern fie in ihren Ländern den Katholis 
fen nicht freie Religionsubung zugeftehn wollten. Auch habe 
man burch die, den Unterthanen ertheilte Erlaubniß hin⸗ 
wegzuziehen, für Freiheit des Glaubens hinlaͤnglich geforgt. 
Ungeachtet diefer Einreden beharrten die Proteflanten dar⸗ 
auf: man werde nie einen wahren Religionäfrieven haben, fo 
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lange man nicht auch bad Gewiſſen ber Unterthanen frei 1555. 
laſſe *). 
Die Nothwendigkeit eines folchen Friedens und die Uns 
möglichkeit alled Erwünfchte zu erreichen, war aber beiden 
Theilen fo Har, daß fie fich endlich über ein Mittleres vers 
einigten. Der am 26ften September 1555 in Augäburg ges 
ſchloſſene Religionöfriede ſetzte feſt: Niemand wirb fernerhin 
wegen feiner religiöfen Anfichten beunruhigt, ober mit welts 
lichen oder Firchlichen Strafen belegt. Die geifllihe Ges 
zichtöbarkeit gegen die Proteflanten nimmt ein Ende, und 
fie bleiben im ruhigen Beſitze ber erworbenen Kirchengüter. 
Katholifche Prälaten, welche ihre Religion ändern, verlieren 
ihre Stifter und Würden. Niemand foll die Unterthanen 
eined Andern von ihrer Religion abzubringen fuchen; wohl 
aber ſteht jenen, gegen billige Abgaben, dad Wegziehen frei. 
Das Kammergericht wird nach diefen Feſtſetzungen verfahren, 
und fie gelten bis zu einer andetweiten gütlichen Einigung ?). 

Niemand war Über biefen Frieden mißvergnügter, als 
ber Papft °). Er fchalt in feinem übertriebenen Eifer ſogar 
den Kaifer einen Steger, und meinte: dad Betragen der Fürs 
fin und das weltliche Übel was fich in der Chriftenheit 
zeige, muͤſſe unter Leitung des Statthalter Chrifli geprüft, 
befchränkt und ausgerottet werden. 

Auf diefe Einreden nahm man aber Feine Rüdficht, fons 
bern erkannte daß jener Friede für Deutſchland unleugbar 
ein großes Gluͤck ſey. Denn obgleich jede Partei ihre Mei: 
numgen noc immer für bie einzig wahren bielt, und das 
chriftliche Recht der freien, individuellen Überzeugung leugs 
nete, (mithin bie wahre Lebendwurzel Achter Dulbung, und 
eine vollfommen chriftliche Löfung fehlte) fo hatte man doch 


1) Schmibt VI, 249. Barpi 40%, 


2) Dumont IV, 8, Urt. 40, Lehmann de pace religionis I, 18. 
Bon den Mängeln des Friedens und ben über feinen Inhalt entftes 
henden Streitigkeiten, wird ſpaͤter erft bie Rebe feyn. 


8) Sarpi 406, 409. 
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1655. polltifcge Ruhe gefunden und bie verbammlichen Religionds 


Friege nahmen ein Ende. Ja man kann behaupten daß bies 
fer Ausweg, welcher zum minbeften zweien Anfichten geſetz⸗ 
liches Dafeyn verftattete und fie beftätigte, heilfamer war 
als wem nur eine von beiden unbebingt obgeflegt und bie 
andere, (was nicht ohne umzählige Gewalt möglich ſchien) 
ganz unterbrüdt hätte. Die Hoffnung: daß fich durch Weg⸗ 
fhaffen mancher Mängel des Katholicbömus und mancher. 
Übertreibungen des Proteflantismus, eine vollfonmene Gleich 
beit und Ausfähnung beider bewirken laffe, hat fi) damals, 
wie fpdter, nicht bewährt; auch beruht fie wohl mehr auf 
der Milde eines edlen Herzens, als auf wiffenfchaftlicher und 
geſchichtlicher Exrfenntniß. Doc) hätten allerdings beide Theile, 
unbefchadet ihrer Eigenthümlichkeit mehr Mäßigung zeigen, 
die Gegenfäge mit weniger . Bitterfeit hervorheben und das 
chriſtliche Hauptgebot ber Liebe niemals aus ben Augen feßen 
folen. Daß aber, ungeachtet dieſer Schattenfeiten, die Ge 
f&hichte der deutfchen Reformation wiürbiger und erfreulicher 
iſt al8 die der meiften andern Länder, wirb fich fpdter zur 
Genuge ergeben. 

Der Waffenſtillftand von Vaucelles, mit Frankreich am 
bten Februar 1556 auf fünf Jahre abgefchloffen *), ftellte 
auch in weltlicher Hinficht die Ruhe einftweilen herz und nun 
konnte der Kaifer mit verboppelter Heiterkeit einem Entſchluſſe 
genügen, den er fchon früher gefaßt und auch bereitd zum 
Theil audgeführt hatte Diefer Entfchluß: der Herrfchaft 
zu entfagen, kam Vielen unerwartet und erfchien Etlichen, 
bis auf den heutigen Zag fo unbegreiflih, daß fie nach Gruͤn⸗ 
ben ‚wunberlicher Art umberfuchten und die nahe liegende 
Mahrheit, ohne Noth in Zweifel zugen. Uns dagegen fcheint 
es überaus natuͤrlich und würdig daß ein Mann, ber bie 
Angelegenheiten vieler Völker faft vierzig Jahre lang im 
größten Sinne geleitet, und auf Bilbung und Geftaltung eis 
ned Welttheils fo entfchiedenen Einfluß gehabt hatte, ikt, 


1) Auf den letten Befigftand. Matthieu II, 142, 
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im fechsunbfunfzigften Iahre feines Lebend, dem unruhigen 1555. 
anftrengenden Berufe entfagte: : nicht etwa mit Falter Mens 
fehenverachtung, oder in abgebrungener Verzweiflung; fons 
dern aus Achtung für die Größe der ihm obliegenden Pflich⸗ 
ten, welchen vollkommen zu genuͤgen er ſich nicht mehr im 
Stande fühlte, und in der Überzeugung: daß die Beſchraͤn⸗ 
ung, welcher er freiwillig entgegengehe, am Abende bes 
Lebens nicht minder reiche Befriedigung barbieten, und zu 
einem anderen Dafenn am beilfamften vorbereiten würbe !). — 
. Den 25ften Oktober 1555 verfammelte Karl alle Verwandte, 
Beamten und Stände in Brüffel, um bie Herrſchaft über 
bie flandrifchen Länder feinem Sohne Philipp zu übergeben. 
Nachdem Philibert, der Präfident des hoben Rathes einen 
hierauf. Bezug habenden Vortrag gehalten, fland der, von 
Sichtfehmerzen hart mitgenommene Kaifer felbft auf, geſtuͤtzt 
auf einen Stab und die Schulter Wilhelms von Naffau, und 
forach kurz und wuͤrdig von feiner Regierung und bem jetzi⸗ 
gen Vorhaben. Neunmal, (dies erzählte er unter Anderem) 
kam ich nach Deutfchland, ſechsmal nach Spanien, fiebens 
mal nah Stalin, zehnmal nach Flandern, viermal nach 
Frankreich, zweimal. nach England, zweimal nach Afrika, 
viermal fegelte ich Uber die Nordfee, achtmal durchs mittels 
ländifche Meer. Krieg habe ich angefangen, mehr gezwun⸗ 
gen, denn aus Neigung. Schmerzlicher als alle Mühe und 
Anſtrengung ift es für mich, Euch zu verlaffen; aber noth⸗ 
wendig, da ich unfähig bin meinen Beruf Länger zu erflllen. 
Schon früher faßte ich in Deutichland. den Beſchluß abzus 
danken; Empörung jedoch, der franzöfifche Krieg unb der 
Wunſch Deutfchlands Graͤnzen unverletzt zu erhalten, vegten 
mich nochmals auf. Jetzt lege ich die Regierung nieder, nicht 
um meiner Bequemlichkeit willen, oder aus Scheu vor Ans 
firengungen; fonbern weil meine längere untaugliche Herr⸗ 
fchaft _ nur fehaden würde. zu feſt an dem katholi⸗ 


1) — XXX, 19, 89. Strada I, 5. Godeleraeus in Schard. 
II, 638. 
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1555. ſchen von jeher in der Chriſtenheit auerkammien Glauben; 
ohne ihn fehlt die Grundlage alles Guten und Unheil aller 
Art bricht herein. — Oft habe ich gefehlt, in falſchem Ju⸗ 
genbeifer, aus Mangel au Erfahrung, ober aus menfchlicher 
Schwachheit überhaupt; betbeuere aber daß ich nie mit Wiſ⸗ 
fen, Bedacht und Vorſatz Jemanden beleibigt, ober Unrecht 
gethban habe, oder von Anderen babe thun laſſen. Sollte 
dennoch Einer glauben ‘er koͤnne ſich mit Recht beſchweren. 
fo bitte ich ihm mir meine Irrthumer und Alle zu vergeis 
ben, worlber Klage zu erheben wäre. 

Hierauf wanbte fih Karl mit Thraͤnen und theilneh⸗ 
menden Worten an ſeinen Sohn und ermahnte ihn: er ſolle 
feine Unterthanen lieben, gerecht herrſchen, und ben katholi⸗ 
ſchen Glauben mit der Sorgfalt ſeiner Vorfahren aufrecht 
halten. Ganz erſchoͤpft von ber! Anſtrengung und Gemuͤths⸗ 
bewegung, mußte Karl ſfich wieder ſetzen; alle Gegenwaͤrti⸗ 
gen waren aufs Zieffle bewegt und weinten, und mit ihnen 
der Kaifer, ber zulegt nur noch fagen. fonnte: „meine Kin» 
der, ich uͤbergebe Euch. Gott, möge er Euch Beträbte in 
feinen Schus nehmen." — Jakob Maſius, Syndikus von 
Antwerpen, antwortete jest Namens. ber Stände in einer 
angemefienen Rede, dann Eniete Philipp vor feinem Water 
nieber und fagte: „fo unwuͤrdig ich folcher Ehre bin und fo 
ſchwer bie Laſt meinen Schultern ift, will ich doch meinem 
Vater geborchen und hoffe, mit Gottes Hlife, die Flanderer 
gerecht und fo zu beberrfchen, daB fie keinen Gumd haben 
werben, fich über mich zu beklagen.“ Dann manbte er fi) 

zu ben Verfammelten und fagte: „ich wuͤnſchte fo ‚gut frans 
zoͤſiſch oder niederlaͤndiſch fprechen zu koͤnnen, daß ich meine 
Gefinnungen, Liebe und guten Willen angemeffen audzus 
druͤcken vermöchte; bitte Euch aber Ihr mollet das, was ber 
Bifchof von Arad, Anton Perenot Granvella in meinem 
Namen fagen wird, ald meine eigene Rebe aufnehmen." — 
Diefer wiederholte umftändlicher: Philipp habe feinem Vater 
von Herzen eine längere Regierung gewünfcht, gehorche aber 
und erwarte von ihnen bie zeither bewiefene Treue. Sei⸗ 


(> 


Karls Abdankung. 583 


nerſeits werde ex bie Eatholifche Religion mit Eifer erhalten, 1555. 
gerecht regieren, und alle ihre Freiheiten, Gewohnheiten und 
Rechte anerdennen und achten. . 

Itzt legte auch Maria, des Kaiſers Schwerter, ihre feit 
fünfundzwanzig Jahren mit Verfland und Mäßigung geführte 
Statthalterfchaft nieber, warnte vor Uneinigfeiten und Neues 
rungen, und Mafius antwortete und dankte ihr ebenmäßig '). 

Am 27ften Oktober huldigten die Stände ber meiflen Lands 
(haften, umd Philipp befchwur ihre Rechte. Im Fruͤhlinge 

bes folgenden Jahres übernahm biefer auch bie Regierung 1556. 
Spaniens, und am Tten September 1556 legte Karl eben: 

falls die Kaiſerkrone nieber ?). 

Zehn Tage nachher fchiffte er fi) mit fernen beiden 
Schweftern, ben verwittweten Körtiginnen Eleonore von Frank⸗ 
reih und Maria von Ungern ein, landete ben 28ften 
September 1556 bei Laredo in Spanien, ımb ward aller 
Orten von bel, Geiftlichkeit und fläbtifchen Abgeorbneten 
ehrenvoll empfangen ?). Am 24ften Zebruar 1557 (feinem 1557. 
fiebenundfunfzigften Geburtötage, dem Zage des Steges bei 
Pavia und der Kaiſerkroͤnung in Bologna) bezog Karl ſeine 
einfache Wohnung in bem Hieronymitenkloſter bes heiligen 
Auftus bei Plazentia *). Schon früher hatte ihn die Schoͤn⸗ 
beit diefer einfamen Gegend fo angefprochen, baß er ben 
Wunſch ausdrüdte den Abend feines Lebens bier zuzubringen. 
Heine, frifche Luft wehte von den Bergen herab, ein Harer 
Bach begränzte ven Garten welcher an Karl Wohnung ſtieß, 
und Gebern, Granaten und Orangen ſtreckten ihre blühenden, 


1) Sandov. II, 80%—811. Misiana UI, 147. Herrera I, p, 124. 
2) Dumont V, 1, urk. 8, 5. 


8) Herrera I, 240. — Cabrera 90 erwähnt bagegen einiger 
Nachlaͤſſigkeiten in dieſer Beziehung. Wenn die Sahrgelder nicht ims 
mer pünktlich einliefen, fo war wohl nicht böfer Wille daran Schuld; 
ib. 91, 142 u. Strada 1,9. 


4) L’art de verifiee XI, 599. Desormeaux IV, 14. Sandor. 
I, 820. 
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1557. fruchtbeladenen Zweige bis zu feinen Fenſtern. Mit wenigen 
getreuen Dienern führte Karl bier, allen Antheil an weltlis - 
hen Gefchäften von fich weiſend, ein files, höchft einfaches 
Leben. Muſik, Pflege feines Gartens, wifienfchaftliche Bes 
fchäftigungen *) und geiftlihe Übungen fuͤllten feine Zeit. 
Auch wird erzählt, er habe fich (ein Liebhaber ber Uhrmas 
cherkunſt) eifrig bemüht, vielen Uhren in feinen Zimmern ei» 
nen burchaus gleichförmigen Gang beizubringen, und als died 
niemald völlig gelang, nachdenklich audgerufen: „und boch 
wil man allen Menfchen einerlei Glauben aufzwingen !” 
Etliche dagegen berichten: Karl babe ſich Vorwürfe gemacht 
mit den Kebern fo gelinbe verfahren zu feyn, und bie in 
Spanien wider fie ergriffenen ſtrengen Maaßregeln gebils 
ligt *). — Jene einfache Lebensweife flärkte Anfangs feine 

1558. Kräfte, dann kehrten die alten Übel mit erneuter Stärke zus 
rück, und Karl fühlte daß fein erfchöpfter Leib ihnen bald 
unterliegen müfle. Deshalb orbnete er (in thörichter Geiſtes⸗ 
fchwäche, wie Einige fagen ’); dem Tode mit begeifterter 
Kühnheit, oder wehmüthiger Sehnfucht ind Auge fchauend, 
‚wie wir behaupten möchten) daß fein Leichenbegängniß, fchon 
bei feinem Leben, mit allen Feierlichdeiten begangen werde *). 
Don disfem Tage an fchwanben feine Kräfte fichtbarlich. 
Nachdem er Alle, bie ex etwa je beleidigt, um Verzeihung 


1) Er las viel in ben Merken bes heiligen Bernhard (Londorp. 
I, 62), auch Überfegungen aus den Alten, fo vorzüglich den Thucy⸗ 
bibes. Chytraei Saxonia 567 u. f. ©. 

2) Sandov. 1. c. Sepulv. XXX, 42, Ribier II, 485. van der 
Hammen, Juan 18. 

8) Strada I, 11. Mitana II, 147. Auch Warimilian I führte 
mehre Jahre lang feinen Sarg mit ſich. Cuspinian de Caesar. 724, 

4) Merkwuͤrdig ifts daß Herrera I, 353 und der Moͤnchsbericht 
am Scluffe des Sandoval von diefen Erequien Nichts erwähnen. So 
laſſen ſich auch die von dem Moͤnche mitgetheilten Nachrichten über 
Karls V ultralatholifche Kußerungen bezweifeln, ober mwenigftens er⸗ 
Seinen fie unbebeutenb im Vergleiche mit ben Beugnifien welche das 
ganze Leben bes Kaiſers barbietet. 
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gebeten, flarb er, Chrifti Gnade anflehend und ein Kreuz in 1558. 
der Hand haltend, am 2iften September 1558. Er hatte 
gelebt 58 Jahre, 6 Monate und 25 Tage. ‚Seine Schwe⸗ 
ſtern Eleonore und Marie flarben in demfelben Jahre. . 
Die Sefchichte feines Lebens reicht bin zu feiner Beur⸗ 
theilung, boch fey es erlaubt noch einzelne Bemerfungen und 
Zeugniffe hier anzubängen. Karl war mittlerer Größe, hatte 
fefte und ſtarke Glieder, gute Verhältniffe, blondes Haar und 
fah wohl aus, nur baß die Lippen etwas geöffnet erfchienen 
und das Kinm etwas vorfland ), Seit bem breißigften Jahre 
teafen ihn Anfälle von Gicht, feit dem funfzigften wo er bie 
Zähne verlor, aB er nicht mehr Öffentlich, fondern meift ohne 
Zufchauer. Sehr richtig fagt Sandoval: Ernft und Würde 
waren ihm fo natürlich, als Mäßigung und Höflichkeit, und 
nie übte er in dieſer Beziehung dußerliche Kunſt ober Zieres 
vei 2); und Petrus Martyr, der ihn genau kannte, fügt dhns 
Tichen Außerungen hinzu: er haßte Lügen, Schmeichelei und 
Unmäßigfeit jeber Art. Vera rühmt fein großes Gedächtniß 
und nennt ihn Freund der Wiffenfchaften, Muſik und Ma» 
lerei; der Kardinal Contareno bezeugt daß ihn noch in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten Mathematit und Erdkunde befchäftigten ’). Ob⸗ 
wohl fonft nicht verfchwenderifh, erfreuten ſich Gelehrte, 
Dichter und Künftler reichlicher Belohnungen. Mit großer 
Klugheit wählte. er feine Räthe, warb aber nie von ihnen, 
und noch weniger von ben Weibern beherrſcht. Er zeugte 
nur zwei unehelihe Kinder, Margaretha und Johann von 
Öfterreich; jene in der Jugend unvermählt, diefen als Witt» 
wer *). Und felbfi einen folchen, bie Geſetze der Ehe nicht 


1) Sepulv. XXX, 24, 86. 


2) Sandov. I, 131. Petr. Mart. 515. Miäana II, 200. Vera 
112. Pole epist. III, CLXXV. Chytraei oratio de Carolo 62. 
Saſtrowen I, 85, 629. 

8) Melander jocoseria I, p. 849. Chytraei orat. 75. 

4) Eyprian augsb. Confeſſion 228. Thuen. XXI, 10. Strada 
X, p. 506. 
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1558. verletzenden Umgang hielt er (wie verſchieden auch hierin von 
ſeinem Nebenbuhler Franz) aͤußerſt geheim und in den Graͤn⸗ 
zen bed Anſtandes; fo daß Philipp II erſt wenige Tage vor 
dem Tode feined Vaters das Dafeyn jenes Halbbruberd er⸗ 
fuhr. Selbſt franzöfifche Schriftfteller, gewiß unbeflochene 
Zeugen, verkünden den Ruhm des Kaiſers. So lobt Thua⸗ 
nus feinen großen Verſtand, Mäßigung im Süd, Stand⸗ 
haftigbeit im Unglüd, Geifteögegenwart, raftlofe Thaͤtigkeit, 
Sorgfalt für den Kirchenfrieden u. f. w.!) Und Beaucaire 
fagt: er war fcharffinnigen Geiſtes, tüchtig im Rathe, groß⸗ 
müthig im Kriege, milde und annehmlih im Umgange, für 
fih fparfam, für das Öffentliche nicht unfreigebig, keinen 
Lüften ergeben u. f. w. — Daß Karl auch inte, daß er 
menfchliben Schwächen unterworfen war, wer wird dies 
leugnen; aber Alles zu Allem gerechnet, fteht er Franz bem 
Erſten, Heinrich dem Achten und allen Päpften feiner Zeit 
weit voran, und eine Dergleihung mit feinen Vorgängern 

oder Nachfolgern muß gleich günftig für ihn ausfallen. 
Dapft Paul IV ?), obgleich vierundzwanzig Jahr älter 
als Karl, dachte nur der weltlichen Dinge, zwang ganz ei 
1556. gentlich die Spanier im Sommer 1556 Feindfeligkeiten wis 
ber ihn zu beginnen °), und vermochte Heinrich II durch 
übertriebene Verfprechungen und falfch erregte Hoffnungen, 
ben Waffenſtillſtand von Vaucelles zu brechen. Allein ber 
Direlönig von Neapel, Herzog von Alba, machte fo große 
Fortfchritte, daß Paul froh feyn mußte durch Philipps Ehr⸗ 
1557. furcht vor dem päpftliden Stuhle am 14ten September 1557 
einen unerwartet billigen rieden zu erhalten, und zwei große 
Siege der Spanier (erfochten am 10ten Auguft 1557 bei 
1558. ©. Quintin und am 13ten Sulius 1558 bei Gravelingen) 


1) Thuan, I. c. Belcar, 477. 
2) Über Paul IV und feine Neffen, Raumers Briefe I, 275. 
3) Ribier II, 655, 669. Sarpi 415. Matthieu III, 155. Se- 
. pulveda vita Philippi U, lib, I, c. 2—18. Pasquier lettr. IV, 2 
Herrera historia general del mundo I, p. 82. Aubigne I, p. 15. 
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ſchreckten die Franzoſen und gaben ber friebliebenden Partei 

das Übergewicht. Der am ten und ten April 1559 zu 1559. 
Cateau⸗ Cambrefid mit England und Spanien geſchloſſene 
Friede feste im Wefentlichen feſt: Calais (welches der Hers 

308 von Guiſe erobert hatte) bleibt bei Frankreich, beögleichen 
Mek, Zoul und Verdbun ). Jede andere Eroberung wird 
werhfelfeitig zurücgegeben, ber Herzog von Savoyen (unter 
einigen nähern Bedingungen) hergeftellt und König Heinrichs 
Schwefter Margarethe ihm vermahlt. Seine Zochter Elifas 

beth heirathet den König Philipp IE von Spanien ?). 

Frankreich, ſagten die Kriegsluſtigen (und nicht wenige 
Schriftſteller haben es nachgefprochen) verlor durch dieſen 
ſchaͤndlichen Frieden 198 befeſtigte Plaͤtze und erhielt dagegen 
nur etliche unbedeutende Orte; es verlor durch einen Feder⸗ 
ſtrich mehr als die Spanier in dreißig glüdlichen Feldzuͤgen 
hätten erobern koͤnnen ?). — Aber ed möchte ſchwer fallen 
jene 198 feften Pläge aufzuzählen, und eben fo umbegreiflich 
erfcheint ed: warum bie fiegenden Spanier unguͤnſtigere Bes 
dingungen annehmen oder dreißig Jahre gebrauchen follten 
um das Wenige wieder einzunehmen, was die Franzofen an 
einer Stelle binnen zwei Iahren eroberten, während fie an 
anderen Orten weit mehr eingebüßt hatten. 

So trugen mithin unzählige Kriege und Schlachten, feit 
dem Zuge Karld VIII nach Neapel, binnen vierundfiebenzig 
Jahren faft gar Feine Achten Früchte und brachten dußerlich 
mm unerhebliche Veränderungen hervor. Den größten Ber: 
luft erlitt das, ganz unfchuldige, Deutſchland an dem preis 
gegebenen Meg, Zoul und Verdunz allein, fo hoch ihn auch 


1) Dument V, 1, urk. 0-3. Calais follte unter gewiffen 
Bebingungen eigentlich nur acht Jahre bei England bleiben, und über 
Mes, Toul und Verdun ward erſt fpäter rechtlich entfchieben. Doch 
behielt Frankreich ist das Eroberte. 


2) Heirathsvertrag vom 2often und 27ften Junius 1559. Du- 
mont V, 1, urk. 26, 28. über die Herftellung Savoyens Urt. 29. 


3) Mezerai IV, 400. Henaut zu 1559, 
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1559. ein Deutfcher anfchlagen mag, kann er doch den Rußerungen 
eined verfländigen franzoͤſiſchen Schriftftellerd beiflinnmen, wels 
cher fagt '): der Werth der Vereinigung von Dieb, Toul 
und Berbun ward hundertfach bezahlt, durch das Anwachlen 
ber Öffentlichen Schuld, die Verwuͤſtung mehrer franzöfifchen 
Landfchaften und bie Ströme Bluts, welde bis zum Frie⸗ 
den von Gateau= Cambrefis floffen. — Andererſeits koͤnnten 
aber auch die Proteflanten behaupten: wenn man wirklich 
ächte Meligionöfreiheit durch bie Abtretung einiger Städte 
gewonnen habe, fo fey diefer Verluſt viel Feiner, ald jener 
Gewinn. Jedenfalls haben weder diplomatifche Eiferfüchtes 
leien und Kunftftüde, noch kleinliche Umftelung von Landes⸗ 
gränzen, noch Kriegs⸗ und Eroberungsluft, der Menfchheit 
eine neue Bahn vorgezeichnet; vielmehr erſcheint dies Alles 
wo nicht verwerflich, doch bebeutungdlos, wenn wir es mit 
den beiden welthiftorifchen Ereignifien, der Entdeckung von 
Amerita und der Reformation vergleichen. Wie man lıber 
diefelben auch denken mag, gewiß haben fie eine unbelannte 
Welt der Natur und bes Geiſtes eröffnet und in Gedanken⸗ 

und Wirkungskreife himeingeführt, welche die früheren an 
Mannigfaltigkeit und Umfang weit übertreffen. Allerdings 
erhöhten und mehrten fich hiedurch auch die Gefahren des 
Irrens; doch kann nur ein Thor in vorfäglichen, ein Tyrann 
in aufgezwungenen Rüdfchritten Hülfe dagegen erbliden, 
während ber Weifere einfieht: dag für bie Achte Entwidelung 
der Menfchheit eigenfinniges Beharren fo Br it, 
wie leichtfinnige8 Anden und Übereiten. 


1) Der Herausgeber ber Collection des Me&moires & Paris LIT, 
96. Bifhof, Kapitel und Rath von Mes übergaben ihre Stabt im 
Sanuar 1556 an Frankreich, unselümmert um Kaifer und Reich und 
unter religidfen und politifchen Verwaͤnden. Dumont V, 1, Urf. 1. — 
Daß Philipp ben Frieden dringend wünfchte, um nach Spanien gehn 
zu können, erzählt Wilhelm von Dranien in feiner Apologie. Du- 
mont V, p. 891. 
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Drudfehler. 


S. 11, 3. 11 von oben lies: fo geſchickt als 

S. 11, 3. 15 von oben lies: dfter. 

©. 30, 3. 8 und 4 von oben lied: Orleans nit 

©. 224 zur zweiten Note: Der Kardinal Cajetan fanbte ben 29ften 
Zunius 1519 die Rebe des Churfürften von Mainz ges 
gen Franz an ben Papſt. Turner Henry VII, I, 209 
nach ben Lettere de’ Principi 1— 5. 
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